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Gefchichte der chriftlichen Kirche des Erſten 
Jahrhunderts, von D. Johann AYuguf 
Starck. Erfter Band. Berlin, Deder. . 


1779 704 ©. in gr. 8. ohne Zufchrift, Bore " 
rede und allgemeinen Abriß von 3 Bogen, 


it. St. geſteht, daß bisher nicht Kirchenge⸗ 
9 gefchichte, fondern Kritik und Philologie 
| fein Sach gemefen, und daß er an jene Wiſ⸗ 
ſenſchaft erit fpät gegangen ſey. Dabey 
aber-babe er auch feinen Vortheil gefunden „Mar . 
„bleibt frey, fagt en, von manchen Vorurtheilen, bie 
„ficy. fonft tief in eine jugendliche Seele einprägen, 
„und bernad) der freyen und unparthenifchen Unterfu- ° 
„hung ber Wahrheit faſt unüberfteigbare Hindernifie 
„entgegen fegen.“ Wenn Diefes fo viel heißen fol, 
baß der Juͤngling, ber feine Kanntniß der Kirchenge⸗ 
ſchichte aus Eompendien und Vorlefungen fehöpft, gar 
zu gern bey den einmal eingefogenen Begriffen über 
biefelbe, und das zum Schaden feiner fernern Auf⸗ 
klaͤrung, ein ganzes Leben Hindurch bleibt: fo haben 
wir nichts Dagegen zu jagen. ber es ift eben fo rich⸗ 
tig, daß es Fein Präftigeres Hülfsmittel gebe, von den 





Vorurtheilen über die Religion frey zu bleiben, als 
wenn man ihre Gefchichte frühzeitig unterfucht und \ 


Überdenft, indem man eben dadurch den Urſprung ſo 
vieler menfchlicker Meinungen -und Einfälle Über dit 
Religion, überhaupt aber den Mißbraud), der von 
$he gemacht worden iſt, zuverlaͤßig einfehen lernt, 


a ER 


43.9 Starke Geſchichte 


Doc) der Verf. erkennt diefes bald darauf felbft, ı 
verfichert, eben in der Abficht, fi) von manchen o. 
urtheilen loßzuwickeln, und Wahrheit ausfündig 5 
madyen, zum Studium der. Kirghengefchichte gegar 
gen zu ſeyn. Er ſeht hinzu, daß er die Kirche, de 
zen Gefchichte er unterſucht, -als eine fremde betrad 
: "tet babe, die ihn gar nichts angienge. — Die alt 
‚und erfte Forderung an ben Gefchichtfchreiber- derfel 
ben! In Anfehung der Methode, fie abzuhandeln 
zieht er die chronologiſche, als die eigentliche hiſtori 
fche, billig vor; aber er vergrößert, wie es ums vor 
fümmt, ihre Mängel fehr. Warum follen bey diefe 
‚Methode, ganze und wichtige Materien.. gänglid 
- wegfallen, bloß.darum, weil man Eeinen geſchickte 
Ort wiſſe, mo man-fie binftellen Tann, und wen 
man denfelben auch aufgefunden hätte, fie dennoch nich 
brauchbar genug abzuhandeln im Stande feyn?. Da| 
x €. Baronius, Fleury, u. a. die Gefchichee | 
chriſtlichen Glaubenslehren tweggelaffen haben, | 
weifet nur ,. daß falche nicht in.ihren Entwurf ‚ge 
‚babe; keineswegs aber, daß fie darinn unmoͤglich ei 
nen bequemen Plaß finden konnte. Und diefen hat ft 
wirklich in der Gefchichte der theologifchen Streitigfei 
ten, und in den Abriffen von dem $ehrbegriffe jede 
beruͤhmten, und auf.fein Zeitalter einwirfenden Thee 
logen. Wird fie- folchergeftalt chronslogifch" fortge 
führt, und in bie übrige Gefchichte verwebt: fo ij 
biefes angenehmer und brauchbarer, auch mehr hiſte 
riſcher Vortrag, als wenn die Gefcyichte der Glan, 
benslehren, außerhalb des eigentlicheri Laufs der & 
| feiör, in beſondern Abhandlungen bingeftelle wird — 
Um unterdeffen die Vortheile beyder Method 
‚rigen, hat Hr. St. zuerft Die ganze Gefchichte in An 
‚Jen chronologiſch. erzaͤhlt, und fobann-bie ausfi fr 


a4 


⸗ 


Sefchichte nad der - Ordnung der Materie abgehan⸗ | 


dell. Ohngefaͤhr wie in Schroͤckhs Kirchengeſchichte | 


jeder Zeitraum fein Jahrbuch, und darauf feine auge 


führliche Geſchichte hat; nur mit dem Unterſchiede, 
daß Schr. auch in der lehtern die chronologiſche Me . | 


thode zum Grunde gelegt- har. 


Dieſes Wer nun foll fich zwar nicht weiter, als 
über das erfte chrifttiche Jahrhundert. erſtrecken; aber 


doch drey Theile in fich begreifen, von denen allem 


“Bier der allgemeine Abriß vorangeſchickt iſt. 


Sn dem. gegenwärtigen erften machen alfo *'z. 


Annalen diefes Jahrhunderts den Anfang, S. 1—86. 
“Die Erzählung ift Bier ‚fließend und zuſammenhaͤn⸗ 


gend; aud) wird Häufig auf die Abfchnitte der aus 


fügrlichen Geſchichte verwiefen, wo jede Begebenheit 
genauer erörtert ift. Mur glauben wir eben deswe⸗ 
gen,daß diefe Annalen um die Hälfte Eürzer feyn koͤnn⸗ 


- ten, nicht weitläuftige Befchreibungen und Urſachen 
der Begebenheiten, ſondern biefe bloß bindig, & und .: 


ervorſtechend dargeftellt, enthalten ſollten. Daß 
aulus fich zu Tarfus au die griechiſche Gelehrſam⸗ 
keit gelegt habe, (S. 49 
Beweis zu leſen begierig. 


Die ausführliche Geſchichte beſteht aus fünf: : . 


auptſtuͤcken, davon das erfte den Zuftand Der heid⸗ 


niſchen und juͤdiſchen Religion, beym Anfange des 


riſtenthums, ‚befchreibt, (S. 89, — 193.) Was 


bie neun Abfchnitte deffelben enthalten, läßt ſich leicht 
vermuthen; wir zeichnen alſo nur einige von den An⸗ 


des V. aus. Er glaube nicht, (S. 8go fg.) 


daß bey der Ankunft. Chriſti das Verderhen unter Dir n 


den und Heiden ſeinen hoͤchſten Gipfel erſtlegen, und 


Dep es deher bie hoͤchſte Ber gweſen ſey, bie Men i 


u 


davon find wir kuͤnftig den | j 


fchen aus ihren Irrthuͤmern zu reißen Wie man 
die Frage beſtimmt, denken wir: und das ift Tängft 
gefchehen, Auch giebt ver Verf, felbft zu, daß beyde 
Religionen Damals Ihrem Falle nahe waren, und zu - 
finfen anftengen, (©, 5. 91. 133. 129.) Es war 
alfo die höchfte- Zeit, daß eine beflere am, Die fo 
gezwungenen philofopbifchen Erklärungen, durch wel= 
‚che man.dar heidnifchen Volfereligion eine beflere Ges 
ſtalt zu geben ſuchte, (S. gr.) machten biefelbe gar 
nicht erträglicher: fie find: auch nicht erft zu Chriſti 
Zeiten. qufgefemmen, wie ber Verf. zu behaupten 
ſcheint. Daß die Aegnptier Pflanzen göttlich) verehrt 
bätten, (©. 93.) Balten wir nicht vor erwieleg' ger 
nug. Von der intern (geheimern Religion des Heiz 
dDenthums, die der Verf, auch ihr Interieur nennt, 
wird ©, 108 fa. manches Gute gefagt. Auch ift rich⸗ 
tig bemerft, (S. 133.) „das. Heidenthum mochte 
immer fo unfinnig und vermerflich ſeyn, als es in der 
hat wars wäre es gefallen, ohne Daß eine beffere 
Religion vorhanden geivefen, bie eingetreten wäre, fü 
wuͤrde das größte Unheil: unvermeidlich gemefen 
ſeyn. — Es war Doc) immer die Stüße Des geſamm⸗ 
ten gemeinen Wefens, u. ſ. w. Was S. 128, ſteht, 
die Juden hätten ſich, indem fie in die Gewalt ber 
Parſen, vie Tobtfeinbe bes Polytheismus waren, ge⸗ 
rathen wären, von ihrem ehemaligen Hange zum Goͤ⸗ 
tzendienſte entwoͤhnt, kann zwar einigermaßen gelten; 
aber mag von ben Voͤſkern, unter welchen die Juden 
waͤhrend bes Babyl. Exilium gelebt hätten, beyge⸗ 
fügt wird, [hwächt diefe Erläuterung, ©. 130. find 
die jüdischen Begriffe von dee göttlichen Dreyeinig⸗ 
keit den nachmaligen chriftlichen gar zu fehr entgegen 
geſetzt; ale wenn Die Tränme der Kabbaliſten den 
sangen Sehhegei er Zuben geänbet güten, Ley 
er, 
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ver Behauptung S. 140, daß das Judenthum über 
haupt nur eine Lofals und Temporalreligion gewe⸗ 

ſen ſey, haͤtten wir Religion und aͤußerliche Uebung 
derſelben genauer von einander unterſchieden. 

Das zweyte Hauptſtuͤck handelt von dem Zu⸗ 
ſtande der heidniſchen und juͤdiſchen Gelehrſamkeit 
beym Anfange des Chriftenthünis, (S. 194 - 257.) 
Er iſt yut abgeſchildert; aber die bewundernswuͤrdige 
Freyhelt im Denken, Schreiben und Beurtheilen, 
(S. 225.) koͤnnen wir bey den Roͤmern zu dieſer Zeit 
der Caͤſars nicht mehr finden. Sonſt wird aud) von 
ben Mängeln der griechifehen und römifchen Philofo« 
pbie, in Abficht auf die Religion, lehrreich gehandelt. 
Int dritten Hauptftücke erzählen fieben Ab⸗ 
ſchnitte die Geſchichte Jeſu von Naꝛreth des Stif⸗ 
ters der chriſtlichen Religion, (S. 258-412.) 
Daß die Evangeliſten das Jahr, in welchem Jeſus 
gebohren worden,‘ nicht ausdruͤcklich angegeben, 
koͤmmt, nach Hrn. St. Meinung, (S. 264.) haupt⸗ 
ſaͤchlich daher, daß ſie Juden waren, welche in der 
Geſchichte nicht chronologiſch, ſondern genealogiſch 
denken, und alſo, ohne das Jahr anzuzeigen, ſich 
mit Anfuͤhrung ſeiner Genealogie beguügten. Aber 
ſie haben ja dieſes Jahr wirklich auf mehr als eine Art 
angegeben; nur darinn liege der Mangel, daß ihre 
Zeitbeftimmimgen für die Nachwelt zu dunkel und 
unzulänglic) geworden find: für ihre Zeitgenoffen und 
naͤchſten Nachkommen - waren fie es gar nicht. — 
Ans ver Unterlaffing” der Feyer des Geburtstags 
— in der, aͤlteſten Kirche, ſchließt Hr, St: 

(S. 265.) daß dieſer Tag den erfien Chriften ganz: 
lich unbefarine gemefen' ſey, weil fie fonft wohl nicht 
roürden unterfaflen haben, Das Gedaͤchtniß deſſelben 
zu heiligen. Vekanntlich leſen ſich jedoch auch andere 
EP - 4 — .n Urfächen 
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Urſachen von jener Unterlaſſung angeben, — Di 
wahrfcheinlichfte Vermuchung von den Magiern, dy⸗ 
nach. Jeruſalem famen, nennt ber V. diefe (S. 269.): 
daß es Juden aus. Perfien oder. Chaldaͤa gewefen, 
‚welche Orundfäge der dortigen Philofopbie und. Reli» 
gion , mit. der jüdifchen in eine gewiſſe Verbindung ge- 
bracht hatten: denn eigentliche Perſer oder Chaldäer 
hätten an der Geburt des Meflias unter .den Juden 
kein ne nehmen fönnen. Warum das nicht in 
gewiſſer Maaße? und. die ganze Erzählung fcheint 
auf feine Juden zu paflen. — ©. 277. glaubt Hr. 
Et. die Darftelung Jeſu im Tempel fey nody vor An⸗ 
£unft der Magier geſcheher. — ©. 289. Die Pros 
felytentaufe war aus Perfien und Chaldäa zu-ben Ju⸗ 
den gekommen. — ©; 395. Ob Johannes Jeſum, 
als er fih von ihm faufen laſſen wollte, noch nicht als 
den Meſſias, oder nur noch nicht perfönlich- gefannt 
habe, ift zweifefhaft.. — ©. 298. Unter dem Gas 
tan, der Jeſum verfuchte, ſcheinen die Evangeliften 
wirklich das fchadenfrohe Genie verftanden zu haben, 
welches fich Jeſu in einer fichtbaren Geftalt gezeiget 
hat, um, mo es möglich, ihn zum Abfall zu bewegen, 
und Die großen Abfichten,, Die er ausführen.follte , zu 
vereiteln. Jeſus kannte aber feinen Verſucher nicht; 
. fondern wurde erſt Da inne, wer er wäre, als er bie. 
legte Aufforderung an ihn ergehen ließ. — ©. 306 fg. 
wird die Lehre Jeſu abgebildet; aber. weder für eine 
Gecſchichte dee chriftlichen Religion, noch für die übrige: 
Ausführlichfeit des Werks, vollitändig. genug. Es 
wird z. €. gar nicht gefagt, was Jeſus über die nach⸗ 
mals fo genannte Lehre von der göttlichen Dreyeinige : 
feit vorgetragen habe Dafür fteht nur folgendes: 
„Er prebigte die Lehre von dem Daſeyn eines einigen 
„wahren Gottes, der ein Geiſt, das moßltpärigfke, 
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„liebreichſte und allervollkommenſte Weſen ſey, den die 


„Menfdyen als einen guͤtigen Vater betrachten koͤnn. 


„ten, da er auf nichts anders, als auf die Glücfelige 


„keit aller feiner Gefchöpfe, und vorzüglich der Men. 
„ſchen, als feiner Kinder, fein vornehmftes Augen 


„merk gerichtet hatte.“ — ©. 329. 330. will es der 
V. nicht zugeben, daß Johannes ziveen feiner jünger 
in der Abficht zu Jeſu gefande babe, um ihre Ueber⸗ 
zeugung, Daß er ber Meffins fen , zu befördern, weil 


fie doch) das eigene Bekenntniß Jeſu von ſich nicht 
hätte überzeugen Eönnen. Aber Jeſus verwies fie ja, " 
auf die Wunder, durch die fie ihn feine Lehre beftäti« 
sen fahen: und jene Abfiche leuchtet, wie ung duͤnkt, 

. fehr klar aus der Erzählung hervor. — Lange hält 


fich der V. (S. 391 fg.) bey der Unterfuchung auf, 
woher es gefommen fey, daß die Juden Jeſum ver-. 
worfen haben? Er zeigt aus der älteften jübdifchen 


Theologie, ‚die inſonderheit in dem berühmten Buche 
GSohar enthalten iſt, daß die Juden allerdings-richtige 
Begriffe. vom Meflias gehabt haben, woben er zugleich 


J 


wünfcht, „baß.man ein 
„die in den Schriften der Juden vom Meffias vor- 
„kommen, fie gehbrig wählte, und ungezwungen er» 


„klaͤrte.“ Allein diefes letztere iſt ſchon längft in 


Chriſtian Schoͤttgens vortrefflichem Buche: Jeſus 
der wahre Meſſias, aus der alten’ und reinen juͤdi⸗ 


ſchen Theologie dargethan und erläutert, Seipzig, 
1748. 8. geſchehen. Der Verf, ift Damit nicht zua 


frieden, dag man ber Juden Verhalten gegen Jeſuͤm 
von ihrer Blindheit und Hartnaͤckigkeit herleitetz 
glaubt auch nicht, daß ihre Priefter dabey wider ihr 


befferes Wiflen und. Gewiflen gehandelt hätten. Die | 
Urfache ihres Betragens findet er vielmehr dariıne, 


daß fie Jeſum für einen Balitäe bielten, fich an ſeiner 
* | 


niebrigen 


I 


al alle die Stellen. ſammelte, 
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niedrigen Abfunft aͤrgerten, und die Aufhebung dee 
moſaiſchen Geſetzes befürchteten, u. f. m. Doch die 
fes iſt alles ſchon auch von andern Schriftftellern bes 
merket worden; fo wie das, was Hr. Et, auf die 
Feagen antwortet: warum es Ifrſus nicht deutlicher 
bergusgefagt, daß er der Meſſias ſey, und warum er 
fich nad) feiner Auferſtehung feinen Feinden nicht ges 
zeigt habe. 
Dieie Gruͤndung der chriſtlichen Gemeinden wird 

im vierten Haupiſtuͤcke beſchrieben, (S. ar8 -505.) 
Hier meynt ver V., man koͤnne fuͤglich den Grundfag 
annehmen: „Jeſus ſtiftete eine Schule; feine Apo⸗ 
„ſtel und Juͤnger ſtifteten verſchiedene Gemeinen, und 
„die Nachfolger derſelben ſtiſteten endlich eine Kir⸗ 
„che.“ Sollte jedes dieſer drey unterſchiedenen Woͤr⸗ 
‚ter recht genau erklaͤrt werben, (und das haͤtte inſon⸗ 
derheit auch hiſtoriſch gefchehen follen,) fo beforgen 
wir, man möchte diefen Grundſatz nicht fo leicht zuge- 
ben. Gewiß mar mwenigftens die. chriftliche Kirche 
ſchon unter den Apoſteln da. Die Abhandlung von 
den faͤlſchlich angegebenen Urſachen der ſchnellen 
Aucbreitung des Chriſtenthiuns, (S. 449 fg.) cr 


regt Aufmerkſamkelt. Hr. D. St. zeigt, daß die vom 


den Apoſteln verrichteten Wunder nicht fo viel zur 
Annahme und Ausbreitung des Chriſtenthuns beyge⸗ 
tragen haben, als man ihnen insgemein beyzulegen 

pflegt: weder bey Tuben, noch bey Heidenz daß Hin, 
gegen das Vermoͤgen Die Kraft Wunder zu thun 
auf andere fortzupflangen, in gewiſſer Hinſicht mehr 
ausgerichtet habe. Die den Apoſteln mitgetheilte 
Babe Der Sprachen ſcheint ihm noch weniger untet 
jene Mittel zn gehören, weit-fehe weniqe ſich überzeu. 
gen konnten, daß dieſelbe ihnen durch ein Wunder er 
theilt worden ſey. Sie mar auch nur ein Geſcheni 
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für der Augenblick, da die Chriſten in Entzuͤckung ges 
- feßt, die Gaben des h. Geiſtes empfiengen, un) Bote 
in olleriey fremden Sprachen lobten: ein. Gefchenf, 
das ihnen nachmals entriffen wurde, felbft ben Apo» 
ſteln. Daher hatten bie legtern zum Theil Dollmet- 
fcher mit: fi , wie Petrus. Man finder aud) nire · 
gende, wo von ber Berfündigung des Chriſtenthums 
die Rede ift, daß die Apoftel ſich dieſer Gabe bedient, 
md daburı-. die Menjchen bewogen hätten, der Lehre 
des Chriſtenthums beyzufreten, Eben fo wenig ift 
die Babe der Weiſſagungen hieher zu zählen: -man« 
che. Weiffagungen von Unglück brachten ſogar dem 
Chriſtenthume, ehe fie in Erfüllung giengen, Nach» 
theil. — Wir überlaffen, da ung der Platz hierzu feh⸗ 
let, aud) der Ort nicht bequein dazu iſt, diefe und 
ähnliche Behauptungen andern zur Prüfungz glaus 
ben aber, daß, obgleich viel Wahres darinne ift, doch aud) 
genug darunter von dem V. zu fehr in feinem Gebrauche 
und Wirfungen verringert, oder ohne Beweis gefage 
worden ſey. — Als gegründete Urſachen der Aus⸗ 
breitung des Chriſtenthums unter den Juden nimmt 
er (S. 462 fg.) dieſe an: die Auferſtehung Jeſu 
von den Todten, die ſich feine Feinde ſelbſt nicht ganz 
zu leugnen unterſtanden; bie geſunde Mitteiſtraße, 
welche das Chriſtenthum zwiſchen der zuͤgelloſen Frey⸗ 
heit der Sadducaͤer, und zwiſchen ber Aengſtlichkeit 
ber Phariſaͤer und Eſſaͤer, beobachtete; ſelbſt das 
lange, auch unter Chriſten ſortdauernde Vorurtheil, 
daß der Meſſias ein ſichtbares Reich auf Erden auf 
richten werde; die große Verwandtſchaft der chriſtli⸗ 
chen Religion mit der juͤdiſchen, und Dis ungemeine 
Nachſicht der erften Chriſten gegen die leßtere; bie 
Verfolgungen des Chriſtenthums, welche, pie gR« 
woͤhnlich, machten, daß men ſich für den —— 

| Thei 
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Theil erklaͤrte; der Untergang des juͤdiſchen Staats; 
und die Zertheilung der Juden in Sekten. — Bey 
den Heiden wurde ber Fortgang des. Chriſtenthums 
durch folgendes befördert: durch Die monarchifche Mes 
gierung und äußere Ruhe, aud) auısgebreitete Herr 
ſchaft des. Roͤm. Reichs; durch die Religionsduls 
"dung der Roͤmer; durch die Meinung, daß das Chris 
ſtenthum eine Art von Philoſophie fey, welche jeder» 
mann frey wählen dürfe; und wenn man rach eigent⸗ 
lichen Bewegungsgründen fragt, durch Bie Beſchaffen⸗ 
heit des Chriſtenthums ſelbſt, das für die meiften Hei⸗ 
ben eben bas war, was fenft für wenige unter. ihnen 
die Mufterien vorftellten; durch die ihnen bekannte, 
Geſchichte Chriſti; durd) den Heroismus der Chri⸗ 
fen in den Verfoigungen; durch die Mildthaͤtigkeit 
ber Chriſten. Auch in allen biefen LUnterfuchungen. 
ließe fich, wenigftens nach unferer Einſicht, manches 
berichtigen und ergänzen; ob fie gleich fonft zu: dem 
vorzüglichern Theile des Werks gehören. Wir wol⸗ 
‚ len aber lieber noch etwas von bem .. 
Sechſten und legten Abfchnitte diefes Hauptſtuͤcks 
fagen, welcher überfchrieben ift: Endzweck und Fol 
gen des Chriſtenthums. Der Verf. fagt, er möchte 
wohl eher in einer Dogmatik und Polsmi einen Platz 
einnehmen müffen, als in der Kiechengefchichte, und 
er finde aud) nicht, daß jemand, ver die Befchichte des 
Chriſtenthums beſchrieben, fich darüber erflärt habe. 
Wir koͤnnen beybes ficher läugnen; nur muß. man; 
diefe hiftorifchen Materien am rechten Drte in der Kir⸗ 
engefchichte fuhen. Der bedachtſame Geſchicht⸗ 
chreiber bes Chriſtenthums kann den Endzweck deſ⸗ 
ſelben, daß es die allgemeinſte, die liebreichſte, die am 
meiſten praktiſche Religion ſeyn ſollte, nicht vergeſſen, 
wenn er dieſe Religion ſo vorſtellt, wie ſie eben aus 
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dem Munde Chriſti gefommen ift; er. wird aber auch 
ihre Folgen niche gleith Anfangs in einer vorläufigen 
"Abhandlung erörterri; fondern erft da, wo fie fich zei⸗ 
gen, oder nad) vieler Meinung zeigen follen: und frey⸗ 
lich wird er ſich nicht ins Polemifiren vertiefen. . Hr. 
St. widerlegt 3. €. bier die dem Chriſtenthume ge- 
"machten Vorwuͤrfe, als wenn es an dem Verfalle des 
Roͤmiſchen Reichs und der Gelehrfamkeit Schuld 
geweſen waͤre. Aber diefe Vorwuͤrfe Hiftorifch zu. 
befchreiben und zu prüfen, ift am Ende des Lebens 
Jeſu noch gar der Ort nicht, Diefer erfcheint nach 
und nad) ganz ungezwungen; ja, wenn ber Gefchicht 
fchreiber von Zeit zu Zeit die gewaltfamen Erfchüttes 
rungen bes Roͤm. Reichs und die Fehler feiner Regen⸗ 
ten bemerft: fo braucht er nicht einmal ausdruͤcklich 
zu beieifen, daß es durch das Ehriftenthum nicht zw. 
Grunde gerichtet worben ‚fey. Daher bringt nun 
zwar ber Hr. Verf. viel Treffendes hier bey; aber auch 
das allermeifte aus fpätern Jahrhunderten. | 


Aus dem fünften Haupfſtuͤcke endlich, ob es gleich 
unter allen das weitlaͤuftigſte iſt haben wir am menig« 
ſten auszuzeichnen. Es handelt von der buͤrgerlichen 
Verfaſſung der Juden und Heiden beym Anfange 
des Chriſtenthums. (S. J305s 704.) Die Ge 
ſchichte der Juden wird noch vor den Zeiten Herodes 
des Großen angefangen, und bis zum Untergange ih⸗ 
res. Staats erzähle; die Roͤmiſche Geſchichte aber kurz 
von ihren erften Zeiten an, und ausfuͤhrlicher durch das 
ganze erfle Jahrhundert. Niemand wirb wohl leug⸗ 
nen / daß beyde Geſchichten ber chriftlichen ein unent⸗ 
beheliches Licht anzuͤnden; mie fie denn auch der Verf. 
hanptſaͤchlich immer in Ruͤckſicht auf dieſe beſchrieben 
bat; Aber watum ſo bekannte Dinge fe meinen 
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Nutzen bringen, wenn ein ſchiffbares Waſſer ba wäre, 
das Holz nad) Berlin ober.andere größere Städte zu 
floͤßen. Man hatte verfchiedene vergebliche Verſuche 
gemady, einen Kanal anzulegen; und ein anderer Ver⸗ 
fuch, den man eben zu der Zeit machte, als Hr. B. in 
diefer Gegend war, war duch im Großen allzu vielen 
Schwierigkeiten ausgefegt. . Es. hatte nämlich ein 
Engländer vorgefchlagen, aus ber Mitte des Waldes 
bis zu der drittehalb Meilen meiter fließenden Spree, 
einen Weg von parallellaufenden Bohlen anzulegen, 
dergleichen in der Graſſchaft York gebraucht werden, 
bie Steinfohlen von einem Orte zum andern zu fehafe 
— die breiten Raͤder laufen leicht auf den Bohlen 
ort, und man bedarf nicht halb fo vieler Pferde, als. 
wenn man mit den gewöhnlichen Rädern fährt. ‘Bes 
fhreibung von Proetzel, und dem ſchoͤnen Landſitze des 
©r. Aler. v. Kameke, der den Zuftand feiner Güter 
fehr. verbeflert bet. Der Pächter der gefammten Ka⸗ 
mekiſchen Güter entrichtet jährlich über 10000 Thlr. 
Die Beichreibung ven Monchoir, einem !andhaufe 
des Grafen non Golofkin, Schwagers und Murter« 
brubers bes Grafen von Kameke, und des babey in ei» 
nem ganz befonbern Geſchmack angelegten Gartens ift 


neum, - 

Das fchöne und große Dorf Guſow, neun Mei» 
fen von Berlin, das, nebft einem andern, Platikow, 
dem Grafen von Podewils zuſtaͤndig iſt, ift dermaßen 
volfreich, daß hier ohngefähr taufend Seelen wohnen, 
umd der Boben fo ergiebig, daß richt allein diefe zahl⸗ 
teichen Einwohner felbft, fondern auch viele von ben 
Wenachbarten Dörfern und dem eine Fleine Meile das 
von liegenden Städtchen ihre Nahrung bier finde 
indem fie das fand bearbeiten helfen. Inſonderheit iſt 
ver piefige Kohlbau betraͤchtlich. . Der jegige a | 
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fand ben dem Antritte der Guͤter nicht mehr als für 
164 Thlr. verpachtetes Kohlland, und hät es durch 
Urbarmachung ſchlechter Wiefen bergeftalt vermehrt, 
daß es anjegt im Durchfchnitte über geo Thlr. ein« 
Bringt, und der hier gewöhnliche Morgen von 300 Rus 
then zu 200 Thlr. genugt wird, welches bey den größ- 
sen Refidenzen wenig Aecker einbringen. Der Vor⸗ 
theil des Kohlbaues ift fo anſehnlich, daß man aus 
Dörfern, die anderthalb Meilen entfernt find, Hier 
Kohlland pachtet. Der Graf hat müflen, weil ſich 
bie Anzahl der Einwohner dadurch beynahe verdoppelt 
bat, verſchiedne Samilienhäufer bauen laffen, unter 
welchen, wie ber Verf. verfichert, eines ift, in welchem - 
38 Familien wohnen. Beyde Güter, Guſow und 
Platikow, waren vor dreyßig Jahren, da fie für 
330000 Thl. verfauft wurden, lange nicht von der 
Wichtigkeit, als anjegt, da fie über 18000 Thl. reine 
Pacht einbringen ; fie frugen Damals nicht über fieben 
oder achttaufend Thl. ein. Doch iſt noch vieler Bo⸗ 
den nicht verpachtet; ber Graf hat fich Die minder gu⸗ 
ten Stellen vorbehalten, theils zu Verſuchen und zur 
Verbeſſerung, teils zur Holzſaat; und die heranwach⸗ 
ſenden Waͤldchen verſprechen der Nachkommenſchaft 
großen Vortheil. Der Graf hat eine ausgeſuchte, und 
doch ſtarke, wohlgeordnete Bibliothek, worinn die Für 
cher der Geſchichte, der Litteratur und der Kraͤuter⸗ 
kunde, insbeſondere gut beſetzt ſind; und man findet 
piele ſehr theure Werke, auch einige ſchaͤkbare Manu⸗ 
ſcripte, Alterthuͤmer, mathematiſche und phyſikaliſche 
Inſtrumente. Unter den letztern zeichnet ſich ein Odo⸗ 
meter von dem beruͤhmten Mechaniker Hohlfeld aus, 
der fehr einfach und dauerhaft iſt, und ar Das Wagen⸗ 
rad gefihnallt, Hundert Meilen weit bie Entfernung ei» : 
nes Orts von bem andern engeigt, ohne daß er jr ' 
‘ nl . 2 . dufe 
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aufgezogen, noch ihm nachgebelfer werben. An den 
Bücherfaal ftößt ein Gemäldefabinett: Die Lieblings 
befchäfftigung der Graͤſinn aber ift die Naturgefchich- 
- te; und dieſe hat eine der vollftändigften Naturalien- 
ſammlungen veranloffet, die an Conchylien und 
Bchmetterlingen vorzüglich reich if. Der Gatten, eis 
ner der fchönften in den preußifchen Staaten, war vor 
dreyßig Jahren noch eine moraftige Wüfte Die 
Kirche, worinn das Grab des Feldmarfchafls von 
Dörfling ift, und beſonders der Thurm, verdient in 
Anſehung der Architektur, die nur von einem Land⸗ 
manne ift, um fo mehr die ‘Bewunderung ber 
Kenner. Ä 
Am zoſten May trat Hr. B. mit dem: Minifter 
die Reife nad) Hinterpommern an. Bey dem Ein- 
tritte in bie Neumark bey Zellin, giebt der Verf. zu⸗ 
erft eine Nachricht von des Hrn. Präfid. von Benken⸗ 
dorf pommerifchen und neumärfifchen Wirth, auf wel⸗ 
ches Werk er auch nachher öfter verweiſt. Eine 
Stelle können wir ung nicht enthalten hier auszuzeich⸗ 
nen, wo Hr. DB. von feinem Könige als ein zufriebner 
und Danfbarer Untertian redet. Nachdem er der une 
ter dem jeßtregierenden Könige, im Herzogthum Pom⸗ 
mern und in der Neumark veranſtalteten fandesverbefs 
ferungen, aus dem Hrn. v. B. gedacht hat, feßt er hin⸗ 
zu: „Möchte doch durch diefe Nachrichten des preiß« 
wuͤrdigen Präfibenten Iöbliche Abficht erreicht werben! 
Möchten doch diefelben vem Undanke, der auch mich oft 
geärgert hat, vorbeugen und ein Ende machen! Ich bin 
ein Schweizer, ich genieße nicht überflüßig vom Könige, 
ich erwarte nichts, und werde auch niemals um mehr 
bitten; fondern allein aus wahrer Heberzeugung nen 
ich diefen einzigen Monarchen, Friedrich den of 
shätigen, mit eben der Begeiſterung, als ganz Eure 
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. i 
a in’ mancher anderer Ruͤckſicht Friedrich Dem 
Großen nennt.“ - Phyritz, der erſte Dre in Hinten 
‚pommiern, ift wegen feines Waizenackers beruͤhmt; 
‚und ein alter pommerifcher Schriftfteller leitet darum 
ſelbſt den Namen vom alten griechifchen Worte zuga- 
- 0b. Madüuͤze, zwifchen Pyritz und Altdamm, ift jegt 
durch die Veranſtaltung des geh. R. v. Brenkenhof 
größtentheils ausgetrocknet, und in urbares und be⸗ 
wohntes Sand, verwandelt. Der König hat an diefe . 
Verbeſſerung, wodurch 14338 Morgen gewonnen 
worben, 36000 Thl. gewandt; und der König genießt 
- von biefem Vortheile nur etwas tiber die Hälfte; das 
- übrige gehört den benachbarten adelichen Gutsherren. 
Stargard, und das .dafige Collegium Groeningis- 
num, und die marianifche Bibliothek. Ein gelebrter 
Stargarber, David Herlicius; er mar Arzt, Aſtro⸗ 
nom und Dichter, und flarb 1637. Nach dem Staͤdt⸗ 
chen Freyenwalde und dem: fhönen Gute Brauns⸗ 
fort, folge viel dürres Heideland; doch find ein puar 
Güter, Elbershagen und Stargord, davon auszuneh« . 
men, deren Boden durd) ben Fleiß der Beſitzer fchom 
ſehr ift verbeflert worden. .. 

Stargord ift feit 14 jahren der gewöhnliche 
Aufenthalt des Generalmajors Heinr. Adr. Grafen v. 
Borke, ehemaligen Oberhofmeiſters des jetzigen Prin⸗ 
zen von Preußen; unter feinen: Mitlieblingen. beym 
Könige war in diefer Zeit infonderheit Maupertuis 
fein Freund. Mad) feiner Erlaſſung 1764, mit ei« 
nem beträchtlichen Gnadengehalte, begab er fi) nad) _ 
Seinem Ritterſitze Stargord, Wie fehr er durch fel- 

. wen gefchäfftigen forfchenden- Geiſt, ohne fonberliche 
Kenntniſſe in diefem Sache mitgebracht zu haben, dies 
ſes Landgut in 14 Jahren verbeflert habe, bas von, 
jeher nur 1400 Thl. geſchaͤtzt war, und jetzt ſtatt 700 
3 | gegen 
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tgegen 3000 Thl. einbringt, zeigt ſchon der bloße An 
blick, und noch mehr die von dem Generale ſelbſt her 
ausgegebene kurze Beſchreibung der fiargordifcher 

Wirthſchaft. Man ſehe unſere Bibliothek XXXVI 
S. 589 ff. Die Beſchreibung, bie der V. von feinen 
vornehmſten wirthſchafftlichen Anſtalten giebt, die ei 
felbft in Geſellſchaft des würdigen Grafen, und mit ſei 
ner Schrift in der Hand, überfehen hat, ift fehr leſens 
werth. Insbeſondere ift durch die Anlegung von Klemm, 
feldern der Viehſtand dermaßen verbeflert worden, 
Daß flat 36 Häupfer Wieh, die ehedem kuͤmmerlich 
unterhalten wurden, man 1777 an 170 zählte Die 
Bevölkerung war bereits um 170 Seelen ftärfer, als 


worden leßten Kriege, und es find 33 Famillenwoh⸗ 


nungen neu 'angelegt worden. Ben der Herelmühle 
erwaͤhnt der Verf. noch einer befondern Verbeflerung, 
‚die der Graf angebracht hatz der Herel fälle Durch eine 
Doppelte Herellade, fetter und reicher an Klee, in das 
Wehältniß für Die Kühe, und magerer in ein anderes 
für die Ochfen. Die Schäferen, gefteht der Gchsral, 
- fen Ihm von Jahr zu Jahr fchlechter geworden, und 
zuletzt hat er die ihm noch übrigen 600 Stüd Schaafe 
an den Schäfer zu 300 Thl. verpachtet. Der fchöne 
Barten, und bie fo genannte Profefferinfel, vom feel. 
Sulzer angelegt. Unter den Gemälden Sidonia 
‘von Borke, die im goften Jahre, weil fie durch Zau⸗ 
berey die Heirathen der legten pammerifchen Herzoge 
unfruchtbar, und’ dadurch dem ganzen Stamme follte 
ein Ende gemacht haben, von dem legten Herzoge Bo⸗ 
gislas IV. hingerichtet worden. Die Bibliothek des 
"Grafen befißt infonderheit viele koftbare Werke zur Hi- 
florie und Naturgefchichte, und eine abgefonderte, auch 
ſchon anſehnliche Bibliothek: hat da jüngere Graf % . 
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Borke, einziger Sohn des Generals, ber —E 
Gemahlin und Kindern hier wohnet. 
Coͤslin iſt eine ziemlich große Stadt, und nach eis 
nem’ graufamen Brande 1718, vom K. Friedrich 
elm 1724, neu und regelmäßig, mit gleichfes 
Gen Häufern, im Geſchmack der Sriebrichsftabt zu Be 
lin, wieder aufgebauet worden. Die Statue des Ka 
nigs auf dem Markte ift fehr fehlerhaft. Noch einige 
ge Da von biefer Stadt, Der nahe 
Gollenberg, der hoͤchſte in Nommern. - Die ganze 
Reiſeroute von Gufomw nach Wuſterwitz, nach den 
erwaͤhnten Odometer 393 Meilen; ſie koͤnne zur Berg 
beſſerung der noch immer " fehlerhaften lond charten von. 
der Neumark und yon Hinterpommern dienen. : ' 
:. Die Güter bes Srafen von Podewils find hier; 
außer dem Hauptfige Wuſterwitz, noch drey andere 
Dörfer, Puddiger, Baplentin vnd Smarſow, nebft 
verfchiedenen Vormerken. Schon feit hundert J 
ren haben fich diefe ſchoͤnen Guͤter por pielen andern 
Hinterpommern, in Anfehung ver Rultur, ausgezeichs 
net; unb der jeßige Beſitzer hat den Werth berfelben 
noch ungemein erhoͤhet. Hr. B. giebt bie vorzuͤglich⸗ 
fen Verbeffersngen, die ihm bekannt geworden, any 
und verweiſt auf die drey erften Stuͤcke des vierten 
Bandes der Berl. Beytraͤge zur Landwirthſchaftswiß⸗ 
fenfchaft, wo ber einſichtsvolle Miniſter felbft fein gan⸗ 
zes landwirthſchaftliches Syſtem entwicelt. Um meh⸗ 
ven Dünger zu erhalten, hat der ‚Graf erſtlich ſeine 
Wieſen fehr. vermehrt und verbeſſert. Die ſchon 
vorhandenen ſind mit Graͤben verſehen worden, und 
geben jegt 600 Fuder Heu ab, die vorhin mie 256 
gaben. Auf dem zu fruchtbaren. Feldern ‚unge 
ſchaffenen Heidelande wird mit der letzten Saat zu⸗ 
gleich Klee ausgeſaͤet, um m gex Wenche genutzt ja 


werden, 
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werben, und der’ Klee wirb vor ber Blache geſchaicten 
und waͤchſt alsdenn wiederum nach, wodurch ver ang, 
me beſſer und häufiger wird, als wenn man ihn nur 
ehimal ſchneidet. Ferner wird feit kurzem ein Ion 
von 3 bis 400 Morgen mit unfäglicdyer Mühe, ber 

auch mit dem beften Erfolge, ausgetrocknet, gereinig 
und in Wieſen verwandelt. Einer der wichtig 
Vortheile bey Bearbeitung des Ackers, die in hiefigen 
Gegenden fonft nicht gemein find, ift nebft: ber häufen 
gern Miften, das zur Vermehrung, der F 
fo.häufige Mergeln. Selbft einge: Bauern faugen 
ſchon an, ſich des Mergels, der häufig nahe uf 
ſterwih gebrochen wird, mit offenbarem: Mugen ie 
bienen; und die Regierung hat 1777 Preife für-bieje« 
nigen ausgeſetzt, bie das Mergeln inter Mark, in 
Pommern und in Preuffen einführen wuͤrden. a 
_ weniger fräge zur Vermehrung bes Geträibes ben 

ds Pommern faft noch gartg unbelannfe ‚Haatenpfläge: 
Inſonderheit fieht auch der Miniſter ſehr darauf, doß 
tiefer gepfluͤget werde, und. hat einen eigenen Maaß 
ſtab für die Tiefe der Furchen. Durch ſolche Land⸗ 
wirthſchaftsregein hat es der Graf dahin — 
wanches fo genannte Grandfeld, das ſonſt nur alle ferbB 
ober neun Jahre konnte befäet werben, jeßt wie der 
Beſte Acker benugt wird, und. bas fchönfte Getraide 
trägt. Auch hat ber Graf den archangelifchen Roggen, 
ben ber geh. R. von Brenkenhof zuerſt aufgebkodgt 
hat, nicht aus ber Acht gelaſſen. Deu; Ertrag Dave 
giebt das zoſte bis 4ofte Korn. Jicx feinem Maps 
Sande fol biefer Roggen nicht fo freygebig ſeyn ze 
Merfesung in ein wärneres Klima fcheint ſolche au⸗ 
Ehnliche Vermehrung zu wirken. Auf den Brach⸗ 
$elbern werben auch andere Probufte'gegogen, bie bag 
Eedrelch zu dem das folgenden Jahre darauf — 














Getreide cachtiger machen, als Erdtoffeln, Kohl, Sein, 


Taback, u. a. m... Der Graf läßt nämlich in der 
Brache bas Land miften und zweymal pflügen; die 
Einwohner pflanzen Erbtoffeln, und was fie fonft wol⸗ 
len, hinein, und bekommen davon bie Hälfte. Die An 
zahl ber Unterthanen ift, ſeitdem ſich der Graf die Ver. 
befferung feiner pommerifchen Güter angelegen feyn 


Lößt,und viele Koloniften angefegt hat, ſehr angewach⸗ 


fen. Sie wurden jegt gezählet, und es fanben ſich in 


den fämmtelichen Gütern bes Strafen 721 Seelen, wo 


vor zehn Jahren nue noch zwifchen 3 bis 400 gezählt 
wurden. Wir-baben gerne dieſe gemeinnägigen Nach⸗ 
richten abgefchrieben, und wollen bey bloß litterarifchen 
Anmerfungen deſto Fürzer fem. Syn der Kirche zu 
Wufterwig fand Hr. B. ein Altargemälde von fo ho⸗ 
Ber Kunft und Schönheit, als er felbft in Italien we⸗ 
nig angetroffen, und das wenigfiens einige taufenb 
Thaler werth fen; er hat es felbft, weil der Graf, um 
zu Wufterwig ein Armen. und Waifenhaus zu errich- 
ten, e8 gerne verfaufen wollte, erftanden, und hofft es 
noch mit einem billigen Vortheil wieder an den Mann 
zu bringen. Das Gemälbe ift dermuthlich, wie berli⸗ 
niſche und fremde Künftler urtheilten, vom Andr. del 
Sarto, der ein Zeitgenog Raphaels war. 

Bon Wufterwig aus ‚befuchte Hr. B. in Gefell« 


fhaft des Grafen verfchiedene benachbarfe Güter, - 


Auf der Spatzierfahrt nad) Schlafve fah er vicle große 
viereckichte Mifthaufen, bie meiftens nur aus Lehde⸗ 
grundfchollen beitehen, und die Bauern mit vieler 
Mühe zufammienfahren, in dem irrigen Wahn, guten 
Dünger dadurch zu erhalten; oder doch wohl aus 
Mangel eineg beffern Düngers. Auch viele Gutsbe⸗ 
fißer, fagt er, hegen noch diefe Meinung; felbft in 
Schweden und England if Biefe Methode noch üblich), 
Ä ; n 
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und von einem Linne und Kalm in ihren Reiſen ehen 
gebilligt, als getadelt worden, Gelegenheitlich giebẽ 
ber V. hier einige Nachrichten von dem beruͤhmten preuſ⸗ 
ſiſchen Finanzier;geh. R: v. Brenkenhof, und dem vielen 
Guten, das er durch feine Thaͤtigkeit und Freymuͤthig⸗ 
keit geſtiftet. Er hat im Preußiſchen zuerſt den. ara 
changeliſchen Roggen befannt gemacht, der ſeſbſt den 
koͤnigl. Poltamte muß einen Bortheil von vielen tau⸗ 
fend Thl. gebracht haben, „Hätte ich, fagte-er einſt 
zum Könige, feinen archangelifihen Roggen gehabt, ſo 
hätten Em. Majeftät-fg und fo viele tauſend Thaler 
weniger in Ihrer Kaffe; demnach iſt es billig, daß Ste. 
mir diefe und jene Bitte, die ich zum Beſten der Pros 
vinz vorgefchlagen babe, gewähren,“ "Er hat auch 
Kameele und Büffelochfen aus Afien kommen faflen; 
und die letztern kommen gut fort, und vermehren füch, 
- Ertbatistden Vorſchlag, den Gerichtsperfonen, die bis⸗ 
ber in ber Neumark feine andere Beſoldung hatten, 
Aals die Sporteln, die fie aus ihren Klienten fogen, ang 
den verbefferten Stadtterritorien ein beftimmtes Sa⸗ 
larium anzuweifes, und die verminderten Sporteln 
ſollten dem Könige anheim fallen, — 
Auch in dem Laͤndchen der Kafſuben, bas, per 4 
der Anmerkung des Verf. auf den Landcharten, nl 
ſelhſt in der Buͤſchingiſchen Erbbefchreibung, viel zu 
hah an die Oder gefegt, und zum vorbern Theile von 
Hinterpommern gerechnet wird, befißt bee Srafv. 
einige Dörfer, die er noch in Geſellſchaft des Hrn. B. 
befuchte. Die Sitten und Kleiderfracht diefer I 
ben. Ihre Sprache iſt ein verdorbenes Sklavoniſch 
Der Adel, der hier Güter beſitzt, laͤßt gleich nach der 
kaſſubiſchen Predigt auch eine deutſche halten, welcher 
die Unterthanen gleichfalls beywohnen muͤſſen, obs 
gleich) viele noch gar nichts vom Deutſchen verfiehemi 
: L 
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Aber vielleicht wird bald das Deutfche allgemein wer 
ben, weil die Kaffuben ſich immer mehr mit ven Pom⸗ 
imern vermifchen,, und aus Anlaß der Urbarmachung 
des Moor ı und Heidelandes viele deutſche Koloniften 
angefeßt werben. Auch auf biefen Gütern bar der 
Graf ſchon viele nügliche Veränderungen vorgenom⸗ 
men; und. ber Pächter diefer Güter folgt dem oͤkono⸗ 
mifchen Verfahren des Grafen, das er eine Zeitlang 
in Wuſterwitz beobachtet hat. Der Verf, fand hier 
ein ziemlich) ſchoͤnes Sand, und ein fehr gutes Erdreich, 
Am erften Julius that Hr. B. eine Reife nad) dem 
Lebahre, um den Kanal zu fehen, den der König neu⸗ 
lich hat graben laffen, um diefen großen Sandfee mit 
dem baltifchen Meere zu perbinden, ober eigentlich, um 
ihm einen Abfluß in das Meer zu verfchaffen, damit 
ein großes Moor, welches er oft uͤberſchwemmte, deſto 
leichter Eönnte. ausgetroctnet und urbar gemacht wer« 
Den, woben denn auch noch andere Vortheile in Anfes 
Bung der Schiffarth zu erwarten waren. Dieſes 
Werk ift von dem geh. R. von Brenkenhof entwors 
fen,;und nad, feiner Anordnung, unter der Aufſicht 
bes geh. R. Ginzkow ausgeführet worden, Aber Hr; 
B. fand den Kanal bloß durch Sanddünen gegraben, ' 
ohne daß man den Wänden beffelben durch Steine 
oder Mauerwerk, oder wenidftens durch Pfähle, wie 
an den Dammen, eine längere Dauer zu geben ges 
ſucht Hätte; und wirklich ift dieſer Kanal bald nachher 
unbrauchbar geworden. Weit wichtiger iſt der auch 
unter der Auffiche des geh. R. v. Br. ausgeführte 
Öramberger Kanal. . Am zweyten Julius gieng Hr. 
B. von Zipkow, dem vornehmften' der Faffubifchen 
Doͤrfer des Gr. v. P. allein über Lupow nach Dans 
Hi. Ber Wutzkow an der Lupow meynt der Verf. 
Spuren eines alten Wulfans gefunden zu Beben 
das 
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Das Klofter Dliva in bee fchönften. Gegend. : Bag 
Dorf Langenfuhr, das meiftens aus prächtigen Sande 
bäufern befteht, Fann als eine Vorſtadt von Danzig 
“angefeben werden; und hierauf folgt eing lange, mit 


> vier Reiben Bäume: befeßte Allee, die unmittelbar 


nad). der Stadt fuͤhret, eine ber fchönften Avenuͤen in 
Europa, men 3 nr 


Der Dom in Danzig, ein großes edles: De 
bäude, und ein vortreffliches Gemälde in bemfelßen, 
des berühmten Koh. van Eyk; das Kolorit iſt unge⸗ 
mein lebhaft und fyön, aber die Zeichuung fir. feh⸗ 

lerhaft. In der Dominikanerkirche, der aͤlteſten 
ber Stadt, obgleich voller Zierrathen, Malereyen, 
Bildhauerarbeit und Grabmaͤler; iſt wenig leſenswer⸗ 
thes. Der fo genannte Junker⸗oder Artushof am 
großen Marfte, und darinn die Börfe, und die mar⸗ 
morne Stanbfäule, weldye die Stadt dem K. Au⸗ 
guft TIL, errichtet hat. Der Ausdruck an derfelben iſt 
verfehlt, bas Ganze fleif, und vieles wäre au) an 
der Nichtigkeit zu. tadeln; Hingegen iſt ein Nepiun 
auf eben dem Marfte auf einem ſchoͤnen Brunnen yon 
Erz, und vorfrefflich gearbeitet. Die erft vor neun⸗ 
zig Jahren erbauete fchöne Jeſuiterkirche; ber Cats 
tesdienft wurbe unter pteußifchem Schuge noch won, 
ben Jeſuiten felbft und in ihree Ordenskleidung ver⸗ 
richtet; außer daß Meffe gelefen wurde, glaubte bee 
Verf. in einer proteftantifchen Kirche zu ſeyn; es wur⸗ 
den deutſche Sieber mie Zuziehung der Orgel gefungen, 
und der gemeinfchaftliche Geſang klang völlig wie. in 
einer evangelifchen Kirche. Die Schriften und Ku⸗ 
pferftihe von Danzig; der Verf. hat Feine Beſchrei⸗ 
Ki dieſer Stade gefunden, bie ihm genug gethan 
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: Die weitern Machrichten befreffen meiftens ben 

Zuftand ber GelehNamfeit und der Künfte in Dan⸗ 

sig.  Zuerft von einigen befannten Naturforfchern, 

dem Baron von Zorn, (Biefer durch verſchiedne Auf 

fäge im Naturforſcher, und in ber neuen Sammlung 

von Verſuchen und Abhandlungen der naturf. Gefell- 
fehaft in Danzig bekannte Naturforfcher, fehlt noch in 
ber neueften Ausgabe bes gel, Deutſchl.) dem D. 
Scheffler, unddem D. Wolf. - Der legte, infonder- 

heit ein’ gefchickter, und aus des V. Recueil pour les 

Aſtronoms,; und den berl. Ephemmeriden von 1780 
ud 1781 befannter Aftronom, beftßt einen ſchoͤnen 
aftronomifchen Apparat; eine anfehnliche Bücherfamms 
Iung, die Durch viele oft an den Rand geſchriebene wich⸗ 
tige Anmerfungen, Berichtigungen, Wiederholungen 
der Verſuche u. dgl: noch einen größern Werth er- 
ält, auch eine forgfältig geordnete Kräuterfammlung 


viefen Boliobänden, nad) ber Sinndifchen verrmuth« 


lich die ſtaͤrkſte in Norden, ferner viele phyſikaliſche 
Inſtrumente, eine Konchylien» und eine befonders 


reiche Mineralienfammlung. Jetzt arbeitet er an die. 


ner Univerfalfprache für die Kräuterfunde, wovon er 
“einen Entwurf, Genera plantsrum vocabulis chara- 
dterifticis definita, fihon 1776 auf 3 Bogen hatte 
drucken laſſen. Auch an dem Werke felbft foll jegt ges 
druckt werden; das aber vermuthlid), wenn es zu 
Stande fömmt, bey den Kräuterfennern mehr Lob, 
als Gebrauch finden wird. - | 

- Bon der febr ftarfen Naturalienfammlung ber 
naturforſchenden Gefellfchaft, die-feit 1750 ihren Ur- 
ſprung dem berühmten Klein verbanft, und feitdern 
durch Geſchenke, und mie Hülfe der Segate am Gelde, 
und der Beyſteuer der Gefellihaft, noch ungemein 
gzugenommen bat, ‚giebt der V. von ©, 179 bis zıy. 
m :. . v»ꝛÑ eine 
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eine Eurze Beſchreibung, die ihm ber-. der 
Sammlung, Bar. von Zorn, arbeit bee 
der zwar nicht fehr zahlreichen, aber doch ſehr ausge 
fuchten Bibliothek der Geſellſchaft, iſt insbefond 
merfwürdig, Klein eigenhändiges Manuſcript von fi 
nem Kabinet, das er 174 ran Den bamaligen Markgra⸗ 
fen von Bayreuth verfaufte. Der Katalog befteht aug 
fieben Theilen in Folio, die in drey Bände gebunden find, 
undift ein Realfatalog, der fehr ausführlich, und mit vie, 
len gelehrten Differtationen untermengt ift. Abe 
druck diefes Werfs, das aud) abſchriftlich in Bay⸗ 
reuth vorhanden feyn muß, wäre zu wuͤnſchen. 
Bon 6, 219, bis ©. 233. folgen die berühmte 
ſten Danziger Naturforfcher, vom Anfange des fech« 
—— an. Der erſte iſt 
—**— ‚ burch feine Beſchreibung von Guinea⸗ Irf. 
1603. 4. m. K. bekannt. Philipp Cluver, dee ber 
ruͤhmte Laͤnderbeſchreiber, zu Danzig 1580:gebohren, 
ſtarb zu Leiden 1623. Peter Cruͤger, Prof. der 
und. Poeſie, der Lehrer des Hevelius, am mei⸗ 
ſten doch durch aſtronomiſche Schriften bekannt, ſtarb 
zu Danzig 1639. Nik. Oelhafen, der Verf. bes 
Elenchüs plantarum circa Dantiſcum nafcentium, 
Danzig, 1643 und 1656. Chriſtoph Gottwald, 
Stadtarzt, der 1700 flarb; er legte die prächtige 
Naturalien« und Präparatenfammlung an, die nad 
dem Tode feines Sohnes Johann Ehriftoph 1716 
nach Petersburg in das Kabine der &; Akad. dv. Wu . 
fam, und von welcher ein Kupferflichwerf in zween 
Theilen, aber ohne. Erflärung, heraus if. Jak. 
Breyne, dei 1697 zu Danzig ſtarb, einer der größe 
ten Botaniker; er hatte vorzüglich ein merfwürbiges ' 
Herbarium, das er durch ſtarken Briefwechſel bis in 
Indien und „Japan, zufgmmengebracht hatte. Die 
ganze 
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ganze" Sanimlımg, von welcher ein Werzeichniß ges 
druckt if, Hat nad) bem Tode feines Sohnes Johann 
Philipp, aud) eines gelehrten Naturforfchers, 1766 
Die Kaiferinn von Rußland gekauft; und der jeßige : 
Befiger bes Breyniſchen Kabinets ift der Fuͤrſt Or⸗ 
low, in deſſen Palafte fie unbenugt, wenig acceflibel, 
und nicht in der beflen Ordnung, ſeyn fol. Dan. 
Gottlieb: Mefferfhmid, der 1735 zu Petersburg in 
bürftigen Umftänden ſtarb. Der gelehrte Jeſuit, Gabr. 
Rzaczynski, durch feine Hifloria naturalis Poloniae, 
Litbuanige annexarumgne provinciarum,. befannt. 
Sat. Theod. Klein, zu Königsberg 1685 gebohren, 
flarb 1759 zu Danzig; er hatte ſchon 1720 mit 
Breyne eine phyſikaliſche Geſellſchaft errichtet, Die 
aber nur fieben Jahre Dauerte, und war nachher. wies 
berum bie Hauptperfon Yon ber. noch jetzt blühenden 
2742 errichteten Gefellfchaft. M. C. Hanow, der 
berühmte Naturforfcher, und einer der fruchtbarftn 
Schriftſteller. Heint. Kühn; feine hinterlaffenen 
Handſchriften und feinen Briefwechfel befigt jegt der 
geb. Kriegsrath von Dapiffon. Unter den noch les 
benben gelehrteften Mitgliedern dieſer Geſellſchaft, de⸗ 
ren ſchon oben gedacht worden, ift noch ein 75jähri« 
ger Greis, Gottfr. Reyger, ber fi) befonders um 
die Natıngefchichte feiner Vaterſtadt verdient gemacht, 
auch große Kenntniffe in der Aſtronomie hat. Wir 
find einige weniger berühmte Namen übergangen. 
Die Kirchen St. Katharina und. St. ‘Brigitta. 

In der Katharinenficche liege Hevelius begraben, 
von bem ber Verf. hier viele noch unbekannte Nach⸗ 
sichten giebt. Jetzt follen zween Gelehrte in Danzig 
"an der'iebensbefchreibung des großen Danziger Aftro-. 
noms arbeiten; ber geh. Kriegsrath yon Mofenberg, 
und de D. Scheffler. Die Scheffleriſche Natura⸗ 


lienſamm⸗ 
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lienſammiung iſt nicht ſowohl durch die Menge, als 
durch die Auswahl und durch lehrreiche Sviten merk 
wuͤrdig; und der reichſte Theil dee Sammlung finb 
die Mineralien, Steine und Petrefaften.. Unter Dee. 
Stuͤcken Bernſtein, die Inſekten enthälten, find bie 
nachgemachten nicht ſchwer zu unterfcheiben; benn ung 
feine Fuge zu laffen, muß ein Stüc wieder ange 
ſſchmolzen werden, und das Feuer ändert gänzlich die 
Matur des Bernfleins. Alle Stüde in Kabinettern, 
wo man Heine Mufcheln oder Fiſchchen eingefchloffen . 
zeigt, find zuverläßig unaͤcht. Eine befondere Sels 
tenheit ift eine Sammlung. von 8oo Sorten Pflanzen« 
faamen, die von den berühmteften Naturfundigen a 
Koh. Phil: Breyne gefſchickt worden; und baben bes 
finder fich eine große Anzahl von Driginalbriefen, 
Die Bibliothek des Gymnaſiums im grauen Kloſter, 
oder die Rathsbibliothek, beſitzt nur wenig alte 
- Handfchriften, auch nicht viele neue. Bücher; doch 
wurde fie auf 27000 Bände gefhäst. Sie: beftehr, 
außer der aͤltern Bibliorhef, aus vielen Legaten; und 
ohnlängft Haben Hanow feine ganze Sammlung von 
4000 Büchern, und. der 1777 verftorbene Buͤrger⸗ 
. Mmeifter Schwarz feine ganze Bibliothek, nebft einer 
Sammlung von 4000 Münzen, und noch einem Le⸗ 
Hate von 10000 Gulden Danziger. Öeldes, ‚als die - 
nem Beytrag zu einem hellern :und minder feuchten 
Bibfiothefgebäude, . vermäcdhtli dem. Gymnaſium 
Ginterlaffen. Zuletzt zeige ber Verf, noch in biefem 
Abfchnitte die Schriften an, worinn man Nachrichten 
. vonder Danz. Öelehrtengefchichte-überhaupt findet, ge⸗ 
denkt der jegt am Gymnaſium lehrenden Profeſſoren, 
unter welchen der erſt neulich berufene Lehrer der grie⸗ 
chiſchen und morgenländifchen Sprachen, Joh. Ge, 
Tren delenburg, fehlt, und der ———— — 


Hierauf falgen Kunftnachrichten, . Die berühm- 
ten. Danziger Maler. Der erfie, der eine Erwaͤh⸗ 
nung verdient, iſt Ant. Muͤller, ein dortrefflicher Hi. 
ſtorleumaler, von dem ein 1601. vollendetes juͤngſtes 
Bericht im Artushofe zu ſehen iſt. "Unter den aoch-Ie- 
benden Malern in Danzig find keine von vorzuͤglichem 
Werbienfte, ols et. Melle, ein Eihüler 4. 2. 
Hofmanns, der befünders gefebieft mit Paftelfarben 
malt, und ein Portraͤtmaler, Fabricius. Aber Dan 
zig iſt bie Vaterſtadt bes beruͤhmten Berliniſchen Ma⸗ 
an C — — and kin mes Bruder, 
‚Gottfried, iſt gleichfals ein geſchickter Miniaturma⸗ 
“er in Berlin. Matth. Deiſch, ein Kupferaͤtzer und 
Schtwarzkuͤnſtler 5. in’ der letzten Kunſt hat er es am 
weiteften gebracht, ohne doch barinn befonders, wie 
die Engländer, denen er oft Stuͤcke nachiticht, Zu er- 
eelliven, Seine Werke find uͤberaus zahlreich, 0b er 
gleich) noch bey guten Jahren, -— — 
An einem ſchoͤnen Morgen machte Hr. B. mit 
Hm D. Scheffler, einem guten Kenner der Befeſti⸗ 
gungswerke, und Sohne des noch lebenden Haupt⸗ 
mannes bey der Danziger Garniſon, einen Spatzier⸗ 
Hang auf den Waͤllen ganz um die Stodt, der zwo 
Stunden Zeit erforderte. Die Danziger Feſtungs⸗ 
werke find ſehr verſchieden, nach allerley, ſowohl al⸗ 
Xen, als neuen Syſtemen entworfen, hd. zu verſchie⸗ 
denen Seiten aufgeführt worden, und werben mit:ber 
— Sorgfalt :unterhalten;. vermittelſt einer 
Schleuſekann man anf. einer Seite die Gegend weit 
Amher unter Waſſer ſetzen, und auf der andern iſt die 
"Stadt durch) Berge und hoͤhere Bollwerke, die groͤß⸗ 
tencheils imterminitt find, bedeckt. Auf den Waͤllen 
ſieht man eine Menge der ſchoͤnſten Kanonen van 
Bronze, und noch Mehrere findet man In. ben beyden 
großen Zeughaͤuſern. Die Garniſon beftehe gegen· 
D. Bibl, XXXIX. BL St. C . wärdg' 
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waͤrtig ans 1500 Mann Infanterie, und einem Es. 
- fadron von 60 Mann Kavallerie, welche legtere im 
Nothfalle von dem Schlaͤchterkorps verſtaͤrkt wird. 
Zwey ſchoͤne Stadtthore, das langgaſſiſche, und das 
hohe Thon Die Vorſtadt Petershagen, und das 
» etwas weiter entfernte Schottland an der Radaune, 
das jetzt dem K. v. Preußen zugebört, und in demſel⸗ 
. ben das Jefuiterkollegium. In demſelben ſollen ſich 
Ajetzt keine großen. Lichter aufhalten; doch haben ihm 
noch in diefem Jahrhunderte der gelehrte Raaczynski, 
- „amd der wor wenig Jahren verſtorbene P. Kilian, ein 
‚bekannter. Mathematiker und Aſtronom, Ehre ge⸗ 
macht Ein fehr geſchickter Künftler, Namens Luck, 
"Son Dresben gebürtig, wohnt Bier, der in feiner che⸗ 
mals mehr geachteten Kunſt, der Elfenbeinfchnige- 
- ren, kaum feines ©leichen haben wird; und ber gute 
‚alte Maun bat jetzt Mühe fich mie feinen fieben Kin⸗ 
dern durchzubringen., Man muß zweymal ihm fißen, 
went man ſich von ihm ordentlich in Elfenbein will 
konterfeyen loflen; und für ein Bruſtbild von etwa 13 
301 hoch werben: drey bis-vier Dufaten bezahlt. Auf 
Verlangen arbeitet er aud) in andrer Materie, und es 
: find zu Petersburg große marmorne Basreliefs bon 
::$einer Arbeit, -» Ein anderer. fehr geſchickter Künftler, 
du Buͤt, der lange Zeit Hefbilbhauer und Medailleur 
des K. von Polen Auguſts II. gewefen iſt. In bem 
Haufe der Frau Bürgermeifterinn von Gralath..fteh 
‚noch bie ganze von ihrem Water und Gemapl, dem 
* berühmten Klein, und dem’ gelehrten Bärgermeiften 
- und Stifter der naturf. Gefellfchaft, ‘Das, v. Org 
lath, gefammelte vortrefflihe Bibliothek, alle Buͤ 
cher in fchönen Bänden, und in einem zierlichen Saale 
aufgeſtellt; auf: der einen Seite bie feltenften und koff⸗ 
barften Werfe der Naturgefchichte, der Naturkund⸗ 
der Mathematik, ber fihönen Kuͤnſte und Reif 


» ı 


auf der anbern eine ähnliche Sammlung für. bie Ge 
fchichte, Die Arzneykunde und bie fpefulativifchen 
Wiffenfchaften. Aber zu vermundern ift, daß dieſe 
ſchoͤne Sammlung, die man nicht gerne vereinzeln 
will, feit Gralaths Tode, und da von einem Theile 
Berfelben, naͤmſich ben naturbiftorifchen Büchern, den 
Meifebefthreibimgen, und den philofophifthen und ma⸗ 
thematifchen Werfen, ſchon 1772 eln Katalog gem 
druckt iſt, bey dem ſehr billigen Preife, noch: feinen 
‚Käufer gefunden hat. Die Frau Buͤrgermeiſterinn 
son Gralath beſitzt eine ſeltene Geſchicklichkeit; fie 
‚bat den ‚ganzen Seba und das Inſektenwerk ber 
erranin unnachahmlich ſchoͤn illuminirt, und dieſe 
große Arbeit, die fie mit einer nicht mehr lebenden 
Schweſter noch. unter der Aufficht ihres Waters ans 
fieng, erft feit wenig Jahren zu Ende gebracht, Selbſt 
Die Arbeit der Merianin verliert nach dem Urtheile 
des Verf, gegen die Gralathiſche. In dem Bücher 
ſaale iſt auch eine Foftbare Sammlung von 120 Ori⸗ 
ginalzeichnungen: von Thieren, aus der Verlaſſen⸗ 


schaft Ludolfs, wovon er nur einen Theil in feinen Be⸗ 


ſchreibung von Aethiopien abbilden laflen; über. einer 
jeden Figur ſteht der Name des Thiers in verfchiedenen 
Sprachen. Die vortrefflihe Schwarziſche Gemaͤl⸗ 
beſammlung, nebſt einer Anzeige der vorzuͤglichſten 
Stuͤcke. Noch einige andre Sammlungen, die ber: 
Verf. nicht geſehen hat. Die ſehr zahlreiche und viele. 
fehenswertpe Stuͤcke befigende«Schoppenpauerifche 


Semaͤldeſammlung. Der geh. Kriegsrach von Das: 


viſſon, der bloß aus Neigung Mathematik ſiudiret, und 
ber Familie noch Aemter zu bejorgen hat, hat eine 


ehr koſtbare, befonders zur Mathematik und Natur 


gefchichte gehörende Bircherfammlung. Cr hat, auf 
Verlangen des feel. Lamberts, ſehr weitläuftige Keche 
nungen unternommen, und barüber einige, Jahre mit 
| C 2 , ihm 
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ihm Briefe gowechſelt; aber . Tob iſt Schuld, 
bes Hrn; v. D. vollſtaͤndigere Sinustafeln nicht 
Reife gekommen. ne. a 
Die Weichſelnninde; die Feſtung if son ger 
Erheblichkeit, Die ſchoͤnen Gärten und Landhaͤuſer 
Danzig. Die Abkey Oliva, und ihr gelehrter Abt 
dem Hauſe Ribinski. Die Rothenburgiſche Gemaͤl 
ſammlung, und etliche Hauntſtuͤcke. Joh. Konr. Ei 
horn, Paſtot an det Katharinenkirche, den-Natürf 
ſchern durch merkwuͤrbige mikroſkopiſche Betracht: 
gen bekannt, beſitzt eine anſehnliche Bibliothek, aſt 
nomiſche und phyſikaliſche Inſtrumente, auch eine Inf 
tenfanimlung. Ein guter Nechanikus, Peters, der gurı 
kuͤnſtliche Magnete, auch Neigungs⸗ und Abweichunqu 
nadeln verfertigt; eine Magnetnadel, näch der Erfin 
dung des D. Wolfs, ſollte beyde Eigenſchaften vereint: 
gen. Ein guter Optikus, Skurke, der auch andre Theil 
der Phyſik und Mechanik treibt. Hr. B. ſah bey ihm ein 
Maſchine, um mit wenig Haͤnden auf einmal ſehr vie: 
Seide abzuwinden. Die betraͤchtliche Bibliothek, nor. 
inn chymiſche Werke ein großes Fach einnehmen, und dh 
Sammlungen des Generals Gr.v. Chapsli. Das Rath 
haus dei Rechtenſtadt, das vornehmſte oͤffentliche Cie: 
baude, das doch nicht viel merkwuͤrdiges enthaͤlt. Die 
große Bibliothek des poln. geh. Kriegsraths v. Roſe⸗ 
berg, ſchon von 20000 Buͤnden, befönders reich an fl: 
tenen Werken und Hanbfchriften zur Geſchichte von Pak 
len und Weſtpreußen. Außerdem hat der Beſitzer noch 
ein ſehr reiches Muͤnzkabinet, große Sammlungen von 
Kupferſtichen, Gemaͤlden, Bildhauerarbeiten, Ant 
quitäten, Naturallen und andern Seltenheiten, auch eis 
28 


nen Vorrath von Inſtrumenten. 
Außer der naturf. Geſellſch. in Die der B; aufgenong 

= ‚men wurde, iſt auch in Danzig eine Öefellfchaft zur Aup 

| Anhine ber Handlung und Manufafturen. — 
Bu Ä . großen 
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großen Korn» und Holzhandel hat Danzig auch verfchies 
denen Manufafturen einen großen Theil feines Reich⸗ 
thums zu danken; bie vornehmſten find die Aichenfiede- 
reyen, wo die in England häufig verbrauchte Afche des 
Waids bereitet wird ; ferner, bie Salpeterfiederenen, die 
Danziger. Aquapitbrennereyen u. ſ. f. Ben dem Hrn. 
Broen, einem Danziger Patrizier, Der eine Fräulein 
Daviſſon, Urenfelin des Hevelius, gebeicarhecharee, der 
auch eine fehr fchöne Bibliothek befigt, fah der Verf. drey 
Folianten, diefonft nirgends gefunden werden, naͤmlich 
beyde Bände der Machina coeleflis des Heodlius, und 
deſſelden Selenographia, alle drey mit Gefehmad und 
auf das zierlichfte Ilyminire. Gie waren für Ludwig 
-XIV. beftimmt, deſſen Bildniß nach Mignard von 
Schuppen geftochen,. dem erften Bande ber Machina 
coeleftis vorgefegt ift. Das große Arfenal, und. in dem⸗ 
felben ein ſchoͤnes marmornes Grabmal, das K. Sigis⸗ 
mund von Polen für feinen 15 92 verſtorbnen Vater Io⸗ 
hann III.(II.) K. von Schweden in Italien Hatte verfer⸗ 
tigen laſſen. Es war nach Schweden beſtimmt; da aber 
das Schiff, wie man vorgiebt, auf der preußiſchen Kuͤſte 
ſtrandete, fol es Sigismund der Stadt Danzig ger 
ſchenkt Haben." In eben dieſem Zeughaufe ift noch ein 
Ä bereichen Werk der Kunſt, der h. Albertus von weißem. 
| or, auf einem Küflen von ſchoͤner gelbröchlicher 
Lumachelle ftehend. Er war für einepofnifche Kirche ben. 
ſtellt werben ; und da man es nachher nicht bezahlen konn⸗ 
‚ te, wurde es an Danzig verfeßt, und niemals wieder ein⸗ 
gelöfet, Das Zeughaus felbft ift zwar nicht von neuer : 
und guter Architektur; doch hat es ein recht großes Anſe⸗ 
ben, und iſt mit allerley Kriegsgeraͤthe wohl verſehen. 
Verſchiedene kuͤnſtliche Automaten; cber Hrn. B. ver⸗ 
droß es, die Natur durch elende Nachahmungen gemiß⸗ 
handelt zu ſehen. Die Abreiſe am relen Julue. 


€; | Kurze 
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u Gottesgelahtheit. 


Zur Geſchichte und Litteratur, aus den Schaͤtzen der 
Herzoglichen Bibliothek zu Wolfenbuͤttel. Vierter 
Beytrag, von Gotthold Ephraim Leſſing. Braun⸗ 

ſchweig, im Verlage des Waiſenhauſes. 1777. 
gr. 8. 543 Seiten, Bus 


err Leſſing hatte In dem vorigen Beytrage das Fragment 
eines Ungenannten von Duldung Der Deiften befannt 
gemacht. Achtungswuͤrbige Lefer, denen dies Fragment defto 
angenehmer war, je weniger fie es an bem Ort erwartet hat 
ten, wuͤnſchten, der Herausgeber möchte mit nachflem ein 
Mehreres, und wo möglich, das Dreiftefte und Staͤrkſte daraus 
mittheilen, „um bey Kleingläubigen den Verdacht nicht zu er⸗ 
„wecken, was für unbeantwortliche Dinge fo geheim gehalten 
sroürden.“ Der guten Sache gewiß, wollte Ar, K. im ger 
eingften nicht anftehen, ihrem Verlangen ein Genüge zu lei⸗ 
ſten, zwar wit dem Dreifteften und Stärkften vor der Hand 
noch ·nicht aufwarten; aber doch wirklich Bier ein MIebreres 
aus den Papieren des Ungenannten, Die Offenbarung 
betreffend, folgen laflen, Wer weiß nicht, wie begierig dies 
Miebrere überall geleſen worden, da man won einem Keſ⸗ 
fing, er fchreibe felbft, aber gebe Frembder Schriften Berans, , 
nichts anders An lefen gewohnt iſt, als was fitteratur und 
Wiſſenſchaften aͤußerſt intereſſirt7 Wem find aber auch bie Ve⸗ 
wrgungen, fo es Hr. &. gemacht hat, und die boͤſen Gerüchte, 
durch welche Hr. &. Ichon deshalb hat gehen müflen, unbekannt ? 
Rec. will ſowohl den ; bes Fragments, als der dadurch 
veranlaßten Streitſchriften, fo viel moͤglich, ins Kurze ziehen, 
und fein Urtheil Darüber beyfuͤgen. | 
Der Bepreng +nthält fünf Fragmente des Ungenann⸗ 
gen son verſchiedenem Anhalt, und Anmerkungen des Her⸗ 
anagebers hayı. "Das erſte Hragment Handelt 37 
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ihreyang der Dernunfe auf den Kanzeln. Freylich 


trieben die Geiſtlichen vor dreyßig Jahren dies Geſchrey fehr 
weit. Einfichtsvolle Gelehrte der Bamaligen Zeit, wie unfer 
Yingenannter, fahen die Bloße, die die Geiltliche ihrer Sache 
damit geben; ſchwiegen aber Übrigens und dachten, was ei 
weifer Mann denken muß, wenn ihm theils Zwang ber Ges 
feße, theils Vorſichtigkeit und Klugheit varhen, den Mund 
gegen die Schreyer zuzubalten. Seht es doch noch jest bey 


ung nicht andere. Indeſſen dächte ich, die Beſchwerden des 


Ungenannten würden, wenn er jezt fehriebe, nicht mehr fo uns ' 
eingefchränet feyn dürfen. Der Geift der Theologen Hat fich 


feitdem In etwas geändert. Man bat die Rechte der V 
in Glaubensſachen allgemeiner einfehen gelernt, und mehrere 


Sortesgelehere felft haben iße in ihren Oxheiften aus den: 


nämlichen Gründen, woraus jener fie zu ſchuͤtzen fuchet, das 
Wort geredet. Diefe alle werben gegen das erfte Fragment 
nichts haben — Das zweyte betrifft die Unmöglichkeit 
einee Üffenbarung , die alle Menſchen auf eine ges 


geänderte Art glauben können. Vieles darinn gefagte iſt 


fo wahr, daß-ich den Leſer, der es ohne Vorurtheil lieſet, fer 
ben möchte, dem es ſich nicht als MWahrheitaufdränge. Dies 
jenigen, nach deren Meynung außer der Chriſtenheit fchlechter- 
dings Eeine Tugend’, und Kein Weg zur Seligkeit iſt, mögen 
fehen ‚ wie fie die Hier geregten Hinderniſſe und Schwierigkei⸗ 


ten einer allgemeinen ſchriftlichen Offenbarung gründlich Beben. - 
Ss iſt hiſtoriſch erwieſen, daß das Chriſtenthum nicht in allen . 


Meltgegenden, weder von den Apofteln noch von ihren unmit⸗ 
telbaren Nachfolgern geprediget worden. Es muß alfo bis jezt 


* auch nicht die Abſicht Gottes gewefen feyn, daß allen Völkern 


des Erdbodens das wehlthärige Licht des Evangeliums leuchten: 


folen. Dürfen wir ihn nach den Lrfachen fragen, warum er 
unter biefer Nation durch fo viel erhabene, herrliche Lehren dee 
Bibel eine befiere Religionserkenntniß ausgebreitet hat, und 


umter jener niche? Wer es dem .gürigen Vater allee Menſchen 


' 


zutrauet, daß er von dem hietinn zurückgefeßten Theil feiner - 


Kinder nicht fordern werde, was er ihnen nie gegeben hat ; daß 
er Re auf dem, für fie möglich gewefenen Wege der Erkenntniß, 
ſchon zu der ihnen beſtimmten Gluͤckſeligkeit leiten werde, der 


findet In dem, was wir partikulate Offenbarung Gottes 


nennen, nichts anftößiges. Genug, daß nach Paulus eigener 


Behauptung, die Menſchen, welche das buch Mofen und 
Chriſtum bekannt gemachte Mevcatgefet nicht haben, Vie : 
4 Zu 
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ferlbſt ei „weil es 
ibſt 1 ef nd wen es Ihnen fo- tief Ing —æe 


worden, daß ſie, wenn fie es nicht erkennen, Fein 
digung haben. Wer unterſcheiden will, was Lehre der Bi 


und Lehre ber Kirche über diefen Netifel fen, eher much 


ein , daß alle in dem Fragmente gehäufte Schwierigkriten ges 
gen eine allgemeine Offenbarung nicht.der erſtern, fonden ledige 


lich der letztern zur Laſt fallen, Die größere Aufldrung in 


- 


. der Religion, welche dutch Moſes, ber Propheten und Cheiſti 


Lehren in die Welt gefommen ift, ſey in fo wenige Gegenden 
des Eräbodene bus chBebrungen ‚ babe ber verichiedenen Opra⸗ 
herr, Bitten, Verfaſſungen, Cultur der Nationen wegen, in 
fo wenige Gegenden dringen fonnen als fle immer wolle; was 


| —* dieſes, fie als eine ſchaͤtzbbare Wohlthat des Himmels 


diejenigen Voltker hochzuachten, welche durch ſie uͤber die 
vernünftigere Gottesverehrung, die dem großen Haufen unter 
den heidniſchen Göttern mangelte, mehr Licht befommen ha⸗ 
ben, als fie außerdem gehabt hätten? Ohse, daß die Schuͤler 
Chriſti gelehrte Philoſophen waren, haben ihre Predigten und 
Schriften doch wohl zuverlaͤſſig der wahren Religien aufsehol⸗ 
fen. Der Berf, geſteht ja ſeibſt S. 319. „das Chriſtentyum 
„bat Anfangs durch Vernunft und frommen Wandel uͤber das 
Heidenthum gefiegt; aber Durch Zwieſpalt des Glaubens und 
„daher entitehende Unorbnung und Lafter JE es in ſich wieder 
„zerfallen.“ Dies letztere werden wir doch wohl bie ver nf 
tigen tr 3 — befahren sicht. entgelten laſſen? 
de es nicht hoͤchſt t ſeyn, Ihren Ruhm —* m 


‚ Ihmählen ? —S laͤßt ſich indeſſen der Verf. 


n einem Hohen Grade zu Schulden kommen, und das macht 
feinen m gun Eindruck anf den unbefengenen Leſer. Wie weg 
end behandelt er den muthigen Paulus, der zur Aufcich⸗ 

ung eines vernuͤnftigen geiftigen Gottesdienſtes duch: ſo wiel 


| har; der fih dem jüdischen Aberglauben fo fianhheft entge⸗ 
. genfteßte, ind es hauptſaͤchlich verhinderte, Haß das Haͤuflein 


EThriſten nicht wieder unter das alte Joch des Eeramönisigefeten: 
zuruckgebracht wurde — Wie chibanurt er ihn, möchte ich ſa⸗ 
gen, aber, unfhuldig Wort, das fo leicht zn verſtehen iſt! 
Weil Paulus geſagt Hat: Es mögen Rotten unter euch. 


feyn/ pani⸗ Die Rechtſchaffenen offenbar werden, 


ſe nu „Bredefe fonderlich Sem Chriſtenthum weſentlich 
ofen, “ weil er geſderieben: Das Evangellum ſey in ale 
Rande ausgegaugen , es {ey bis an. die Ende das Erd⸗ 
Fpeifee afiplen, and allen Ereataren anten 

m⸗ 
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Himmel geprediget . „fo muͤſſen in Pauli Atlante Seographice 
„ſehr viel Charten gemangelt haben; der Erdkreis und das 
„menſchliche Geſchlecht muß bey ihm auf wenig Voͤlker und 
„Länder eingezogen worden ſeyn, daß er zu der Zeit, da das 
„Ehriftenthum noch fo zu reven, in feiner Wiege lag, dieſes zu 
„fagen das Herz hat; * er muß nicht eingejehen haben, „daß 
„der aus dem sten Pfalm angeführte Spruch) ihn ſelbſt wider⸗ 
„test, indem er die Stimme der Natur, davon David fpricht, 
„zur Stimme der Offenbarung machen will.“ Wer weiß nicht, 
daf nad) jüdifcher Lehrart in’ dem N. Teſtament, wie in an» 
"dern Schriften gelehrter Juder, vielfättig Stellen aus dem 
U. Teft. bey Gelegenheiten angeführt werden, top fie nicht in 
ihrer ganzen Ausdehnung fich buchſtablich anwenden laſſen? 
daß das jüdifche Land dem Juden (wars ämmum,) wie 
Luk. 2, 1. die ganze Wels hieß, und die Grenzen pefielben 
(Te mıgura uns ginn, ) Die Finden der Erden genannt 
wurden? daß ware xrirus, der das Eyangelium gepredigt wor⸗ 
‘ den, durch allerley Menfchen zu überfegen fey? — Wie kann 
es fo ein biblifcher Sprachkenner, als der Verf. ift, in dem 
Augenblick vergeffen? Sollte er ſich, vielleicht unvermerft, 
den Kigel, die heiligen Schriftfteller bey einem ſchwachen un- 
beftimmten Worte, (das dach nach Ihrem Sprachgebtauch Be⸗ 
ſtimmtheit genug harte) zu faflen, ‚nicht manchmal haben ſte. 
chen laſſen? Gemeiniglich hängt er ihnen Dann fpöttelnd eineg 
dafuͤr an, welches aber dem ernſthaften Leſer höchlich mißfällt, 
‚und glauben macht, eu meyne es. unit bem Forſchen nach der 

Wahrheit nicht fo ehrlich, als es fonft das Anſehen hat, fordern 
fey ſchon im Voraus wider fie eingenommen, Der Hexausge⸗ 
ber ift übrigens deshalb nicht zu tadeln. Er mußte die Frag: 
mente dem Publikum geben, wie es fie fand, wenn er fie ein⸗ 
mal geben mwelltg. 

Das dritte Fragment beſchoͤfftiget fih, den Durchgang 
der Iſraeliten durchs zorbe Mesz, als fubelhafs vorm 
ſtellen — Dan weiß, wie oft dieſe alte jüdifche Geſchichte 
ſchon angefschten roorden, und wundert fich nicht, wenn ſich 
der Verf. fo viel Drühe giebt, Ihre Unglaublichkeit handgreif⸗ 
lich zu madhen, Die Rechnung ſowohl der Anzahl Menſchen, 
Viehes und Gepaͤckes, fo das Iſraelitiſche Heer mit fih ge⸗ 
fchleppt Hätte, als der Zeit, die es zum Durchgange haͤtze 
brauchen müffen, iſt wohl etwas übertrieben gemacht. Aber mag es 
doch damit ſeyn, wie es will. Was geht der Durchgang der Afkaer " 
liten durchs rothe Meer den deſtuichen Blanben au’? * 

⸗ KC5 |, 
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Lada die Wahrheit der großen Herzlichen Religions: und Sit: 
tenlehren des A, Teftaments, die jedem Gottesverehrer ſo wich: 
“tig find, dabey verlieren, twern der ganze Vorgang biefer Bei - 
gebenheit aus hinlaͤuglichen Gründen von Chriften nicht in der 
Art geglaubt wird, als er buchſtaͤblich da geſchrieben ſtehet? Mag 
doch den hiſtoriſchen Text gegen alle Einwendungen zu retten 
ſuchen, wer will und kann. Mer. möchte nicht eine Reber 
datum anfeßen; er hält die Aufloͤſung aller Schwierigkeiten 
babey für eben fo uumoglich , als den ganzen Streit darüber, 
wie über jede wunderbare Gefchichte des A. Teftaments, bie 
fih auf Traditionen, eder uralte anderweitige Nachrichten 
gründen, für hoͤchſt unnuͤtz, weil er die eigentliche Religion - 
auf Eeine Weiſe intereſſirt. So ein Auffag unterhält einem :. 
eine Viertelftunbe, ohne daß man weiter in Abſicht auf das 
Chriſtenthum, Nugen oder Schaden davon haͤtte. 
In dem vierten Fragment giebt fich der Verf. Muͤhe zu 
beweifen, daß die Buͤcher Alten Teft. nicht geſchrieben 
worden, eine Religion zu :offenbaren, nämlich eine _ 
üßernarürliche ſeligmachende Religion. Eme folche, meynt er, 
Hätte durchaus auf die Lehre von der Unſterblichkeit der menſch⸗ 
Tihen Seele, von der Belohnung. und Beſtrafung unferer 
Handlungen in einem zukünftigen Leben; von der Vereinigung 
frommer Seelen mit Gott zu einer immer größeren Verheve- 
lichung und Seligkeit, gebauet werden muͤſſen. Mun aber 
finde ſich feine Spur davon im Alt. Teffamente. Folglich er» 
gebe fih der Schlußfas von ſelbſt. Der Beweis des AUnter⸗ 
faßes , den vorlängft ſchon andere, befonders Socinianer, zu 
führen geſucht haben, für ben Warburton, wie bekannt, 
wiewohl in anderer Abficht, und mir andern Folgerungen ale: 
der Berf. feine göttliche Sendung⸗Moſis ſchrieb, macht 
den Hauptinhalt diefes Fragmente aus. Unbefangene Ausles . 
ger des A. Teftaments werben dem Ungenannten feeplich in 
vielen Stuͤcken Necht geben, manche Stellen und Rebensare 
ten, welche für die Unſterblichkeit dee Seele in einem Fünftigen 
Lebenszuftande beweiſend feyn tollen, mit ihm unbereifend 
finden, und auf gleiche Art, wie er, erflären, aber noch im⸗ 
mer die Bollftändigfeit feiner Induktion vereinen, und befons - 
ders auf von ihm überfehene einzelne Stellen in den Pfalmen 
Halten, in denen die Spur des Glaubens an ein yukünftiges 
Leben ſchwerlich zu verkennen iſt. Seloſt die biblifche Erzaͤh⸗ 
fung von dem hie und da getriebenen Gankelſpiel bes juͤdi⸗ 
[chen Aberglaubeus, Geiſter der Verſtorbenen erfcheinen zu 


machen, 
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machen, zeigt doch nicht undenklich an, daß eine gewiſſe Vor⸗ 
ſtellung von fortwaͤhrender Cxiſtenz abgeſchiedener Seelen, 
felbſt unter gemeinen unerleuchteten Juden, fruͤher, als der 
Ungenannte meynt, da geweſen ſey; ob gleich fo hell und klar 
nicht, als in ſpaͤtern Zeiten. Auch wird niemand in Abrede 
fenn, daß das Judenthum wegen ber Dunkelheit, worinn bie 
wichtige Religionslehre vom zukunftigen. Leben in dem A. T. 
Dergleichungsmeife mit dem neuen aelafien iſt, dem Chriften« 
thum unendlich weit nachftehe, ber detto mehr Ehre für dag 
Evangelium Jeſu Chrifti, daß es diefe Lehre in ein weit heller. 
res Licht gefeßt bat, und ganz eigentlich darauf gebamet iſt, 
Sefegt alfo, doc) nicht zugegeben, es ließen fich gegen dem, 
Beweis des Unterfaßes weiter Eeine erheblichen Einmenöungen 
machen, was würde daraus wider die Ghettlichfeit der chriſt⸗ 
lichen Lehre folgen? Nichts, Die bliebe vollig was fie if, 
ſchaͤtzbar, annehmungswürdig, die Tugend Befördernd, beru⸗ 
— troͤſtend, erfreulich fuͤr jeden denkenden vernuͤnftigen 
Die Zeit, da die Juden ſolche Begriffe von der Seele und 
Seren kuͤnftigen Lebenszuſtande bekamen, ale wir ins N, Teſt. 
leſen, rechnet der Verf. des Fragments von der Babplontfchen 
Sefangenfchaft ar. Die Weltweisheit der heidnifchen Wolter, 
fagt er, Perfer, Egyptier, Griechen, Roͤmer, unten denen fie 
wohnten, deren Schriften fie laſen, lehrte fie erſt eine Unſterb⸗ 
lichkeit der menfchlichen Seele glauben; von der fie fonft Eeing 
Idee gehabt hatten. Es wuͤrde fehe merkwuͤrdig feyn, wenn 
fi von diefer Behauptung ein fo binlänglicher hiſtoriſcher Be⸗ 
weis führen ließe, als davon, daß ſich die jübifche Daͤmono⸗ 
logie aus Babylonien Herfchreibt, Aber biefen Beweis bat bee 
Ungenanute nicht gegeben , der wohl um fo noͤthiger geweſen 
wäre, da gelehrte Juden und Chriſten widerfprechen, und for 
gar gerabe das Gegentheil, als ab die Heiden von ihnen ges 
lernt hätten, behauptet haben — Es wird ſich wohl ſchwer⸗ 
lich mit Gewißheit etwas daruͤber ausmachen laſſen. Deu. 
auffallenden Uniſtand, daß die Sadducaͤer, ob fie gleich eing 
wichtige Glaubenslehre der Pharifäer und Eſſaͤer leugneten, 
doc) deshalb nicht als Keber perworfen wurden, fondern für 
wohl wie jene für Achte Juden galten, erklärt ber Verfaſſer 
daraus, daß man fie aus Mofes und der Propheten Schriften; 
als der einzigen Richtſchnur ihres Glaubens, nicht hätte klaͤt 
lich widerlegen fonnen, und brauche ihn aus Beflätigung de 
ner Meynung. - 


* 
* 
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Das fuͤnfte Fragment uͤber Die Auferfltehungsge⸗ 
ſchichte iſt für Gelehrte und Ungelehrte bekanntermaßen ein 
großer Stein des Anſtoßes geworden. Es wuͤrde uͤberfluͤßig 
ſeyn, viel von deſſen Inhalt zu ſagen, da es ſo haͤuſtg geleſen, 
und ſchon fo viel dagegen geſchrieben if. Jedermann weiß, 
Daß der Verf. ſich auf eine ſehr genaue, in die kleinſten Um⸗ 
ſtaͤnde hineingehende Pruͤſung und Vergleichung der evang⸗ 
(chen Geſchichtserzaͤhlungen von der Auferſtehung Chriſti 
darinn einlaͤßt, und weil er fie nicht etwa nur verſchieden, 


- fondern zum Theil gar einander widerſprechend und unverein⸗ 


m 


Barlich findet, daraus den Schluß macht, es fen mit der gan⸗ 
en an ſich unglaubfichen Begebenheit alles erbichter. Als Pro⸗ 
ke der ſchaͤrfſten Unterſuchung vorlänaft gefchehener Thatfachen, 
bey denen es zur Erforſchung der Wahrheit auf minutilfima 
ankommt, die der behutfame ferupulöfe Richter aufgeklärt bar 
ben will, bevor er Die Sache aburthelt, ift der Aufſatz ſehr Te 
fenswerth , und es wundert uns eben nicht , daß Hr. Leffing 
in dieſer Ruͤckſicht der Begierde, ihn herauszugeben, nicht bat 
widerſtehen Ennnen, Aber freylich blicket der Sportgeift, den 
ein unpaxrtheyiſcher Unterficher nun wohl am erfter bey ſich 
dämpfen müßte, auch Hier nicht jelten hervor, - „Die Erfcheis 
„uung Jeſu vor feiner Himmelfahrt fol allen übrigen ebrli- 
neben Leuten. unfichtbar, feinen Juͤngern allein fichtbar gewe 
„fen ſeyn — Er koͤmmt zu ihnen dutch verjchloffene Thüren, 
„Durchs Schläffelocb — (Die Evangellſten fagen: var 
nYvgar zsuiurgsrer.) Mein! ift er darum vom Himmel ges 
„tommen, um ingognieo zu fern ? — Die unſichtbaren Ten: 
„fel und verdammten Seelen in dem Pfule, der mit Feuer 
and Schwefel brennet, haben die Ebre, daß fie dert auf 
„erftändenen Jeſum fehen; aber die Menfcher ‚toelche Augen 
„baden zu fehen, denen zu gut er auferftanden ſeyn follte — 
„haben das Unglück, daß fie ihn nicht zu fehen befommen. * 
Es ift ſchwer, dem Verdacht zu eutgehen, als wolle man 


veoraus einer zweifelhaften Sach übel, und ſey genelgt ſſe 


sicht wahr zu finden, wenn man ihr ohne Grund ein fo laͤchet⸗ 
liches Anfehen giebt. Die Höllenfahrt Chrifti var fenfich eins, 
mal ſymboliſche Lehre der Kirche, und zur Zeit des Ungenann⸗ 
son noch nichr angefochten. rt Eümmt die Spotterey um . 
Zahre au fpät. Manche Theologen möchten fie wohl noch nicht 
anfechten laſſen. Sogar der Halliiche Baumgarten verwärf - 
fle ſchon oͤffentlich in ſeinen dogmatiſchen Vorleſungen. Sollte 

ber Verf. des Fragments, wohl jenen Einfall angebract I 


bin, weil er lachen mad ? 
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Ich wil von dem Fragment felbit Hier weiter nichts ſa 
gr und nun auf die Zuſaͤtze kommen, die Sr. Akffing zur ' 
‚ Bertheidigung des Chriſtenthums gegen die Fragmente ange⸗ 

bängt hat. Einen fo wenig furchtſamen und kleinmuͤthigen 
Lofer, als der Necenfent; fonnte.es nicht ſchrecken, daß daran 
. allerley · Einwuͤrfe wider die biblifche Geſchichte freg und trocken 
‚Berausgefägt' werden, und er iſt weit entfernt „Me mit Ste 
„und Naſenruͤmpfen abzimwelfen.“ Wenti der chriſtliche Glau⸗ 
be ſich ſchlechterdings nicht anders, als dutch Verheimlichung, 
wenigſtens der ſtaͤrkſten Einwuͤrſe dagegen, ſchuͤtzen ließe, fo 
muͤßte er doch denkenden ehrlichen Zweiflern nothwendig ſehr 
verdaͤchtig werden: Alſo wollen wit auch Hrn. Zeffing dei. 
halb nicht ſauer anſehen daß er des Ungenannten Zweifel nicht 
in dee Dünfelheit geiaſſen har. Es wird ſich doch noch etwwas 
batoidet ſagen laſſen, daß fich von vernuͤnftigen Leuten hoͤren 
‚läßt... Hr. L. felbft giebt ſchon vorläufig allgertieine und beſon⸗ 
dere Antworten daraoff. J 

„Der Buchftabe iſt nicht der Geiſt ſagt et, und bie 
„VBibel iſt nicht die Religion. Folglich find Eiindürfe gegen 
„der Buchſtaben und gegen die. Bibel nicht eben auch Ein: 
„wuͤrfe gegen dein Geiſt und gegen bie Religlon Dem . 
die Bibel enthält offenbar mehk, Als jur Meligion Hebörides: 
„und ve iſt bloße Hypotheſe, daß fie in dieſem Mehreren aleich 
„unfehfbat ſeyn miffe Auch war die Neligion, ehe-tine Bis 
„bel war: Das Chriſterithum tvar , he Evangellſten und 
„ Apöftel gefchrieben haͤtten. Es verlief eine geraume Zeit; ehe 
„der erfte von ihnen fehrieb; und eine ſehr beträchtliche; ehe 
„der ganze Kandn zu Stande kam. Es mag. alfo von Diefen 
„Schriften noch ſo viel abhängen: ſo kann doch unmoͤglich die 
„Yanze Wahrheit der Religion uf ihnen beruhen.“ CNiichte 
mehr als unfre Renntirg von ihren Lehren, weiche ohne ſer 
nicht zur Wiſſenſchaft unſers Zeitalters gekommen ſeyn wuͤrden.) 
War ein Zeitraum, in welchem fie bereite fo gusgebreitet 
war, M welchem fig dereits fich ſo vieler Seelen beitächtiget 
„hatte, und in welchem gleichwohl noch kein Buchſtabe Aid 
„deiit von ihr aufgezeichnet war, was bis auf Und gekom⸗ 
— fo muß es quch möglich on ba — 7* 
„seliften und Apoſtel geſchrieben haben, wiederum Verlöker 
„ange, und die von ihnen gelehrt? Religion doch beſtaͤnde⸗ 
( Sollte das: letztere auf den Fali wohl in der That moglich 
ſeyn? Die Tehriftlichen Urkunben der hriftlihen Religion dep 
foren, alle Buͤchtr; die Ihre Lehren tyeulich aufbewahlt re 
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verloren = Ya durch mündliche Tradition wuͤrde Me noch 
heſtehen Einen, Aber wie? Ganz, oder vom Nachwelt zu - 
Nachwelt verftümmelter? So eine Frage mag id) an Keffing 
‚Nicht than.) „Die Religion iſt hicht wahr, weil die Ev 
‚ „listen und Apoftel fie lehrten: fondern fie lehrten fie, weil 


‚gwahr warn Aus ihrer innern Wahrheit muͤſſen die fchrifte 


‚lichen Weberlieferungen erklärt werden „ und: alle ſchriftliche 
eilesfnungen | konnen ihr keine innere Wahrheit geben, 
nn fie Feine hat.“ | | u 
* ad) meinem Urtheil iſt dfefe allgemeine Antwort auf ei 
ae geoßen Theil der Fragmente fo richtig, als fie ſeyn kann. 
ber wie mögen gewifle Männer, die zwifchen Bibel und 
Religionslehren, weil nicht alles in der Bibel Neligionsichee 
Aſh, einen Unterfchled machen, dazu kommen, daß ihnen Hr. 
©. 498. Schuld giebt, „fie vertheidigten izt die Religien 


- fo, als ob fie von ihren Feinden ausdrücklich beſtochen waͤren 


‚nfle zu untergraben? * — daß: er ihren bezeuget: „ie ver⸗ 


„fehlten das Ziel damit ſehr weit, ob fie gleich die beſten Abs 
„fichten von der Welt dabey haben Einnten?*— Sur... 
rt ja doch Über dein bemerkten Unterſchied zwiſchen Bibel, 
und Meligion mit ihnen vollig einerley Sprache. | 
Den Vorw 
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„mehr: die Bernunft gäbe ſich gefangen, ihre Ergebung fey 
„nichts, als das Bekenntniß ihrer Grenzen, fo bald fie von 
„der Wirklichkeit der Offenbarung verſichert il. Dies fey deu 
Poſten, in welchem man fich fchlechterdings hehaupten, we⸗ 
„der durch haͤmiſche Spoͤtter beransiachen laffen, nod) aus 
„Verzweiflung an den Beweiſen für die Wirklichkeit einer 
„Dffenbauung hinausziehen müfje; denn man damit , 
;tetten voolle, gienge fo viel unmwiederbringlicher verloren.“ 
AIch wäre fehr besierig, von. einem” Keffing, deffen Winfe 
ich nicht gern mißdeuten mochte, dieſe, hingeworfenen Gedan⸗ 
en mehr beftimmt und ausgeführt zu lefen. Offenbarung, 
- bächte ich, waͤre feinem twefentlihen Begriff nad, von Bott 
veraͤnſtalteter Keligionsunserricht für Menſchen, 
durch andere von ibm mis vorzuͤglicher Weisbeit 
begabte und erleuchtere Menſchen. Diefer wird vermoͤ⸗ 
ge der natürlichen Schranken der menfchlichen Vernunft, die 
dadurch belehrt werden foll, immer manche Dinge in ſich far: 
fe, welche menfchliche Begriffe Überfleigen, wie 3. B. alle 
Eigenfchaften, ja das ganze Weſen Gottes. Aber bag werden 
denn doch nimmermehr folge Widerfinnigfeiten, Das wird fein 
olcher Mpfterienfram feyn, als man von Zeit zu Zeit in die 
ibel hineingetragen, und. den Bekennern des Chriftenthumg, 
unter dem gemweihten Namen geoffenbarter Gebeimniffe, 
die bloß geglaubt, aber nicht beraifonnirt werden dürften, zu 
glauben aufgedrungen hat. Wenn jener von der göttlichen Für 
fehung veranfaltete Linterricht beilfame Religiongerfenntnig 
unter ein Volk brächte, zu der eg fonft nicht, wenigſtens nicht 
fo früh, gelangt feyn würde; wenn ihm wichtige moralifche 
Wahrheiten dadurch bekannt gemacht würden, die ihm fonit, 
wenigſtens noch lange, unbekannt geblieben wären: fo, follte 
‚ich meynen, waͤre damit immer genug, immer ſehr viel ges 
offenbares; die Dinge, worüber die Belehtung ertheilt wor⸗ 
. ben, hörten nun eben auf Gebeimniffe für dies Volk zu ſeyn, 
weil fie ihm nicht mehr verborgen waͤren; und wenn ſie der 
nachdenkenden Vernunft ſelbſt, als: klare Wahrheit einleuchte: 
ten, ſo wuͤrde die Ueberzeugung davon um ſo viel gegruͤndeter 
und wirkſamer werden, als ohne dies, durch bloßes nicht 
zifönnirendes Blauben. Mich Bünft, es laffen ſich ohne 
alle Ruͤckſicht auf fogenahnte Diyfterien, aus der Befshaffehs 
heit der Lehre Chriſti felbft, (wie er fie vorgetragen hat, nicht 
wie Menſchen fie verdunkelt, verwirrt, entftellet haben ) 
Beweiſe führen, daß fie won Gott fey, Beweiſe, aus bene 
| weder 
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weder ein Spoͤtter den Gläubigen mit Verſtand be 
kann, noch‘ die Verzweifelung ‚ben Chriſten je nörı 
freywillig bisaussusieben: Der Beweis fir ran. 
Ache Anfehen der Bibel, Als eines aͤbernatuͤrlich di 
ten Buchs, dus den darinn befindlich fehn folken 
niſſen, iſt vielen, die ihn verfücht haben, im 
von Her, Keffing , deſſen ſcharffinniger Kopf ı 
verworrene bunkle Ideen auseinander wickeln I .di 
kann, wenn irgends Licht hineinzubringen moͤguch Mn, 
"Sen C. der ber) ſeinet großen Selehrfamkeit, mit! : 
fer Talenten vereinigt, nur ‚it Feder in die Hand ne 
ärf, um alle, wäs er will, zu unternehmen," 
nn ich, biefen Verweis zu Tefen. —— 
Sn det kurzen Antioort anf das zweyto Frag 
alles, waͤs mit Grund darauf zu antworten iſt, und | 
del heben Bar. == Wegen des dritten Fran 
Hr: &. dem doxen guten Muh zu: Er fe 
gt er chm, auf ſeinem 6 behaupten, und ar 4 
"Der, rodyu nicht bloß die Austrocknung des vol 
dern Auch die Geſchwindigkeit des Durchmarſches ſo 
ſend Menſchen mit Gehoͤre, feſt beſtehen, alsbe 
alle die finnveichen Einfälle entbehren, mit wel: 
dr Hulfe zu kommen den Schein. baben wolle, 
aber ih mir aus feiner Verſchanzung beranszufi 
"Dieß wäre ficherer, alß wenn er. fid) , der Sabl 
Ehe Meet gegangenen iſraelitiſchen Volks ı Jens; 
"Schreibfehler im Tprt betiefe, oder etwa fü 
Hypotheſe dabey annähme: „ein Harker ® wo, 
i ei Hilfe genommen , * dag Waſſer a. ei 
„Arabifchen Merbuſens, durch den bie. 
mußten, wenn fie ihren —— nicht in die 
„wollten ſo Hart ins Wie v eii gerrieben }. 
„He zurückgehalten, Bid fie mit alle Gemaͤt 
„aegchge Wären, Indeß haͤtte das ober 
Waſfſer einen andern Ablauf geſucht, waͤre hunet-' 
„üten durchgebrochen, hätte ſich einen neuen Weg 
„ein geſtaͤrzt, und ih diefem neuen Arm waͤre u. 
Aegyptier ihren Untergang gefunden huͤtten.“ 
Hypotheſe wuͤrde zwar alle — N — 
iten Brauditeh nun nicht zu eilen, fondern 
dern und Kindern, mit Sack und Pad nun io 
ale fte nur immer norhig haͤtten "das Wa 
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ſey mun fchon Hinter Ihnen, und ihre Feinde erföffen darinn — 


er befriedigender waͤre es doch, wenn er jeden Zweifel durche 


Es iſt ein Wunder, das den Ifeneliten und ibren 
GOcfen und Karren Slögel gab, hoͤbe. Dabey müßte 
mar ihn, fo ſehr man auch die Achfeln über feine Antwott 
zuckte, doch ſtehen laſſen, vals einen Dann, der feinen Grunde 
„ſaͤtzen treu bliebe, und lieber nicke fo ausgemachten Grund⸗ 
„fügen folgen, als ihnen nicht confeguene reden und handeln 
„wollter— als einen Mann von Charakter und Stetigkeit; 
„diefe großen Vorzüge eines denfenden Menſchen.“ Da zur. 
Wahrheitsrettung der fo oft bezwelfelten für das Chriftenchung 


unbedentenden Sefchichte vom Durchgange der Ifraeliten duch , 


rothe Meer, von je an fo viel gelehrte und ungelehrte Arme 


ſeligkeiten vorgebracht worden: fo konnte das ditficile eſt ſa- 
tyram non ſeribere Hrn. A. hier zwar entſchuldigen. Aber 
nein, Hr. £. will. damit nichts weniger, als den Drthodoren 
zum Beſten haben. „Dicht die Ortbodopie, fondern eine ge 
„wife fchielende , binfende, fich felber ungleiche Dw 
Ithodoxie if ihm, für feine Empfindung, fo efel, fo wider 
„ee, D aufftoßend.“ 


> dag vierte Fragment erinnert der Herausgeber 


ſehr richtig. Wenn auch das A. Teſt. von feiner Unſterblich⸗ 
feit der. Seele, vor feinen Belohnungen und Strafen nach 


diefem Leben etwas wuͤßte — felbft wenn das ifcaelitifche Volk - 


den einigen Sort nur als ben erften und hoͤchſten Gott unter 
allen Göttern, als einen. Nationalgott, ale feinen Gott -dars. 
aus Eennen gelernt hätte, bis nad) der babyloniſchen Gefangen 
fchaft ihre Begriffe berichtigt, ertveitert, veredelt tuorden — 
fo folgte doch daraus nicht, was der Verf. des Fragments dar⸗ 
aus fchließen will. Wer fich über die Hererodoxie des Hrn. K. 
in dem Artikel von der. heil. Schrift und deren Inſpiration be 
fehtveren wollte, müßte folgende Stelle ©. 219. 220. nicht 
aufmerkfam gelefen haben: „Die Goͤttlichkeit der. Bücher des 
„A. T. muß ganz anders, als aus den darinn vorkommenden 
„Wahrheiten der natürlichen Religion ertviefen werden. Wahre 
„beiten, die allerdeutlichſten, die allererhabenften, die aller⸗ 
„tefften von biefer Art, kann jedes andere‘ chen fo alte Buch 
„enthalten — Ob ſchen der menſchliche Verſtand nur fehe 
„alimählig ausgebildet worden, und Wahrheiten,: die gegen: 


„wärtig dem gemeinften Manne fo einleuchtend und faßlich 


„find., einmal fehr unbegreiflih , und daher unmittelbare Eins 
„gesungen der Sortheit mäflen gefchienen haben, und als folche 
D. Bibl. XXXIX. B.. St. D „auch 
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„auch damals nur haben angenommen werben koͤnnen; fo bat 
Zes doch zu allen Zeiten und in aflen Ländern privilegiste See⸗ 
„ien gegeben, bie aus eignen Kräften über die Sphäre Ihrer 
;‚Zeitvermandten hinaus dachten, dem groͤßern Lichte entgegen 
„eilten, und andern ihre Empfindungen davon zwar nicht mit« 
ntheilen, aber doch erzählen Eonnten. Was ſich alfo von der. 
„gleichen Männern herſchreiben Tann, deren noch izt von Zeit 
„zu Zeit einige aufſtehen — das Fann zu keinem Beweiſe eineg 
‚„unmittelbar göttlichen Urſprungs achraucht werde. Kanı es 
„diefen Urſprung aber nicht erweifen, da, wo es vorhanden 
niit: fo kaun es diefen Urfprung auch nicht widerlegen, da, 
zwo es mangelt ; und Bücher Eonnen gar wohl von Bett ſeyn 
„durch eine höhere Eingebung Gottes verfaßt feyn, ob fl 
„hen nur wenige, oder gar feine Spuren von der Unfterbs 
„lichkeit der Seele und der Vergeltung nach diefem Leben. 
„barinn finden.“ Trotz allem, two” über ein durch unmittele 
bare Eingebung Gottes verfaßtes Buch von je an gefchrichen 
und contsovertirt iſt, ſchwebt doc) die Idee davon noch ganz 
im undurchtringlichen Dunkeln. Hätte uns doch Hr. C. feine 
klaͤrere Vorftellung davon mitgetheilt; nur einen Wink gegeben, 
wie der güttliche Urfprung eines Buchs anders als aus der 
inncen Wahrheit ihrer uns von Gott unterrichtenden Lehren 
beivfefen merden könne; denn er felbft hatte, twie oben anges 
fuͤhrt iſt, behauptet: „Alle fchriftliche Ueberlieferungen kon⸗ 
„nen der Neligion keine innere Wahtheit geben, wenn ſie kei⸗ 
„ne hat.“ Mir find die großen Seelen, welche in jedem Zeit⸗ 
alter wahre bisher verborgene Religionserkenntniß unter ihr 
Volk verbreiten, Überall Gottes Werkzeuge, der ihnen doch 
die Kräfte zutheilte, über die Sphäre ihrer Zeitverivandten 
hinaus zu denken, und dem größeren Lichte entgegen zu eilen; 
fo wie mir jede Lehre, die fid) auf Gott bezieht, die mich zu 
ihm, zu feiner vernünftigen Verehrung und Ausübung des Gu⸗ 
ten binfuhrt, gönliche Wahrheit iſt und Bleibt, fie mag: 
in den alten heiligen Büchern der Braminen, oder Juden, 
„der Chriſten fliehen. Sagt dos felbft ein Apoftel, daß alle 
Schrift, die dazu nüglich ift, daß Menſchen untermwiefen, ges 
beffert und zu allem Guten tüchtig werden, für fo eine zu rech⸗ 
nen ſey, die Gottes Geift ben Menſchen einhauche. Mittelbar 
oder unmittelbar, natürlich oder uͤbernatuͤrlich! — Liegt, außer 
dem Dogmatifes, jemand etivas daran? 

Daß Hr. 2. den Anfang eines Eleinen Aufſatzes, ber 
Anter einem gewiſſen Zirkel von Freunden in der Sara 
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herumgegangen war, die Erziebung des Menſchenge⸗ 
ſchlechts uͤberſchrieben, bey Gelegenheit ſeiner Anmerkungen 
über das vierte Fragment hat mittheilen wollen, dafür dankt 
ihm der Rec. ungemein. „Was Erziehung bey dem einzeln 
„Menſchen iſt, ift die Offenbarung bey dem ganzen Menfchens 
„geſchlechte — ur giebt dem Menfchen nichts, was er 
‚nicht auch von fich ſelbſt Haben Fünntez fie giebt.es ihm nur 
„gefchmwinder und leichter. Alfo giebt auch die Offenbarung dem 
„Mencchengeſchlechte nichte, worauf die menſchliche Vernunft, 
„ſich ſelbſt überlafien nicht aud) kommen würde; fie giebt es 
„ihm aber früher — Das jüdiiche Wolf, das fo roh, fo voͤl⸗ 
„tig in feiner Kindheit war, war nur einer moralifchen Ers 
„iehung fähig, die dem Alter der Kindheit entfpricht, einer 
„Erziehung durch unmittelbare ſinnliche Strafen und Beldhr 
„rungen, — Gott mußte, wie ein weiſer Pädagoge, fi 
ganz von vorne mit Ihm anfangen, num in der Folge der Zeit 
einzelne Glieder defielben fo viel ficherer zu Erziehern aller 
„übrigen Völker brauchen zu Finnen — Als das Kind unter 
„Schlägen und Liebkofungen aufgewwachfen, und nun zu Sahren 
- „des Verftandes gefommen war, ſtieß es der Vater auf eins 
„mal in die Fremde, und bier erkannte es auf einmal das Gu⸗ 
„te, das es in feines Vaters Haufe gehabt, und nicht erfannt 
„hatte — Ein Elementarbuch für Kinder darf gar wohl 
„dtefes oder jenes wichtige Stuͤck der Wiffenfchaft, oder Kunſt, 
„die es vorträgt, mit Stillſchweigen übergehen, von dem der 
„Paͤdagog urtheilte, daß es den Fähigkeiten der Kinder, für 
„die er fchrieb, noch nicht angemeffen fen — Alfo auch) konn⸗ 
„ten in den Schriften des A. Teſt. in diefen Elementarbuͤchern 
„für das rohe und im Denken ungeübte iſraelitiſche Volk, die 
- „Xehre von ber Unfterblickeit der Seele und Fünftigen Vergel⸗ 
„tung gar wohl mangeln — Doch nun fam dieeit, daß feine 
„Religionserkenntniß verbeflert werden follte Dazu bediente 
„ſich Sort eines garız natürlichen Mittels — Das Volk fieng 
„in der Sefangenfchaft unter den meifen Perfern an, Gott, 
„den es bisher nur gegen bie armfeligen Goͤtzen ber £leinen bes 
"„uachbarten rohen Voͤlkerſchaften geichägt hatte, gegen das 
„Weſen aller Wefen zu meſſen, wie das cine gruͤbtere Ber 
„munft erkannte und verehrte. — Nachher ſuchte es feine 
„Elementarbuͤcher wieder hervor, fand darinn, was es fonft 
„überfehen hatte, und lernte daraus in feinem Jehovah nicht 
„bloß den größten aller Nationalgötter, fordern Gott exken⸗ 
„nen — Mit der Lchre von der Lnfterblichfeit der Seele 
D 2 | „hatte 
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„hätte es noch eine andere Bewandniß, als mit der Lehre von 
Ider Finbeit und den Eigenſchaften Gottes. Die eine war 
Ipon dem finnlihen Wolfe groblich überfehen warden, die an⸗ 
„dere weilte gefucht fepn. Auf dieſe waren noch Voruͤbungen 
noͤthig geweſen; es hatten nur Anſpielungen und Singer⸗ 
Fzeige Statt gehabt. Daher konnte der Glaube an die Uns 
„feerblichkeit der Seele nie der Glaube des gefammten Volks 
„iverden. Er war und blieb nur der Glaube einer gewiſſen 
„Sekte — Aber jedes Elementarbuch ift nur für ein gewiffes 
„Alter, Das ihm entiwachfene Kind länger, ale die Meynung 
„geweſen, babey zu verweilen, iſt ſchaͤdlich — Ein befferen 
„Padagog mußte fommen, und dem Kinde das erfchöpfte Eier 
„mentarbuch aus den Händen reiffen — Chriſtus fan.“ 
Hier bricht der Aufſatz ab, den wir im Grundriß ben 
Befern vorgelegt haben, und der ſelbſt nur die erften Linien zu 
einem ausführlichern Buch enthielt. Hr. £. hat uns ſehr bes 
sierig auf das Ganze gemacht. Wir wuͤnſchten, daß der Verf. 
das völlige nach dem entworfenen Plan ausgearbeitete Werk 
gu Stande und ins Publikum brachte. : 
Ucher das fünfte Fragment von der Aufetſtehungs 
gefchiihte denkt Herr Keſſing nun fo: „Man muß das 
„bey Widerſpruͤche unter den Zengen, und Widerſpruͤche uns 
„ter den Sefchichtfchreibern von der Ausfage diefer Zeugen un⸗ 
„terfcheiden; denn die Evangeliften find nicht bey allen und 
„ieden Erfcheinungen Chriſti, fondern nur bey einigen gegen« 
zwaͤrtig oder Augenzeugen gewefen — Ron mehreren Zeugen 
„fleht, Hert und erzäßle jeder die naͤmliche Sache, ar tem 
„nämlichen Ort, zu der nämlichen Zeit anders, als der andere, 
„Selbſt zu verfchiedenen Zeiten macht der nämliche Heuge von 
„dem nämlichen Vorfalle, den er mit aller Aufmerkſamkeit 
„beobachtete, nicht die nämliche Ausfage, weil er fie jedesmal 
„fo erzahlt, wie er fich ihrer zu der Zeit erinnerlich tft, es 
„müßte denn die Ausfage auswendig gelernt haben. — 
„fönnen alfo anfebeinende Miderfpräche herauskommen, bie 
„bey näherer Nergleichung verſchwinden — Und allenfalls 
„viel Widerfprüche in den Erzählungen der Evangelijten, al 
„man will! Es find nicht Widerfprüche Der Zeugen , ſondern 
„der Geſchichtſchreiber; nicht der Ausfagen, fondern der N 
„richten von diefen Ausfagen — Jeder Evangelift hat bie 
„Sache aufacfchrieben, wie fie ihm nach feinem beſten Wiſſen 
„und Gewiſſen befannt geierſen. — Auf diefe Verſchieden⸗ 
„beiten der Erzählung koͤmmt izt gar nichts mehr an — Nur 
„ein fortdauerndes Wunder hätte es verhindern koͤnnen, daß 
: in 
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„miss bis ge Jahren, ehe Evangeliſten fchri:ben, ſolche Ans⸗ 
„artungen der muͤndlichen Erzählung von der Anteritebung ſich 
„nicht ereinner hätten. Aber was für Necht haben wir, dies 
„tee Wunder anzunehmen? Und was dringt uns es anzunch« 
„men? Wer fi einen folhen Drang muthwillig fchafft, der 
„hab es — Wer die Untrüglichkeit der Evangeliſten in jebens 
„Wort behauptet, der verfuche alle gerägten Wiberfprüche des 
„Fragments zu heben, aber auf eine leichtere, natürlichere Art, 
„als in den gewöhnlichen Sarmonien.“ 

Sch wüßte nicht, was Hr. A. Segrändeteres im Kurzen 
darauf hätte antworten Eünnen. Denn fo verhält fihs doch 
wahrlich mir der ganzen Sache. Jede Begebenheit wird von 
Ben ehrlichſten und aufmerffamften Augen» und Obrenzeugen, 
die dabey aeweſen find, in manchen Umftänden verfchieden er 
zähle. Aber auch denn, wenn fich deren etliche einander gerade 
widerſprechen follten, zweifelt deshalb Eein vernünftiger Menſch, 
daß es mit der Tharfache felbft, die durch mehr ehrliche Leuse 
von gefundem Sinn und Verftand als wahr bezeugt wird, fei- 
ne Nichtigkeit Habe. Soll und muf es mit der Auferfichungss 
geichichte bloß darum anders feyn, weil. es die Auferſtehungs⸗ 
gefchichte ift? Was Kukas getban, daß er ſich dabey nach 
allem vorher wohl-erkundiger, das werben feine Vorgänger, 
die aͤltern Evangeliften, auch gethan haben. Alſo muß ihnen 
die Gefchichterzählung nicht übernatürlich infpielet worden ſeyn: 
denn in dem Fall hätte es feiner Erfundigung bedurft. Alſo 
tonnten bey diefem Faktum, wie bey jedem andern, Varian⸗ 
ten in der Erzählung nicht ausbleiben. Und wenn biefe Erzd$: 
tung lange nachher erft- niedergefchrieben woutbe, waren kleine 
Widerſpruͤche unvermeidlich. Manche Widerfprüche betreffen 
ja. ohnehin nur die unbebeutendften Kleinigkeiten. Ob z. B. 
Ach ein oder zween Engel fehen lafien, unb ob die Engel im 
Grabe, oder auf dem Grabe, oder auf dem Stein des Gra⸗ 
bes gefeflen; (daß überhaupt Engel babey in Thätigfeit gefegt 
werden, gehört wohl ohnehin mur zur jüdffchartigen Einklei⸗ 
dung ber Sefchichte,) ob nur eine der Frauen diefe Engel bes 
merft Bat, oder ob alle fie gefehen haben? — ia denke, dieſe 
Dinge find doch wohl fo unerheblich, als ettwas in der Welt 
ſeyn kann. Verliert die ehrliche Aothenticitäc der Zeugen und 
der Gefchichtfchreiber ihrer Zeugniſſe dabey, wenn fie fich 
bierinn widerſprechen? Hoͤrt das Faktum dabdurch anf, wahr 
zu feyn ? Leidet die Goͤttlichkeit der Lehre Jeſu dabey? Oder 
muß das Chriſtenthum vieleiht zu Stunde gehen, wenn wir 
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eingeſtehen, daß wir dieſe Widerſpruͤche nicht zu heben wiſſen, 
weil uns, bey dem Mangel anderweitiger Nachrichten, die Da⸗ 
ta fehlen, um nach 1700 Jahren zu beſtimmen, wie es ae⸗ 
eurat damit geweſen iſt? Keines von dem allen. Ich follte 
vielmehr glauben, die erſten Zeugen der Auferſtehung Ehriftt 
muͤßten ben den kleinen Differenzen in ihren Erzählungen, we⸗ 
niger in den Verdacht einer heimlich genemmenen, auf Bes 
trug abzielenden Verabredung gerathen , als wenn fie in ihren 
Ausſagen haatklein Äbereinftimmeten. SIeder erzählt ehrlich, 
wie er dir Sache gefeden und gehört hat. Das Reſultat ih» 
ver hifferenten Erzaͤhlungen tft doc) eben daſſelbe. Was braus 
chen wir mehr? — Wenn man dem Berf. des Fragmente bee. 
weiſen Fann, daß er neben ber Begierde zu fpntten, die ihn 
Boch fo manchmal befchleiche, den evangelifchen Geſchichtſchrei⸗ 
bern zum Theil Nachrichten aufheftet, deren fie mir feiner 
Sylbe gedenken; (ſagt Matthäus z. DB. ein Wort von der ro⸗ 
manenbaften Proceffion, in welcher ber Ungenannte den gan⸗ 
zen hohen Rath zu Jerufalem in corpore unter Begleitung 
der römifchen Wache zum Thore Binausziehen laͤſſer, um mit 
einener Hand das Grab: zu verfiegeln ?) wenn man ihm zeigen 
kann, daß viele feiner Zweifel auf der falfchen Vorausſetzung 
beruhen, ale ob die enangelifchen Gefchichtfchreiser ihre Erzaͤh⸗ 
fungen nach einer genauen Zeitordnung hätten aufichreiben 
wollen und auffchreiben mäffen; und wenn man endlich noch _ 
siberwienende Gruͤnde Hat, die Zeugen genen die mindefle vor, 
ſaͤtzliche Betruͤgerey, deren er fie beſchuldigt, außer allem Vers 
dacht zu fegen: fo, duͤnkt mich, Kat man feinen fpißigften Eins 
wuͤrfen ihren Stachel benommen, Wäre diefes von einem und 
dem andern bewährten Gottesgefehrten mit ganz ruhigem füß- 
lem Unterſuchunasgeiſt gefchehen; hätten die dabey intereſſirten 
Partheyen mit Würde und Anſtaͤndigkeit darüber pro und 
contra gefchrieben; wie wiel reelle Vortheile zur Befoͤrderung 
Der Wahrheit, Härten dadurch koͤnnen gewonnen werden! 
| Aber wie e8 immer bey folhen Gelegenheiten gegangen. 
iſt, fo gieng es auch diesmal. Man machte bald einen gewal⸗ 
eigen Lerm Sarüber, ſchalt mit heftigen Verdammungen auf 
‚den Berf. und Herausgeber der Fragmente, ats ch dieſer ein 
Bubenſtuͤck mir ihrer Bekanntmachung begangen hätte, und 
ſchreckte die betfche Kirche durch Vorſtellung einer uͤberſchweng⸗ 
fichen Gefahr, worinn ihr chriſtlicher Glaube ſchwebte. Nun 
Sam natürlicher Weiſe alles in Bewegung; nun laſen Creti 
amp Plethi ein Buch, das fonf vun tauſenden, denen es IH 
ni 
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nicht zu leſen dienet, ungelefen geblieben, Binnen kurzer Zelt 
vieleicht in Vergeſſenheit gerathen wäre, da vernünftige Ehre ‘ 
ften, die die Sache beurtheilen koͤunen, es fonder allen Nachtheil 
für ihren Glauben zwar nicht gleichgültig „ aber doch ruhiger 
würden aus den Händen gelegt haben, Jedermann weiß, wie 
viel Federn, der ftumpfen noch mehr als der gefchärften, durch 
die Fragmente in Thärtigfeit geießt worden. Bald werden die 
Streit» und Widerlegungsehrifter, welche dagegen zum Bor 
fein gekommen find, cine Eleihe. Bibllothek ausmachen. 


Der erfte, der meines Wiſſens dawider gefchrieben bat, 
{ft dee Here Director Schumann zu Hannover, in feinen 
Buche: | 
Ueber die Evidenz der Beweiſe für die Wahrheit ber 
chriſtlichen Religion. Sannover, 1778. Schmid. 
167 Seit, in 8. | 


6 wäre zu wuͤnſchen, daß alle öffentlich aufgetretenen Sega 

ner der Fragmente mit: fo viel Befcheidenheit und Maͤßi⸗ 
gung ihre Meynung darüber gefagt hätten, Der Verf. hatte 
gar nicht die Abſicht, eine vollftändige Schuäfchrift für das 
Chriſtenthum zu fihreiben. Mit Uebergehung andermeitiger 
ftarfer Gründe: für deffen Wahrheit, deren Werth er nichts 
entziehen will, befteht er Bloß auf dem einzigen Beweis, dem 
WDeigenes mit Paulo den Beweis des Geiſtes und der 
Braft nennet, welcher von den erfüllten Weißagungen des 
A. T. und den zue Beftätigung des Evangeliums von. Chrifto 
and feinen Apofteln verrichtetn Wunderwerfen bergenommen 
if. Da in dem zten Fragmente behauptet worden: „es fey 
„zum gegründeten Glauben, der aus der Wibel entſtehen fol, 
„noͤthig, daß einer alle Alten und ihre Nachrichten von bei 
„Büchern der Bibel und ihrem Verf. durchlefe; daß er die Kris 
„ut, Sprachen und Hiſtorie der-Zeiten, Gewohnheiten und 
„Meynungen inne habe; viel Schärfe des Verſtandes befige, 
„und feine Vernunft im Nachdenken wohl geübt habe,“ wel: 
ches freyfich für viele Gelehrte, gefchtweige für Ungelehrte zu 
viel gefordert ift; fo bemüht fih der Verf. dem obgedachten 
Beweiſe, den et für den überzeugendften, für den Hauptbeweis, 
halt, die höchfte Evidenz zu geben, bie er ihm felbft In feinem 
Berftande bat.! Die chriftliche Religion, ſchließt er, hat alle 
innerliche Merkmale eines alien Urſprungs. Die Shrif 
44 en 
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een des A.T. haben large vor Chriſto eriftirt — welches hiſto⸗ 
rifch bewieſen wird — biefe Schriften enthalten Weißagungen, 
welche durch den richtigften Erfolg beſtaͤtiget worden. Cie 
"Machen eine außerordentliche hohe Perſon, die Friede, Gluͤck⸗ 
fellgfeit und Freude über: Iſrael und den ganzen Erbbeden vers 
breiten fol, untet dem Namen des Meſſias, auf den die . 
Juden gehofft haben, kennbar — Ihre genaue Erfüllung kann 
kein Wert deu ohngefehren Zuſalls feyn. Erfuͤllte Weißagun⸗ 
gen feßen goͤttliche Offenbarung voraus — Es hat damit 
ganz andere Bewandniß, als mit dem Genius bes Socea« 
ses. — Die evangelischen Wunderwerke find ebenfalls ums 
leusbare Thatfachen. Man muß alle moralifhe Gewisheit aus 
der Welt wegzweifeln; oder fie haben eine Hifterifche Evidenz. 
Chriſten und Heiden bezeugen fie — Chriſten, die zur Zeif 
Jeſu und der Apoſtel lebten — die früheften Ketzer, welche 
nimmer die Geſchichte angreifen, fondern ihre Richtigkeit ein⸗ 
ae zugeſtanden haben — die Apoftel ſammt den apoſtoli⸗ 
hen Männern — deren Zeugniffe authentifch und vollkom⸗ 
wen glaubwürdig ſind — bie weder & er, noch Be⸗ 
truͤger waren, wie der Verf. der Fragmente II. 337. will. — 
Dieje Gründe verftlärken dem Hrn. Dircet. bie Ueberzeugung 
son dem göttlichen Urſprunge dee chriftlichen Religion bis zur 
hochſten moralifchen Gewicheit. — Dec. muß ſich bey dieſer 
kurzen Anzeige des Inhalte dieſes Wuchs begnügen, fo gern er 
fi) bey manchen Stellen deſſelben länger aufbielte. Vieles 
darinn iſt fo gut ausgeführt, daß es nicht befler feyn kann; 
und man muß in Hrn. Sch. den überzeugten Chriften hoch⸗ 
fhägen, wenn man auch nicht allemal feiner Meynung ift, die 
Deutung ‚mancher Weißagungen des A. T. nicht fo ausgemacht, 
als er finder, und Bedenken traͤgt, auf die hiſtoriſche Gewis⸗ 
beit der biblifchen Weißagungen ımd Wunder in unfern Zei⸗ 
ten, das groͤßte Gewicht für-die Wahrheit der chriftlichen Lehre 
zu legen. Verf. ſcheinet auch mit der Evidenz des Be⸗ 
weiſes der chriſtlichen Religion Überhaupt , zugleich die Evidenz 
der Wahrheit des lutheriſchen Kirchenſyſtems darthun zu wol⸗ 
Tem. Er behauptet uͤbernatuͤrliche Wirkungen des beiligen 
Geiſtes in der Seele, die allein dem Chriſten noch it von ſei⸗ 
nem Glanben göttliche feſte Gewisheit geben S. 99. fol 
„nach deu fehbeften Religionsbegriffen und nach den ausges 
„brüdten Morten der Sanetien, das heilige Abendmahl nicht 
Aoß ein- Gedächtnißmahl Cheifi, fondern ein gebeimmißs 
„ooßes Mittel, in Die ianigſte Gemeinſchaft nr One 


von der Gottesgelahrheit. 55 


„Melöfer zn treten, geweſen ſeyn.“ S. 107. iſt es dem V. 
gnoſtiſche Schwaͤrmerey, zu ſagen, die Apoſtel hätten in ihren 
Schriften auch judaiſirende Meinungen einfließen laifen. „Die 
„Kuͤhnheit, feßt er hinzu, darf ung nicht befremden, Die wir 
„in unfen Tagen Theotogen In eben dem Tone fprechen hören, 
„Eine andere Blende war bey den Gnoſtikern die erdichtete 
„Gilcıplina arcani, das wahre Vorbild der neuern theologiſchen 
„Zändeley, die mit der Puppe, oworouie, ſpielt.“ &. 130,. 
fol es ſchamloſes Vorgeben ſeyn, „aß die erften Prediger 
„des Evangelii nur narärlihe Religion gelehrt, und die Ge⸗ 
„heimniſſe zurückgehalten hätten,“ da fie doch den Glanben 
an den gefreuzigten und auferftandnen Chriſtum geprediget. 
Sanz wohl. Aber nun die Lehre des gekrenzigten Chriſtus, wie 
er fie vorgetragen har? Iſts nicht die Religion der hoͤchſt ges 
reinigten Vernunft, wie fle von ihm gelehrt werden? Kann 
Sr. Sch. in Jeſu Reden eine Spur vieler fo genannten geheim⸗ 
nißvollen Dogmen aufmelfen, welche nachher in den Firchtichen 
Lehrbegriff aufgenommen wurden ? Steht wohl zu läugnen, daß 
Dogmatifirfucht und falfche Auslegungskunſt an dem lichen 
Lehrgebäude, wie es im sten Jahrhunderte da ſtand, ein gut 
Theil mitgezimmert haben? Was für Myſterien hat man nicht 
“ - die Apoftel, deren Predigt von Chriſto fo fimpel war, lehren 
laſſen? Myſterien, woram fie wahrlich nie gedacht Hatten. — 
Doch ich breche ab. ' M 
Herr Keffing ließ darauf drucken: 


Ueber den Beweis des Geiftes und ber Kraft. Au 
den Hrn. Dirsftor Schumann zu -Hannover, 
Braunſchweig, 1777. 8. ı Bogen, | 


ch laͤugnel nicht, fagt der Verf., daß die Nachrichten von 
erfüllten Beiffagungen und gefchehenen Wundern, eben 

fo mvertäßig find, als nur Immer Biftorifche Wahrheiten. ſeyn 
koͤnnen. — Aber wenn feine hiſtoriſche Wahrheit, wie mar 
augiebt, demonftrirt werden kann: fo kann auch nichts durch 
edemonfkrirt werden. Zufaͤllige Geſchichtswabrheiten 
Önnen Der Beweis von notbwendigen Vernunft 
wabrbeiten nie werden. — Daher laͤugne ich, daf jene 
Wunder, feitdem ihre Wahrheit voͤllig aufgehört hat, durch 
noch gegentwärtig ganabare Wunder eriviefen zu werden, wie 
noch zu Origenes Zeiten gefchahe, feitden fie nichts als Nach⸗ 
sichten von Wundern find, (fo grnwiderſprechlich als fie me 
5 ROM, 
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wollen) auch zu dem geringften Glauben an. Chrifli anderwei⸗ 
tige Lehren verbinden koͤnnen und duͤrfen. Dieſe anderweitigen 
Lehren nehme ich aus anderweitigen Gründen. — Auf hiſto⸗ 
riſche Wahrheit laͤßt fih ein anderer hiſtoriſcher Satz bauen, 
Es laſſen ſich hiſtoriſche Dinge darnach ſchaͤtzen. Aber mehr 
nicht. — Wenn ich hiſtoriſch nichts dawider einzuwenden 
babe, daß Chriſtus einen Todten erweckt; muß ich darum fuͤr 
wahr halten, daß Gott einen Sohn babe, der mit ihm glei⸗ 
ches Weſens fey? Sin welcher Verbindung fieht mein Unver⸗ 
mägen, gegen die Zeugniffe von jenem etwas erhebliches einzu⸗ 
wenden, mit meiner Verbindlichkeit etivas zu glauben, woge⸗ 
gen ſich meine Bernunfe firäusee? — Mit jener hiftorifchen 
Mahrheit in eine ganz andere Klaffe von Wahrheiten herübers 
Springen, und von mir verlangen, daß ich alle meine metaphy⸗ 
fifegen und meralifchen Begriffe darnach umbilden fol; mir zu« 
zumuther, alle meine Srundidgen von dem Weſen der Gottheit 
darnad) abzuaͤndern; wenn das nicht eine meraßarıs eis ddie 
ysses iſt, fo weiß ich nicht, was Ariſtoteles fonft unter dies 
fer Benennung verftanden. „Aber eben der auferftanberie 
„Chriſtus has es felbft geftanden,, dag Gott einen Sohn glei⸗ 
„ces Weſens habe, und Daß er diefer Sohn fey.“ Das wäre 
ganz gut? wenn nur nicht, daß diefes Chriftus gejagt, gleich- 
falls niche mehr, ale hiſtoriſch wäre. „DO doch! das ift 
„mehr, als biftorifch gewiß; denn infpirirte Geſchichtſchreiber 
„verfichern es, bie nicht irren fonuen,“ Auch das it nur his 
ſtoriſch gewiß, daß diefe Geſchichtſchreiber inſpirirt waren, 
und nicht igren konnten. — Weber dieſen garſtigen breiten 
Staben weiß He. L. nit zu Eormmeu ‚ fo oft er auch einen 
Sprung verfuht bat. Dem Rec. iſt diefer Graben noch nie 
im Wege geroefen. Es ift Biftorifch falſch, daß Chriftus je ge⸗ 
agt hätte: Ich bin Gott, ih bin gleiches Weſens mit de 
Water. Es iſt hiſtoriſch falſch, daß die Evangeliſten es ihn das 
gen laffen, Johannes läge ihn vielmehr Kap, 10. den, Vete 
pöurf, daß er ſich durch ben Namen des Sohnes. Gottes felbft 
su einem Bott gemacht babe, von fih ablehnen, und 
verftändlicher erklären, warum er ih ſo nenne; laͤßt ihn Kap. 14. 
mit dürgen Worten ſprechen: Der Vater iſt groͤßer, denn 
ich. — Und wozu haͤtten denn die evangeliſchen Geſchicht⸗ 
Schreiber, wenn fie gefehene und erfahrene Thatiachen meldeten, 
wenn fie Jeſu Lehren, darin er fie Sahrelang mündlich uns 
terwieſen hatte, feine Reden, die fie aus feinen Wunde un⸗ 
zoaͤhlig oft gehört hatten, für die chriſtliche Nachwelt nieder. 


fchrieben, 
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ſchrieben, einer uͤbernatuͤrlichen Inſpiration bedurft? Wo ſteht 


es denn, daß ſie ſolche bey dieſem Geſchaͤfft gehabt haͤtten 7 


Lukas hat ſich ja nach allem wohl erkundigen muͤſſen. So muß 
er alfo wohl empfunden haben , dal; ihn die Inſpiration mans 
gele. — Wem der garftige breite GSiraben im Wege liegt, mag 
fih den Gotteslohn verdienen, und Hrn. 2. hinuͤber helfen. 
Mir hemmt er den Weg gar nicht, — Huf diefen Bogen er⸗ 
ſchien noch im Dec. 1777: | 


J. D. Schumanns Antwort auf das aus Braun⸗ 
ſchweig an ihn gerichtete Schreiben über den Bes 
weis des Geiftes und :der Kraft. Hannover, bey 
Schmidt. 1778.8. 308 

WVer Hechachtung für Hrn. L., „der, auch wenn er Fehde 

„ankuͤndigt, Geiſt ımd freyen Sinn mit fo vieler Eleganz, 

„als Wuͤrde, in ſeinen Ausfoderungen“ verbindet, ſagt hier 


Hr. Sch. mit Freymuͤthigkeit, was er wider jenen Bagen zu 


erinnern Gabe. Man muß dem durchaus beufallen, was Hr, 
Sch. von dem Blauben einer biftorifchen Wahrheit, wozu 
mehr gehört, „als diefe Wahrheit gelten laffen, nichts dawi⸗ 
„der einzuwenden Baben, aber durchaus nichts von Belange 
„darauf wagen,“ von den verfchiedenen Graben des hiftorifchen 
Beyfalls, von hiftorifcher Servißheit fast. Nur ©. ı9 fheint 
er mir Hrn. Leffing (über den Beweis des Beiftes, 
©. 6.) mißverftanden zu haben. „Sch, der ich im ı8ten 
„Jahrhunderte lebe, In welchem Fein Wunder mehr gefchieht, 
„ftehe an, noch itzt auf den Beweis des Geiſtes und der Kraft 
„etwwas zu glauben, was ich auf andere, meiner Zelt angemeß- 

„nere Beweiſe glauben kann.“ Ych verftche hierunter ander⸗ 
weitige innere Gründe, aus denen er die Lehren Ehrifti an- 
nimmt, wie er fich hernach erkläre. Hr. Sch. aber deutet bie 
Stelle fo, als ob Hr. 2. hätte fagen wollen, bie Altern Zeug- 
niſſe find meiner Zeit nicht fo angemeſſen, als die neuern.“ 
welches mir nicht feine Meinung zu fenn bBimft: denn das.mirb 
Sr, & wohl nicht laͤugnen, daß ale und neun feyn, in fonft 
gleich glaubwuͤrbigen Zeugniſſen, keinen Unterſchied mache; 
daß ich mit gleichen Rechte neuere, nicht ſelbſt erfahrne That⸗ 
ſachen, bey noch fo vielen fichern Zeugniſſen bezweifeln dürfte, mit 
welchem ich ältere ihrer gleichzeitigen Zeugniffe ohnerachtet, bezwei⸗ 
fein wollte. — Keſſing ‚behauptet: „man koͤnne von einoe 
ꝓhiſtoriſch bezeugten Begebenheit durch Feige fichere Beige jur 
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Wahrheit eines Lehrſatzes (ven einer hiſtoriſchen Wahr⸗ 


beit in eine andere Klaſſe von Wahrheiten, hieß es.) uͤber⸗ 
„achen.“ Hr. Sch. antwortete: „wir halten die Lebrſätze des 
„Chriſtenthums nicht für nothwendige Vernunftwahrheiten. 
„Sie wären der Vernunft etwas zufaͤlliges.“ Wie? dir chriſt 
lichen Blaubenslehren von der allgemeinen Fuͤrſehung Gottes, 
von der Unſterslichkeit ver Seele und den zukuͤnftigen Leben, 


yon Gottes väterlicher Gnade, alle Menſchen gluͤckſelig zu 


nmachen, allen auf Reue und Umkehrung vom Boͤſen ihre Suͤn⸗ 
den zu vergeben; die ganze Moral des Evangelii, waͤren keine 
nothwendige Vernunftwahrheiten? Hinterher, nachdem fie von 
Chriſto bekanut gemacht worden, ſollten wir fie bey genauer 


Prufung doch wahl daſuͤr erkennen. Wenn irgend ein Lehrſatz 


Ler Vernunftwahrheit widerſpraͤche, wuͤrde ee um der Autori⸗ 
taͤt irgend einer durch Wunder noch ſo goͤttlich beſtaͤtigten Per⸗ 
fon willen, als wahr angenommen werden koͤnnen? Die Frage 


e 


war von Hm. L. Seite: ob er um erfülltee Weiſſagungen und « 


Er under wifen, deren biftorifche Gewißheit er nicht laͤugne, 
feine Grundideen von dem Weſen der Gottheit ändern, Lehe: 
füße, wie die ven der hoͤchſten Gottheit Chrifki, glauben müfl: ? 
Und auf diefe Frage ift die Antwort wohl nicht befriedigend. — 
Sr. Sch. meynet ©, 26: „Wenn wir aus der zufälligen 
„Melt auf das Dafeyn und tie Eigenfchaften Gottes ſchlößen, 
„to muͤßten wir ja auch von fontingenten Wahrheizen in ein 
„ganz heterogenes Reich von abfelut nothroendigen Wahrheiten 
„hinuͤbergehen.“ — Nicht fo, halte ich dafür. Wahr iſts, 
Ale Dinae in der Welt find Eontingent, Gott allein ift das ab⸗ 
folut nothwendige Wefen. Aber die wefentlichen Prädikate der 


ufälligen Dinge find ihnen eben fo abfolut nothmendig eigen, 


als der Gottheit die ihrigen find. In Gott find notbwendig 
lauter Realitäten. In dem zufälligen Geſchoͤpfe find eben fo 
nothwendig einige Defekte. Wenn ich nun von dem noth⸗ 
wendigen Defekte des Eontingenten Dinges auf die nothwen⸗ 
dige Realität des abfoluten Weſens ſchließe, fchließe ich dann 
homogen, ‚oder heterogen? Der Menfch kann ſich verändern, 
kann irren, ift ein eben fo nothwendig wahrer Sag, als der: 
Bott kann nie fich ‚verändern, nie irren. Daß jener kontin⸗ 
‚sent, diefer abſolut nothwendig iſt, thut bier zur Sache 
michts. Alſo möchte die gemachte Juſtanz wohl nicht flatt fine 
den. — Aber fonft ift die Replik eines Wahrheit Liebenden’ eds 


len Mannes von jreyern Geifte würdig, — Sie. veranlaßte 


gleich darauf 
Das 
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Das Teſtament Johannis. — Qui in peflus do- 


mini recybuit, de purifimo fonte hauſit rivi- 
lum do£&trinsrum. Hieronymus. Ein Geſpraͤch⸗ 
Braunſchweig, 1777. 1 Bog. in 8. 


Hr mus hat es aufbehalten in feinem Kommentar über 
den Brief an die Galater. Es find die oft wiederholten 
Worte des fanften ſterbenden Johannes: Rinderchen, liebe 
euch! Er (Sch.) und Ich (L.) ſprachen darüber, Ob Er 
zugeben werde, daß jedes Wort in feine Seele geſprochen ſey, 
wie es in die Seele gewiſſer Leute, denen an gewiſſen Glau⸗ 
benslehren der Dogmatik mehr, als an der hriftlichen Liebe 
liegt, ohnſtreitig geredet iſt, daran zweifle ich; das fo wahre 
Wort ausgenommen: „Chriſtliche Liche ausuͤben, iſt bey weitemn 

„ſchwerer, als chriſtliche Slaubensichren annchmen und beken⸗ 
men.“ Und der Schluß? „Sie allein find ein wahrer Chriſt 

„— und belefen in der S:hrift, wie der Teufel“ — Die 
get, ſehr bitter. Wenn es mich treäfe, wuͤrde mirs wehe thun, 
Und um wie vieles mochte ich das Keinem. 


Hr. Sch. bare fich fchon bey feiner Antwort im Decemb. 
1777. vorgenommen, Fünftig gu ſchweigen, und ſchwieg auch. 
Darauf trat ein Ungenannter auf den Kampfplatz, und ſchrieb: 


Die Auferftehungsgefchichte Jeſu Chrifti gegen eir 
nige im vierten Beytrage zur Gefchichte und Sitte. 
ratur aus den Schägen ber herzoglichen Bibliothek 
zu Wolfenbüttel gemachte neue Einwendungen vera 
theidiget. Braunſchweig, im Verlage des Rai 
fenhaufes, 1777. 8.174 ©. 

ie gute Sache des Chriſtenthums waͤre nun wohl, ohne 
diefen fi Schwachen Apologeten, der mehr guten Willen, 

als Sefchicklichkeit es zu feyn, befißt, befanden. Allein ein 
gewiſſer Hr. A. der die Fragmente gelefen "hatte, Tan zu ihm 
gelaufen, und fragfe im triumphirenden Zone: „Nun glauben 

„ie doch auch wohl nicht mehr, daß Chriſtus von dein Tod: 

„ten auferflanden?“ Da zwang dann. ihn, Hrn. B. die Noth⸗ 

weht, jenen auffeine Stube e zu fordern, und was fie da mit 

einander über das fünfte Fragment gefprochen haben, kann 
man hier in fechg ziemlich langweiligen -Unterrebungen lcen. 
Der 
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Der Verf. iſt in den Schriſtſtellern, welche uͤber die BHarmo⸗ 
nie der Edangeliſten geſchrieben haben, bewandert genug, 
um ihre Sachen wider feinen Gegner anzubeingen. Zuweilen 
fügt er von feinem eigenen etwas hinzu, und es koſtet ihm 
wicht viel Muͤhe, den A. zu überzeugen, was fr ein unbedeu⸗ 
tender und unverfchämter Menfch es fey, des bie abgedroſche⸗ 
nen Zweifel an der Auferſtehung von neuem gedroſchen habez 
den man, die Fragmente in der einen, und die Bibel in ber 
andern Hand, nur leſen dürfe, um alle anfcheinende Wider⸗ 
fprüche der Evangelien auf die leichtefte Art zu widerlegen. 
Vielmehr findet er an Hrn. A. einen lenkſamen und gelehrigen . 
Schüler, der gleich in feine been, die ihm oft ausnehmend 
gefallen, übergeht, und nichts weiter zu fagen weiß, als: ich 
gebe mich gefangen; Ihre Schluͤſſe find ſichtbar richtig. Bey 
Der zweyten, dritten Unterredung iſt A. gar ſchon fo weit, daß 
er Hrn. B. mit den Antworten zuvorfümmt. 3. B. ©, 8%, 
. deiste Unterer. „A. Nun die andere Verfchledenheit! Nach 
„dem Knkas ftehen die Engel, und bey dem andern fißen fie,. 
„Ich wollte faft rather, wie Sie das vereinigen.“ DB. „Unb' 
„wie meynen Sie denn?“ U. „Als die Weiber aus dem Grabe 
min die Höhe fahen, wurden fle die Engel auf dem Steine figend 
„gewahr, wie es Matthaͤus und Markus berichten. Und 
„als der Bine anfieng zu reden, da ſtunden fie auf, und traten 
„naͤher zu ihnen, wie es Kukas vorträgt.“ B. „Gerade fo 
„glaube ich, daß ſich der Vorfall begeben. Sie faßen, al 
„fie zuerſt gefehen wurden, und funden auf, fi) den Weibern 
„zu nähern, mit welchen fie fpeechen wollten, weil diefe noch, 
„im Ausgange des Srabes waren, und deffen Stein vlelleicht 
„eine Strecke davon lag.“ Wie es fü oft gegangen ill, wenn 
man die evangelifchen Gefchichtichreiber in allen noch fo kleinen 
Umftänden ihrer Erzählungen übereinftimmig smachen wollte, 
daß man nämlich eine dritte Hypotheſe zum Auswege füchte, 
indem ſich die deyden andern am Eude vereinigten, und wohl 
Darauf geſchworen hätte, Daß es der einzige rechte Weg zue 
Bereinigung wäre: fo geht es auch bey unferm Verf. Da Hr, 
Leſſing in feiner Gegenfchrife Proben im Weberfluß. hiervon 
gegeben hat, fo übergehen wir ſie. Hrn. A. thaten fie Gnuͤge. 
Er, der fich durch das Fragment jo leicht in feinem Glauben 
hatte wankend machen laffen, Daß er auf dem Punkte ſtand, 
die Auferftchungsgefhichte aufzugeben, geht, fo wie Hr. B. 
felöft, durch die Fragmente nunmehr im Glauben befeftiget, 
‚amd mit vielem Danf von ihm. 

Nicht 
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Nicht fo legte der Herausgeher der Fragmente das Buch 
aus der Hand, Ihn verdroß die armfelige Vertheidigung, dag 
er bittet böfe darüber ıvard, und 


Eine Dupfif. Conteftgndi magis gtatia, quam ali- 
quid ex oratione prometurus, Dictys Crec:; 
Sraunfehweig, im Waifenhaufe, 1778. 8. 157 

- Seiten. 


N ſchrieb. Duplik, nicht Replik, weil er die 
/ Evangeliten und ſich für den angeklagten Theil haͤlt. 
Der Verf. des Sragments, fagt er, „erhob die Anklage mit der 
„unbilligen Aeußerung, daß, wegen einiger ——— in 
„Kleinigkeiten, den Evangeliſten alle Glaubwuͤrdigkeit abzu⸗ 
„ſprechen ſey.“ — Des Vertheidigers Antwort iſt nicht Ant⸗ 
wort, „iſt Anklage der Evangeliſten mehr, nur anders ges 
„wandte, aber auf das naͤmliche hinauslaufende Anklage — 
„indem es ihm damit nicht_ um die Glaubwürdigkeit jedes ein- 
„zelnen Evangeliiten, fondern Bloß um die Glaubwürdigkeit eis 
„ner gewiffen Harmonie eigener Schöpfung zu thun ift, die, 
„wenn jie erwiefen wäre, die Evangeliiten gerade noch ver⸗ 
„daͤchtiger machen würde, als fie der Ungenannte zu machen 
„weder Fug noch Wilten gehabt hat. Wer wırd dieDuplik ‘ 
nicht gelefen haben? Nicht wiffen, wie Hr. Leſſing die zehn 
Widerſpruͤche des Ungenannten, die fein guter Nachbar, C fd 
nennt er den namenlofen Bertheidiger, zum Unterſchiede von 
. biefem) dem 4. heben wollte,» durchgeht; wie er - ihm zeig, 
dag er feinen gründlich gehoben habe, und auf welche Art, in _ 
welchem Tone er es ihm zeigt. Diefer Ton nun? Diefe Art 
einen mißfälligen Gegner vor dem Publikum in Schriften zu 
. behandeln? — Was foll man dazu fagen? Sie iſt unbarm- 
berzig, in.der Wahrheit zu unbarimberzig, wie fie werden muß, 
wenn ein Dann von Aeflings Feuer, dem Wis, Scharffinn, 
Sprache, und alles was er will, zu Gebote fieht, zur verdrieß- 
lichen Laune aufgebracht, ſich nun in der Abſicht hinſetzt, feis 
nen Gegner Elein und lächerlich zu machen. Hr. L. war van 
beni Vertheidiger, der ihm nahe feyn muß, namentlich ganz 
aus dem Streit gelajjen. Die Lanze ward von ihm bloß mis 
der den V. des Fraginents gekehrt. Aber weil Hr. L. mit die 
fem darinn für einen Mann ſteht, daß die Widerfprüche der 
Evangelijten, ihrem hiftorifchen Glauben unbefchadet, Bi 

' : liche 
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fihe Wideriprüche find : fo macht er die Sache zu feiner eigp 
nen, und will nicht zugeben, daß man mit über ibn Triumph 
ſchreye, fo lange er zeigen kann, er fen nicht überwunden, und. 
man babe feinem Verbündeten bloße Armfeligkeiten entgegen 
geſetzt. Dieſer Armfeligkeiten wegen hoͤhnt er ihn, wie je ein 
Schriftfteller verhöhnet worden, und mit ihm zugleich alle feine 
Gewaͤhrsmaͤnner, welche „nicht die vangeliften, fondern ihre 
. „engbrüftige, lahme, fchielende, therſitiſche Harmonie ber 
„Evangcliiten, therfitifh , weil fle eben fo ungeftalten, als 
yſchmaͤhſuͤchtig, gegen jeden Evangeliften insbefondere iſt, Bey 
„Ehren erhalten wollen; die, die, fagt er, foll den kalten C. 
„derfpruchkflaubern , weil fie ganz ihr Werk ift, nichts leiden,“ 
Ich geftehe, der. Dann, dem Hr. 2. hier fo jämmerlich mit 
ſpielt, giebt, der leidigen Harmonie zu Gunften, Blößen auf 
Bloͤßen. Er trauete feinem ſchwachen Arıne mehr Streitkraft 
zu, als er hat; Hätte er ihn doch beffer Keprüft, ehe er fich Dem. 
maͤchtigen Kämpfer entgegenftellte! Auch möchte wohl dem Ger“. 
taffenften oft Sie Geduld reißen, wenn gewiſſe Theologen biefe 
und jene ſehr gegraindete Einwuͤrfe, die man ihnen wider ihre 
Sachen macht, mit fchnöder Miene als feichtes Geſchwaͤtz ar 
fertigen, das längft beantwortet wäre, oder in- einem grellen 
Tone, wie fich & ausdrüct, fehr ſchielende Antiworten darauf 
geben. Allein wenn cs mahe it, was Kr. & feldft auf der er⸗ 
ften Seite fagt; „daß wir alle nad dem Maaß unferer Eins 
sfihten und Kräfte handeln; daß es immer rührend fey, wenn 
„auch der ſchwache abgelebte Neftor ſich dem ausfordernden 
Hektor ſtellen will, Falls kein jüngerer und ſtaͤrkerer Grieche 
mit ihm anzubinden ſich getrauet;“ fo, ſollte ich glauben, 
hätte der ehrliche Nachbar mit mehr Schonung behandelt wer⸗ 
den follen Vielleicht haben befendere in der Nähe mehr be 
kannte Umſtaͤnde, Anlaß geschen, daß es nicht gefchehen ik. 
Hr. Aciling will gewiß der wahren Religion nicht Schaden » 
tbun. Aber wie vielen iſt das ehrwuͤrdige Wahrheit, was ihm ' 
Poſſe und Fabel it! Diefe alle bedauern mißfalligft, wenn ein 
fo großer, ſeltener Mann das Spotten über Ungelehrtere und -- 
Bloͤde fo weit treikt. Wenn gleich die Miderfprüche ber Evan 
geliften , wirkliche oder nicht wirkliche, woruͤber gefteitten mich, 
die Religion auf feine Weiſe erfchuttern; fo ftchen fie doch mit 
“ihr in Verbindung. Und weil viele, die Hrn. L. lefen, der Re⸗ 
ligion überhaupt übel twollen: fo tft es unvermeidlich, daß ſie 
von dem bittern Hohn, der lediglich auf ihre ſchlechten, ſich 
weife dänfenden Vertheidiger fallen fell, nicht immer 34 
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heil mit auf das ganze Chriftenthum ziehen fellten. Ob das 
yer nicht Schaden verurfahe? — Hr. L. felbft, wenn er ihn 
ch vorftellte, ihn auch verhüten würde? kann niemanden. 
veijelhaft feyn. - Gutes hat er auch bey biefer Duplik zue 
bſicht. „Ich Überlaffe es der Zeit, fagt er am Schluſſe, 
298 meing aufrichtig gefagte Meinung wirken foll und kann. 
Lielleicht ſoll fie fo viel nicht wirken, als fie wirken koͤnnte. 
Bielleicht fol, nach Geſetzen einer böhern Haushaltung, dag 
Feuer noch lange fo fortdampfen, mit Rauch noch lange ges 
unde Augen beißen, ehe wit feines Lichts und ſeiner Wärme 
ügleich genießen Eonnen. Iſt das: fo verzeihe du, ewige 
Inelle dee Wahrheit, die allein weiß, wann und wo fie fich 
wgießen fol, einem unnuͤtz gefchäfftigen Knechte! Er wollte 
Schlamm dir aus dem Wege räumen. Hat er Goldkoͤrner 
inwiflend mit mweggeworfen: fo find deine Soldförner une 
xerlohren!“ 


Nach dieſem Ausbruch feiner ianigſten Empfindung fühle 
ſelbſt, daß fein Blur anders umflsffe, da cr die Duplik ens 
?, als da er fie anfing. Er fing ruhig au, war entſchloſ⸗ 
n, alles Ealt, alles gleichgältig zu fagen, und ward doch in 
er Kolge fo warm — nicht warm bloß, auch fo beißend für 
m Gegner. Er verfpricht alfo: Was denn? — ſich nie wien 
er auch nur vorzunehmen, bey gemiffen Dingen Ealt und 
eichgültig zu bleiben. „Wenn der Menſch, ſetzt er hinzu, 
bey dem, was er deutlich für Mißhandlung der Vernunft und 
Schrift erfennt, nicht warm und theilnehmend werben darf 
wenn und wo darf er es denn ?* Wohl freylich! Aber wen 
un’der Gegenpatt aus feinem Augenpunfte, Das Gegentheil 
uch als Mißhandlung der Vernunft und Schrift fahe? Dann 
aben wir Feuer auf beyden Seiten, und hun verzehrt bie 
imme alles, was fie ergreift. 


Um eben die Zeit, da bet Braunſchweiger, dem Sch, 
fe Duplik entgegenfeßte, mit obenangezeigter Auferſtehunge⸗ 
eſchichte hervorruͤckte erſchien auch t 


N. Friedrich Daniel Behns, des Luͤbeckſchen Gymna⸗ 
fü Subrectors — —— der bibliſchen 
Geſchichte von der Auferſtehung Jeſu, ein Frag⸗ 
ment. Bey Fuchs, 2 Bogen in 4. 


N. B. XXXIX. 8.1.6, € ‚Ebene . 
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Ebendiefelbe Vertheibigung — gegen bie befanne 
MWolfenbüttelfchen Angriffe, von M. F. D. Ver 
Zweyte Ausgabe. Hannover, 1778. 4o Se 
ten in 8. | 


Se enthaͤlt allgemeine kurze Urtheile über das ste Fı 
ment und ihren Verf. in fünf Abfchnitten. I. Sch 
und Vortheil für ubjective und oSjective Religion, von offen 
lichen Angrffien auf diefelbe. IT: Ob es nicht gut wäre, wenn 
uͤber Relisionsfachen in der Sprache der Gelehrten g.ftrittel 
wirde? Da der angreifende Theil deurfch fchreibt, müffen & 
«die Vertheidiger auch thun. III. Mit der Wahrheit von | 
Auferftehung Ehrifti ſteht und fällt unfere Religion. Ohne‘ 
wäre feine Hoffnung der Seeligkeit. (Diefer lebte € 
müßte wohl eingefchränft werden. Die Hoffnung des Chriß 
verjtarkt fih dadurch. Für die Nichtchriften beruhet fie auf 
Deriveitigen Gründen. Unſterblichkeit der Seele, ein feli 
Zuſtand der guten Menfchen in dem zufünftigen Leben, n 
"ja nicht bloß von denen geglaubt, die an den Auferftani 
glauben. : Warum macht Hr. B. den Himmel fo enge? u | 
am wi er nur Chriften hinein Haben?) Wahre Widerſpruͤ 
koͤnnen, dürfen ſich in den Sefchichterzählungen der Evangen 
fen nicht finden; fonft Eonnten fie ja nicht von Gott infpiriete 
Männer gervefen ſeyn. Und dann wäre Ihr Zeugniß nicht zur 
verläßig. (Dies Eonnte es doch feyn, wie es bey jedem ehr 
lichen, nicht infpitirten Manne iſt, wenn er die Wahrheit ei, 
ner Thatfache willen kaun, und recht aufmerkfam zugefehen 
hat. O! der feidigen Sinfpiration des bibliſchen Geſchicht⸗ 
fchreibers, der mas er bezeugte, theils felbft mit den Sinnen 
empfunden, "theils nach forgfältiger Erkundigung erfahren I 
te! Sie hat fehon mehr Deijten gemacht, als die Zragır 

je machen werden. Bir ſchaden mwahrlih dem Chriſtenthi 
damit, anftatt ihm zu vortheilen.) „Das Ehriftenchum 
„über die Beidnifche und jüdifche Religion gefiegt, ſagt Heu 
„der Proceß Ift gewonnen. Bir follten gefchehen laſſen, daß 
„man uns diefen nad) 2005 Jahren revidirte? Nimmer⸗ 
„mehr!“ Auf diefen Gedanken antwortet Kr. B. richtiger: 
Iſt nicht: durch die Neligion Mahomeds ein großer Theil des 
Heidenthums beſiegt? Hat ſie nicht in vielen Ländern das Chri⸗ 
ſtenthum verdrängt? — Auch mancher ungerechter Proceß iſt 
gewonnen worden. Man revidire den unftigen immer. Wir 
, M dürfen. 
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dürfen bie Nevifion nicht ſcheuen. — Aber der V. d. Fragm. if 
iſt ein zuͤgellos⸗ fchmabjud;tiger, abfebeulicher, fres 
cher Menſch. (Sachte! ſachte! Hr. Behn! Sollte cs denn 
ſchlechterdinge unmoͤglich ſeyn, daß ein Menſch, ohne vorſaͤtz⸗ 
liche, birbifche Bosheit des Herzens, von feinem Verſtande irre 
gefuhrt würde, und jo jalſche Schluͤſſe machte, als dieſer Mann 
wirklich gemacht hat? als Hr. L. ausdrücklich erklaͤrt, daß er 
fie gemacht hätte?) Noch einmal: Schwierigkeiten giebt eB 
bey den Nachrichten der Evangeliften, aber nidt wahre Wis 
derfprüche. Der Verf. der. Fragm. haͤtte ſich von den erſten 
Grundſaͤtzen der Weltweisheit beifer follen unterrichten laſſen, 
wenn er fie dafür nehmen Eonnte. (Hr. D. mag mirs nicht 
übel nehmen: Beſſerer Theolog, alg diefer war, may er, im 
gewällen Verstande, immer feyn; Philoſeph it er ſicher⸗ 
ih viel, viel weniger.) Die Nachrichten der Evangeli 

find feine volffländige, zufammenhängende Gefchichte von Jeſu, 
ſondern nur zufammengefeßte Fragmente; nicht nach der Idee 
abgehörter Zeugen abgefaßt, (ganz recht.) Kellinge Ideal 
von einem würdigen Beſtreiter der Religion paſſet gar nicht 
auf feinen Ungenannten. (Und fen Ideal von ermem Vertheis 
Biger derſelben auch nicht uf Hin. B., denn er verkleinert, vers 
ſchwaͤrzt den Gegner viel zufehr.) IV und V.: Retrunga dee 
Nachricht des Matchaus von den Waͤchtern bey dem Grabe. 
Nicht beffer, nicht fehlechter, als das vorhergehende.) 
Gr. Keffing bat erft.gelegentlich Über Hrn. B. etwas ges 
fogt. Bor der Hand nahm er Ken. Paft. Böse in sambarg 
beym Wort, defien Zudringlichkeit ihm zu arg wurde. Hr. G. 
commentirte in den Hamb. freyw. Beyer. 3u den Nacht. 
aus dem Reiche der Belebrf. Nr. ss: 56. 61.62. 63. des 
Jahrs 1778. Hrn. L Zuſaͤtze zu den Fragm. nach feiner ges 
woͤhnlichen Art, mit.orthodorem Starrſinn. Er fand fie, wie 
alles, was nicht innungsmäßig über Neligion, Bibel, Chris 
(enchum gedacht ift, 3weydentig, unbeftimmt, ſchwan⸗ 
end, irrig, mit etwas fpielenden Witz untermifcht, und bes 
zeugte fein Aergerniß über die Herausgabe der Fragm. Erre⸗ 
eenfirte darinn ferner die Auferſtehungsgeſchichte jenes 
Braunſchweigers, als das vortrefflichfte Meeifterftück eines 
Buchs, das je,gefchrieben worden. Er forderte Hm. L., defs 
fen Duplik damals noch nicht fertig war, Heraus, darauf zu 
antworten. (Mielleiht ware Leſſing nie in Herabwürdigung 
diefes Wuchs fo weit gegangen, wenn Hr. G. und andere nicht 
sin Chef d’oeuvre daraus semadt hätten, ) und fchärfte u 
2 as 
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das Gewiſſen wegen Herausgabe der Fragm. mit det Verfiches 
rung: „Er habe L. Antithefen mit viel größerer Betruͤbniß ges 
„lefen, als die Fragmente des gegen unfere allerheiligfte Rell⸗ 
„sion fo feindfelig gefinnten, foziyech und grob läfteruden Vers 
„faſſers.“ — Hr. ©. wollte mit diefen Blättern nur das Sig« 
nal zu Der eigentlichen größern Schlacht geben, auf die er ger 
kuͤſtet ſchien; . 


benn er ließ jene Stuͤcke nebft noch andern fechs Recen⸗ 
ſionen von den Schriften der Hrn. Behn und Schumann, 
des Teflaments, der Duplik, u. f. w. unter dem Titel zus 
fammendruden: — 


Etwas Vorlaͤufiges gegen des Herrn Hofraths Leſ⸗ 
ſings mittelbare und unmittelbare feindfelige Arte 
griffe auf unfere alferheiligfte Religion, und auf 
den einigen Lehrgrund berfelben, die heilige Schrift, 
von Fohann Melchior Goͤze, an der St. Kathari⸗ 
nenfirche in Hamburg. Hamburg, bey Harmfen, 
1778. 8. 


Sn den beyden erften Blättern beurtheilte der Herr Paftor 
die Leffingifcben Zuſaͤtze zu den Fragmenten freylich 
chief genug, aber doch gemäßigt, ohne einmal Zeffinge Nas ° 
men zu nennen. Allein in den folgenden brach er fo ſtolz, fo 
sroßfprecherifch und grob, wie er allemal feine Gegner behans . 
delt, wider ihn loß. Kann etwas hiftorifch ausgemachter feyn, 
alg wenn Keffing fagt; „Das Chriftentfum war, ehe Evans 
„gelitten und Apoſtel gefchrieben hatten,“ u. ſ. w. Und Hr.&, : 
erdreiftet fih, diefer Saͤtze wegen, fchon bier in der Porerin» 
nerung von Beleidigung des gefunden Menſchenverſtan- 
des mit Zeffingen zu fprechen. Wie plump? Und wen follte 
ſolche Plumpheit nicht aufbringen. Kr. G. hatte auch eben das 
mals vor dem OÖfterfefte nicht Zeit, Hrn. L. auf geroiffe Dinge - 
zu antworten; aber nach dem Ofterfefte wollte er es, g. G. thum, 
Die Ehriftenheit hat feitdem ſchon wieder Oftern gefepert, und 
fie find nod) unbeantwortet, — Darauf fhrieb C. gegenihn: 


Eine Parabel. — [Quae facilem ori paret bolum. 
Etymologifla wetus. Nebſt einer Eleinen Bitte, 
und 
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und einem eventualen Abfagungsfchreiben an ben 
Herrn Paftor Göze, in Hamburg. - Braunſchw. 
1778. 8. 30 Seiten, 


Nie. Parabel, voll des feinften Wiges, ber feinften An⸗ 
fpielungn. Man muß fie feldft leſen. Wie (chin, wie 
paffend! Wer Sinn bat, verfteht fie, : Eifer für die Sekte, 
iſt Doch nicht Eifer für die Religion, ift oft biefer ſchaͤdlich 
geworden. Wenn einmal die Stimme der Religionswaͤchter 
um Mitternacht plöglich erfchallt: Feuer! Feuer in dem Pas 
. Haft! Meordbrenner! Mordbrenner! fo fährt jeder von feinen 
Lager auf, als waͤre das Feuer nicht im Palaft, fondern in feis 
nem eigenen Haufe, läuft nach dem Koftbarften, das er zu has 
ben glaubt , nach feinem alten Srundriffe vom Gebäude, um 
‚den zu retten, — Ueber dem Zanfen mit dem Nachbar, ob es 
bier brenne, oder hier; weil jeder, einer nur hier, der andere 
nur dort löfchen will, Hätt&der Palaft wirklich abbrennen Eons 
nen, wenn er gebrannt hätte, — Aber die erſchrockenen Waͤch⸗ 
ter hatten ein Nordlicht für eine Feuersbrunſt gehalten, — Die 
Birte: — Sie haben eine von mir gefchriebene Stelle , die 
naͤmlich: „Wenn man auch nicht im Stande feyn follte, alle 
die Einwuͤrf? zu heben, welche die Vernunft gegen die Bibel 
"zu machen, fo gefchäfftig ift: fo bliebe dennoch die Religion 
in dem Herzen derjenigen Chriften unverruͤckt und unverfüns 
mert, welche ein inneres Gefühl von den Wefentlihen Wahr: 
beiten derfelben erlangt haben,“ ganz toider den Zuſammen⸗ 
bang zu commentiren das Unglück gehabt. Ich ſoll und muß 
geſagt Haben, daß auf die Einmwürfe gegen bie Bibel fich ſchlech⸗ 
terdings nichts antworten laffe; daß eg nur umfonft fey, etwas 
. darauf antioprten zu wollen. — Darinn Haben Sie mir Un- 
vecht gethan. Ich bitte und erwarte von Ihnen, ehrwuͤrdiger 
"Mann, daß Sie in einem der nächften Stuͤcke Ihrer freyw. 
Beytr. Ihre Ueberellung geſtehen, und erklären werden: „daß 
„allerdings noch ein gewiſſer Gefichtspunkt übrig ſey, in wel⸗ 
„chem dieſe von Ihnen angegriffene Stelſe ſehr unſchuldig er⸗ 
„ſcheine; daß Sie dieſen Geſichtspunkt überfehen haben,“ ꝛc. 
Nur eine ſolche Erklaͤrung kann dem Verdachte Einhalt thun, 
den Sie uͤber meine Abſichten verbreiten zu wollen ſcheinen — 
Das Abſagungsſchreiben: Mein Herr Paſtor, mit vorſte⸗ 
henden friedlichen Blaͤttern dachte ich von Ihnen abzukom⸗ 
men — Indeß aber encweder die Preſſe mich, oder 
„E35. rene 
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MPreſſe nicht genugſam fordern konnte, erhalte ich das 41 8 


63fte Stud der Beyer. und bin, wie vernichtet. — Sr. Pas 


ftor, der zubeinglichen Griffe, mit welchen Sie an mich fegen, 
- werden allmählig zu viel. — Ich will fchlechterdingg nicht als 
der Mann von Ihnen verfchryen feyn, der es mit der luthetj⸗ 
schen Kirche weniger gut meynt, al Sie — Sie Hr. Pas 


‚for, Sie hätten den allergeringften Funken lutheriſchen Sej-- 


ftes? Sie? der Sie aud) nicht cinmal Antbers Schulfys 
ſtem 30 Üüberfeben im Stande find?! (Wahrhaftig eftie 
große, obgleich paradorfcheinende Wahrheit!) Sie? — „DO! 
daß er ung hören Eonnte, Er, den ich am liebften ju meine 
„Richter haben mochte! — Cuther, du! — großer, vet⸗ 
‚„eannter Mann! Und von niemanden mehr verfannt, (wie 
wahr!) „alt von den Eurzfichtigen Starrkoͤpfen, diedeine Pan 
„toffels in der Hand. den von dir gebahnten Weg, fchreyend, 
„aber gleichgultig daher fchleuder:! Du Haft uns von Dein 
„Joche der Tradition erlöfet; wer erlöfet ung von dem uner⸗ 
inträglishen Joche des Buchftabens! Wer bringt uns endli 
„ein Chriſtenthum, wie du cs jetzt lehren würdeſt; wie es 


„Chriſtus felbft Ichren wurde! War — — „Wie wäre eb, _ 
„H. Paſtor, wenn wir den Strauß , den ich noch mit Ihnen . 


„auszufechten Habe, den erften und lebten ſeyn liegen? Ich 
„bit bereit Fein Wort weiter zu verlieren, — Aber Ihren Stolz 


„werde ich nicht aushalten fonnen, der einem Jeden Vernunft - 


„und Gelehrfamfeit abſpricht, der Vernunft uud Gelehrſam⸗ 
„eeit auders braucht, als Sie. Befonders wird alle meine 


„alle vege werden, wenn fie meinen Ungenannten ſchuͤler⸗ 


„haft zu behandeln fortfahren — einen Manu von dem (Be 
„wicht — daß fieben Böse nicht einen Siebentheil 


„von ibm aufsuwägen vermögend find, — Und fonach 


„meine titterlihe Abfage nur furz: Schreiben Sie, Hr. Pas 
„for, und laſſen Sie ſchreiben, fo viel das Zeug halten will: 


nich ſchreibe auch. Wenn ich Ihnen In dem geringſten Dinge, 


„was mich und meinen Ungenannten angeht, Decht laffe, wo 
„Sie nicht Recht haben dann Fan ich die Finger nicht mehr 
«“ " . 


been. 
Diefer Ton tfE nicht mehr ber fanfte friedliehende Ton der 


— — m 


Bitte. Aber, mer war Schuld, daß er fich änderte? Map " 


es nicht Sr. Goͤrens plumper Stolz und feichtes Geſchwaͤtz ?-- 
Unmittelbar darauf folgten von Seiten Sin, 8, 


Axlomata, 
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Axiomata ‚ wenn eg beren in dergleichen Dingen giebt, 
Wider den Hrn. Paſtor Goͤze in Hamburg, 
DBraunfchweig, 1778. 8. 80 ©. u . 


tefelben Säße, welche Leffing ( Fragm. &. 495.) feinen 

allgemeinen Antworten auf die Fragmente voranſchickte, 
.. (Rec. bet fie oben angezeigt, ) und, nach Goͤzens Ausdruck, 
wie lauter Axioma dahin gepflanzt baben fell; bier 
nur zur Ueberſicht des Ganzen fir den Herren Paftor In. firens 
gerer logiſcher Ordnung hinter einander aufgeſtellt, mit kraͤfti⸗ 
gen neuen Gründen und Benfpfelen erläutert. Wiewohl was 
ſieht der, der alles durch. eine gefärbte Brille fieht, von- dem, 
das ihm noch fo nahe ver das Ange gebracht wird — chne 
Farbe? Es iſt nice Wis anf Wiß, nicht Zauberfraft der 
Sprache und der Schreibart allein, womit Leſſing feinen 
Lefer an fich zieht, wie einige Teute vorgeben wollen; die Sas 
hen, die er vorträgt, das helfe Licht, in melches er dieſe Sa⸗ 
hen ftellt, die Stärke und Märme, mit der er fie fact, Tas 
Intereſſe, fo er jedem Dinge zu geben weiß, die, dis fin? eg, 
roeldye machen, dag Leffings Schriften den Geift naͤhren, dag 
man ihn nie, ohne belehrt zu werden, lieſet, nie feiner ſich 
ſatt lieſet. Auch wenn er ein Paradoron behauptet — und . 
paradore Säße find nicht immer. die fchlimmften; mer follte 
nicht auch einem-vortrefflichen Schriftfteller feine Eigenheiten 
laffen? — bleibt er Außerft intereffant. Seine Axiomata 
find mir die ſchaͤtzbarſten unter den Brochuͤren, die Hrn. G. ans 
gefangener Streit mit L. veranlaßt hat. Ich möchte um vip 
les nicht, daß er fie nicht gefchrieben hätte. Selbſt feinen 


Anti⸗Goͤze. D. i. Nothgedrungener Beytraͤge zu 
ben freymwilligen Beyträgen des Hrn. Paft. Goͤze. 
Erfter, (Gott gebe legter!) zweyter bis eilfter. 

Braunſchweig, 1778. 8. jeder ı "Bogen. 


F arf ich wohl ſagen, daß ich ihn mit unterhaltender Theilneh⸗ 
mung geleſen habe? Kaum getraue ich mirs, denn ich habe 

die wuͤrdigſten Maͤnner, die Leſſing ſelbſt ehret, einmuͤthig uns 
zufrieden daruͤber geſehen. Und doch, ich geſtehe es, hat er 
mir ein Paar angenehme Stunden gemacht, nicht um der 
ſchadenfrohen Freude willen, Hrn. Goͤze fo gezuͤchtigt zu ſe⸗ 
.. ben; bey Gott! nicht; ich wuͤgſchee vielmeht, ſo ſehr, als el⸗ 
4 ner, 


⸗ 
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ner, die Stellen alle heraus, wo Hr, Kefling in der Kige fich 


elbft vergißt, wo er feinem Gegner nicht etwa mur mit ſchar⸗ 


n Salze die Haut ireibt, ihn nicht mit Peitfhen, fondern 
mie Scorpionen züchtigett — Allein diefe Stellm von den 
übrigen abgefondert, wie viel unerfannte Wahrheiten enthalten 


die eilf Blätter; wie viel Gegründetes, Richtiges, Entfchiee - 


denes, nur für einen Mann, wie Böse nicht, Es ift leider! 
bedauernswuͤrdig genug, daß der Streit über die Fragm. der, 
auf eine wuͤrdigere Art geführt, zur Forderung der Wahrheit 

beraus nüßlich hätte werden fonnen, einen folhen Gang ges 
nommen hat, Aber noch einmal, wer war Schuld, daß er 
diefen und feinen andern nahm? Wer gab: den Ton an, dem 
Kelling, ven fein ehrlicher Mann vertragen kann? Wer 
—*— als Leſſings gerechter Unwille noch nicht ſo weit gedie⸗ 

en, als er noch kalt war, der erſten Warnung, der Bitte, 
„nicht fo in deu Tag hinein zu poltern,“ ohnerachtet, in dem 
angegebnen Tone fort? — Es bieng ja von Hrn. ©. ab, Frie⸗ 
ben zu halten, oder wern er durchaus mit Keffingen Krieg 
haben wollte, weil er ihn anfangen-zu möäffen glaubte, ala 
«in Mann von Ehre fich rechtmäßiger Waffen zu bedienen. 
Aber er fangte ja gleich aus feinem ‚Köcher giftige Pfeile Bere 
yor, und fchoß fie auf Hrn. L. ab. Mit wie viel entehrenden 
Vorwürfen von boͤſem Willen, von feindfeligen Abfichten wi⸗ 
der die Religion, von gewiflenlofen Künften und Kniffen zum 
Umfturz des ganzen Ehriſtenthums überhäufte er ihn in feinem 


vorläufigen , fo fehr 2. auch dagegen vom Anfang an Pros 


geftirt hat. Wie vieles, dag 2. und der Ungenannte follen ges 
ſagt haben, und nicht gefagt haben, bürdet er ihren auf, 
Brandmarkt er nicht den einen twie den andern zum Unſinni⸗ 

en, zum Sattesläfterer? Sucht er nicht auf die fchändlichfte 
‚ Weife die weltliche Obrigkeit wider £. zu verhegen ? ein Reichs⸗ 
bofrarbsconclafum gegen ihn zu veranlafien? — Und feine 
Argumente, bie cr Leffingen entgegen ſetzt, find fie nicht 
größtentheils fo armſelig, daß man die Achfeln dabey zucken 
muß? ch wünfchte, daß Hr. 8, feine Feder manchmal nicht 
fo tief in Galle getaucht, kaͤlter feinen Gegner Hätte ablaufen 
laſſen; gr felbft, und feine Sache hätten mehr dabey gewon⸗ 
nen. Aber wer bey folchen fortgefeßten beleibigenden Zudring⸗ 
lichkeiten Eühleren Bluts bleiben Eann, der werfe den erſten 
Stein aufihn. Vorherzuſehen war es, daß Aeffings Zorn, 
nachdem er einige Zeig unter. der Afche geglimme, fo gereizt, 
lichterloh hervorhrechen würde, Kann man Hren. ©. bedauern, 


) \ 
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wenn ihm in dem Antigoͤze fo fehr uͤbel mitgefpiele wird? Sr 
will es ja nicht anders haben, Er, der, wenn er polemifirt, 
auch gleich jedesmal den Gegner diffamirt, und zu diffamiren 
fortfahre. X). „Aber die luftige Poſſerey, fagt man, die L. mit 
Bösen treibt, bey einer Gelegenheit treibt, wo die ernjthafs 
teften Sachen die ernfthaftefte Unterhandlung erfordern?“ Die 
gefällt mir nicht, bat mid) auch nicht ergoͤtzt. Sch gäbe etwas 
darum, wenn fie unterblieben wäre. Allein Leſſing mag fi) 
ſelbſt deshalb entſchuldigen. „Eie haben fi, fchreibt er im 
„ııten Stude des Antigoͤze, Dinge gegen mich erlaubt, die 
„Sie fih zum Theil kaum gegen den Ungenannten hätten er⸗ 
„landen müffen,, deflen Gegner ich Bin. Sie haben mich feinde 
„feliger Angriffe auf die chriftliche Religion befchuldigt ; Sie 
„haben mich formlicher Gottesläfterungen befchuldiget. Sa⸗ 
„sen Sie felbit, voiffen Sie infanıirendere Beſchuldigungen, 
„als diefe? Wiffen Ste Befchuldigungen, die unmittelbarer 
„Haß und Verfolgung nach fi ziehen? Mit diefem Dolche 
„eommen Sie auf mic) eingerannt, und ich foll mich nicht ans 
- „ders, als den Hut in der Hand, gegen Sie vertheidigen koͤn⸗ 
„nen? Soll ganz ruhig und bedaͤchtig ftehen bleiben, damit ja 
‚„uichr Ihr ſchwarzer Rock beftaubt werde ?. Soll jeden Athem⸗ 
„zug fo mäßigen, daß ja Ihre Perücke den Puder nicht vers 
„liere. Sie fchreyen über den Hund: „er tft toll!“ wohl 
„wiſſend, was die Jungen auf der Gaſſe daraus folgen: und 
‚„der arme Hund fol gegen Sie auch nicht einmal blaffen? 
Blaffend Sie nicht Lügen ftrafen? Ihnen nicht die Zähne 
„weifen? Das waͤre boch fonderbar.“ Wenn ich Zefjingen 
ſchlechterdings nicht anders leſen kann, als daß ich die Eomis 
ſchen Einfälle über feine ſchwach em Gegner mitleſe, ſo muß ich: 

5 denn 


©) Kann etwas diffamirenderes ſeyn, ald mas er in feinem Vor⸗ 
läufigen S. 68. in einer Note von den Verfaſſern umjerer 
Bibl, worunter doch notorifch jo viele wuͤrdige Gelehrte ges 
weien find, und noch find, wieder ſchieibt: „Dieſe Leute bleis 
beu denn Gruͤndſatze, auf melchem ihr ganzes Gebaͤude errichtet 
if, calumniare audadter erc. treu. eis ag. 15. Leute, Die, 
wenn fie Brod verdienen mollen, nichre anders ſchreiben duͤr⸗ 
fen , als mas dem, der fie lohnt, gefällt. Und was für nu⸗ 
yartbenlichfeit und TWahrbeirsliebe kann man von dem Verf. 
eines Nothankers hoffen? — Doc Schmach von Ihnen iſt 
für redliche Knechte Gottes Ehre, aber ihr Lob Schande.“ 
Es koſtet mir etwas, meine Empfindung dabey zu unterdruͤcken, 
und ich fene mich gang in Hen. €. Etelle. | 
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denn ungefefen mochte ich ihn doch fm deswillen nicht laſſen. 
Und freyfich geht es Immer mit ihm aufe lächerlich machen zu, 
wenn cr es auch vermeiden will, wie Sr. Subr. Bebn, im 
aten Er. des Anti:Boeze, 08 wegen gegebenen Raths, daß 
diejenigen lateiniſch fchreiben follten, Die etwss ge⸗ 
gen die Religion zu fagen bätten, erfahren hat. Dek 
Einfall war wohl fo nicht gemeynt, wie ihn Hr. 8. ninimt. 
Hr. B. geſtand ja, daß fichs gegenwärtig nirgends thun ließe. 
Warum nun aber Hr. B. den 


Anti⸗Leſſing. Nil eſt, Antipho, quin male nar- 
rando poflit depravarier. Terentius. 1778. 
ı Bog. in 8. | | 


Smbe drucken ließ, fieht man auch eben nicht. Ein ver 
nuͤnftiger Menſch harte fich wegen des Eleinen Verſtoßes 
in der Amtetitularur, den 2. beging — er machte nämlich. 
aus dem Hrn. Subrektor cinen Subconreftor, der gar 
in Lübeck nicht einmal vorbanden iſt — nicht öffentlich 
geregt, noch weniger ‚fich bey der Gelegenheit merken laſſen, 
daß er einmal auf einer Akademie bärte Profeſſor 
werden Eönnen. Hrn. Bebns Freunde entfchädigten ihn ja 
für die gefränfte kleine Eitelkeit. Er hat fi) damit den Schluß 
des ııten Stücks vom Anti⸗Goeze zugegogen. Kat man 
noch nicht gelacht, ſo lacht man sum erft. — Aus — " 


Albrecht Wittenberge, beyder Mechte Sicentiafen, 

* Sendfchreiben an den Hrn. Hofrath Feffing. Qui . 

quae vult, dicit, quae non vult, audiet, 1778. 
48 Seit. in 8. 


St man, wie fehr ſich 2. durch das ste und. 1ote Stück 
| des Anti: Böse auch diefen fchreibfe igen Mann zum 
Seinde gemacht babe. Der Kontraft ift feltfam genug, Kefs 
fings launichtfte Poſſe mit des Reichepoftreuters Pferde, das 
ein geroiffes Epigramm auf einen Advokaten follte gemacht has 
ben, bier fo umftandlid) Wort für Wort Eommentirt zu lefan. 
Auch init der Ironie, daß L. nicht Verfaſſer des-verächtlichen 
Anti: Goeze, d. i. cin Boͤſewicht jeyn Eonne, will eg nicht 
recht fort, wie allemal, wenn Leute, denca die Mutter Natur kei⸗ 
' nen 
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nen Wis gegeben hat, doch auch Witz zu haben affeftiren wol⸗ 
len. — Ein Schedichen und ein Böfewiche? Wenn ges 
ſcholten feyn ſoll, ließ ich mich doch licher Scheckchen als 
Boͤſewicht ſchelten. Doch weg mit der Ware! — Viel mehr 
hat es mit dem leßten Theil des Sendfchreibeng auf ſich. Der 
Hr. Lic, Wittenberg rädt mit Brundgeferen des beil. 
roͤm. Reichs hervor, denen Hrer Hofe. Leſſing mir Ber 
kanntmachung der Fragmente fehnurgerade entgegen 
gehandelt hätte. Sim Vten und VIlten Xrrifel des Inftrum. 
Pac. Osnabrug.; indem Patent Kaiſers Carls V. wegen 
der Schriften wider den chriſtlichen Glauben, oder die im Reich 
augelaffenen Glaubensbekenntniſſe, da fteht cs klar mit dürren 
Morten gefchrieben, daß dergleichen Buͤcher „ohne einine Nach: 
„fiht durch jedes Orts Obrigkeit, eder die Eniferliche 
„Büchercommiffion Eonfischrt — daß nicht allein der 
„Urheber, Schreiber und Druder, fendern aud) wer 
„fie ausbreiter, als Keransgeber, nah Beichaffenheit 
„der Umftände an Ehre, Leib, Gut und Blur obn: 
„nachläffig geſtraft werden fellen.“ Nach diefen Geſetzen, 
‘lieber Hr. Hofe. ,. fchreibt der chrijtliche Wittenberg, „kanu 
"nich fie nicht anders als einen der frechſten Störer des oͤf⸗ 
„fentlihen Friedens, und als einen folchen betrachten, ber 
„unſre heiligſten Sefeke mit Füllen tritt, und die Grund⸗ 
nfefte des heil. vömifchen Reichs wankend su machen 
„fach.“ Ihn wundert, daß Therisaen die Sache noch nicht 
von Diefer Seite betrachtet haben. ihm, alg einem Rechts⸗ 
gelebrten, (naͤmlich als einem Licentiaten der beyden Mech» 
te,) fagt er, wide es Hr. 2. nicht verdanken, daß er fich 
Derienigen Waffen gegen ibn bediente, welche ihm 
Die Geſetze in die Haͤnde gäben. Dis Reichsbofrarbs; 
eribunal würde feine Srechbeit unmöglich ungeahndet 
laſſen Eönnen. — So? — Da fieht man, worauf es 
abgefehen ift, wes Geiftes Kinder Hr. W. und feine Bunde» 
genoſſen find. Alſo zur pofitifchen, zur obrigkeitlichen Sache 
woollet ihr, Herren! die Herausgabe der Fragmente germ 
mahen? Die Bücher ſollen konfiscirt, der Herausgeber 
beym Ropf genommen werden? Schoͤn! So märe ber 
Proceß Eurz und erbaulich geendiget. Das find doch treffliche 
Verfechter der chriſtlutheriſchen Kirche, die gegen die Kragen 
‚weiter nichts als dies anfzubeirigen. wiſſen. Atfo ſoll den Chris 
Se nach der Reformation alles weitere Selbſtdenken uber die 
eligion verboten feyu? Ausher der erſte und dir letzte ge⸗ 
wien 
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weſen ſeyn, dem es frey ſtand, oͤffentlich zu ſagen, daß und 
warum er nicht glaube, was die Kirche glaubte? So ſoll ſeit 
dem der menfchliche Verftand wie ein Pferdeverftand behandele 
werden, damit er immer auf der nämlichen Stuffe flehen blei⸗ 
be? Wer fichs Außert, daß er von den etablirten Konfeſſio⸗ 
nen im deutfchen Reich abweicht, foll bürgerliche Strafen vers 
wirft Haben? Und diefe Gefebe, vermöge deren Hr. W. vers 
meynt, Keflingen in den Kerfer werfen zu fonnen, follen 
der Shrüten beiligfie Geſetze; das follen gerechte Waffen- 
ſeyn, bie folhe Belege einem futherifchen Theologen oder. 
Rechtsgelehrten wider einen Gegner des Kirchenſyſtems in die 
Haͤnde geben? Dt der Schade! daf ein Menfch fo denkt; 
Nun verarge es einer Zeffingen, wenn er (Anti⸗-Goͤze L) 
ſchreibt: „Herr Pafter, wenn Sie es dahin bringen, daß 
„unfte lutherſchen Daftores unfre Päbfte werden; — daß dieſe 
„ung vorfchreiben Fonnen, wo wir aufboren follen in der Schrift 
„zu forſchen; — daß dieſe unferm Sorfchen, der Mitcheilung 
„unfers Erforfchten, Schranken feßen duͤrfen: fo bin ich der erfte, 
„der die Pabftchen wieder mit den Pabſte vertaufche. Hoffehrlich 
„werden mehrere fo entichloffen denken, wenn gleich nicht viele 
„fo entfchloffen zeden dürfen *— Und? Anti «Bdse VII.); 
„Gern will ich der billigen Gerechtigkeit (der Fragm. wegen) 
„in die Hände fallen: wenn Gott mich nur vor den Händen 
„des geringen Priefters (auch Licentiaten der Rechte, ſetze ich 
„binzu) bewahrt. Man werfe ihm eimmal Bitterfeit vor, 
„wenn er Ken. Goͤzen frage; Meynen Sie, Herr Haupfe 
„paftor! dan es gleich viel iſt, was die Verftändigen im Ver⸗ 
„borgenen glauben; wenn nur der Pöbel, der liebe Pöbel fein 
„in dem Gleife bleibt, in welchen allein ihn die Geiſtlichen zu 
„teiten verftehen? Meynen Sie?“ Wenn &, und W. es 
nicht mennten, koͤnnten fie fich fo Bloß geben, nur: Fürften . 
des Reichs, Eonfiscirt das Fragment! Straft den Herausge⸗ 
ber an Ehre, Gut, Blut und Leben! fcheinen aber zur ele- 
gentlichen Widerlegung deffen, wag L. ganz widerlegt haben 
will, und zum Sheil felbft widerlegt hat, auch Feine Sylbe 
Bis izt vorbringen? Ich will Ken, W., da er einmal beyder 
Mechte Picentiat ift, die Keuntniß der aften Reichsgefeße nicht - 
ahfprechen; aber die gefunde Beurtheilung derfelben foreche ich 
ihm ab. Wenigftens fenne ich große Rechtsgelehrte, die fie 
mit andern Augen, als er, anfehen, Herr Hofe. Hommel 
behauptet in dem von ihm uͤberſetzten Werke des Beccarie 
von Verbrechen und Strafen dreiſt: Auch die Kirchen 
ordn 
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ordnungen, wie die Policey⸗ und Kameralordnungen enthalten 
noch Finfterniffe: „Prinzen, fchreibt er, euch Eommt es zu, 
„ſchaͤndliche Sefeße, die wir noch haben, vom alten Sauers 
n„teige zu reinigen, und diejenigen zu ſchuͤtzen; die zum Denfen 
„Anlaß gehen.“ — Sollte Wittenberg über Hommeln 
feyn roollen? — Freylich wohl! Er will ja auch über Keſ⸗ 
fingen feyn! Nun, | 


Seffingg Schwächen, von Johann Melchior She 
>» Das erfie und zweyte Stuͤck. Hamburg, bey 
Harmfen, 1778. in 8. | | 


erden wohl das Merk beym rechten Ende angreifen, wer⸗ 

| den von dem mehreren, das an den Sragmenten zu wi⸗ 
derlegen iſt, doch mwenigftens etwas buͤndig widerlegen, und 
den fchwachen Kefling mit mächtigen Gruͤnden wegen deflen, 
worinn er dem lingenannten beyſteht und Recht giebt, fo in 
die Enge treiben, daß er nicht weiß, wo er bin fol. Sich 
erwartete es. Wenn Leffings Schwächen aufgedeckt werden 
ſollen, fo mär bier der rechte Ort dazu. Aber alıum ſilentium. 
Kein einziges Mort wider die Sache, worauf es eigentlich 
ankommt, zu deren Widerlegung Leſſing auffordert; Fein | 
Wort zur Öffenbarmachung der Trugfchlüffe, die in dem 
Fragmenten gemacht werden, von denen A. einige ſelbſt das 
für erkennt, Nichts ale Kecenfionen. über Bücher, die da: 
egen gefchrieben worden; unnüße Zänferenen über zufällige 
— über K. Art, Streitigkeiten zu. führen; De 
fhimpfungen und Verdarhmungen feines Unſinn ſeyn follenden 
Gedanken: „Nicht die Wahrheit , in deren Beſitz itgend ein 
„Menſch ift, oder zu ſeyn vermeynt, fondern die aufrichtige 
„Mühe, die er angewendet hat, Ginter die Wahrheit zu font: 
„men, macht den Werth des Menfchen;“ Vorwürfe, daß 
2. ein undienſtfertiger Bibliothekar fey; eine fauer füße 
Strafpredigt für fein Gewiſſen wegen der Fragmente in vol. 
ligem Ton elender Kanzelſchwaͤtzer: „Lieber Herr Hofr.! Gott 
„roeiß, daß ich Sie herzlich liebe. (O! über Bösens Lie 
„be!) Ich verkenne die ſchoͤnen Talente nicht, die ihnen Got 
„tes Güte geſchenkt — Sich vergebe ihnen von ganzem Her⸗ 
„zen, — (O! der Vergebung !) Aber ich bebe vor der Erklaͤ⸗ 
„rung, daß Sie vor Ihrer Todesftunde nicht zittern werden — 
„Verſchließen Sie fich den Weg zur Buße nicht ſelbſt — Ders 
’ | „fen 
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weſen ſeyn, dem es freu ſtand, Öffentlich zu fagen, daß und 
warum er nicht glaube, was die Kirche glaubte? So foll feit- 
dem der menfchliche Verftand wie ein Pferdeverftand behandelt 
werden, damit er immer auf der nämlichen Stuffe ftehen blei⸗ 
he? Wer fichs aͤußert, daß er von den etablirten Konfeffigs 
nen im deutfchen Reich abweicht , foll bürgerliche Strafen vers 
wirft haben? Und diefe Geſetze, vermöge deren Hr. W. ver⸗ 
meynt, Keffingen it den Kerfer werfen zu fonnen, follen 
der Shriiten heiligſte Geſetze; das follen gerechte Waffen- 
feun, die ſolche Geſetze einem lutheriſchen Theologen oder. 
Rechtsgelehrten wider einen Gegner des Kirchenfuftens in die 
Haͤnde geben? D! der Schade! daß ein Menfch fo denkt; 
Nun verarge es einer Zeffingen, wenn er (Anti⸗Goͤze L) 
fchreibt: „Herr Paftor, wenn Sie es dahin bringen, daß 
„unfte Iutherfchen Daftores unfre Pähfte werden; — daß dieſe 
„ung vorfchreiben Eonnett, wo wir aufhoren follen in der Schrift 
„zu forſchen; — daß dieſe unferm Forſchen, der Mittheilung 
„unfers Erforfchten, Schranken feßen dürfen : fo bin ich der erfte, 
„der die Päbftchen wieder mit dem Pabſte vertaufche. Hoffehrlich 
„werden mehrere fo entfchloften Denken, wenn gleich nicht viele 
„fo entfchloffen zeden dürfen *— Und? Anti Goͤze VII.): 
„Gern will ich der billigen Gerechtigkeit Cder Fraam. wegen ) 
„in die Hände fallen: wenn Gott mich nur vor den Händen 
„des, geringen Priefters (auch Lirentiaten dev Rechte, feße ih . 
„binzu) bewahrt. Man werfe ihm einmal DBitterfeit vor, 
„wenn er Hrn. Bögen frage; Meynen Sie, Herr Haupfe 
„paftor! daR es gleich viel Hit, was die Verftänbigen im Were - 
„borgenen glauben; wenn nur der Pöbel, der liebe Pobel fein 
„in dem Gleife bleibt, in welchem allein ihn die Geiftlichen zu 
„leiten verftehen? Meynen Ste?“ Wenn ©, und W. eg 
nicht mennten, koͤnnten fie fich fg Bloß geben, nur: Fürften . 
des Reichs, Eonfiscirt das Fragment! Straft den Herausge⸗ 
ber an Ehre, Gut, Blut und Leben! feheinen aber zur elr- 
gentlichen Widerlegung deffen, wag L. ganz widerlegt haben 
will, und zum Theil felbft widerlegt hat, auch Feine Sylbe 
Bis izt vorbringen? Sch will Hen. W., da er einmal beyber 
Rechte Licentiat ift, die Keumeniß der aften Reichsgeſetze nicht 
ahfprechen; aber die gefunde Beurtheilung derfelben fpreche ich 
ihm ab. Wenigſtens Eenne ich große Rechtsgelehrte, die fie 
mit andern Augen, als er, anfehen, Herr Hofr. Hommel 
behauptet in dem von ihm uͤberſetzten Werke des Beccarie 
von Vesbrechen und Strafen dreift: Auch die Kirchen 
nun⸗ 
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ordnungen, wie die Policey⸗ und Kameralordnungen enthalten 
noch Finfterniffe: „Prinzen, fchreibt er, euch kommt es zu, 
„fhändlihe Geſetze, die wir noch haben, vom alten Sauers 
„teige zu reinigen, und diejenigen zu ſchützen; die zum Denfen 
„Anlaß gehen.“ — Sollte Wistenberg über Hommeln 
ſeyn wollen? — Freylich wohl! Er will ja auch über Keſ⸗ 
fingen feyn! Nun, | | 


Seffings Schwächen, ‘von Johann Melchior Goͤze. 
‚» Das erfte und zweyte Stuͤck. Hamburg, bey 
Harmfen, 1778. in 8. | | 


erden wohl das Werk beym rechten Ende angreifen, were 

| den von dem mehreren, das an den Fragmenten zu wi⸗ 
derlegen tft, doc, mwenigftens etwas buͤndig widerlegen, und 
ben ſchwachen Keffing mit mächtigen Gründen wegen deſſen, 
mworinn er dem lingenannten beyfteht und Recht giebt, fo in 
die Enge treiben, daß er nicht weiß, mo er bin fol. Sch 
eriwartete es. Wenn Leffings Schwächen aufgedeckt werden 
‚ follen, fo wär bier der rechte Ort dazu, Aber alium filentium. 
Kein einziges Wort wider die Sache, toorauf es eigentlich 
ankommt, zu deren Widerlegung Keffing auffordert; kein | 
Wort zur Öffendarmachung der Trugſchluͤſſe, die in den 
Fragmenten gemacht werden, von denen &. einige feldft das 
für erkenne, Nichts ale Kecenfionen über Bücher, die da: 
egen gefchrieben worden; unnüße Zänferepen über zufällige 
— über £. Art, Streitigkeiten zu führen; de 
ſchimpfungen und Verdammungen feines Unfinn feyn follenden 
Gedanken: „Nicht die Wahrheit, in deren Beſitz irgend ein 
„Menſch ift, oder-zu ſeyn vermeynt, fondern die aufrichtige 
„Mühe, die er angewendet hat, hinter die Wahrheit zu kom⸗ 
„men, nacht den Werth des Menſchen;“ Vorwürfe, dag 
8. ein undienſtfertiger Bibliothekar fey; eine fauer füße 
Strafptedigt für feirt Gewiſſen wegen der Fragmente in vol» 
ligem Ton elender Kanzelſchwaͤtzer: „Lieber Herr Hofr.! Sort 
„weiß, daß ich Sie herzlich liebe. (O! über Bösens Lie 
„be!) Ich verkenne die fchönen Talente nicht, die ihnen Got⸗ 
„tes Süte geſchenkt — Sich vergebe Ihnen von ganzem Here 
„zen, — (O! der Vergebung !) Aber ich bebe vor der Erklaͤ⸗ 
„rung, daß Sie vor Ihrer Todesftunde nicht zittern werben — 
„Verſchließen Sie ſich den Weg zur Buße nicht ſelbſt — Der 
„sen 


bon der Sottesgelabthite 27 | 


Zr verlangt, Hr. G. folle nanmebr beweiſen, warım bie 
in jenen Glaubensbekenntniſſeu, in der Regula hidci, wie de 
zen Inbegriff den aͤlteſten Kirchenvaͤtern hieß, enthaltene Leh⸗ 
ren, mit: der Bibel erſt haͤtten auffommen muͤſſen, uͤnd mit 
ihr auch wieder verloren gehen müßten. Und damit Ar. G. 
im Vernaus wiſſe, was Hr. L. in receſſu Babe, und woran er 
ihn nach geführtem Beweiſe, der bier verlangt wird, feſt hal 
een konne, fo legt Hr. 2. jenem Zwanzig aus den Kirch⸗ 
vAtern gefainmelte Sätze vor, mworunter aud) die beyden 
fie: Die Regpla fidei iſt der Fels, auf welchem die Kirche 

hrijti erbauet soorden, und niche die Schrift — nicht 
Petrus und deffen Nachfolger — Hierauf hat Kerr 
Böse, fo hoch er im Anfange daber fuhr, Bis jest noch nicht 
eine Sylbe geantwortet: Eine Gewiſſensruͤge ift freylich 
leichter, als die Widerlegung eines Mannes, der fo viel Ge⸗ 
lehrſamkeit, Verſtand, Scharfiinn und Witz hat, wie Here 
Aefling. 


Leſſings Schwächen — Drittes Struͤck. sı Bo⸗ 
.. gen. 


ae doch der Sache Genuͤge thun? Nein! auch niche 
ein Wort über die Regula fidei. Dieferwegen wird es 
wohl nad) dem Sinquifitionsverhör zum Spruch fommen, weh 
ches L. von ihm, dem Hm. Hauptpaftor, wie diefer verfichert, 
freylich nicht zu beforgen hätte, aber wohl von denen moͤchte 
veranftaltet werden, deren Amt es mit fich bringt, die Reiches 
gefeße wider die Bekanntmachung gottesläfterlicher Schriften 


aufrecht zu erhalten. Hr. G. wählt lieber dafür feine Streihe 


nach der Feffingifchen Moral, welche ärger, als die Moral der 
Ranibalen feım foll, und nach der Theaterlogi des Komodien⸗ 
ſchreibers zu richten. Dazu iſt das Feld bequenier. 
Herr L. ließ darauf u 


D 


Der nörbigen Antwort auf eine fehr unndthige Frage 


des Herrn Hauptpafl, G. in H. — Erſte Zolge 


1778. ı Dog. 


r rucken, worinn er leugnet, daß alle Lehrer der chriſtlichen 
Kirche ohne Unterſchied der verſchiedenen Partheven, die 
Bibel für den einigen Lehrgrund der chriſtlichen Religion 


kielten. 
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hielten. Bern es fo wäre, fo hätten die Socinianer re Sache 
gewonnen. — Hiernaͤchſt ein Wort vom Neichsfisfal und 
von den Syſtem der Tradition, welches zu erweifen bier ein 
Entwurf mitgetheilt wird. 

Ein fliegendes Blatt," welches damals herausfam: 


Epiftel an den hochehrwuͤrdigen Hrn, Hauptpaſtor Goͤn 
in Hamburg , von ’n Layen 'n Hauptfchlüffel zu den 
von Gotthold Ephrahim Leffing herausgegebenen 
öragmenten und Streitfchriften wider Hrn. Goͤze, 
allen denen zugeeignet, die die vielnahmigten Libells 
gelefen haben. Der Schlüffel fehliegt mehrere 
Schloͤſſer. 2 Bogen, in 8. ohne Jahrzahl und 
Druckort. 

ft ein plattes, erzbummes und niedertraͤchtiges Pasquil 
‚von einem Goͤzianer auf Keffingen , der — 

feyn wollte, und doch nichts weiter als Komödienfchreiber w 

re, in laͤppiſch nachgeahniter und verfehlter Schreibart des - 

Asmus.. 8 

r. 


Die Fortſetzung folgt kuͤnftig. 


Meber den Religionszuſtand in ben preußiſchen Staa⸗ 
ten, feit der Regierung Friedrichs des Großen, in 
einer Neihe von Briefen. Dritter Band. Leipzig, 
in der Wengandifchen Buchhandlung. 1779. 446 
Seit. in 8. und 2 Bog. Vorrede. | 


Her Ulrich — denn er hat ſich nun ſelbſt hinter der Vor⸗ 
rede genannt, — faͤhrt fort den Religionszuſtand in den 
preußiſchen Staaten auf ſeine Art zu beſchreiben: das heißt, 
er traͤgt das zuſammen, was er durch Hoͤrenſagen oder durch 
feine Korreſpondenten von Kirchenverfaſſungen, Schulanſtal⸗ 
ten, geiſtlichen Gelehrten und ſonſt an kleinen Anekdoten in 
gedachten Staaten hat erfahren koͤnnen, es mag nun mit des 
dortigen Neligionszuftande in Verbindung ftehen oder nichtz 
und großentheils ustheilt er über das alles flach und allgemein, 

\ oder 
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der jugendlich unbedachtſam. Manchen Briefen fieht man es an, 
daß die Nachrichten zweckmaͤßiger und mit mehrerer Kenntniß 
der Sache geſammlet und mit etwas beftimmteren Blick beurtheise 
let worden, als andere. Im Ganzen aber find die Nachrichten. 
Yon den vorfommenden Sachen nichts weniger ale zweckmaͤßig, 
noch fchildern fie den Zuftand der Religion daſelbſt richtig und _ 
heſtimmt, fondern enthalten manches unnoͤthige, ungehhrige, 
zum Theil auch mikrologiſche. So wird 5.2. im goften Br. 
welcher Nachrichten von der Verbefferung der Landfchulen im 
Preußiſchen enthalten foll, nichts weiter ale ein weitlaͤufti⸗ 
er Auszug aus dem fattfam befannten General, Landfhufs 
glement von 1763 gegeben, ohne anzuzeigen, ob und was 
dadurch bewirkt und wie es ausgeführt worden, welches doch 
die Hauptfache if. Im 42. Br. wird weder halb noch gang 
von den Rechten des Landesherrn in Kirchenfachen gefprochen, 
und was dabey von dem Verhaͤltniſſe der Eatholifchen und 
evangqeliſchen in Schlefien erzählt wird, iſt auch befannt ges 
Eben das muß man vom 47. Be. urtbeilen, welcher 
vom Einfluß des Königs von Preußen auf das Corpus evan- 
gelicorum handeln fol, — Und wozu das bier, wo nicht 
vom Kirchenweſen und politifchen oder kirchlichen Verhältniffen, 
ken vom Religionszuftande die Rebe. feyn foll? Was 
m.48. Br. von der Sorge bes Königs für die Proteſtanten 
in auswärtigen Staaten gefagt wird, weiß man weniger uns 
pollftändig aus den Beitungen, und politifche Köpfe möchten 
wohl anders darüber urtheilen als der Werfaffer. Ueber die 
geiftliche Gerichtsbarkeit des Königs im 49. Br. hätte derfelbe 
lieber gar ſchweigen, als folche mangelhafte Collectansen geben 
mögen. Und Bier abermals, wozu das? Der 43. Be. von 
den Kitcheripatronen Eonnte auch wegbleiben. Kat man etwa 
in andern Fändern feine, oder haben fie nicht eben die Rechte, 
“ser giebt es nicht eben die Mißbraͤuche? zu in der Bey⸗ 
lage zum 44. Br. dag Pommerfche Taf: Formular abge⸗ 
druckt iſt, begreift man gar nicht: Hat man etwa in andern - 
Ländern nicht auch Kirchenformulare, die mangelhaft und uns 
gersimt find? Wollte man überhaupt alle hier mitgetheilte 
Nachrichten fichten, und nur das zweckmaͤßige und lehrreiche, 
nur das, was den Religionszuftand im Preußifchen unterfchets 
dend fchildert, beybehalten: fo konnte die größte Hälfte des 
Buchs ungedrudk bleiben. | 
Mit den Nachrichten von Perfonen, verhält es fich eben 
ſo. Bon manchen Maͤnnern werden Eleine Lebensbeſchreibun⸗ 
D.Bibl. XXXIXB. I.St. 5 gen 
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geſchenkt haben, wenn er und dagegen unteerichtet haͤtte, wel 
chen Plan Hr. Buͤſching bey Verbeſſerungdieſer Schule be⸗ 
folgt, welche Methode des Linterrichts er gewählt, welche ine 
nere Einrichtung er gemacht Babe, und wije weit es in der Aus⸗ 
führung unter feiner Aufſicht damit. gediehen ſey. Dies if 
rebendes Verdienft, das mehr fügt, als alle Lobeserhebungen, 
Sim 41. Br. wird gefagt, daß es in den preußiſchen Staa⸗ 
ten unter den Pandgeiftlichen nicht viel Gelehrte und Denker 
gebe; und über ihre Unwiſſenheit und Gleichgu'tigteit gegen 
alle Aufklärung Kinge geführte. Im: andern Landern ift eg 
nichts beffer: wo ift denn nun aber die große Aufklärung, 1vos 
von in dem vorhergehenden Theile, und auch hie und da in den 
gegenwärtigen, fo viel Nühmens gemacht wird ? Mie die Land⸗ 
predigten eigentlich beſchaffen feyn follten, darüber hätte der 
Verf. da er doc) fo gern urtheilt und. Projecte macht,.. was 
Qutes fagen fünnen; aber er bat es nicht für tathſam gefun« 
den. Freylich gehoͤren auch viel Beobachtungen, - geprüfte 
Verſuche und Kenntnig der menfchlichen. Seele dazu, mern 
man pertinent davon fprehen will. &. 160. führe er: ein. 
Beyſpiel der Toleranz von Hrn. Böring, dem Generalſuperin⸗ 
tendenten in Stettin, mit dem Zufaße an, daß ihm nicht viel 
Iurberifcbe Seiftlihe in den preaßifchen Staaten hierinn 
ähnlich denken möchten. . Warum nicdyt auch nicht viel refor⸗ 
miete in Ähnlichen Fällen? Es ſieht fo Jektirifh aus, wenn’ 
man äffnlihe Sebrechen*an feiner: Kirche verfennen will. Das 
nihil humani gilt auch bier. Der Menſch iſt tolerant, felten 
das Kirchenglied als Kirchenglied; der Geift der Einteitinfeit 
und Partheylichkeit hat noch Feine Kirche ganz verlcjlen. 
©. 162. wird vom D. Bielke in Stettin geurcheilt,, er fen 
durch viele gruͤndliche, aber auch manchmal minder ſolide 
Schriften der gelehrten Welt befannt. Wir Layen möchten 
ben Verf. wohl bitten, ung gelegentlich den Unterſchied zwi⸗ 
ſchen gruͤndlich und folide zu erklären. Die Nachrichten von 
der Einrichtung des Gymnaſiums zu Stettin find Abrigeng 
faft die beften unter allen. 
S. 210, hfkte ung der Verf. den braven und gelehrten 
Küfter in Hinterpommern, defien er erwahnt, auch mehf 
nennen fönnen; er verdiente es. ©. 265. iſt ce nicht richtin, 
daß die Diacont zu Kalle faft allein von der Milde der Ge⸗ 
meine leben muͤſſen. Sie haben .alfe ein fiehendes Gehalt; 
das an manchen Orten noch weit geringer ift als hier. S. 27. 
tadelt er am der reformirten Eezule dafelbft, das cine Ein lei⸗ 
2 tung 


no 
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gem beygebracht, man weiß nicht warum: won. andern merß 
mwürdigern würden. fie zwar willkommen feyn, wenn fie bei 
Geiſt oder die beſtimmte Wirkſamkeit des Mannes fhlldertenz ' 
aber fis find nichts mehr und nichts weniger als ein duͤrres 
@teler, wie es Leichenpredigten. angehängt zu werden pflege: 
Manche find zu Fobpreifend ‚andere zu mager gerathen, wovon 
ch der Grund in den Perfonen felbft nicht immer angebed 
aͤßt. — Die Urtheile über Sachen und Perfonen find mi; 
der dreuſt und jugendlich berfahrend als in den vorhergehenden ' 
Theilen: dafür find fie aber auch wieder. fehr oft flach, allge 
mein, unbeſtimmt und nichtsfagend, und treffen den Nee 
gionszuftand eigentlich gar nicht. Ueberhaupt möchte wohl einig 
reichere Beobachtung , ein gepräfteres Auge und ein fichreret 
pᷣhlloſophiſcher Blick dazu gehören, den Neligionszuftand des 
preußiſchen oder irgend eines andern Landes richtig zu ſchiſß 
dern: dies ſcheint nicht die Arbeit eines Juͤnglings, ſondern 
eines Mannes zu ſeyn. mh, 
Für die meiften möchten die in diefem Theile enthaltene 
Nachrichten von- den Schulen des grauen Zlofters, uf 
deni Sriedrichswerder, und der Xealſchule in Berling 
don dm Schulanflalten in Stestin, Halle, Magdebuch 
und Halberſtadt, und von den beyden Univerſitaͤten Halle 
und Frankfurt an der Oder, noch die Intereffanteften. fen} 
ob fie. gleich ohne Zweck und Plan mitgetheilet, das weſent⸗ 
liche vom unmefentlichen nicht unterfchieden worden, und mı 
der darüber gefaͤllten Urtheile gern entbehren köͤnnte. V 
Realitaͤten ſucht, bee wird verdrießlich, daB er von aflen dies 
fen Anftalten doch keinen beftimmten Begriff erhält, und bat 
eine Kandvoll Titel von fattfam bekannten Büchern, welche 
Schul: und Univerſitaͤtslehrer gefchrieben Haben, lefen muß; . 
bald. mit unbedeutende oder fchiefgefaßten Erzählungen unters _ 
halten wird, bald fi am Ende, wenn er nun den rechten Uns 
terricht zu finden hofft, in feiner Errwartung- betrogen ficht. — 
Doch noch einige Data. | Ä 3 
Bey den reformirten Schulen haͤlt ſich der Verf. weit⸗ 
laͤuſtiger und mit ſichtbarerm Wohlgefallen auf, ale bey den 
lutberiſchen, vermuthlich weil er und feine Sammler dieſe 
nicht fo gut kannten als jene. Am 38. Br. find von dem 
Spmfafio zum grauen Rlofter in Berlin manche Hute 
Nachrichten gegeben, auch das Lob, das dem Hrn. Buͤſching 
eriheile wird, iſt gerecht und gegründet. Aber viele unmichtige 
Erzählungen und Anführungen würde man- dem Verf. geris 
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geſchenkt Haben, wenn er uns dagegen unteerichtet haͤtte, wel 
chen Plan Hr. Buͤſching ben Verbefievang-biefer Schule bes 
folgt, welche Methode des Unterrichts er gewählt, welche in⸗ 
nere Einrichtung er gemacht. babe, und. oje weit es in der Aus⸗ 
führung unter feiner Auffiche damit, gebiehen ſey. Dies iſt 
redendes Verdienft, das mehr ſagt, als alle Lobeserhebungen. 


Im 41. Zr. wird gefagt, daß es in den prenfifchen Staa⸗ 


ten: unter den Landgeiftlichen nicht viel Gelehrte und Denker 
gebe; und über ihre Unwiſſenheit und Gleichguͤtigkeit gegen 
alle Aufklärung Kiage geführt. In: andern Landern iſt eg 
nichts beffer: mo ift denn nun aber die große Aufklärung, wo⸗ 
von in dem vorhergehenden Theile, :und auch hie und da in dem 
gegenwärtigen, fo viel Rühmens gemacht. wird ? Wie die Land⸗ 
predigten eigentlich. befchaffen feyn follten, darüber hätte der 


Verf. da er doc) ſo gern urtheilt und. Projecte macht,.- was 


Gutes fagen koͤnnen; aber er bat es niche für. rathſam gefun⸗ 
den. Freylich geboren auch viel Werbachtungen,, - geprüfte 
Verfuche. und Kenntniß der menfchlichen. Seele dazu, wenn 
man perrinene davon ſprechen will. S. 160. führe -er: ein: 


Beyſpiel der Toleranz von Hrn. Bring, dem Generaljuperins, 


tendenten in Stertin, mit dem Zufaße an, daß ihm nicht viel‘ 
Iutberifcbe Seiftlihe in den preußiſchen Staaten hierinn 
ähnlich denken möchten. . Warum nicht auch nicht viel refor⸗ 
mirte in ähnlichen Fällen? Es ſieht fo jektirifch aus, wenn 
man aͤhnliche Sebrechen*an feiner Kirche verfennen will. Das: 
nihil humani gilt auch bier. Dir Menſch iſt tolerant, feltem 
das Kirchenglied als Kirchenglied; der Geiſt der Einfeitinfeit 
und Partheylichkeit hat noch Feine Kicche ganz verlallen.. 
©. 162. wird vom D. Bielke in Stertin geurtheilt, er fey 
durch viele gruͤndliche, aber auch maudmal minder ſolide 
Schriften der gelehrten Welt: bekannt. Wir Layen möchten 
ben Verf. wohl bitten, ung gelegentlich den Unterſchied zwi⸗ 
ſchen grüntlich und folide zu erflären. Die Nachrichten von 
der Einrichtung des Gymnaſiums zu Stettin find. übrigeng 
faft die beften unter allen, a 
S. 210. bee ung ber Verf. den braven und gelehrten 
Kuͤſter in Hinterpommern, deſſen er erwähnt, auch wohl 
nennen koͤnnen; er verdiente es. ©. 265. iſt es nicht richtig, 
daß die Diaconi zu Helle faſt allein von der Milde der Ge⸗ 
meine leben muͤſſen. Sie habeß .alte- ein fiehendes Gehalt; 
das an manchen Orten noch. roelt geringer ift als hier. @. 27°. 
vadelt er am der reformirten eu dafelbft, daß cine Einlei⸗ 
2 r sung 


⸗⸗ 


32 . Kurze Nachrichten : 
mpg. ip das Studium des Menſchen gar nicht gegeben. 
werde. Mas mag der Verf. wohl gedacht haben, werin «& 
Schulknaben zum Studinm des Menſchen angeführt wiſſen 
will? fonft glaubte man, dies Studium dehoͤre nur fuͤr dene 
Sende und beobachtende Maͤnner. Vom Waiſenhauſe wird 
Im sı, Br. viel Richtiges geſagt; nur hätte noch himugeſetz 
werden follen, daB die Lehrmethode nicht zweckmäßig fey, un, 
anan Ah mic vielen untauglichen Lehrern bebelfen müffe. @&r- 
334, wird die Arbeit des Hin. Haͤbns an dem preußiſchen 
Kandfchul » Reglement, tie auch zur Verbeſſerung bed 
Landſchulen, gervaltig gepriefen. Sein Fleiß und Eifer Babe’ 
iſt aller Achtung werth; aber fein Lehrbuch ift hoͤchſt elend, .unle 
seine Lehrmethode unterflügt zwar das Gedaͤchtniß, aber. tbotet 
den Verſtand. Die Glaubenslehren in ein bloßes Gebädes 
nißwerk zu verwandeln, iſt wahre Vernichtung gefunder Wei 
Sion. ©, 346. findet ſich eine hiſtoriſche Unrichtigkeit. Schuld . 
verzeichniffe werden nur einmal im Jahre eingefandt, unbi 
das nicht nach Hofe, fondern an das Eonfiftortum der Prix 
ninz: das gefchieht auch nicht bloß im Magdeburgiſchen/ 
Pndern in allen preußifchen ‘Provinzen. ‘Dergleichen Yin 
. xichtigkelten giebt es. mehrere; aber e8 wuͤrde ein undankbares 
Geſchaͤfft ſeyn fie aufzuzuſuchen. nt 5 
Die Verrede Erönet das Werl. Es werben barinn | 
fige Anfpielungen auf Eſel zur Abfertigung eines fehr | 
Sen und aufgebrachten Gegners gemacht, der in eine d 
zon 2 Bogen wider den Verf. aufgetreten if. Den Tı 
derfelben anzuführen wird genug feyn, wer Luft hat dem. 
fen zuzuſehen, mag. beydes leſen. Er heiße: Zu “3 
Schöner großer Dan! dem Herausgeber der Briefe)’ 
. . Meber den Religionszuftand in den preußiſchen 
Stoaten se. Eıfte Ladung. Frankf. und Seipzign 


1779 | 
We haufen auch, aber gar kald on 
Em}; 

Ueber den evangellichen oͤffentlichen Gottesbienft di} 


Franken, oder eines Patrioten wohlgemeynte 2* 
⸗ 
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ſchlaͤge, ven öffentlichen Gottesdienſt ber evangeliſchen 
Gemeinden befonders in Franken, zweckmaͤßiger 
einzurichten. Euer Goftesdienft fey ein vernünftie 
ger Gottesdienſt. Paulus, Erlang md Schwabady: 
1779. 8. 60 Seite. - | 1 


Sppirsenbe ifE der evangelifche oͤffentliche Gottesdienſt kuͤtzet 
und einfacher als in Heſſen, ber Pfals, em Zwey⸗ 
brädifchen und dem Elſaß. Was dazu beygetragen har 
iſt bekannt. Der ungenannte, ung auch unbekannte Verf. der 
vor uns liegenden Schrift, will durch fie in Franken (worinn 
er wahrfcheinlich lebt,) eine ähnliche Abkuͤrzung und Verein⸗ 
fachung bewirken helfen. Ehe wir die Vorſchlaͤge deſſelben 
Bierherfegen, wollen wie nur kurz bemerken, daß die Denen 
nung Franken hauptfächlih von Flürnberg, und dem Ge 
biete diefer Stadt, zu verftehen fey. Wenigſtens hat der Ree. 
in dem Anfpachifchen Cin der Hauptftadt ſowohl als in 
Landſtaͤdten) verfhiedenes, anf deflen Abſchaffung hier ange⸗ 
tragen wird, nicht wahrgenommeh; wohl aber Alles, Cunb 
noch Mehreres, einer Stelle in des Verf. catalogo expur- 
andorum oder abrogandorum eben fo wuͤrdiges, und noch 
woirdigeres) in Nuͤrnberg bemerkt. Auch fehreibt Er felbft 
©. ı5. „wenn Spalding,, ober ein jeder anderer vortreffli⸗ 
„cher Prediger aufträte, und bliebe nicht wenigſtens fechs Vier⸗ 
„teiftunden auf der Kanzel, fo wäre fein Ruf in I. dahin.“ 
Doch unſre Lefer werden des Patristen woblgemeynte 
Vorfchläge wiſſen wollen. Alle Billigdenkende, hofft er, 
werben mit ihm darinn einig ſeyn, daß „alles dasjenige, was 
„den Gottesdienft nur. verlängert, ohne die Erbauung zu 
„befördern, Hberflüßig, mithin aßzufchaffen fey.“ Hierher ges’ 
hörten 2) die verfchiedenen Anfangslieder, hätten fie auch 
noch gelehrtere Namen, als Introitus, Intonatio, Kyrie, 
Hymnus 2c., b) das sweymalige Verlefen überbanpt, 
und die dabey gersöhnliche Vorleſung des Evangeliums 
insbefondere; c) die langen Kirchenmuſiken, befonders 
wenn folge in Aufführung alter unſchmackhafter Jahrgaͤnge 
Beftehen; d) das fogenannte Proomium, oder die Nede des 
Predigers vor Verlefung des Textes; e) das Kanzellied, 
welches unmittelbar vor diefer nach dem Pr. gefungen wird; 
vorzüglich f) die 4. 5. 6 Viertelſtunden lange Predigten 5 
O das viele Leſen nach der Pred at uͤberhaupt, und Inebgondre 
dä die 
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die für die Kanzel zum Theil ganz unſchickliche Notif ? 

als die ‚„ Feifbietung aller fubhaftirten Grundſtucke ın.-o 

 „Amtsbejtrfe, — - des fruchtbarſten Artikels ini 4 
„Concursvollen Zeiten; h) der unerbaulide-M e 

fang des Predigers mit dem Chore, und das € ! 

Segens, „befonders wenn nicht der erſte, (und v n jeß 
gen der Fall!) ein guter Saͤnger iſt;“ auch foͤlgende | 

Stuͤcke, die — Reliquien aus dem Pabftibume 

nämlich: i) dag ewige Einerley der Evangelien uno 

fieln zu beftändigen Terten an den Sonn und. 1 

. K) dag in Franken noch faft allgemeine Herfagen einer 4 

formel „ ehe man vom Priefter [tvarum bie $ 

Priefter?), dio Abſolution erhält: 1) der bey ı 

gewoͤhnliche Erorcifmus; w) die Abſingung der £ ⁊* 

an den Bußtaͤgen; n) die ſelbſt in den meiſten zaı ı 

Ländern abaefchaffte Geyer der Apoſteltaͤge; 0) die 

lung unſrer ©eiftlihen in Priefterröde und Ehorhen 1, 

gleichen der Kirchner und Einfagenfammier in Mär 

2” die-Einfammiung der Einlagen ‚während dr Dr .— 
nftatt deffen würde der Verf. den vormittägigen Sort 

nad) einen Eutzen Vorfpiele auf der Orgel, foglih : am 

ftimmung des Sefangs: Allein Bott in der Soͤbh fey |! 

anfangen; doch wuͤnſchte er, daß Eramer.oder Sei 

Lied, und Biller die Melodie, perbeffern möchten; ın 

waͤke es ihm auch nicht zumider, beſonders wenn der Pr 

(der Verf. hat dieſen ganz unſchicklichen Ansdruck 

feetion genommen) eine gute Stimme bat, dan u 

Feyer des Tags des Herrn mit dem Gloria er 

wuͤrde er in deutſchen Kicchen die Worte: Ehre : 

in dee Höhe! dem lateiniſchen Ausdrucke vorziei 

auf möchte der Geiftliche Ein für alle Male vorle| ;- 





©) Der Werf,'it etwas zafch Ins Abfchaffen. Mennchie Onelobie 
dem Inhalte gugeyaßt, und gut abgeilugen Mid: 
follte aladann die Abfingung der Litaney —A 
ſtellt werden? „Ich babe, ſchreibt Het——— 
Moch. Mor. IX. 456.) an verſchiednen Drien ben orte 
dieuſte an Bußtaͤgen beugemohnt. Ich ard an Dem einen 
„außerördentlich bewegt und gerührt, afı Dem anbern 
„gegen nicht. In jener Kirche ward vor ber- Predigt DieE 

‚„taieylangiam und darmouiſch von zen hören ne 
„meife geiungen, fo, daß Ditcantifren und Arien Die ik 

„ten, and die Gemeinde das erhöre uns ic, Inge In TE 
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koͤnnte in einem allgemeinen Kirchengebete nebſft ber Ab: 
ſolution mit Weglaſſung der Epiſtel beſtehen; wicht alle 
Sonntage ſollte muſicirt, ſondern mit neuen Liedermelodien 
x «d dem ſogenannten Glauben abgewechſelt werden; wenn 
keine kiſt, ſollten die Muſikanten das Hauptlied mit. ih⸗ 
ren Inſtrumenten begleiten, nicht aber bloß mit dem Zink und 
Poſaunen, ſondern auch mit Violinen und blaſenden Inſtru⸗ 
menten, — dieſes wuͤrde ſich, beſonders zu einem ſanften Ge⸗ 
ſange, gut ausnehmen; die Prediger ſollten mit einem kurzen, 
aber ruͤhrenden und kraftvollen Gebete anfangen, es mit dem 
Gebete des Herrn ſchließen, nach demſelben den Text verleſen, 
und ihn ohne Weiteres ſogleich abhandeln, aller unnuͤtzen Weit: 
fchweifigfeit, 3. D. der unfruchtbaren Eprucheltationen und 
Miederholungen der nänlidhen Sachen, ingleihen des tod) 
unerbaulichern Polemiſierens ſich enthalten, und keine Predigt 
über 3 Viertelſtunden ausdehnen u. f. f.; die Särbitte für 
die Kranken der Gemeinde, gehöre in das allgemeine 
ZKirchengebet; alfo ſeyn die befondern Gebete für dieſen 
oder jenen Patienten, die Benennung ſeiner Krankheit, und 


€ 


"Anzeige feiner Wohnung, überflüßig und beynahe anjtegia, — 


ohne Zweifel schore auch diefe Gewohnheit unter die Nubrik 
der Ueberbleibſel aus dem Pabficbum, ftehe, in fo jern 
fie um baares Geld gefhieht, mit der Meſſe in Verwand⸗ 
fchaft, und fey in dem Falle unchriftlich,, ärgerlich und unver: 
antwortlich, wenn die nicht bezahlenden Armen davon aus: 
gefchlofien würden u. dergl. m. Ä 
Verfchiedenes hat der Verf. mit Stillfchmweigen uͤbergan⸗ 
gen, 3. E. die Art der Nachtmablsbaltung zu Nuͤrnberg, 


deren Urſprung bekannt iſt; eben ſo den daſelbſt, wenn wir uns 


nicht irren, auch im Anſpachiſchen und Bayreuthbiſchen, 
üblichen Beichtpfenning unberührt aelafien. Warum? die: 


ſes ift ung unbefannt ; wohl aber denken wir, daß (da er einmal . 


Vorſchlaͤge, den evangelifchen öffentlichen Gottes» 
dienſt zwedimäßiger einzurichten, chun mollte) von ihm 
auf eine.Abänderung jener, und auf die Abfchaffung dieles, 
eben ſowohl anzutragen geivefen wären. 

Wie die Abrogation der oben angeführten Stüde am 


geſchickteſten zu bewerkſtelligen, darauf hat fich der Verf. auch 


nicht eingelaflen; es hätte aber darüber manches Gute fi ſa⸗ 
gen laſſen. Wir wollen nur einige wenige Anmerkungen mas 
Ken, und zwar zuerft über die Vorfchläge deſſelben in Anfehung 


der Predigsen, and deren Einrichtung. Der unfruchtbaren. 


54 Sprud- 
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Spruchcitatlionen und Wiederholungen ber nämlichen 
Baden, des fo unerbaulihen Polemifierens, und des 4, 


3. 6 Viertelftunden langen Predigens, werben diejenige Geiſt⸗ 


lichen von felbft fich enthalten, welche für die Ausſtaffleruug 
Ihrer Köpfe mit zweckmaͤßigen Sachkenntnifien geforgt 


I haben, 
und zu ſorgen — auf ihre Vortraͤge ſtets ſorgfaͤltig⸗ſich 


vorbereiten, die Abſicht der oͤffentlchen Religionsverſammlun⸗ 
gen, die Beduͤrfniſſe und Faſſungskraft des großen Haufens 
erwägen, und ficdy vergegenwaͤrtigen, über die Vorurtheile, 


welche noch diefer oder jener gegen kürzere Predigten hegen 


mag, ſich hinausſetzen, auch (was namentlich das Polemb 


fieren betrifft) ihre Leidenfchaften, Haß, Neid ıc. zaͤhmen 
u. ſ. f. Verordnungen, durch Strafen fancirt befouders, Eins 


nen und werden jenen Uebeln im Grunde nicht abhelfen. Mean. 


gebicte dem Prediger, er folle des unfruchtbaren Spruchtci⸗ 
rtierens 2c. fih enthalten: aus Furcht mag er es thun ; wi 
aber ſtatt deffen Nichte Beſſeres, fondern Etwas Schlechteres,. 


vorbringen, fo lang es ihm an den erforderlichen Reaͤlkennt⸗ 
niffen fehle, oder er zur Meditation feine Zeit fich nimmt. - 


Durch Geldſtrafen dem 4. s. 6 Biertelftunden langen Pre⸗ 
digen fteuern zu wollen, (wie man hie und da wirklich „vers 
ſucht bat, ) ift auch mit manchen Unbequemlichkeiten verbuns 
den. Ohnehin ift befannt, daß die Geſetze häufig ungeſtraft 
übertreten werden koͤnnen. So fehr (um über einige der uͤbri⸗ 
gen Punfte no ein Wort zu fagen) die Abfchaffung der Pri⸗ 
»atbeichte und des Exorciſmas in denjenigen Ländern, wo 
fie noch eingefuͤhrt find, zu wünfchen ift: fo überaus große 
Behutſamkeit muß dabey angewendet werden. Durch eine; 
Machthandlung der weltlichen Obrigkeit werben allerdings 
beyde mit Einem Maler abgefchafft werden koͤnnen. Dieſe 


Operation kann und wird aber (die neuere. und neuefte Kirchen⸗ 


geſchichte liefert Hlezu die Belege) ohne mand)erley Untuhen, 
Aergerniſſe und Schaden nicht abgehen, fo Jang die Religions 
einfichten eines nicht Eleinen. Theis bes Elerus, und insbe⸗ 


fondre die des großen Haufens micht heller und richtiger ſind 


Erft müßte jener aufgeflärter feyn, und dabey öfters in 


digten und Katechifationen , auch ( und wohl befonders) im 


Umgange feine Contualen Über jene Gebräuche ıc. mie Weise 
beit unterrichten. Indeß aher wäre es jedem frey zu ſtelſen, 


ob er privatim beichten, oder der öffentlichen gemeinfamen ' 


Beichte ſich bedienen, feine Kinder mit, oder ohne Ervreifmus 
getauft miffen teolle. In eben der Verhaͤltniß, a Des 
rung 
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fehrung bey ihnen Wurzel ſchlaͤgt, wird der Gebrauch der Pri⸗ 
vatbeichte und des Exorciſmus von felbft abnehmen, und 
endlich ganz aufhören. Nicht weniger Morficht dürfte noͤthig 
feyn, bey der Abrogation anderer; (Bey der offentlichen Gottes. 
verehrung; 3. E. der Nachtmalshaltung, längft recipirten) Ces 
fimonien, bey der Verminderung und Simpfificirung des Or⸗ 
nats der Geiſtlichen, u. o.m. (Wie vertveifen hier abfrmals' 
auf die Kiechengefchichte unfers Jahrhunderts, als des J. 1736- 
n. f.) Alerdings follte — aud ein jeglicher erleuchteter 
-Xıtebrsbeolog die Begriffe feiner Mitbuͤrger von Religion, 
- Tugend, Cerimonien ıc. bey jeder guten Gelegenheit auf die ge⸗ 
fhicktefte Weiſe aufzuhellen und zn berichtigen fiche jur Ange⸗ 
legenheit machen; diefe Bemuͤhung würde nicht ohne Erfolg 
ſeyn. Da folches indeß fchwerlich allgemein gefchehen wird: 
ſo muß man hoffen, daß namentlich diejenigen, mekhe Vor⸗ 
fchläge, den öffentlichen Betiesdienft zweckmaͤßiger 
einzurichten, der Welt vorlegen, an ihrem Theile befliffen 
fen werben, durch Schriften, und vorzüglich durch den Um⸗ 
gang, an jener fo nothwendigen Erleuchtung zu arbeiten; min⸗ 
deftens iſt eö zu wünfchen, daß fie diefes thun möchten. Denn 
durch das nackte, Eahle Sagen: diefes müßte anders eingerichs 
tet fenn, jenes ganz abgefchafft werden, hänge man duch diefem, 
anne ein Baar Argumente an, ift die Sache, nicht 
abgethan. 


x» * 


Heſſen⸗ Darmſtaͤdtiſches allgemeines Geſangbuch, auf 
Kot Sandesfürftliche Verordnung herausgegeben, 

“ Jahre 1779. Im Verlag der Fürftl. Inva⸗ 
liden⸗- und Soldaten Waifenanftalt, Darmftadt, 
bey H. W. Krämer. | 


nthält 579 Lieder, die in drey Abtheilungen geordnet find. 

„ Wir haben darunter ohngefähr 170 alte angetroffen. Eis 
nige wenige, als: Erhalt uns, Berr! bey Deinem 
Wort ꝛc. G füßes Wort, Das Jeſos fpricht zc. 
Schaffet, fchaffer, Menſchenkinder 2c. hat man hie und 
da etwas gebeffert; etliche andre alte, als: Nun freur euch 
liebe Chriften gemein (mein); Wie fleucht dabin 
Der Menſchen Beis x. iwan unveränderg wieder Abbe 

5 en 
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dien laſſen; aber die! neuen Veränderungen derfelben zugleich. 
eingeruͤckt. Wir fehen nicht ein, warum in dem letztern Falle, - 
(denn in andern, namentlich bey5Zuther’s Arbeiten, billigen 
wir folches,) beydes, Deiginal und Veränderung, aufge 
nommen worden. Jenes (N. 262.) hätte ganz bequem aus 
gefchloffen werden Eonnen. Pater anfer im Himmelreich ꝛa 
ift nach der im allgem. Rurpfäls. ev. lurh. Befangbudye 
befindlichen, Bose, Vater, an Erbarmen reich zc. an“ 
fangender Umformung eingerückt worden. Die übrigen altem . 
Lieder hingegen, als: Ach Gott und Herr! wie groß - 
und fchwer zc. Min Limmlein gebe und wägt die . 
Schuld zc. Kerr! ich babe mißgehandelt zc. Kerr 
Jeſa Enadenfonne zc. Jeſu! Deine tiefe Wunden ı% 
Jeſu! meine Sreude! meines 2c. Jeſu! der Du meins 
Seele rc. Jeſa! meines Lebens Leben! 2c. Seinen 
Jeſum laß ich nicht zc. O Haupt voll Blur und Wun⸗ 
den zc. Nun ruben alle Wälder ze. O du allerfäfte, 
Freude zc Schmüde dich, o liebe Seele!zc. Seelen 
braͤutigam! Jeſu (botteslamm!zc. Straf midh nicht 
in deinem Zorn 2c. Valet will ich dir geben zc. Von 
Bose will ich nicht laffen vw. (Hier ift auch noch dee 
ıote Vers bepbehalten, welcher doch, als mit dem yten ziem⸗ 
lich einerley, und an Einem Orte für den aroßen Haufen u -- 
verftändlich, in mehren alten Gefangbüchern mit Recht au - 
gelaſſen worden; aber es follte, fcheint’s, nicht vergeben _ 
der Eleinfte Buchſtab, noch ein Titel von den meiſten 
alten Sefängen); — Wach auf mein Herz und finge x. 
Wann mein Sthndlein. vorbanden tft ıc. Wer we 

. wie nabe mir mein Ende ꝛc. u. a. find fämmtlich ung | 
dert gegeben tworden. Daß die vor 100 und mehrern Yahren 
verfertigten Lieder in die Kirchengelangkücher der legten Haͤlfte 
des achtzehnten Jahrhunderts nicht unverbeſſert zu ver⸗ 
pflanzen find: liegt am Tage. Die Gruͤnde hiervon haben 
wir in unſerer Bibliothek an verſchiedenen Orten, namentlich 
aber im Anhange zum I— XII B. S. 47 fg. weiter ande 
führe. Angefehene Gottesgelehrte unfeer Zeiten, die in 
dern Dingen fehr von uns abgehen, ſtimmen hierinn völlig mit 
uns überein. Man lefe, was Erneſti in feiner EZeuen 
und LZeueften Theol. Bibl. Bin und wieder, als in der ie 
ten B. 1. S. 470 fg. Miller an. mebrern Orten, namend 
lich aber in der Mosh. Sittenl. der h. Schr. Tb. IX. & 
456 £ Leß in feiner cheiftl. Moral ©. 224. und im 
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zu den Pred. uͤber die Paffion ©. 33; beyde inder Vor⸗ 
rede zu dem 1779 von ihnen gemeinfhaftlich veranftalteten 
neuen chrifil. Befangbuche; Seiler in jeinen gemeinn. 
Bere. hin und wieder, u. a. m. hierüber geſchrieben. Klop⸗ 
Hod, ‚Eramer, Schlegel, Kappenberg, Neander, 
Coͤwe, Blim, Sander u. a. baden jene, und andre, alte 
Lieder überarbeitet, abgekürzt, lesbarer gemacht. In dem 
meliten neuen Kicchengefangbüchern, 3. B. dem allg. Kurpf. 
ev. luth., dem für die veformirre Gemeinde zu Srantf. 
a. M., dem Gothaiſchen, den für die latberifche Dom» 
. gemeinde zu Bremen, dem neuen Goͤttingiſchen, ift,von 
diefen Verbeſſerungen Gebrauch gemacht, ja in verfchiedenen 
eine. abermalige Befeilung derfelben für nothig gehalten wor⸗ 
den. - Der ungenannte Herausgeber des vor ung liegenden 
Heſſen⸗ Darmftädrifchen allg. Befangbuchs hat aber je» 
ner Veränderungen fich nicht bedienet,, fondern die alten Ge⸗ 
fänge ungeaͤndert abdruden laffen — fehr wenige ausgenoms 
men, bie wir oben angezeigt haben. Gleichwohl wird. er ein- 
geftehen muͤſſen, daß die vorhin angezogenen, tie mehrere, 
von erbeblichen Fehlern nicht frey find. Aber nicht genug. 
Er Hat, unter andern, auch folgende eingeruͤckt: Ach laf 
dich jere finder, Eomm Jeſu! komm for c. — Die 
Seele Chriſti beil’ge midy c. — Egypten! Egypten! 

. gute Nacht! die Dienfibarkeit iſt aus c. — (Buter 
tete wille du nicht c. — In dem Leben bier auf 
Erden ift doch ıc. — Nichts berrübters iſt auf Er- 
Ben ıc. — U wie iſt der Weg fo ſchmal ıc. — LUnfee 
möden Augenlieder c. — (Der Raum erlaubt es nicht, 
daß wir einzelne Verſe daraus bieher ſetzen, noch minder aber, 
daß wir die Lieder der Länge nach abſchreiben. Wir bitten dies 
jenigen unferer Leſer, welche fie etwan nicht-näher Eennen, daß 
fe feihe in einem alten Sefangbuche nachfchlagen, und mit 
dachtfamfeit durchlefen.) Allerdings will das Gros ber 
Chriſten gervifle alte Lieder, als einige von Luthern, fer» 
ner: Wer nur den lieben Gott läßt walten ıc. Le» 
-fiebl du deine Wege, fo role noch etliche wenige von eben 
biefem Verfafler, (Paul Gerhard) nicht gerne auch nur 
von weiten antaften, noch minder fi) ganz; entreißen laf: 
fen. Wer wollte auch, namentlich letzteres, thun? Aber Ach 
laß dich jetzt finden, Eomm Jefu! Eomm fort; — 
Egypten! — — Guter Hirte, willt du nicht — 
Vichts betruͤbters iſt auf Erden — O wie iſt „Ser 
. .. . . ent eg 


% 
i 
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Meg ſo ſchmal — diefe u. a. m. vermiffen fiher 999 un⸗ 
tft 1000 in xinem neuen Geſangbuche gar niht. Abermal 
ein Jahr verflofin — © Ewigkeit, du Donner 
wor — G Traurigkeit! o Herzeleido! — © wöäfles 
Suͤnder! denkſt du nicht — Zeuch mich, zeuch mich 
mie den Armen — u. a. find ausgelaſſen worden; recht gußd 
Diefe Ausſchließung Härten aber die fhon zweymal angeführe 
ten ebenfalls verdient, waren dazu laͤngſt qualifleirt. Mir des 
£ennen, und läugnen nicht, kaum formten wir unfern Au 
trauen, da wir folche in diefem 1779 gedruckten Gefangbu 
erblickten; in jedem Betracht unbehalthare Stuͤcke, bie ı 
£einer der neuern geiltlichen Dichter des Umarbeitens, ken 
unter den Herausgebern der obengeninuten Kirchengefar 

cher des Einruͤckens werth gehalten, ja die zum Theil ber 

im vierten Jahrzehend unfers Sekuli der Aufnahme in 
neu zu veranftaltenden Geſangbuͤcher nicht überall würdig 
ſchienen, ( wenigftens hat der feel. Dr. 3. I. Rambach 
Gießen aus dem 1733 von ihm auggefertigten nege 
richteten Hefiendarmflddtifchen Biechengefangl . 
die meiften derfelben ausgejchloffen, ) und nach weh d 
drein, wir wiederholen es, — unter 1000 Leſern 999 ı m 
f.agen. Wenn man dem großen Haufen nur die, oben * 
füßete, wenige Lieder von Luthern, P. Gerhard, u. a., 

zwar angeändeer giebt, fo mag man ihnen immer bie 

ern Verhefferungen zur Selte fteffen, und die übrigen aı 
färımtlich Bloß in der von Dichtern unferer Seit ihnen g  v. 
nen Geſtalt einrücen. Schwerlich hätte felbiger bie ı 
nothwendige) Auslaffung des ten und sten Verſes 2 


*) Sie lauten folgendermaßen: Heint als bie Sunkle Schats 
ten mich ganz umgeben hatten, hat Satan mein ‚begebret, . 
Gott aber hats gewährer ; Cein Druckfehler, buch dem Der 
Unfinn, wo möglich, noch unfinniger wird; ed foll helfen, ger - 
wehrer, verhindert.) Na, Water! als er fuchte, bi 

mochte, war ic) in deinem Schoofir, deit Flügen 

mic) beichloffes, Bellen, die nie hätten gebncht, moch mine, 
der ——— am wenigſten aber 1779 wieder unter Dia Preſſe 
egeben merden follen. Einige, als r. Sen. Gun. Röbe 

r gu Eiſenach, Hr. Leg. Pred. von Bär zu Parisie. weiche 
Bedenken netragen, bie beyden Verſe ganz wegiulaflen, haben 
anſtatt mich frefien, gefagt mir ſchaden. er, oder ges 
naue:, weniger fihledjt, Bekanntlich aber hat Klopſtock dag 


Lied überarbeitet, den stem und zten V. we u, au 
{g.Dgw übrigen Aruberangen genradt. „Crime Mınforatung # 
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bekannten Morgenlilede: Wach auf mein Aus, 
finge — fo ungern geſehen, als er die Aenderung im ıfterk 


V. des 2. Erhalt unsere! bey deinem Wort — ſieht. 
Sey cher das Murren über Veränderung alter Lieder, ader 
Auslaffung und Erfeßung derfelben durch neue, noch fo groß? 
darauf iſt doch ebenfalls, wo nicht Hauptfächlich, Bedacht zu 
nehmen, daß jetzt und kuͤnftig redlichen und dabey aufge 
ten und geſchmackvollen Chriſten die Steine des Anſtoßens ben 
Ihren öffentlichen und beſondern Andachtuͤbungen moͤglichſt aus 
dem Wege geräumet, fo wie Leichtfinnigen oder Hebelgefinnten 
. bie Anläge zur Gleichguͤltigkeit gegen die öffentliche Gottesverg 
ehrung, zum Spotte über das Chriſtenthum, ja zur Gering⸗ 
ung aller Religion, welche unläugbar mehr, als ein altes 
ed darbeut, fo viel es nur feyn kann, entzogen; daß geſun⸗ 
dere Religionseinfihten und beſſerer Geſchmack immer weiter 
verbreitet werden. 20. Ohnehin ſteht es allen Baſſern des 
XTeuen im Fache der geiftlichen Poefie frey, zu Haufe ihr bis⸗ 
heriges Sefangbuch zu gebrauchen, u. f. ww, Wir bezichen ung. 
auf das, was wir hierüber in der Rec. des neueingerichteten 
‚Seifenachifchen Befangbuchs, (S. die lebte Abth. des 
Anbangs zum 25-—36.:D. der. X. d. Bibl.) gefagt 
haben. — Unter der übergroßen Zahl alter ungeÄnderter 
‚Lieber haben wir doch P. Berbard's bekanntes und mit Recht 
gefhäptes 2: Sollt Ich meinem Bots nicht fingen — 
fehr vermißt. Auch werden Mehrere nach eben diefes Be: faſ⸗ 
fers L. Ich hab in Bostes Herz und Sinn — und Du 
bift ein Menſch, das — ſich umfehen. Sie hätten, wig 
Sans Sachfens L. Warum betruͤbſt du dich mein 
Herz — mit mehrer Rechte beyzubehalten verdient, als 
Sieb! bier bin ich, Ehrenkoͤnig — Sorge Pater! 
ſorge du — u. ähnliche. Es iſt befannt, daß jene vier Lies 
der von Schlegeln. u. a. abgekürzt und verbefiert worden find. 
Und in diefer Geſtalt wären fie, nach äollikofers, Sander’s 
n. a. Vorgang, einzuruͤcken geweſen. 
Die übrigen Lieder rühten von den befannteften gefftlichen 


Dichten unferer Zeiten, dem ſel. Gellert, Giſeke und Loͤwe, 
_ | den 


in das Pfälstühe ım Gothaiſche buch aufgenommen 
ne ap Bor der ———— — Sammlung 
SG. 283. Bon beyden wäre eine an die Stelle des Originals 


wu ruͤcken gewefen. . 
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Gen Heiren Cramer, Muͤnter, Funke, Uz, Sturm u.ſ.p. 
"Zum Lobe dieſer Männer und ihrer Arbeiten etwas zu ſagen 
waͤre uͤberfluͤßig; expoſuiſſe far eſt. Einige wenige find yan 
Schubart, (dein Verf. der, zu Ihrer Ruhe bereits eingegange 
hen, Deutfchen Ebronik,) — aus deijen Todesgefängeh, 
(Ulm 17675 8. unfte Bibl. B. 12. St. 2. S. 214 fe) 6 
zogen. Das f. Des nenen Jahres ertier Morgen — 
N. 523. iſt ans dem, zu Leivzig herausgefommenen, bibi | 
Almanach für Die taͤgliche Anoacht auf das J. 14 
(O, den Anb. zum 25-36 B. dieſer Bibl. S. 217 f.) 
übergenommen worden, doch mit einigen Veränderungen, 
ehe die Verſetzung defielben aufdie Mel. Oder nurc-ven [ 
Bort - nothwendig gemacht. Das Urſtuͤck, ( welches anheber 
neuen Jabres Feyermorgen,) muß mehrern unfererßelgr. 
den Seileriſchen gemeinn. Beyer. aufs J. 1778, in. 
chem es zur ‘Probe aufgeftellt worden ift, befannt ſeyn. 
bat der Herausgeber die Arbeiten jener Manner, 
die Muͤnterſche und Neanderſche, nicht gehoͤria 
Gleichwehl iſt eg, ſollten wir glanben,] ıayr, 
Ablfsmittel der oͤffentlichen und ſond 
Erbauung, welche die Vorfebung” is 
fcbentt, aufsufuchen, treulich zu nuͤtz 
moͤglichſt allgemein zu machen. 
EGEs fehlen unter andern folgende gute, zum Theil ı 
liche Lieder, als in der Rubr. 


Bey dem Öffentlichen Gottesdienfte. cn ; 
Dies ift der Tag zum Seegen — Dies, € 
Der Tag — 2 eur 


Von der Anferftebung Jen. ' — 4 
Er ifi erfianden! Jeſus Chriſt — SR FEN 3 
oo | on der beil. Taufe. RK 
Dich, Herr und Vater aller Welt — Bemeibe Ka 
Chriſtenthum — “Herr, der du keinen je verſticßeſt⸗ 
Bon dem b. Abnomeble: N 
@effentlich in der (Gemeine, “eyland! beb — —; “ 
Ben den letzten Dingen: U 
Wie ſanft ſehn wir den Frommen — J 
Von der Buße und Bekehrung: oo 
Ach abermal bin ich gefallen — Willſt du die Buße 
noch, die Bott gebeut — (Ueber eben diefe Materie: ges 
gen den Auffchub der Bekehrung, fehlt auch I. Ger 
manns bekanntes L. So wahr ich lebe! ſpricht — 
oct, 


— 
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Gott — weder Original, nach neuere Umarbeitung, die 
doch in. allen ſeit einiger. Zeit. erſchienenen Geſangbuͤchern fteht; 
if eingerückt worden. "Dafür hätte das 13 Verſe ftarfe 2; ' 
Gott! wie die Tage mir verfehwinden — welches von 
Schubartianiſmen ſtrotzt, und wenig oder nichts taugt, ©. 
B. 4:7. 13. ) wegbleiben koͤnnen und ſollen.) 

Von dem thaͤtigen Ebriftensbume. 
Ermuntre, Seele! dich und ſey — Du der “ers und 
Nieren kennet — (ober, wie es im Goͤtting. neuen chriſtl. 
Befangbuche &, 287. geändert ifl: Du, der Herz und 
‚Keben Eennet,) — Wenn zus Vollfährung deiner 
Pflicht dich Gottes Liebe — - 

Bon der Ziebe und Dankbarkeit gegen Bor... 
Quelle der Vollkommenheiten, Bort! — 
Bom Bebete: 

Wenn ib am Fuße deines Throns — 
Rom vechsen Verhalten in Abfichs (in Anſchung 
| der zeitl. Güter 
willſt du, daß ich den rauben — — 

Vom rechten Gebrauche des Lebens: 
Serr! ich bab aus deiner Treu, mie zum — (Sm 
Goͤtting. neuen chrifil. Befangbuche ſteht diefes in zwo 
Rubriken; in der vom Tode N. 177. fängt ee. mit dem 2ten 
Berfe an; man bat den 'erfien, auch den vierten weg 


gelaſſen 1.) 
“Bon ber Selbfierfennenif und Demuth: 
Was ich nur Gutes habe, iſt deine — 
- Bon der Geduld im Leiden: 
unerforſchli⸗ ſey mie immer — Don dir, © vater 
nimmt mein Herʒ — 
Von der Liebe gegen den Nãachften: 
Der 30 Die Kiebe felber biſt — Sollten Menſchen, 
meine ge der. — 
on der Sauftinugb und Verföhnlichkeie: 
Alen, welche nicht vergeben — Der du dem Tode 
nab, für Die — = 
Von der . Glödfeligkeit wahrer Chriſten: 
Mein Glaub iſt meines Lebens Ruh — 
Morgenlieder: 
Almächgiger! ich bebe mein Aug empor zu die — 
Dir fer Preiß! ! ich. lebe wieder — 


.. ee. . 


4 bend⸗ 
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Abendljeder : 


Ja, Bott keunt, Gott durchſchauet mich — Jetzt finde 
die Sonne nieder - Zu fo viel Tagen, die mir ſchon . 


In Beankbeiten: 


, | befter Schöpfer ! - 
Dein Mille, { Bot, mein Schöpfer! iR, daßich- 


Der letzte meiner Tage ift mir vielleichs nicht — Hätte 
auch der Herausgeber des Hrn. Paſt Keerens Neue und vers 
änderte geiftl. Lieder (Bremen 1773.) gefannt: fo würdg 
& eins und das andre, nicht fehlechte, Stick daraus in diefeg 
Gefangbuch haben verpflangen koͤnnen. Wir wuͤnſchen, daß 
künftige Ebitoren zum kirchlichen Gebrauch beſtimmter Lleder⸗ 
ſammlungen fie nicht ungenuͤtzt laſſen mögen. Die Bogenzahl 
hätte deswegen nicht vermehrt werben duͤrfen. Es hätten nur. 
bie Schubartſchen Sefänge weggelaſſen, und außer dene, ' 
welche wir, als zur Verwerfung längft überreif, fchon zweymai 
genannt haben, noch: Ey was frag ich nach der Bus 
Den — Bott fey gelober und gebenedeyer — (ein 
Nachtmahlgeſang) Feiligfter Jeſu! Keiligungsguelle — 
Sorge, Oster! forge du — Was frag ich nach der 
Mel: — ion Elage mir Anaft und Schmerzen — und. 
einige Duzende von eben diefem Schlage ausgefchloffen werden 


möflen. Ä 
i —— 
2. Rechtsgelahrheit. 


Ueber die Eidesleiſtungen. Berlin, im Verlag der 
Realſchulbuchhandlung. 1779. 108 ©. in 8. 


er Verf, dieſer kleinen Schrift, der ſich unter der Zufcheife 
an das Koͤnigl. Preußifche Staatsminifterium nennt, bee 
Kofe. Friedr. Wilb. Besfeld zn Potsdam, hat zue Abſicht 
die Einfchränfung der ide, mit denen man in unſem Gerich⸗ 
ten allzuverſchwenderiſch iſt. Bey jeder gewöhnlichen Eides⸗ 
leiſtung wird unterſucht, ob fie noͤthig, oder nüglich, ob ſie auch 
in irgend einem Otuͤcke zu verbeſſern ſey. 
Zuerſt 
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Zuerſt die Eidesleiftung in eigener Sache, Des Dienſt⸗ 
eides, hält nur die Obrigkeit ihre Diener für Chriften, bedarf 
es, nad) der Meinung des Verf. nicht: Jeder Gedanfe an 
Dflicht, an den-getechteri Richter der Welt, könne eben das wir⸗ 
fen. Aber Ht. O. erinnert doch nachher felbft, dieſer Eid habe 
auch viel Gutes, und es ſey gefährlich, einen einmal allgemein 
eingeführten Gebrauch abgufchaffen; ermuntert aber zugleich die 
Obrigkeit zur Verbefferung der bey diefen Eidesleiftungen ges 
woͤhnlichen Fehler. Er raͤth, die eidliche Verpflichtung erſt 
siach einiger Zeit, wenn der angendmmene Diener des Staats 
ſchon mit allen Amtsverrihtungen bekannt geworden, geſchehen 
zu lafjen, und ihn, falls er Zweifel hätte, darüber zu hören und 
zu befcheiden. Dan fell hiernaͤchſt die eivliche Angelobung gen 
sau nad) der jebesmaligen Verfaflung einrichten, und nichts 
anders beſchwoͤten laſſen, ald was der angenommene Diener zu 
arfuͤllen wirklich im Stande iſt. An einem feyerlichen offents 
lichen Tage, den man ben Eidestag nennen konnte, follte mar 
alle verpflichtete Diener au der Gerichtsſtaͤte zuſammen kommen 
laſſen, jedem feine ihm ehemals ertheilten Anweiſungen und 
fein geleiftetee Eid vorgelefen werben; und alsdenn müßte man 
aus der Anweiſung dasjenige weglaflen, was durch nenere Vera 
ordnungen abgeändert worden, die neuen Auflagen den Dienſt⸗ 
verrichtungen hinzufügen, und von jenem den Diener bes Staats 
feines Eids entlaſſen; und zugleich müßten die Untergebnen zur 
Befolgung ihrer dieſet Anweiſung gemäßen Amtsfoderungen er⸗ 
mahnt werden. Der letzte Vorſchlag, der doch immer einen 
Zeitverluſt macht, würde auch wohl in der Ausführung viele 
Schwierigkeiten finden; und es bedarf deffelben- nicht, wenn 
mar nur nicht zu viel beſchwoͤren läßt, und den Dienfteid fo eins 
richtet, daß eine neue Auflage oder Artttepflicht feine neue Ein 
desformel noͤthig macht. Freylich, wenn die Außern Verfafe 
fungen eine gaͤnzliche Aenderung ber Dienftleiftung machten, 
voie F Euntlaſſung von dem ehemaligen Eide, und ein neuer 
nöt 6. ! 
Diejenigen Eide ſollten gänzlich eingeftellet, oder duch wo⸗ 
nigſtens —S werden, we jemand det Richter gleichſam 
in eigener Sache wird: Alfo etftlih, wenn der Werth ei» 
nee verlobenen Sache foll befchwören werden. Wie ' 
wenig iſt man Überhaupt im Stande, den Werth einer Sache, 
und den davon zu erwartenden Vortheil, genau zu Beftimmen ! 
Mit Schaudern, fast ber Verf., denke er zuruͤck an bie Beſchwo 
rungen des Verluſts nach dem legten Kriege, wo der Habſuͤch⸗ 
D.Bibl XXXILX. 9,1, St G tige 
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tige feine Beute gewiß hatte, ſobald das Gewiſſen beſiegt war, 
and gute Seelen ſetzten fie in große Verlegenheit. Wo alſo via 
ner, um nicht falfch zu ſchwoͤren, lieber den Werth ſelbſt ſchon 
ia Gedanken herunterſetzt; da fodere man feinen Eid, undlaffe: - 
es auf das Urtheil des Richters anfommen. Bemerkt man 
aber Sewinnfucht, fo laffe man den Eid nicht zu, weil mar den 
Schwoͤrenden zum ungerechten Richter in eigener Sache macht, 
Dean höre die Gründe des Gegners, und urtheile nach der bes 
kannten DBefchaffenheit der verlohrnen Sache, oder Ähnlichers 
ober laffe darüber die verpflichteten Taxanten urtheilen, wenn 
die Sache irgend von der Art ift, daß fie gewürdigt werdet 
kann. 


Ehen fo gefaͤhrlich find die Eide wenn Wittwen das Ver⸗ 
zeichniß der hinterlaßnen Guͤter des Mannes beſchwo⸗ 
ren ſollen, um das Ihrige aus der Verlaſſenſchaft heraus —5 | 
men. Dan follteda lieber durch einen Vergleich, zumal wenn 
rechtſchaffene Denkungsart der Mutter fhon bekannt tft, die 
@idesteiftung gänzlich einftellen, oder wenn die Unmuͤndigen 
volljährig getverden, es ihnen frey laffen, alsdenn noch die‘ 
eidliche Beftärkung von ihrer Mutter zu fodern. Wie viel 
Eide könnten bier ſchon erfparet. werden, twenn men nachge⸗ 
Gender wäre! 


Dilie Abnoͤthigung Ser Midesleiftungen der Er⸗ 
ben von ihrem Vichtwiſſen und Vichtglauben, iſt 
nicht minder bedenklich, In dem Falle, wo den Erben die 
Foderung hart deucht, follte man doc) lieber, wenn es nur ige 
gend angehen voill, die Dartheyen zum Vergleich zu bewegen 
fuchen. Und dann laffe mar die Erben auch nicht fo gerabe 
zu ſchwoͤren, fondern höre erft ihre Gründe, warum fie fi 
zen toollen; und fehlt es diefen an Wahrfcheinlichkeit, fo fee: . 
der. Richter entweder den Eid fo lange aus, bie die Erben etiya,. 
“mehrere Gruͤnde ausfindig gemacht; oder er lege dem Gegnet 
den Eid auf, wenn nicht flarfe Vermuthung eines falfchen Ele. 
des acgen ihn iſt. In dem lebten Falle ift die Entſcheidung 
der Sache dem Richter zu Überlaffen; und es wird ihm feltenz 
an Gründen dazzu fehlen. Wollen nun aber endlich, und kan⸗ 
nen auch die Erhen mit gutem Gewiſſen ſchwoͤren, und den, 
Kichter bat ihre Gruͤnde hoͤchſt wahrfcheinlich gefunden: : far 
laſſe man doch, wo mehrere Erben find, zumal wenn fle unteg, 
entfernten Serichtsorten wohnen, nur Einen im Namen aller; 
übrigen ſchwoͤren; und in diefem Galle überlaffe. man Fi ten 
u 
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Gegner, ober wenn biefes nicht angeht, dem Richter, zu bes 
urtheilen, welcher unter den Erben ſchwoͤren folle, 


Auch bey bem Erfuͤllungs⸗ und Reinigungseide, no 
das Maaß des halben Beweiſes ſehr ungewiß tft, ift in unſern 
Serichten der Weg zur Verſchwendung der Eide gebahnt. 
wer wird es beſſer ſeyn, loszuſprechen, als wegen einer uner⸗ 
Geblihen Vermuthung auf eine Eideslelftung zu erkennen. Re⸗ 
ligion und Menfchentenntnig, Aufmerffamfeit auf alle Um⸗ 
ſtaͤnde und die bekannte Lebensart der Perfonen, und endil 


auch die zu dem Amte erforderliche Sefchicklichkeit, werden des 


Richter das richtige Maaß in die Hand geben, und ihn, bey 
fparfamer Anwendung der Eide, gerechte Urtheile fprechen lafe 
fen. Gelegentlich fieht bier der Verf., role mehrere, den Eid 
uͤberhaupt als ein politiſch nothwendiges Hebel an, uud wuͤnſcht, 
daß einmal eine gänzliche Verbeſſerung der Gemuͤther die Ober⸗ 
Band aewinne, da Alle unſere Rebe, nach der Lehre Chriſti, 
ein bloßes Ja und Nein feyn würde. Freylich koͤnnen wir 
auch die Worte Matth. V, 32 ff.nicht anders als fo verſtehen: 
„Ente Alten haben euch gelehret: du ſollſt nicht falfch fchruge 
zen, und Gott deinen Eid halten, (Nur die Eide beym Na⸗ 
men Gottes erklärten fie für Gindend, uud erlaubten. eben ba⸗ 
durch. falfch zu ſchwoͤren bey Eorperlihen Dingen.) Ich aber 
fage euch; Ihtr folle überall nicht ſchwoͤren, nicht beym Him⸗ 
mel, denn er if Gottes Stuhl; noch bey der Erde, denn 
iſt feiner Fuͤſſe Schemmel; noch bey Serufalem, denn fie if 
des. großen Koͤniges (Gottes) Stadt. . Auch follft du nicht 
ſchwoͤren bey deinem Haupte ; denn du kannſt ja nicht ein Haar 
weiß oder ſchwarz machen. Eure Rede ſey, wenn ihr beja⸗ 
Ja, wenn ihr verneinet, Nein: was ihr anders thut, iſt 
uͤnde.“ Ausdruͤcklich alſo befiehlt Chriſtus, alle unſere 
Den ſollen ein ſchlechtes Ja ober Nein, nie mit einem Schwure 


_ 


h 


Begleiter fenn. Auch die Worte Jak. V, 10. ſind allgemeins 


„Vor allen Dingen, fieben Brüder, fchrobret nicht, weder 


deym Himmel, noch bey der Erde, noch einen andern Eid, . 


Laſſet eure Rede Fa ſeyn, wenn ihr etwas dejahet, und Nein, 
wenn ihr es verneinet, damit ihr euch nicht verſuͤndigt.“ Aber 
Boch har Chriſtus nicht. den gerichtlichen Eid, der im moſaiſchen 
echte haͤuflg, auch nach Hebr. VI, 16.008 Ende alles As 
Ders ift, verbothens fondern nur alles willkuͤhtliche ar 
Schwoͤren, das im gemeinen - Leben und ohne Befehl 
der Obrigkeit geſchleht, für Minslich erklaͤrt. Unſere Leſer vers 
. | a 


zeihen 
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! /ı .. 
zeihen ers Diefe Ausſchweifung über die Lehre Chriſti vom Side, 
die noch ſo ir veritanden wird. ur 
„Beſnyfali kinnen wir dem Hrn. Soft. nicht geben, wenn eg 
es tadelt, daß durch den Vellejiſchen Rarbfebluf die weiße, 
liche Verbärgung ungältig Hk, und diefe weibliche Rechtswohl⸗ 
that abgefchafft wiſſen will, damit die Frau nicht eidlich Aus? 
Nuͤchten entfagen duͤrfe, die die Geſetze ihr geftatten. Aber eine 
eidliche Verziche, auch ſelbſt wenn die Frau für ihren Dans 
ich) verbärgt, follte man nicht fodern, Man fehe nur Herrn 
öfers patriot. Dhantaf. III. S. 76 ff. und vergleiche auch 
Ken. D. Püttmanns Aduerlar. Iar. I. p. 122 ſqq. wo auch 
von der Einwilligung der Fran in die Veräußerung der Guͤter 
ihres Mannes behauptet wird, daß zwar zur Aufhebung ihres 
HPfandrechts keine bloße ſtillſchweigende Einwilligung Hintele 
chend fey, fondern eine ausdrückliche, aber doch nicht eidliche 
Berzicht gefchehen muͤſſe. J 
Dep den Soldateneiden koͤmmt oft die Art, wie man 
Treue von ihnen angeloben läßt, einem Zwange nabes und 
daburch legt man den Grund zur Untreue, und feßt die Eibes⸗ 
leiſtungen herunter. Man laffe den Soldaten, nach alten Seas 
brauch, nut einmal zur Fahne des Landesheren, und nicht bey 
äcdes Veränderung einen neuen unnöthigen Eid ſchwoͤren; nu 
an einem oͤffentlichen Stahrestage Tonne der geleiftete Eid 
mal vor dem ganzen Regimente und allen Fahnen v 
sverden, Der Landesherr gebe feine ewige, umveraͤ 
Geſetze; er Eonne alfo leicht in dem Militärreglement die Ver⸗ 
ordnung, bie die Vereidigung ber: Soldaten betrifft, ver⸗ 


ern. Ä Ä 
An Injarienfachen will der Verf. durchaus feinen Ein 
ulafıen.: der Gegenftand fey zu Flein, feines Eides werth. 
Die Ehre der Bürger müfle dem Richterſtuhle freplich fo welche 
tig, als die Sicherſtellung ihres Vermögens feyn; aber ma 
pie die Begriffe von oͤſſentlicher Ehre nicht überfpannen. Dex - 
Richter müffe aus dem Gefpräch und Betragen der 
Partheyen und ans dem Iufammenhange der Umſtaͤnde einen; 
soahrfcheinlichen Aufſchluß der Sache zu befommen fucheng 
wenn mehrere Perfonen gegenwärtig geweſen, jeden beſonders 
wvernehmen, und ihre Ausfage zufammen halten; und das Ver⸗ 
fahren ſey gaͤnzlich feiner Willkuͤhr zu überlaffen. Er leihe niche 
getn ſein Ohr Injurien, und ſuche immer die Streitenden zung; 
Frieden zu bewegen. Zaͤnker, die fchon öfter in Befhimpfungee . 
fan vor Bericht geftanden, und von denen es wahrſcheinlich 








- 
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ſey, daß fie ſelbſt zu der Ihnen gefchehenen Beſchlmpfung bie 
erſte Urfach gegeben, höre er gar Haie Durch die abgefederte 
Eidesleiftung durchſchneide man zwar den Knoten , und fchäffe 
ſich die Partheyen vom Halſe; aber man'verbittere fle dadurch 
nur nody mehr gegen einander. Ä 
Bey ben fogenannten Armeneiden werben oft fo viel 
Quellen des Unterhalt verſchwiegen, ober überfeßen, und ſo 
“ maricher, Theil des Heinen Vermögens abgezogen, weil er eben 
nicht vorräthig da lag, der den Armeneid würde unzuläßig ges 
macht Haben; und viele, befonders wenn fie eine ungercchte 
Sache durchzufegen wuͤnſchen, find nur Befto Härter zum Ver⸗ 
gleich und Nachgeben. Das Zeugniß unbeicholtner Nachbarıt; 
der Geiſtlichen des Drts, auch der obrigkoitlichen Perfonen 
Lafl man in foldem Falle gelten, und esfpare die Eides⸗ 


flung. u 

Yun folgen die Eibesleiftungen in fremden Geſchaͤff⸗ 
gen. Zuerſt wuͤnſcht der Verf. mebtere Maͤßigung bey den 
 Beugeneiden. Die flreitenden Partheyen pflegen von bey⸗ 
ben Selten nur viele Zeugen zufammen zu raffen; und wenn 
übte Ansfage anch die Sache ſelbſt nicht Betrifft, fo bahnet fie 
Boch oft dem gewinnſuͤchtigen oder zanffüchtigen Streitir ben 
Meg, den fogenannten Erfüllungseid zu feiffen, und fo das 
Maaß voll zu machen. Schwache Gemüther, ineynt der B: 
follte der Richter gänzlich mit dem Eideszwange verſchonen, 
und ihrer bloßen Ausſage glauben, wenn fie nicht an ſich et⸗ 
was Unglaubliches habe. Aber wir müffen doch hier wieder 
unſern Beyfall zuruͤck Halten. Wie leicht kann nicht das Lies 
theil des Richters truͤgen, und felbft der. Zeuge, weil er keinen 
Eid thun darf, Umſtaͤnde verſchweigen? Er fuche nur fähige 
rechtſchaffene Zeugen zu erhalten, und laſſe jebe zur Sache ger 
hoͤrige einge cblie beftärken. Nach dem moſaiſchen Rechte 
—— ge, der beſonders in Gegenwart des Beklag⸗ 
ten vernommen ward, vor der Ablegung des Zeugniſſes einen 
Eid thun, oder eigentlich wurde ihnen ein Eid, ehe ſie zeugten, 
vorgeleſen. Ueberhaupt wuͤnſcht der Verf. nicht die Aufhebung, 
fondern nur die Verringerung der Zeugeneide. Der Richter 
wende alles an, die ſtreitenden Theile zu vergleichen, und er 
fodere nie aus Unwiſſenheit oder Bequemlichkeit, um aus dem 
Streite zu kommen, einen Eid. Wenn aber die Gemuͤther un⸗ 
biegſam ſind, ſo ſoll man die Zeugen nie vor der geſchehenen 
Ausſage ſchwoͤren laſſen; ob man ihnen es gleich vorher ſagen 
kann, daß ſie ihr Zeugniß wggoen eidlich beſtaͤtigen mälfen. 

3 n 
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‚ Dem oft ehe aus ber Ausſage, daß der Zeuge. — — 
ganz ſremd bey der Sache geweſen, oder feine Ausſage 
nur Nebenumſtaͤnde. Finder der Dichter, daß bleße 
ganzen Streit: erregt habe, ſo gebe man ibm einige 

a iche Freyheit, die Aufführung von mehrern Zeugen dem 3a 
Mchtigen zu erſchweben, mit mehreren Koften zu verknuͤpfen; 
der. wenn es fich zeit, dag nur aus Leichtfinn oder Beehen 
Die Zeugenanzahl vermehret worden, ihn mit einer willkuͤhrt⸗ 
hen Strafe zu. belegen. Ueberhaupt foll der Richter moralifche 
Beltkenntniß beſitzen, und aufmerkſam auf die Charaktere eg” 
Menſchen, auch bey dem Zeugenverhoͤr ſeyn, um nicht SP 
it allem guten Willen Ungerechtigkeiten auszuüben. Dann | 
mache man auch einen Unterfchied unter den ftreitigen Haͤndein 
In Beſchimpfungsſachen, wo mehr der Affeft, als bie. ruhige 

Abtwartung des richterlichen Beſcheides fich zeiget, geflatte un . 
nie die Eidesleiſtung; wenn nicht etwa der grobe Ausbruch ei⸗ 
nen Dann von vorzuͤglichem Anfehen betroffen, Sind es ou 
geringfügige Händel, die man allenfalls unter eine Tare Iris - 
gen fonnte, fo überlaffe man's dem bioßen Urtheile des Rich 
ters, ob er eine eibfiche Zeugenausfage nöthig finde, IR de⸗ 
Gitreit richtiger, fo man den Darbeyen, — 












ſener Zeugenausſage, was dieſe ausgeſagt; und wird 
der Knoten des Streits geloſet; aber der Ueberwundene 

ſich nicht eher beruhigen, als wenn die Zeugen Ihr Gekehruii 
eilich beſtaͤrket: fo muß man freylich den Eid se 


Die eidliche MWirsbfebaftswährdigung If ses w- 
Uebergabe von Gütern, and nach der Einrichtung bei rt 
fchaftlichen Lebens, 100 das Intereſſe eines jeden 
ſichert werden muß, üblich, Auch bier könnte man die 
leiſtung gänzlich einſtellen, wenn man guten und 
Derfonen diefes Amt, das fo fr auf verfchiedene Einſicht vu 
Willkuͤhr beruhet, übertrüge. in folcher Diana m den 
Werth, und zwar mit den Gränden, feiner Meinung. angebell, 
und die duch) den Durchſchnitt herausgebrachte Zahl müßte 6. 
fange für richtig angenommen werden, bis Die babey verbuntung 
Sauptperfon einen höhern ober geringen Werth, nach Gruͤn⸗ 
den, Die aber nicht weit hergehoit ſeyn dürften, beiviefen As 
Am unmöthigften wäre nun wobl die Eibesieiftung , 

Sache durch ein oͤffentliches Ausgebot doch in fremde Sie 
koͤmmt. Und geſetzt, eine folhe Würdigung wäre nbthig, Pb 
laſſe ‚man doch die allgemeine Meinung ber Rechtſchaffenhet 
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Der Männer, die man für Eundig ber Sache hält, auch im ges 
meinen Leben fo viel gelten, daß man ihnen auch ohne Eides« 
leiſtung Beyfall gebe. Oder endlich, ſind die Fälle von wirkli⸗ 
der hiaub waͤrdige, der Sache kuñ⸗ 
bige Männer ſich ein für allemal eidlich verpflichten, die En 
‚chen, die ihnen zu würdigen angewieſen werden, ohne alle 
Ruͤckſicht auf Umſtaͤnde und Perfonen, nach ihrer Einficht 
— Endlich mißbilligt der Verf. auch die Gewohnheit, 
llmaͤchtigte ſchwoͤren zu laſſen. Wenn geſchworen 
Deren muß, fo lafje man doch Immer die Hauptperſon den 


en. | 
Run folgen noch einige allgemeine Anmerkungen ud 
WBorfchläge, wodurch man eine Menge fonf nach unfeen Died 
ten nicht verwerflicher Eidesleiftungen erfparen könnte. Me 
rere Streitsgenoffen werden gemeiniglich nur für eine Pers 
n geachtet.“ Warum laͤſſet man da nicht, zumal wenn fie ents 
t leben, mur einen ſchwoͤren; entweder, nach Beſchaffen⸗ 
"heit der Umſtaͤnde, den der Gegner, aber ben die Gemeinſchaft 
ſelbſt, oder endlich dem der Richter in ſolchem Falle waͤhlt? 
dem Falle, wenn einer nicht ſchwoͤren will, und aus Bes 
ſorgniß des falichen Eides ihn auch dem Gegner nicht Äbertrg= 
gen; da ſey der Verluft der Streitſache ein geringer Uebel, als 
der falfche Eid des Gegners. Den Schwoͤrenden Toll man 
wohl vor der Feftfekung, als auch vor der Leiftung des Ejdes, 
nochmals genau befragen, ob er den Sinn des zu leiſtenden 
Eides ganz genau gefaßt habe. Vielleicht Harte der Sachwal⸗ 
ter bey Einfleidung des Rechtsſtreits die Sache nicht recht ges 
faßt; oder ber jetzt ſchwoͤren ſoll, Hatte Ihm Anfangs einige 
Umftänbe verſchwiegen; oder fie waren Ihm damals nicht fo 
‚befannt, und während bes Streits hatte der Sachwalter alles 
“Für ihn geredet und geſchrieben; jeiso fol ‚er ſelbſt reden, und 
ein feverliches Bekenntniß ablegen, und nun wird ihm alles 
lebhaft, was die Eidesformel enthält. Der In der erften Ans 
lage des Rechtſtreits gemachte Fehler muß nicht fo viel recht⸗ 
liche Kraft haben, daß man ihn nicht nach vörbeffern koͤnne, 
wo es auf eine Eidesleiftung ankoͤmmt. ı Die Bedenklichkeit 
des Schwoͤrenden, wenn fieauffaflend und wichtig, folle man 
ſelbſt nach Feſtſetzung des Eides · noch einmal anhören, rechtlich bes 
urtheilen, und die Eidesformel darnach abaͤndern. Dem Be⸗ 
weisfuͤhrer ſteht frey, wenn er den Beweis angetreten, und 
nicht gefuͤhrt hat, in der erſten und zwoten Inſtanz noch den 
Aidesantrag anzunehmen. diefes folle man nicht aa 
4 in; 
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Linfchraͤnkuug geſtatten, ſondern erſt die Urſachen der A 
sung erforſchen, weil ſonſt leicht boͤsgeſinnte Menſchen Gel 
enheit bekommen, ihren Gegner zu ermuͤden, und ihm | 
rechtmaͤßigſte Forderung zu entreißen. Det Fall fey jedoch ange 
ehmen, wo ‚ber Beweisfuͤhrer, mm die vielen Eide & 
Feugen zu erfpaten, dem Gegner den’ Eid anträge. Endii 
‚solsh noch Setabelt, daß oft fo wenig Anßerlicher Anftanı 
unnd Aufmerkſamkeit bey einer Fipeslelftung beobachtet werde. 
‚Durch folche —— — der Wuͤrde des Handlung wird 
bleſem Beweismittel endlich Alle Kraft benommen. Die 
Follten in feyerliher Stile, und In wichtigen Faͤllen in @ 
gZenwart eines allgemein. geschteten Geiftlichen geleiftet, und 
"Die Judeneide Inshefondere ju der Synagoge Abgenongnes 


erden. 

Mir Haben mit Beranügen bie ganze kleine Abhandlim 
geleſen und egcerpietz und unfere Lefer müflen .cd und um 
mehr Dank wiſſen. daß toie Ihnen den Inhalt Eurz vorgelegt 
Haben; denn wirklich iſt die Schreibart allzu juriſtiſch, und hat 

viel Worte, Freylich Hätte der Verf. noch mehrere Arte 
‚ber Eidesleiſtung unter feine Betrachtung ziehen fannen, a 
den Eid, wenn ein ſchon geendigter Rechtsſtreit aus neu aufag 
Aundnen Urkunden mieder angefangen wird, ingleichen die like 

ebe, und anderes auch auf den Mißbrauch fehen Eönnen.: Ip 

weilen durch den Eid eine fonft unerlaubte Handlung gels 
send gemacht wird, 2. E. melches ung eben vorfommt, di 
Bersleich wegen des künftigen Unterhalts, ber einem Im Tes 
ſtamente vermacht worden, ‚gilt ‘ans guten Gruͤnden nicht ai 
bes, als nach unterſuchter Sache, und mit obtigkeitlicher Des 
ſtaͤtlgung. Auch ein Eid kann nach roͤmiſchem Rechte nichts 
Hierinnen aͤndern; und in der L. 5. C. de Leg. heißt «8 billig: 
fecundum praediftamxegulam, qua uhicumque non feryarh 
ꝓactum lege prohibente cenfuimus, certum eft, nee fi» 
pulationem huiüfmeodi tenere, nec mandatum .ullius eſſo 
momenti, nec fäcramentum admitti. Aber wir folgen dem 
Zanonifhen Nechte, und arg. .c. Quamvis 2. de Pad. in VL 
if ein folder Vergleich Nechtsbeftändig, wenn man ihn nus 
Durch einen. Eid Bekväftigen laſſen. Alle außergerichtliche Eidg 
falten, auch nach der Regel Chriſti, gar Leine Kraft — 
ie . 
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Okeonamia forenfis‘. ober furzer Inbegriff berjeni- 

. gen Landwirthſchaftlichen Wahrheiten, welche al. 
len, ſowohl hohen als niedrigen Gerichtsperfonen, 
zulmiflen nörhig find, Vierter Band. Nebſt 
einem vollitänbigen Realregifter von den in den vier 

erſten Bänden vorgerragenen Materien, Berlin, 
bey Pauli, 1778. 3 Alph. 5 B.in 4. 


e finden Feine Urſache, bey diefem Bande unfer voriges 
8 Urthell, von dem vorzüglichen Werthe diefes Werks zu⸗ 
zu nehmen. (Es wird darinn die roichtige Lehre von der 
avſonderung des Kebens vom Erbe, nebft den hiermit 
n Berbindung ftehenden Lehren von Abfindung der Wit 
m und Töchter, vorgetragen. Beydes giebt reiche Gele⸗ 
jenheit zu Eroͤrterung und befferer Beftimmung ſolcher Wahr⸗ 
yeiten, welche ohne tiefe Kenntniß, —— der Landwirthſchaft, 
ils der Rechtsgelahrheit, allemal unzulaͤnglich ausfallen muß. 
28 follen in einem werfprochenen fünften Bande die annoch 
ekftändigen Materien nachgeholt werden. Welches diefe find, 
wir nicht genau angeben, weil uns das davon har 
de Avertiſſement, werauf der Verf. fich in der Vorrede bes 
pr, nicht zu Gefichte gefommen if. 


Ritualgeſetze der Juden, betreffend Erbfehaften, 
Bormundfchaftsfachen, Teftamente und Ehefachen, 
in fo weit fie das Mein und Dein angehen. Ent 
wworfen von dem Werfaſſer der philofophifchen 
Schriften, auf Veranlaffung und unter Aufficht 
R. Hirſchel Lewin, Oberrabbiners: zu Berlin. 

‚ Berlin, bey Voß, 1778. 19 B. in 8. 


16 dem Vorberichte fehen wir, daß der berliniſche Oberrad» 

.: er, Kerr Birſchel Kevin, vom Hofe den Befehl 
m habe, die Ritualgeſetze der Juden, betreffend 

n, Teſtamente, Wormundfchaften, auch Chefachen, in 

o. fie das Mein und Dein angehen, in. einen deutſchen 

Nuszus zu bringen, und dem Konigi. Auftigdeparterient zu 

erre m; in der bfihe, ſolchen den Gerichtshoͤfen bey 

ung dahin einſclagende Streitflle zwiſchen Su 

’» um 
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und Auden, zur Richtſchnur vorzulegen. Der Oberrabbiner 
übertrug diefe Arbeit dem berühmten Herrn Moſes Mendel⸗ 
ſohn, der fich derfelben aus Sreundfchaft und Hochachtung für 
diefen Lehrer feiner Nation unferzog. Der von ihm vetfertigte 
Auffag wurde vom Herrn Hirſchel forafältig durchgefehen, 
nad feiner gründlichen Einficht in die Rechtsgelehrſamkeit der 
Juden durchaus berichtigt, und alfo höheren Orts uͤb 

Einige Räthe haben nunmehro den Auftrag, diefe Schrift bes 
Dberrabbiners zu unterfuchen, und auf deren Bericht wird es 
vermuthlich ankommen, in tie weit folche unter öffen 


Anſehen eingeführt werden, und in den Eöniglichen z 


Geſetzeskraft erhalten foll. Indeſſen ift diefelbe vorlä 
eine Privatfchrift dem Druck übergeben; und auch als 
iſt diefelbe fehr merkwuͤrdig, lehrreich, und allen Rechtsge 
ten, die mit Rechtshaͤndeln zroifchen Juden und Juden zu 
haben, unentbehrlich. "Denn es ift in der: That kein 
vorhanden, das den unjüdifchen Nechtsgelehrten fo 1 ı 
and kurz von dem unterrichtet, was er nothwendig 
muß, wenn er als Richter oder Sachwalter in. de 
Sachen mit Verſtand urteilen, oder aud) nur die G 

von jüdifchen Nechtsgelehrten. verftehen, und zu fl = 
benutzen will. Daher diefes Werk, außer: der bei aus 
fit, in preußifchen Staaten als ein Geſetzbuch eil 
werden, auch auswärtigen Nechtsgelehrten fehr zum pH 
iſt. In einer vorangefeßten Einleitung hat der Verf. v 
Quellen feines Werks hiſtoriſche Nachrichten ertheilt. 
Rechte felbft find mit fo vieler Präcifion entworfen, B 
nicht wohl einen Auszug davon geben koͤnnen; fot 


Ausführung derfelben dem Lefer zur eigenen Einf 


müffen. Richtigkeit und Vollftändigkeit derfell ı- w 

wir aus eigener Ueberzeugung nicht urtheilen men, I 
fi Hier, ohne das Prajudisium Autoritatis zu ren 
mit Stunde erwarten. 


* 


Fk, 


Theſaurus differtationum Juridicarum feledifi- 
marum in academied Moguntina habitarum, 
continens diflertationes hiftorise et juris 
publici nec non privati Principum, quibus 
varig iuris publici et hiftoriae imperii capipa 

| | enucle 
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enucleantur, cum indice locupletifimo. Cu- 
rante Francisco Jofepho Hartleben I. U.D. — 
Voluminis primi pars prima. Francof. impenſis 
Andreseis. 1778. 3sıo.ink. 


Folumiei primi pars Jecunda. ibid. 1779. ©. 256. 


Na die in dieſem Bande befindlichen Schriften ſchon meis 
_ftens befaunt find, fo wollen wit nur eine Eurze Anzeige 
davon miachen. Im erfien Theile find enthalten: 1) Ioann. 
Iac. Ioſ. Äörfchbaum de. proedria prae liberis Imperii ci- 
"vitatibus competente immediatage Imperii Nobilitati, hy- 
jusque qualitate ad votum et ſeſſionem in comitiis, Diefe 
Diſputation iſt unter dem Vorfis des Hofraths und Profeſſors 
Bahn gehalten worden, D, 5. geſtehet ſelbſt, daß er Ihr 
mehr wegen ihrer Seltenheit, als ihres inneren Werthes, einen 
Platz in diefer Sammlung verflattet habe. 2) Iae. Clem. 
Dahm de praerogativa S. R.I, FElectarum in praelcribenda 
Imperatori Capitulatione. 3) Ioann. Horix de iure in- 
ftituendi nundinas in Imperio Romano Germanico. 4) 
Eiusdem hiftorica nundinarum Mogunfinarum delineatio. 
3) Idem deunione Ele&orali, von det Churverein. 6) Ioann. 
Georg. Neureuter de iufto et iniufto regalium ufu. Iſt 
‚fehe gut, und find darinn einige wichtige Materien, z. B. 
‚non der. Interpretation, Werjährung der Regalien u. dergl. 
weitläuftig ausgeführt. | | . 


Der 3weyte Theil enthält: 1) Philipp. Adam Schufr 
'theis de foro competente S. R, I, Principum et Statuum in 
‚ caufis feudalibus, regalibus, atque eorundem praerogati- 
vis’et iuribus, atque de eo, quod iuris circa recurfum ad 
comitia. 2) Ioann, Philipp, Zahn de iure fequelae, von 
Folge und Reis. 3) Ioann. Michael Dakm de oflicio et 
—e— Electoris Moguntini. 4) lIoann. Georg. 
'Newreuter de eo, quod iuſtum eſt circa exemtionem re- 
rum principum a veltigalibus. s) Iaann. Harix de liber- 
tate igie in Imperio romano - germanico. 6) 
Gottlieb Ungleich de iurisdidione fupremorum Imperii 
tribunalium ex 1. un. cod. quando Imp. inter pup. haud 
fundata. 7) Horix de conftantig et fortitudine. 8) Idem 
de caufa contemtus Doctorum. Wir koͤnnenñ biehe dem 

eraus⸗ 
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Beytraͤge zum Braunſchweigſchen id 
ſchen Staats » und Privatrechte, aud) fer 
fer Sande. Zweyter und dritter Theil. Branb 
ſchweig, bey Meißner. 1778. ©. 136. in —2 


Dr Bepträge find; 1) Domeapisularifehen ——— 
Proceßordnung. 2) Werlenung des Kaiſerl 
gerichts. 3) Gerichtbarkeit der Wartthurmen. 4) —* 
für ein Afterlehn. 5) Von antjchretifden Nukungen. 6): 
Melioramenten der Afterpächter. 7) Reunion dienſtpflicht 
Länderey. 8) Naͤherrecht der Gemeinden zum Zehnten Ä 
— an den geweinen Weiden. 10) Berfeeyung-der 9 
n Stiefoäter. 11) Die Bauerhöfe aehören bern Küngl 

2 Erweis der Sponfalien. 13) Speiſung bet Dienfeleitte, 
14) Brautſchatz der Geſchwaͤchten. ı5) Miefenzing. 16). 
Naͤherrecht zum Meyergut. 17) Vaͤterlicher ——— 19) 
Strittige Sachen inaſienahel. Vom Traufrecht. 
Eigenthum der Leibzuͤchter. 21) Ein ſehr merkwuͤrdiger * 
licher Fall. 22) Von der Simonie. 23) Von Lei 
hen. 24) —— Hagen gegen den Moalrat. > 

25) Von fimulteten Handfchriften, 27) 3 schrt, 
ceyſachen. 28) — of in Srastorf 29) 
taldienften.. 30) Brinkſiher und Haͤuslinge. 31) 
rung dee Meyerbriefe. 32) Der Verlobten glel : 
gen einander. 33) Hamelſches Statut. 33) m + 
geldern. 35) Ehebruch wuͤrket nicht allemal dem 
Eingebrachten. 36) Schmaͤlerung der D_celı = 
Verſchickung der Acten. 38) Don bet 
Woort⸗ und Rutfcherzinfen. 40) Ein for dater Sal du 
Heteineufen. 41) Rwiſion beym Koͤnigl. zı nal au Zeſſe. 
42) Näherrecht der Verwandten zum Meyerrecht. 43) 
Hemiffionen bey der Zehntpacht. 44) Don den beyden Pfare 
ren in der Stadt Elze und ar 45) Würfung der Gua⸗ 
rantie bey Potterien. 46) Don Ottenhänfern. 47) Bon Der 
aan 48) Bon Pfanblehnen. 49) Trauung wider das 

Kirchenverbot. so) Erbſchaftsfolge unter Ehelzuten im Hoyas 
sehen. 51) en nn... zu Hilbesheim. sp) Bow 

| Ton der Eydesdelatior. * Deypa⸗ 
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siete Kinder erben fih. 55) Won Krämern aufm Lande, 
56) Von Cadncitätsklagen. 57) Bon der Ablagenform. 
Wir wiederholen übrigens das Ustheif, das wis beym er» 
ften Theil diefer Schrift gefällt Haben. ) F 


Anleitung zu einer vernuͤnftigen tind rechtſchaffenen 
Vormundſchaftsfuͤhrung fuͤr den gemeinen Land⸗ 
mann, aufgeſetzt und herausgegeben don J. P. 
Lang, Hochfuͤrſil. Seting» Setingifhen Hofrarh. 
Mördlingen, 1773. 64 Seit: in 8. 

chon die Abſicht dieſes Buchs „ das eigentlich zur Beleh⸗ 

© gung für den gemeinen Marm in einer fehe faglichen * 

Boch nicht niedtigen Sprache geſchrieben if, und eine fehr rich 

tige und genaue , aber von allen Rechtsfubtilitäten reine Anlel⸗ 

tung zu Führung des dormundfchaftlihen Amts giebt, hat 
unſern vollfommenen Beyfall; und eben diefes müffen wir 
auch von der Ausführung ſelbſt ſagen. Sie handele in fünf 

Kapiteln ab: D Wenn eigentlich Vormuͤnder beſtellt wer⸗ 

den, und für wen? 11) Wer zum Vormund beſtellt werde, 

und was einer, dem eine Vormundſchaft aufgetragen witd, zır 

Beobachten Habe, wenn er fie nicht amehmen wollte IL) . 

Von der Schuftigfeit und den Pflihten eines Vormunds, 

wenn er die Vormundſchaft nun wirklich uͤbernommen hat; 

1) Was ein Vormund vor und bey der Süterbefchteibnug zu 

thun bat. 2) Was ein Vormund zu beöbachten Hat, weh 

‚die Guͤterbeſchreibung errichtet iſt, und er die Kinder und He 

Vermögen wuͤrklich in ferne Pflege und Verwaltung bekommt. 

IV) Bon Führmg der Vormundſchafterechnung. (Wo auf 

‚einem befondern Bogen das Formular zu einem Manual vorge. 

ſchrieben, und dann die Anweiſung, wie dag Manual zu ger” 

brauchen, gegeben iſt.) V) Von dee Abhoͤr der Vormumd⸗ 
ſchaftsrechnung, Zuruͤckgabe der Inventarienſtuͤcke, und Endi⸗ 
gung der Vormundſchaft. Uebrigens verſteht ſich von ſelbſt, 
daß: diefe Anweiſung von dem Verf; nur für ſeine Landsleute 
gefchrieben. ift, da fie ſich öfters auf befendere Landesgeſehze 
und Gewohnheiten bezieht. 1 
M. 


Adge . 
AB 20. P. 1 6. | 
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Algemeines europäifches Sand » und Eeefriegsredit, 
von Johann Gottlob Friedrich Koch J. C. Franka 
furt, auf Koften des Verfaſſers. 1778. 362 ©, 
in 8. | Sn 


er Verf. dieſes Schriftchens mag ein ganz fle er, bi 
) barer Mann ſeyn. Aber er haͤtte doch u «1 
wann er fein Autor geworden waͤre. Wir Eonnen 
beit unmaglich loben. Denn — — bach zuvor e ar ı 
Inhalt. Der erfte Theil enthält: Einleitung in das 
recht Überhaupt; pon den Soldaten überhaupt; gu! »e 
zur See; von dem Kriegsrecht überhaupt. Der Zweyte: 
Kriegsrecht insbefondere.. Vom Staatskriegsrecht. 2 
vom Recht Krieg zu fuͤhren, vom Buͤndnißrecht, Hee 
Veſtungsbaurecht, Oeffnungsrecht, Einquartierung, Repr 
lien, Urſachen eines Kriegs, Ankuͤndigung, vom Kriege fe 
Treffen, Belagerungen, Waffenſtillſtand, Frieden, Fried 
bruch; vom Recht Krieg zu führen in Teutſchland; vom Wei 
Land» und Rellgionsfrieden. Bom Privatlriegsreche. X 
den Privilegien der Soldaten, in Anfebung i 
Perfon, von ber Auswahl, Anwerbung, Pflichtleif 
Subordination, Nang, Anciennete, Sottesdienft, 1 um 
Soldaten; von Kriegsgefangenen, Gelfeln, Parthe aı 
Capers, Unmwifienheit der Geſetze, Freyheit der Soldaten 
Laſten, von franfen und alten Soldaten, Urlaub, Ab 
Tod, Begräbnis, Belohnungen. Von den Pri 
Anfebung der Sachen; Bold, Proviant, : 
Wohnung, Waffen, Fahnen, Eroberungen, Beute, % 
rung, Brandſchatzung, Feuragiren, Same Gar m 
oftliminii, Wachten, peculio caftrenfi, Schuld: unr 
—** Schenkungen, Teſtamenten, Verlaſſenſchaft. = 
der Kriegsgerichtbarkeit; von Kriegsgerichten und 
Kriegsproceß in buͤrgerlichen und peinlichen Sachen. 
Kriegsverbrechen, von den Kriegsſtrafen, vom Pa , 
Ehrlichmachen durch die Sahne, - von der Vollfirem 
Kriegsftrafen. nn J 
Man ſieht hieraus, daß Materlen genug In dem 
enthalten ſind; wenn ſie nur auch gruͤndlich abgehandelt 
ren.˖ Allein dies iſt leider gar nicht geſchehen. Der 
fer bat auch nicht eine kleine Dofis der Sabe ordentlich und“ 
tichtig zu denken. ©. 2a. will es erklaͤren, was Öffenfiv. und 


von der Rechtsgelahrheit. Bir: 


ieg ſey. Nun iſt's bekannt, daß dieſe Wörter zweyer⸗ 

ganz verſchiedene Bedeutungen haben. Zuweilen heißt ein 
erechter Krieg ein Defenſiv⸗ und ein ungerechter ein Offen⸗ 
Iofrieg. Aber zuweilen -fagt man auch, ber zuerft angreifens 
e Theil führe einen Offenfivfrieg, und der angegriffene, (er 
abe nun Recht oder Unrecht) einen Defenfivkrieg. Der V. 
r verwechſelt dieſe verfchiehene Bedeutung gänzlich, und die 

ı iiſt doch fo trivial! S. 25. heißt es: bellum folenne 
y oer, welcher mit den gewohnlihen Solennitäten geführt 
erde. Welcher Krieg wird dann mit Solennitäten geführt ? 

26. fteht bellum defenfivum heiße der zu Abwendung ei» 
er ſchon zugefügten Beleidigung geführt roird. Nicht doc ! 
er heißt reparativum,. ©. 29. wo von Allianzen gefprochen 
ed, iſt der wichtige Unterfchied zwifchen einem vollig Allilr⸗ 

und einem, der nur Huͤlfsvoͤlker gest, gar nicht beruͤhrt. 

hat es doch der Berf. ber, DaB ©, 49. gegen ben Kaifer 

ur eine undenkliche Verjäßrung gelte? Wie mager tft S. 64. 

e Stage: ob den Neichsftänden erlaubt fen, Deprefelien iu 

:auchen, abgehandelt! Diefe wenige Proben mögen genug 

pn, fie find aus den erfteren Bogen. Denn tver mag folche 
beit ganz Buicchkefen * 

Faſt nie unterfcheidet der Verf. die verfchiebene Rechte, 
s beißt, dies iſt Rechtens; aber ohne zu beſtimmen, ob natuͤr⸗ 
chen, oder römifchen, oder deutſchen, «allgemeinen oder bes 
nderen Rechtens. " | ' 

Die Allegaten find ohrıe Auswahl gemacht, elende und 
ute Schriftfteller find durcheinander angeführt. Oft fehlen die 
en, 3.8. ©. 21. Scheid de ratione belli. ©. 70. Kahle 
‚trutina Europae. ©, 63. Ebenderſelbe de repreflaliis. 
sirgends finden wir Enepfels vortrefflihes Werf de privi- 
egiis militum benußt. Doc, diefer Unterlaffungsfehler find 
» viele, daß fie nicht alle zu zählen find: Partikularkriegs⸗ 
efeße, außer den Würtenbergifchen, find faft nie angeführt. 
bedauern die Koften,. die des Verf. auf den Druck dieſes 
uchleins verwendet hat. Ä | cx. 


0. Gottlieb Heineccii elementa iuris civilis fecun- 
dum ordinem Inftitutionum, commoda audi- 
toribus. methode, adornata. Pallim limavit 

| Ä et 
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et polivit hac editiöne libellum D. Ludow. 
Zul. Frideric. Hoepfuer. Goetting. ſumtihus vid 
Vandenhoek. 1778. 466 S. meb. 8. — 


et Gebaͤnke, ein Leſebuch eines andern Verf. auszube 
| daranzzu feben, wegzuſchneiden, zu ändern u. ſ. w. Ehrunte‘ 
manchem fonderbar feheinen. Warum macht man nicht lieber - 
ein neues Kleid, als dag man auf das alte Tuch neue 2 
ſetzt? Aber ber Herausgeber diefes Buches rechtfertigt ſich des⸗ 
halb in det Vorrede Man muß auf die befondern U 
bey diefem Buche Nücdficht nehmen. Es bat ſich fo feſt im 
die Poſſeſſion vel quafi beh den jueiftifchen Docenten gefegt, 
daß es, go viel Muͤhe man ſich auch feit einiger Zeit g 
hat, noch nicht daraus hat vertrieben werben koͤnnen. Haben 
kicht Madibn, Nettelbladt, Habernickel, Hofacker, 
Schmidt, Dieterich zc. uns ſeit einigen Jahren neuee 
ſtitutionen in Menge geliefert ? Aber was haben fie damit a 
gerichtete? Der alte Heineccius behauptet noch Immer -f 
Herrſchaft. | 
Bey diefen Umſtaͤnden alſo ſchien freylich nichts anders 
Ahrig zu ſeyn, als ihm den Grad der Vollkommenheit zu ger 
Bm, beren er fähig iſt; und dies hat ber gegenwärtige de 
geber zu thun ſich bemuͤhet. Er bat 1) Serthümer forrig . 
3. €. die Grille in der Iutelmaterie, als ob die te be 
feßgeber die Bormundfchaft wie eine Exrbfchaft a e 
‘ten, und viele andere. 2 Ueberflüßige der nm 
den Anfänger undeutliche Stellen ausgeſtrichen. 5 
fal Hat befonders viel Scholien betröffet. Auch die Titel, 
nur Antiguitäteh erklärten, find fehr abgekuͤrzt. 3) 
Berf. die Materien zugeſetzt, die gänzlich fehlten, | 
in einem Buche, das ben Anfänger alle Grundfäge d 
ſchen Rechts lehren fol, nicht fehlen follten. Nur ein 
fpiele von vielen zu geben, die wichtige Kehren von & 
traͤgen uͤberhaupt, von dem Pfanbrechte, von dem 
fürd jezt an fchicklichen Orten beygebracht. Diele Zuſ 
fen noͤthig; dann es war doch wirklich ſeltſam, ei m die 
tungen der Verttäge zu erklären, iind ihm die o wi 
zie der Verträge überhaupt mit keiner Svlbe 
feltfam, drey Gattungen des dinglichen Rechtez ı m 
und von det vierten ganz zu ſchweigen. 4) Sind emige zı 
gänzlich umgearbeitet worderig 3. €, der de ' u 
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tatela, de fuzceflione ab inteftato, und andere. Endlich 5) 
ford jegt die Klagen jedesmal da vorgetragen , mo ir Funden 
ent, das Recht, aus dem fie entipringen, abgehandelt ift, und 
nicht in den Titel de aftionibus verfpart worden; fo, daß die⸗ 
fer Tiret jezt nur die Theorie von den Klagen überhaupt enge 
hält. Da diefer verbeſſerte Heineccius ſchon in vielen Hoͤrſaͤ⸗ 
ien introducirt worden iſt: fo hoffen wir, daß bald eine neue 
Auflage nöthig feyn, und der Herausgeber die vielen Druck⸗ 
fehler, wodurch dieſes ſonſt ausnehmend ſchoͤn gedruckte Buch 
derunſtaltet wird, verbeſſern, auch außerdem feine Arbeit ſelbſt 
inmmer noch vollfommmer machen werde. “x 

u * * 


x 


Commentatio iuris’civilis de iure pignaris vel 
- Iypothecae, quod creditori debitor in re fibi 
non propria confhtuit. Auctore Chrifieno. 
Gottlieb Gmelin, lur. un Lie. — Vimae ſum- 
tibus Stettin. 1778. Ohne Regifter 250 Ecit, 
in 8. | " 


er Verf. diefer Schrift, jezt Profeſſor In Tübingen, den: 
wir wegen · ſeiner ausnehmend brauchbaren Abhandlung 
son der Ordnung der Gläubiger im Concursprozeß fhon mehte _ 
mals das gebuhrende Lob ercheilt haben, zeigt fich Bier aber 
mals von einer vortheilhaften Seite. Wenn jene Abhandlung 
bewies, daß der Verf. gute practifche Kenntniſſe habe: fo ſetzt 
die gegenwärtige außer Zweifel, daß er auch -eine gründliche 
Theorie des romifchen Rechts befige, und wir wuͤnſchen der 
Akademie Tubingen zu diefem ‚neuen Lehrer Gluͤck, der die 
Bahn ihrer Asepprechte und Aauterbache mit fo gutem 
Erfolge betritt. — | | 
Die Materie von dem Pfande, das ein Nichteigenthuͤmer 
beſtellt, haben zwar fehon C wie auch Hr. Gm. in der Vorrede 
anführt) Ravensberg iy einer Difiertation, und Weſtphal 
In einer Eleinen Abhandlung, Cdie in den Hallifchen Anzeigen 
fest, und daraus in Schotts Wochenblatt aufgenommen 
iworden if) abgehandelt. Aber die flüchtigfte Vergleichung 
ihrer Arbeiten mit der Gmelinſchen zeige, wie viele Vorzüge 
Die letztere bat, \ on ee 
j Der Sarg, den Hr. Gm. nimmt, iſt ‚folgender. Zuerſt 
beſtimmt er, auf wie vielerley Art ein Pfandrecht beſtellt wer⸗ 
D. B. KXXXK. 23.1.8 9 den 
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den kann (S. 2.); wer es beftellen fan, und auf welche 
Sachtu (©. 6.); feine. Wirkungen. (S. 7.) Alsdann ſetzt 
er das Artom feft: meine eigne Sache kann fd) verpfänden, 
wenn ich gleich nur ein wiederrufliches Einenthun habe; oder 
die Sache einem andernunter einer Sufpendivcondition gehört: 
oder mein Eigenthum bloß ein nutzbares iſt; oder ein anderer 
eiinige Nechte auf die Sache Hat. (&. 10— 31.) Diefe Wie 
zerie gehörte zwar nicht nothwendig in diefe Abhandlung; aber’ 
doch Äft fie fein Allotrium, weil fie noch an den Segenftand 
gränzt, von dem Hr. Sm. handeln wollte. Nun geht der 
Reif auf fein Object, und bier it fein Srundfaß: in Pfend, : 
Das ich einem auf eine fremde Sache gebe. ift nicht. 
ganz in allem Betracht ungültig. (S. 33.) Es bat 
Wirkungen in Anfehung der Verbindlichkeiten des Glaͤubigers, 
und in Nückficht auf den Schuldner. CS. 34. u. ff.). Aber 
ein dingliches Recht entfteht nicht daraus; alfo Feine hypotho⸗ 
sarifche Klage; Fein Hecht des Glaͤubigers die Früchte zu ges 
nießen; fein Vorzugsrecht im Eoncurfe. (ES. 40 — 48.) Hat 
der Gläubiger ein Necht, die ihm verpfändere fremde. Sache zu 
verkaufen? (S. 49. u. ff.) Was ift Nechtens, wenn die 
Obrigkeit Sachen, die dem Schuldner nicht gehörten, hat 
auspfänden und verfaufen laflen? (S. ss. u. ff.) Eine bes 
fondere Wirkung hat die Verpfändung einer fremden Sache, 
wenn der Gläubiger weiß, daß die Sache dem Verpfander 
nicht gehoͤrt. (S. 67.) Die Verpfändung fremder Sachen 
hat viel Hehnliches mit dem Vorkauf einer fremden Sache, . 
doch auch Unaͤhnlichkeiten. (S. 69. u. ff.) Wenn ich einem 
eine Generalhypothek beftelle, fo find fremde Sachen darunter . 
nicht begriffen. Eben fo wenig unter der gefehlichen Generals 
hypothek. (©. 75.10.) Ein Ehemann kann feiner Frauen Gas 
chen nicht‘ verpfänden. (&. 81.) Die Eltern nicht der Kin 
der, nad) die Kinder der Eltern Sachen. (©. 36.10.) Ver⸗ 
yfänden Eönnen nicht der Procurator, (S. 90.) nicht der . 
Vormund, (S. 93.) nicht der Pachter und Meyer ꝛc. ( S. 
96. u. f.) Ob der Miteigenthuͤmer? (S. 106.) Kann eine 
litigioſe Sache verpfaͤndet werden? (S. 117.) So wenig eine 
Pfandbeſtellung, eben fo wenig gilt auch der Arreſt und die 
Pfaͤndung einer fremden Sache. (S. 124.) Juſonderheit 
gilt eine Verpfaͤndung nicht, wann die Sache dem Glaͤubiger 
ſelbſt gehoͤtr. CS. 126.) Uebrigens iſt es genng, daß kur 
Zeit der Verpfaͤndung der Schuldner Eigenthuͤmer iſt. (S. 
129. ꝛ⁊c.) Hierauf folgen die Ausnahmen der Regel; das iſt, 
.. . . . . a .die 
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die Bälle, wo die Verpfaͤndung einer fremden Sache gültig iſt, 
ſehr ausfuhrlich. (S. 134 - 209.) Endlich machen die Fra⸗ 
gen: ob der, welcher eine Servitut hat; ob der Pfandglaͤu⸗ 
diger: ob die Adminiſtratoren fremder Sachen; ob der Erblaß 
fee die Sachen feines Erben verpfänden Einne? (S. 213 — 
248.) 

Mir haben den Anhalt der Schrift ausführlich angezeigt, 
am den Lefern zu zeigen, wie vollftändig der Verf, feine Ma⸗ 
serie vorgetragen hat; aber auch um unfer Urtheil zu rechtfer⸗ 
tigen, wenn wir glauben, daß Hrn. P. Gmelins Dlan mie 
der erdentlichfte fen, und daB feine gute Materialen beſſer 
Härten können geordnet werben. 

Außerdem vermißt Necenfent hier und da gute Schriften, 
Die der Verf. hätte beugen und anführen Eounen; z. E. Rec. 
erinnere fih nit, daß des Beyma Commentare über die 
fämmtlihen Titel der P. und des Coder von Prandrechte its 
gendwo angeführt fem. Bey leg. 36. de condidt. indeb, 
S. 67. hätten Hofmann. meletem. diff. 13. bey der Materie 
©. 106. Fornerii ſelectiones L 3, C. 23. über leg. 7.$. tin. 
quib. mod. pign folv. ©. 108. Huber in evnomia pag. 
2740. über L 9..$. 3. qui potior in pign. ©, 189. eben der⸗ 

felbe pag. 740. angeführt werden konnen. Ferner S. 172. u. 
201, wurde Mec. Averan. Interpret. L. 4. C. 22. gebraucht 
and angeführt haben. Diefe Stellen fielen ung bey dem Durch⸗ 
lefen ungefehr ein. Bey genauerem Nachſchlagen fellten' fich 
soohl mehrere finden. Doc auch dietem Mangel wird der 
Berf. künftig abzuhelfen im Stande feyn. Daß es aud) Fälle 
giebt, wo nicht der Schuldner, fondern ein dritter ein Pfand 
auf eine fremde Sache befkellt, und folglich der Tirel des Buchs . 
nicht allgemein genug ſey; ferner daß nicht allenthalben die bee . 
ben Tragen nicht deutlich genug unterfchieden feyn: gilt dee 
Pfandcontract hber einefremde Sache; und: has 
Das auf eine fremde Sache gegebene Pfandrechet 
Mirkungen? diefe Eritifen haben ſchon andere Recenfenten, 
und uns duͤnkt, nicht ohne Grund gemadht. Cz. 


3. Arzneygelahrheit. 
Medicinifchpractifche Bemerkungen von D. Alerander 
Bernhard Kölpin, Profeflor und Stadtphyſicus 
gu Alten» Stettin. Erſtes Heft. 
83 ‚mie 


116 Kurze Nachrichten 


Mit dem befondern Titeislatte: 


Prartifhe Bemerfungen über den Gebrauch der Ein‘. 


biriſchen Schneerofe in Gichtkranfheiten, von u. 


f. w. mit einem Kupfer. Berlin und Stettin, Wie 
colai, 1779. in 8, 74 Bog. 


ie Schneerofe, von welcher hier die Rede if, wird in ber - 


$ "loxa Sibirica T. IV, S. ı2:. unter dem Namen An- 


dromeda fulüs vvatis, vtrinque venväs, corolljs campanu- 
latis, ebliquis, longiflimis, befchrieben, Herr Pallas aber 


nennt fie im dritten Theile feiner Sicifen, S. 369. Rhodo- 
dendron Chrylanthum. Die Abbildung , die er davon Anh. 
Num. 88. DIN. Sig. J. gegeben, hat. Herr Koͤlpin hier mit⸗ 
geheilt. Die Tatern am Senifei Eochen von wenig Blättern - 
derjelben mit vielem Waffer einen ſchwachen Geſundheitsthee, 


der Eeine beſondre Wirkung zeigt, außer daß er, wenn man 
ihn zu ſtark bereitet, den Kopf etwas wuͤſt machen ſoll. „Hin⸗ 


„gegen, (ſchreibt Herr Pallas) wenn man einige Zweige mit 
ihren Blättern in einem wohlverwahrten Topfe im Ofen ihm 


von läßt, befommt man einen ftarfen, bittern und braunen 
Trank, welher den Kranken in eine fieberhafte Hitze (dies 


bat Hr. Koͤlpin in feinen Verſuchen nur felten gefunden) - 


und Art von Trunfenheit, ja Sinnlofigfeit ſetzt, während 


welcher fid) in denjenigen Gliedern oder innern Theilen, welche 
mit Schmerzen oder andern Fehlern behaftet find, ein unaufe _ 
hörliches Krübeln foren läßt. Der Naufch veracht aber bald, 
läßt weder Kopfiveh noch die gerinafte Unpaͤßlichkeit nach, und- 


gemeiniglich ſpuͤrt der Kranke nad) einer oder zween Dofen, 


! 


den behafteten Theil ganz geſund und bergeftellt. (Das finden: ' 


wir doch chen nicht in den Kölpinfchen Verfuchen.) Währenb: 


der Hiße heben die Kranken ftarken Durſt; trinken fie alsdann 


taltes Waſſer, fo erfolgt ein beftiges aber heilfames Erbrechen, ' 


zumal bey Zufälfen im Unterleibe. Sonſt brauchen es die Ko⸗ 
facten wider allerley Rhevmatiſche Zufalle und chronifche 
Gliederſchmerzen, die es unter heftigem Krübeln unfehlbar ftils 
ken fol u. w.“ Von diefer Pflanze, die bis izt noch niche 
bey uns zu haben ift, fendete Hr. Pallas dem Verf. einen 
Vorrat) von 3 ruffifchen Pfunden, womit diefer diejenigen 
Verſuche angeftelle hat, die den Anhalt der gegenwärtigen 
Schrift ausmachen. Es find 15 fehr wohl Befchrichene Beobach⸗ 
tungen, woraus deutlich genug erhellet, daB dieſes —* in 
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chroniſchen Rhevmatlsmen und in der eigentlichen Gicht aller⸗ 
dings beſondre wuͤrkſame Kräfte in die Glieder aͤußere, und oft- 
eine anmittilbare Erleichterung der Schmerzen, ja auch weiterhin 
eine dauerhafte Geneſung wirke. Hr K. infundirte zwo Drachmen 
der Setengel und Blaͤtter mit 9 Unzen Waſſer, und ließ es 
wohl verwahrt, kochendheiß, 24 Stunden digeriren, fo bfie« 
ber etwa 8 Unzen zum Grbrauche. Die gewohnlichſte Dofis 
war 2 Lingen; die ayer zusw.rlen binnen einigen Stunden zwey⸗ 
- mal gegeben wurde, und dies fogar von dem concentrirten In⸗ 
fufam, welches mit einem ganzen Loche des Strauchs in 9 
Unzer Waller auf obige Weiſe bereitet wurde. Es erregteale 
erdings zuweilen ein Erbrechen und Purgieren mit Erleichtes 
rung, gemeiniglich aber einen entweder allgemeinen oder doc) 
particularen Schweiß der behafteten Glieder. Große Dofen 
verurſachten Wetäubung und Bruftbeängftigungen „ und oft 
ward ter Schmerz anfänglid) ärger, worauf aber bald eine 
deſto merflichere Linderung erfolgte. Doc wir wollen bie 
Hauptfelgerung?:, Die Hr. K. felbft aus feinen Verfuchen here 
leitet, lieder mit feinen eignen Worten erzählen. „ Sin einem 
mit beträchtlihem Fieber verbundenen Gichtanfalle oder im 
hitzigen Nihevmatismus, darf man diefe Arzney nicht ohne 
große Behutſamkeit verordnen. Sie fcheint unmittelbar auf 
das Nervenfpftem zu wirken, ohme den Puls fieberhaft zu 
machen, als welcher vielmehr in allen Fällen, unmistelbar nach 
> dem Finnehmen ſchwach, Elein und langſam wurde. Aus 
dem Erbrechen und Purgieren, welches diefes Mittel fo oft 
bey Gichtiſchen erregte, auch wenn fie nichts nachgetrunken 
_ batten, scheint fih die Vermuthung vieler Aerzte zu beftätigen, 
baß die erfte Quelle der Gicht in den erſten Wegen zu fuchen 
ſey, oder daß dieſe wenigſtens bey der Gicht auf eine befonders 
eigenthumliche Weiſe angegriffen find. : Das venerifche Glie⸗ 
derreißen ift in einem Falle cbenfalls von diefem Mittel gelin⸗ 
. dert worden, und Hr. K. meynt, daß es auch wohl zur gruͤnd⸗ 
lichen Heilung dieſes Uebels vieles beytragen koͤnne. Da die 
Kranfen oft über ein heftiges Bremen und Zufammenfchnüren 
im Schlunde klagten, fo feheint. diefes cine in diefem Gewaͤchſe 
befindliche Schärfe zu beweiſen, die aber von flüchtiger Art 
ſeyn maß, weil fich diefe Empfindung von felbft Bald verliert. 
Bey robuſten Derfonen wirkt diefes Mittel geſchwind und hef⸗ 
tig, bey alten, fchwächlichen und ausgemergelten hingegen, 
langfaın und ſchwach, ja es äußert feine Würkung zuweilen 
fogar erft einige Tage nach dem Einnehmen, fo, dag man alfo 
| 33 Urfache 
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Urſache hat, In ſolchen Faͤllen mit Verſtaͤrkung der Dofte Außer 


behutſam zu verfahren. Heftige Leidenfchaften hindern die gute 
Wirtung, Nicht zu allen Zeiten lelfter diefelbe Dofis gicidye 
Wirkung in einem und eben demfelben Körper. Die Unreinig⸗ 
feiten der eriten Wege müflen vor dem Schrauche durch gelins 
de Abführungsmistel aus dem Körper gefchafft werden. In der 
Ifchias nervofa fonnte ein ziemlich auhaltender Gebrauch des 
Mittels, doch dem Uebel nicht aus Lem Grunde abhelſen, ſon⸗ 
dern Hr. R. war gensthigt, nach Cotunni's Heilart mit Bla⸗ 


fenpflaftern zu verfahren , welches auch vollkommen gelang . 


Bey gichtifhen Zahnſchmerzen iſt das Decpet einigemal mit 
errohnfchter Wirkung Anferlich an die ſchmerzeuden Stellen im 
Munde applieirt worden. * — Soollte dieſes Arzneymittel 
ben ung eingeführt werden, fo ließe fich vielleicht die Wirkung 
deſſelben in mehreren Verfuchen durch die Berbindung mit ans 
den Arzneyen oder diateriichen Mitteln noch regnlärer, zuver⸗ 
laͤſſtger, jederley Konftitutionen angemeſſener, allgemein ſiche 
rer und fir mehrerley Zufälle heilfam machen. — H. K. bat 
diefen ſchouen Auffag als das erfte Heft jeiner mediciuifchura« 
etiihen Demer’ungen herausgegeben, wiewohl man ihr auch 
unter dem obigen ziwenten Titel befondere haben kann. Er will 
in den folgenden Heften „Beobachcungen aber die Pocken und 
„deren Einimpfung, uber das dabey anzumendende Falte Verb 
„halten, und die in feinen Gegenden faft aflgemein geglaubte 
„Viederkehr nach vorhergenangener Eimimpfung, durch Dar⸗ 
„ſirlleng einer Reihe von Tharfachen * bekannt machen, und 


die Stimme des Publikums fo entfcheiden. Uns duͤnkt, wir 


kennen practiſcher Beobachtungen, die mit fo viel Geiſt und 


Einfidt gemacht werden, als wie Hr. K. in dieſem Hefte ges 


zeigt hat, niemals zu viel haben, 


Joh. Dan. Metzaers, Hofr. gerichtlich mebieinis 
ſche Beobachtungen. Erfter Jahrgang. Könige 
berg, Kanter. 1778. in 8. 9 Bog. 


8 find zwoͤlf Falle, die darinn einen wahren Vorzug vor 
andern dergleichen haben, daß fie ungemein kurz und in 
einem Ichlichten Style vorgetragen find, melches einem jeden 
Leſer recht wohl bekommen wird, der ſich wohl cher durch des 
LBättner, Hrn. Menaers Bergängers, und andre aͤhn⸗ 
Sammlungen durchgearbeitet hat, wo man er 
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le der Wörter erſticken möchte, ehe man. den Sinn eines Be 
richts erhafchen fan. Ueber ihren Werth hat Hr. Di. ſelbſt 
Sanz recht geurtheilt. „Sie find nicht alle gleichwichtig; aber 
„feine iſt darunter, wie ich hoffe, ganz unerheblih.“ . Wir 
muͤſſen inzwiſchen gefteben, daß zwifchen nicht ganz unerheblis 
shen Fällen und ſolchen, die bey der fchon vorhandenen Menge, 
noch des Drucks würdig fenn follen, ein Unterfchied ſey, der, 
wenn ihn Hr. M. in den folgenden Jahrgängen bey der Wahl 
feiner Stuͤcke in Betracht ziehen wollte, ihnen gewiß einen viel 
groͤßern Werth geben wuͤrde. Die Anmerkungen, welche ee 
jedem Berichte beygefügt hat, find nur fehr kurz, und von eben 
jo ungleicher Wichtigkeit, wie die Fälle ſelbſt. Da fie oft 
ſchwere Streitfragen aus der gerichtlichen Arzneykunſt betrefs 
fen, fo kann Hr. Di. nicht erivarten, daß feine Urtheile un- 
eritiſirt bleiben werden. Anftatt aber ung bamit zu befallen, 
wollen wir lieber unfern Lefern eins von den beyden Gutachten 
der Rönigsbergifchen medicinifchen Facultät, die Hr. M. feiner 
. Schrift angehängt hat, mittheilen , weil es uns in mehrerley 
Abficht zu verdienen fheint, ausgezeichnet zu werden. Zuerſt 
den Bericht aus den Acten. — 
Ein Student, K. der ſich 18 Jahr kuͤmmerlich in Con⸗ 
ditionen erhalten hatte, fieng an im Lande herum zu ziehen, 
und ward einmal unteriwegens von einer ihm zur Gewohnheit 
gewordenen Krankheit überfallen, die er ein hitziges Meflelfie- 
- ber nennt. Er blieb 14 Tage im Gaſthauſe. Als er fich et: 
was beflette, gieng er. weiter, tourde wieder frank, blieb noch⸗ 
mals im Safthaufe liegen ; endlich begieng er das Verbrechen, 
daß er in einem andern Gafthaufe, wo er fich etwa zween Tas 
ge aufgehalten hatte, einem zwenjährigen Kinde den Hals ab: 
fehnitt, deſſen Mutter ihn durch grobe Worte fo aufgebracht 
hatte, daß er ſich dadurch an ihr zu rächen fuchte. Er gieng 
in die Mebenftube, wo das Kind in der Wiege lag. Als er 
den Borfaß faßte, fein Scheermefler zu ergreiffen, hatte er 
"Streit im Gewiſſen, es befiel ihn ein ungewöhnliches Zittern 
und eine Beaͤngſtigung, welche er durch einige Glaͤſer Brante 
wein zus heben hoffte. Nun aber nahm die Hige noch mehr zu, 
und er vollführte die That. Auf den zweyten Schnitt traf er. 
vermuthlich die Drofielblutader, und das Kind ftarb unver: 
zäglih. Nun wirft er das Meſſer zur Erde, fest ſich auf die 
Bank, und fange an eine Semmel zu efien. Man Eomnit 
und fieht; er geiteht die That mit den Worten: das Kinb 
waͤre doch Fränflich geivefen, 's vielleicht nicht groß gervor: , 
a4 ben. 
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den kann (S. 2.)5 wer es beftellen kann, und auf welche 
Sachen (©. 6.); feine Wirkungen. (S. 7.) Alsdann ſetzt 
ee das Axiom feft: meine eigne Sache fanıı id) verpfänden, 
wenn ich gleich) nur ein wiederruflihes Einenthum habe; oder 
die Sache einem andern unter einer Sufpendiocondition gehört; 
oder mein Eigenthum bloß ein nutzbares iſt; oder ein anderer 
einige Nechte auf die Sache Bat. (©. 10— 31.) Diefe Ma—⸗ 
terie gehörte zwar nicht nothwendig in diefe Abhandlung; aber’ 
doch iſt fie kein Allotrium, weil fie noch an den Gegenſtand 
grängt, von dem Hr. Gm. handeln wollte. Nun geht der 
Verf auf fein Object, und bier iſt fein Grundfaß: Ein Pfand, . 
Das ich einem auf eine fremde Sache gebe, ift nicht 
ganz in allem Betracht ungültig. (S. 33.) Es bat 
Wirkungen in Anfehung der Werbindlichkeiten des Glaͤubigers, 
and in Nückficht auf den Schuldner. (S. 34. u ff.) Aber 
ein dingliches Hecht entfteht nicht daraus; alfo Feine hypothe⸗ 
cariſche Klage; Fein Recht des Glaͤubigers die Früchte zu ges 
nießen; fein VBorzugsrecht im Concurſe. (S. 40 — 48.) Hat 
der Gläubiger ein Recht, die ihm verpfändete fremde. Sache zu 
verkaufen? (S. 49. u. ff.) Was ift Nechtens, wenn die 
Obrigkeit Sachen, die dem Schuldner nicht gehörten, bat. 
auspfänden und verfaufen laflen? (S. ss. u. ff.) Eine bes 
fondere Wirkung hat die Verpfändung einer fremden Sache, 
wenn der Gläubiger weiß, daß die Sache dem Verpfander 
nicht gehört. (S. 67.) Die Verpfändung fremder Sachen 
bat viel Aehnliches mit dem Vorfauf einer fremden Sache, . 
doch auch Unaͤhnlichkeiten. CE. 69. u. ff.) Wenn ich einem 
eine Generalhypothek beftelle, fo find fremde Sachen daruntex . 
nicht begriffen. Eben fo wenig unter der gefeklichen General⸗ 
Sppothef. CS. 75.20.) Ein Ehemann Fann feiner Frauen Sa⸗ 
chen nicht verpfänden. (&. 81.) Die Eltern nicht der Ki - 
der, nad) die Kinder der Eltern Sachen. (S. 36.1.) Wer - 
pfaͤnden Eönnen nicht der Procurator, (S. 90.) nicht der 
Vormund, (S. 93.) nicht der Pachter und Meyer ꝛc. ( S. 
56. u. f.) Ob der Miteigenthümer? (&. 106.) Kann eine 
tirigiofe Sache verpfändet werden? (S. 117.) &o wenig eine 
Mfandbeftellung , eben fo wenig gilt auch der Arreſt und- bie 
Pfaͤndung einer fremden Sache. (©. 124.) Juſonderheit 
gilt eine VBerpfändung nicht, wann die Sache dem Gläubiger 
felbft gehört. CS. 126.3 Uebrigens iſt e8 genug, daß kur 
Zeit der Verpfändung der Echuldner Eigenchümer if. (S. 
129. 16.) Hierauf folgen die Ausnahmen der Regel; das iff, 


— 
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die Bälle, wo die Verpfaͤndung einer fremden Sache gültig iſt, 
ſehr ausführlich. (®. 134 -- 209.) Endlich machen die Fra⸗ 
gen: ob der, . welcher .eine Servitut hatz ob der Pfandglaͤu⸗ 
diger: ob die Adminiſtratoren fremder Sacher; ob der Erblaf 
fer br Sachen feines Erben verpfinden kͤnne? (S. 213 — 
248. 

Wir haben den Anhalt der Schrift ausführlich angezeigt, 
m den Lefren zu zeigen, wie vollftändig der Verf. feine Ma⸗ 
serie vorgetragen hat; aber auch um unfer Urtheil zu rechtfer⸗ 
tigen, wenn wir glauben, daß Hrn. D. Gmelins Plan me 
der ordentlichſte ſey, und daB feine gute Materialien beſſer 
Härten können geordnet werben. 

Außerdem vermißt Necenfent hier und da gute Schriften, 
Die der Verf. hätte beugen und anführen konnen; 3. E. Rec. 
erinnere fih nicht, daß des Beyma Commentare über die 
ſaͤmmtlichen Titel der P. und des Codex vom Prundrechte ir⸗ 
gendwo angeführt fen. Bey leg. 36. de condict. indeb, 
©. 67. hätten Hofmann. meletem. diff. 13. bey der Materie 
©. 106. Fornerii feledtiones L 3. C. 23. über leg. 7.8. hu 
quib. mod. pign folv. ©. 108. Huber in evnomia pag. 
290. uber L. 9. $. 3. qui potior in pign. ©, 189. eben der⸗ 

ibe pas. 740. angeführt werden konnen. Ferner S. 172. u. 
201, wurde Mec. Averan. Interpret. L. 4. C. 22, gebraucht 
and angeführt haben. Diefe Stellen fielen ung bey dem Durdy 
lefen ungefehr ein. Bey genauerem Nachſchlagen ſollten ſich 
wohl mehrere finden. Doch auch dieiem Mangel wird der 
Berf. künftig abzuhelfen im Stande ſeyn. Daß es auch Fälle 
giebt, wo nicht der Schuldner, fondern ein dritter ein Pfand 
auf eine fremde Sache befkellt, und folglich der Titel des Wuchs . 
sicht allgemein genug fey; ferner daß nicht allenthalben die bee . 
den Tragen nicht deutlich genug unterfchieden feyn: gilt dee 
Pfandcontracı lber eine fremde Sache; und: has 
Das auf eine fremde Sache gegebene Pfandrece 
Wirkungen? diefe Critifen haben ſchon andere Recenſenten, 
und ung duͤnkt, nicht ohne Grund gemacht. Cz. 


3. Arznengelahrheit 
MedicinifhpractifcheBemerfungen von D, Alerander 
Bernhard Kölpin, Profeffor und Stadtphyſicus 
‚gu Mten« Stettin. Erſtes Heft. 
93 ‚mis 
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Mit dem befondern Titeislatte: 


Practifhe Bemerkungen über den Gebrauch der Ein‘. 
biriſchen Schneeroſe in Gichtkranfbeiten, von v. 


f. w. mit einem Kupfer. Berlin und Stettin, Ni- 


eolai, 1779. in 8. 74 Bog. 


F ie Schneeroſe, von welcher Hier die Rede iſt, wird in der 
lora Sibirica T. IV. &. 121. unter den Namen An- 


dromeda fulis ovatis, vtrinque venotis, corollis campanu- 


jatis, obliquis, longiſſimis, beſchrieben, Kerr Pallas aber. 
nenne fie im dritten Theile feiner Reiſen, S. 369. Rhodos 
dendron Chryfanchum. Die Abbildung , die er davon Anh. 


Num. 88. Pl. N. Fig. I. gegeben, hat Herr Koͤlpin bier Mike 


getheilt. Die Tatern am Jeniſei kochen von wenig Blättern - 
derfelben mit vielem Waſſer einen ſchwachen Geſundheitsthee, 


der keine befondre Wirkung zeigt, außer daß er, wenn ˖man 
ihn zu ſtark bereitet, den Kopf etwas wuͤſt machen foll. „Hin: 


„gegen, (ſchreibt Herr Pallas) wenn man einige Zweige mit 
ihren Blättern in einem wohlverwahrten Topfe im Ofen (hm 
ven läßt, befommt man einen ftarfen, bittern und braunen . 


Trank, welcher den Kranken in eine fieberhafte Hiße ( dies 


hat Hr. Koͤlpin in feinen Verſuchen nur felten gefunden) - 


und Art von Trunkenheit, ja Sinnlofigkeit ſetzt, während 


welcher ſich in denjenigen Slicdern oder innern Theilen, welche 
mit Schmerzen oder andern Fehlern behafter find, ein unaufe 
hoͤrliches Krübeln fpüren läßt. Der Rauſch veracht aber bald, 
läßt weder Kopfweh noch die gerinafte Unpaͤßlichkeit nah, und 


gemetniglicy fpürt der Kranke nad) einer oder zween Dofen, 


: 


den bihafteten Theil ganz gefund und bergeftellt. (Das finden: 


wir doch chen nicht in den Kölpinfchen Berfuhen.) Währenb- 


der Hitze haben die Kranken ſtarken Durſt; trinken fie alsdann 


kaltes Waſſer, fo erfolge ein beftiges aber heilfames Erbrechen, ' 


zumal bey Zufälfen im Unterleibe. Senſt brauchen es die Res 
facten wider allerley Rhevmatiſche Zufälle und chronifche 
Gliederſchmerzen, die es unter heftigem Krübeln unfehlbar ſtil⸗ 


ken foll u. f. w.“ Don diefer Pflanze, die bis izt nach nicht | 


Bey uns zu haben it, fendete ‚Kr. Pallas dem Verf, einen 
Vorrat) von 3 ruflifchen Pfunden, womit dieſer diejenigen 
Verſuche angeftelle hat, die den Anhalt der gegenwärtigen 


Schrift ausmachen. Es find 15 fehr wohl befchrichene Beobach⸗ 


tungen, woraus deutlich genug erhellet, daB diefes Mittel im 
chroui⸗ 
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chroniſchen Rhevmatlsmen und in der eigentlichen Gicht aller⸗ 
dings beſondre würkſame Kräfte in die Glieder Außere, und oft- 
eine anmittilbare Erleichterung der Schmerzen, ja auch weiterhin 
eine dauerhafte Gencſung wirke. Hr K. infundirte zwo Drachmen 
der Stengel und Blaͤtter mit 9 Unzen Waſſer, und ließ es 
wohl verwahrt, kochendheiß, 24 Stunden digeriren, fo blie⸗ 
bei: etwa 8 Unzen zum Gebrauche. Die gewöhnlichſte Doſis 
war 2 linzen; die aber zuwerlen binnen einigen Stunden zwey⸗ 
mal gegeben wurde, und dies ſogar von dem concentrirten In⸗ 
ſuſum, welches mit einem ganzen Lothe des Strauchs in 9 
Unzen Waſſer auf obige Weiſe bereitet wurde. Es erregte als \ 
lerdings zuweilen ein Erbrechen und Purgieren mit Erleichtes 
rung, gemsiniglich aber einen entweder allgemeinen oder doch 
parzicularen Schweiß der behafteten Glieder. Große Dofen 
verurſachten Betaͤubung und Bruftbeängftigungen „ und oft 
“ward ber Schmerz anfänglid) ärger, worauf aber bald eine 
deſto merklichere Linderung erfolgte. Doch wir wollen die 
Hauptfelgerunge:, die Hr. 8. felbft aus feinen Verfuchen her⸗ 
leitet, lieder mir feinen eignen Worten erzählen. „ Sin einem 
mit beträchtlihem Fieber verbundenen Gichtanfalle oder im 
hitzigen Rheomatismus, darf man dieſe Arzney nicht ohne 
große Behutfamfeit verordnen. Sie ſcheint unmittelbar auf 
"das Nervenſyſtem zu würfen, ohne den Puls fieberhaft zu 
machen, als welcher vielmehr in alen Fallen, unmittelbar nach 
dem Einnehmen ſchwach, Elein und langſam wurde. Aus 
dem Grhrechen und Purgieren, welches dieſes Mittel fo oft 
bey Gichtiſchen erregte, auch wenn fie nichts nachgetrunken 
hatten, ſcheint fich die Vermuthung vieler Aerzte zu beftätigen, 
Bas die erſte Quelle der Gicht in den erſten Degen zu fuchen 
ſey, oder daß diefe wenigſtens ben der Gicht auf eine befonders 
einenthürnlid;e Weiſe angegriffen find. - Das venerifhe Glie⸗ 
derreißen ift in einem Falle cbenfalls von diefem Mittel gelin⸗ 
- dert worden, und Hr. K. mennt, daß es auch wohl zur gruͤnd⸗ 
lihen Heilung diefes Uebels vieles beytragen koͤnne. Da die 
Kranfen oft über ein heftiges Brennen und Zufammenfchnüren 
im Schlunde klagten, fo feheint.diefeg cine in diefem Gewaͤchſe 
beſindliche Schärfe zu bemweifen, die aber von flüchtiger Art 
ſeyn muß, weil ſich dieſe Empfindung von felbft Bald verliert. 
Bey robuſten Perſonen wuͤrkt diefes Mittel gefchreind und hef⸗ 
tig, bey alten, ſchwaͤchlichen und ausgemergelten hingegen, 
langſam und ſchwach, ja es aͤußert ſeine Wuͤrkung zuweilen 
ſogar erſt einige Tage nach dem Einnehmen, ſo, daß man alſo 
H 3 Urſache 
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Urſache hat, In ſolchen Faͤllen mit Verſtaͤrkung der Doſis äußert 
behutſam zu verfahren. Heftige Leidenſchaften hindern die gute 
Wirkung, Nicht zu allen Zeiten leiſtet dieſelbe Dofis gieidye 
Wirkung in einem und eben demfelben Körper. ‘Die Unremig⸗ 
Peiten der eriten Wege müflen vor dem Schrauche durch gelin⸗ 
de Abführungsmistel aus dem Korper gefchafft werden. In der 
Ifchias nervola fonnte ein ziemlich anhaltender Gebrauch des 
Mittels, dach dem Uebel nicht aus den Grunde abheljen, fons 
dern Hr. K. war gensthiat, nad) Cotunni's Heilart mit Bias 
fenpflaftern zu verfahren , welches auch vollfommen gelang | 
Bey gichtifchen Zahnfchmerzen iſt das Decoet einigemal mit 
erwuͤnſchter Wirkung äußerlich an die ſchmerzeuden Stellen {m 
Munde applieirt veorden. € — Sollte diefes Arzneymittel 
ben ung eingeführt werden, fo ließe fich viefleicht die Wirkung 
deſſelben in mehren Verfuchen durch die Verbindung mit ans 
dien Atzneyen oder diateriichen Mitteln noch regnlaͤrer, zuver⸗ 
loͤſſtger, jederley Eonftitutionen angemeflener, allgemein fidhes 
rer und fur mehrerley Zufaͤlle heilſam machen. — H. K. bat 
dieſen ſchonen Aufſatz als das erſte Heft ſeiner mediciniſchvra⸗ 
etiſchen Demer!ungen herausgegeben, wiewohl man ihn auch 
unter dem obigen zweyten Titel beſonders haben kann. Er will 
in den folgenden Heften „Beobachcungen aber die Pocken und 
„örren Einimpfung,, uber dag dabey anzumendende Falte Berk 
„halten, und die in feinen Gegenden fait aflgemein geglaubte , 
„Viederkehr nach vorbergeaangener Einimpfung, durch Dar⸗ 
„itril:ng einer Reihe von Thatfachen * bekannt machen, und - 
die Stimme des Publikums ſoll entfcheiden. Uns duͤnkt, wir 
kennen practiſcher Beobachtungen, die mit fo viel Geiſt und. 
Einfidt gemacht werden, als wie Hu K. in dieſem Hefte ges“ 
zeigt hat, niemals zu wiel haben, | 


ob, Dan. Metzaers, Hofr. — gerichtlich mebieini- 
ſche Beobachtungen. Erſter Jahrgang. Könige 
berg, Kanter. 1778. in 8. 9 Bog. 


s find zwoͤlf Falle, die darinn einen wahren Vorzug vor 
andern dergleichen haben, daß fie ungemein kurz und in 
einem ſchlichten Style vorgetragen find, welches einem jeden 
Lefer recht wohl bekommen wird, der fish wohl cher durch des 
L B6rıner, ‚Hrn. Menaers Vorgaͤngers, und andre aͤhn⸗ 
Eammlungen durchgearheitet hat, wo man nme 
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le der Wörter erſticken möchte, ehe man. den Sinn eines Be⸗ 
richts erhafchen kann. Weber ihren Werth hat Hr. M. ſelbſt 
ganz recht geurtheilt. „Sie find nicht alle gleichwichtig; aber 
„Feine iſt darunter, wie ich hoffe, ganz unerheblih.“ _ Wir 
muͤſſen inzwiſchen geſtehen, daß zwiſchen nicht ganz unerheblts 
shen Fällen und folchen, die bey der fchon vorhandenen Menge, 
noch des Drucks wuͤrdig fenn follen, ein Unterſchied fey, der; 
wenn ihn Hr. M. in den folgenden SJahrgängen bey der Wahl 
feiner Stüde in Betracht ziehen wollte, ihnen gewiß einen viel 
größern Werth geben würde. Die Anmerkungen, welche ee 
jedem Berichte beygefügt hat, find nur fehr kurz, und von eben 
jo ungleicher Wichtigkeit, wie die Fälle ſelbſt. Da fie oft 
ſchwere Streitfragen aus der gerichtlichen Arzneykunſt betrefs 
fen, fo kann Hr. M. nicht erwarten, daß feine Urtheile un- 
eritiſirt bleiben werden. Anſtatt aber uns bamit zu befaſſen, 
wollen wir lieber unfern Pefern eins von den beyben Gutachten 
der Rönigsbergifchen medicinifhen Sacultat, die Hr. M. feiner 
- Schrift angehängt hat, mittheilen , weil es ung in mehrcrley 
Abficht zu verdienen fcheint, ausgezeichnet zu werden. Zuerſt 
den Bericht aus den Acten. 
- Ein Student, K. der fih 18 Jahr fümmerlid) in Con⸗ 
‚bitionen erhalten hatte, fieng an im Lande herum zu ziehen, 
und ward einmal unterwegens von einer ihm zur Gewohnheit 
gewordenen Krankheit überfallen, die er ein hitziges Neſſelfie⸗ 
ber nennt. Er blieb 14 Tage im Gaſthauſe. Als er fich et: 
mas beflette, gieng er. weiter, wurde wieder krank, blieb noch⸗ 
mals im Safthaufe liegen ; endlich begieng er das Verbrechen, 
daß er in einem andern Gaſthauſe, wo er fich etwa zween Tas 
ge aufgehalten hatte, einem ziweyjährigen Kinde den Hals ab: 
ſchnitt, deffen Mutter ihn durch grobe Worte fo aufgebracht 
hatte, daß er fi dadurch an ihr zu rächen fuchte. Er gieng 
in die Nebenftube, wo das Kind in der Wiege lag. Als er 
den Borfaß faßte, fein Scheermefler zu ergreifen, hatte er 
Streit im Gewiſſen, es befiel ihn ein ungewöhnliches Zittern 
und eine Beänaftigung , welche er durch einige Släfer Grant 
wein zu heben hoffte. Nun aber nahm die Hitze noch mehr zu, 
und er vollführte die That. Auf den zweyten Schnitt traf er. 
vermuthlich die Drofielblutader,, und das Kind farb unver: 
zäglih. Nun wirft er das Mefler zur Erde, feßt fich. auf die 
Dank, und fängt an eine Semmel zu effen. Man kommt 
und fieht; er geiteht die That mit den Worten: das Kind 
waͤre doch kraͤnklich geweſen, 2 vielleicht nicht groß gerwor: , 
: "a4 en⸗ 
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Ben.” Iʒt fleng er erfi wieder an, fein Verbrechen’ zu erfennent 
entſchuidigt ſich aber damit: es plage ihn alle Fruͤhjahr eine 
hitzige Krankheit, In deren Anfallen er feiner Sinnen beraubt 
und reiner Handlungen fich nicht bewußt wäre; noch erſt vor 
is Tagen waͤre er in einem Paroxysmus in den Brunnen get 
fällen, und wiſſe nicht, reie er hinein, noc), wieder Heraus ga . 
formen wäre. Er befchrieb die Krankheit felbft fo: Sie has 
be ſich diefes Fruͤhjahr zum dristenmale mit Froft, Schaudern 
ber Glieder, Beaͤngſtigung, Herzklopfen, Zittern, Schwachz 
beit und Mattigkeit angefangen, worauf ſtarke Hiße erfolge 
rare Der Schlaf ware unrudig mit fürdhterlichen Ideen und 
Geſyenſtoererſcheinungen vergeſellſchaftet geweſen, und er hätte 
Verſuchungen gehadt, fich ſelbſt umzubringen. Es babe fich 
ed ein Jucken anf Ber Haut veäußert, worauf befonders auf 
den Hinten ein Wasfchlag wie Slebitiche erfolge, der bald verk 
gangen, bald wieder gekowmen. Der Appetit fey gering, der 
Durst aber ſtark gemefen. Er habe gewöhnlich des Morgens 
etwas Prantiwein, Mittags warınes Bier getrunken, Er has, 
be kune andre Arzney als einmal vor Kurzem, etwas Chinas 
yitive- in Brantwein genommen. Hierauf fey er fihläfrtg 
gewoerden, babe fich niedergelegt, fen aber bald darauf in vols - 
ler Beaͤngſtiqung aufaeftanden, an den Brunnen gegangen und 
hinein geiallen, Er batte einen’ Durchfall daben gehabt. Seit 
3 bis 4 Jahren befäme er diefe Krankheit im Frublinge, und. 
die Anfälle beraub:en ihn allemal feiner Vernunft. Dies Jahr 
mären fie am ftätkften gewefen. Die Zeugen befräftigten, daß: 
K. wirklich feit einigen Wochen krank war, und daß feine Aufl 
führung etwas ausſchweifend geweſen. 
Ueber diefen Bericht follte nun die Facultaͤt urtheilen? 
1) Ob die vorgefehüßte Krankheit von der Are fen, daß fe eine, 
Raſerey kep Nam Kranken entweder aufinmer, oder auf einem ‘ 
Zeitpunkt wife? und 2) ob es möglich, dag die Raſerey fi 
ſogleich nach der That ohne Zuritcklaffung einiger meitern Spu⸗ 
ten terminiren fonne? Nun das Gutachten der Facultät, das 
tive vom 1. April 1778. wörtlich: 

„Wir haben nad) reifer Ueberlegung aller in den Aeten 
vorfommenden Umſtaͤnde ung einſtimmig dahin geeiniget, daß 
Ineuloat zu dir Zeit der Mordthat wirklich Frank geweſen. Es 
erheilet folches, anderer Deweife zu geſchweigen, aus dem Um⸗ 
ftand, daß er fich Magentropfen and Chinapulver von ber Apo⸗ 
theke ofen laſſen. Die Befchaffenheit aber diefer Krankheit 
anlangend, fo ergiebt es ſich aus. allen Kennzeichen, daB der 
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.Ingquiſtt ungefunde feorbutifche Säfte habe, welches ihn auch 
den offeren Echaden am linken Fuß vernurſachet. (Wovon 
Kein Boort im Berichte.) Sin dergleichen Zufaͤllen iſt es da⸗ 
ber nichts Seltenes , daß die Narur au geriſſen gefeßten Zei 
ten die ſtharfen feorbutifchen Feuchtigkeiten auf den leldenden 
Theil, an welchem bereits ein offener Schade ift, mit febrilis 
fchen Bewegungen binwirft, da denn ein ſolcher Theil nicht 
nur entzündet wird und fchr fchmerzet, ſondern auch wohl ein 
Delirium ſich einftellen kann. Und diefes ift auch ben dem 
Inculpaten alle Fruͤhjahre feit 3 Jahren nefchehen. Da 'er 
aber durch das übertriebene Brantweintrinfen feine Säfte fehr . 
verdorben : fo hat die Natur fih von der vorhandenen vielen 
Schaͤrfe nicht durch) einen Weg entledigen Eonnen , fondern ee 
iſt ein Theil daven auch nach der Haut gebracht Toorden, und 
Bat daſelbſt einen feorbutifhen Ausſchlag verurficht, welchen 
der Inquiſit für ein hitziges Nefielfieber gehalten. Hitige 
Krankheiten pflegen Feine 4 Wochen zu dauren, noch dem Pas 
tienten Seifen zu verftatten; fondern es war bloß cine ſcorbuti⸗ 
fihe Schaͤrfe, zu welcher füh ein ſymptomatiſches Fieber ſchlug. 
Maren nun bierbey dienlihe Mittel gebraucht worden, ſo 
Hätten fidy nebit einer gehorigen Diät dic Fieberbewegungen 
nicht allein bald geftille, fondern es hätte auch weder ein Phan⸗ 
tafiren noch eine Raſerey daben Statt haben koͤnnen; da dies 
(es aber nicht gefchehen , vielmehr der peinlich Angeklagte durch 
Bigine Getränke fein Blut in bejtändiger Waflung erhalten, fo 
mußte durchaus die Krankheit verlängert und fein Verftand fo 
benebelt werden, daß er feine Handlungen nicht mehr überle! 
gen, noch feine Leidenfchaften bezaͤhmen konnte. Wir fonnen 
demnach zwar den Inquiſiten für feinen Raſenden (maniacus) 
‚Balten, der fidy feiner ‚Handlungen ganz unbewußt wäre; denn 
das Gegentheil erhellet aus den Acten, toelche beweifen, daß 
er während der Mordrhat das Bewußtſeyn nicht verloren hatte. 
Er aeftehet, er habe fein Futteral aus der Tafche gezogen, und 
ein Scheermefler daraus genommen; er habe auf der Gurgel 
des Kindes hin⸗ und bergefchnitten; das Kind Babe mit der 
‚Hand nah dem Meffer gegriffen und fih an 2 Fingern vers 
wunder; er habe nach vollbrachter That das Meffer auf die 
Erde aemorfen; babe fih auf die Bank gefeßet, n. f. w. Bon 
allen dieſen Umftänden hätte er unmöglich Nachricht geben 
koͤnnen, wenn ihn das Bewußtſeyn feiner felbft während der 
That verlaffen hätte. Iudeſſen geben wir zu, daß er weder 
eine richtige Deurtheilungelratt uͤberhaupt beſitze, noch bey 
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Aurubung ber Mordthat gehabt habe. — Es fällt demnach 


die Frage von felbft weg, wie die vorgefchüste Krankheit des ' 


Ineulpati ſich fogleih nach veruͤbter Mordthat ohne Zuruͤck⸗ 
aſſung weiterer Spuren babe terminiren Eirmen? Wäre der. 
Inquiſit ein wirklicher Nafender geweſen, fo würde feine Ra⸗ 


ſerey nach vollbrachter Mordthat nicht gleich haben aufhören’ 
koͤnnen; es würden vielmehr einige Spuren davon, wenige 


ſtens eine Nervenſchwachheit, nachher bey ihm bemerkt worden 


ſeyn. Nun aber ſeine Verwirrung lediglich von der innern 


Hitze und dem berauſchenden Getraͤnke entſtanden war, fo iſt 
fie vermuthlich nach feiner Gefangennehmung verſchwunden, 


indem der Inquiſit nicht mehr Gelegenheit gehabt, ſein Fie⸗ 


ber mit Brantwein, Bier und Wein länger zu naͤhren, ſon⸗ 
dern dünnes und Eühlendes Setränte zu fid) nehmen muͤſſen; 
uͤberdem auch ſein Beinſchade von einem Wundarzte gehörig 
verbunden worden.“ 


Johann Friederih Bolten, d. A. K. D. — aus- 
fuͤhrlich beſchriebene Krankengeſchichte der Jungfer 
Marianne Branden. Hamburg, Herold. 1779. 
Median 4. 4 Bogen. 


5“ bier. befchricbene Krankheit eines jungen Frauenzimmers 


iſt ein wahres Problem für Aerzte, und wir mochten faſt 
fagen, die Einzige in ihrer Art. Das Wefentliche der Anfälle, 


welche die Kranke drittehalb Jahr lang täglich geplagt haben, . 
befiund in periodifchen Sinnlofigfeiten, Nervenziehungen oder ' 


Berzuckungen und Erftarrungen; aber alle diefe Zufälle was 
ten von fo feltfamer Art, und von fo wunderbaren Nebenums 


fländen begleitet, daß es kaum begreiflih iſt, tie die Perſon 


nicht nur ihr Leben, ſondern auch endlich wieder ihre voͤllige 
Geſundheit Habe erhalten fonnen. Da fie fchlechterdinge alles 
fogfeich wieder wegbrach, was fie zu fih nahm, wenn es nur 
eben den Magen erreicht Haben konnte: fo ließ fich mit innere 
lichen Arzneyen fo viel ale Nichts ben ihr thun,und man mußte 
fi mit aͤußerlichen Mitteln, befonders mit Clyſtieren behel⸗ 
fen, bie Boch tm Ganzen auch nichts fruchteten. Unter diefen 
äußerlihen Dritteln war denn auch der mißfungene Gebrauch 
Fünftlicher Magneten, wovon Hr. B. ſchon zweyerley — 
richten hat drucken laſſen, die in der A. d. B. 26 ©. 1. 

&. 187. un 28 B. 2 Et. ©. 450 ꝛc. angezeigt worden * 


⸗ 
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„Es wardoh merkwürdig, fagt er bier ©. 18, daß die Kranke, 
„welche fi bey dem zweeten Beriuche täglich zweymal dee 
wBußbäoer bedienen und ten linfen Fuß in warmen Waſſer bas 
„den mußte, jedesmal e nen Krampf dieſes Fußes bekam, der 
„fih in eine Erftarrung aller Zehen und des Fußgelenkes ver⸗ 
„wandelte ꝛc.“ Zugleich aber jagt Hr. DB. in der Vorrede, 
daß die Wunderdinge, die man von den Heilfräften der Magne⸗ 
ten in unfern Tagın uenlaubt und der Welt angepriefen, nur 


ein wahres. Nichts find: und beides läßt fid) ſehr wohl mit ein⸗ 


ander vıreinigen; denn Wunderdinge hat gewiß der Magnet 
noch nirgends geihan, als in Hrn. Mesmers Händen , die 
aber zuletzt ihre Kunftftücfchen auch ohne Magnet machten, 
Hingegim daß der Magnet in manchen Nervenkrankheiten Ein⸗ 
Muffe auf die Nerven babe, die vielleicht mit der Zeit praktiſch 


genutzt werden koͤnnen, das beftätigt des Hrn. B. obige Beob⸗ 


achtung ſeloſt, und fo viele andere von ganz uneingenommenen 
Männern, wobey der Schlußfehler poſt hoc, ergo propter 
hoe eben ſo wenig in Verdacht kommen kann, als bey den Wir⸗ 
kungen der Elektricitaͤt und andrer Nervenarzneyen an beſon⸗ 
dern Perſonen. Doch dies nur beylaͤufig. — Nach langem 
vergeblichen Gebrauche vieler Mittel, die man alle in Clyſtie⸗ 
ren beybringen mußte, ward endlich der Maſtdarm davon ſo 
ſehr mit Kraͤmpfen angegriffen, daß man auch davon abſtehen 
mußte, und weil die Kranke ohne. dieſe gemeiniglich 14 Tage 
verſtopft blieb: ſo fiel endlich Hr. B. darauf, ihr etwas ver⸗ 
Füßtes Queckſilber beyzubringen, ob vielleicht davon ein Weni⸗ 
ges in den Magen ſchleichen und darinn bleiben möchte. Sie⸗ 
Ben Gran davon mit einem Pulver von Jalappwurzel, Eres 
mor Tartari und etwas Diagrydium vermiicht, wurden eines 
Morgens früh gegeben, alsbald twie gewoͤhnlich weggebrochen, 
und fogleich noch eben fo viel Gran gegeben, und auch wegge⸗ 
Srochen. Mittags aß die Kranfe Gurkenſalat, den fie auch 
wegbrach, worauf fie aber bald einen fehr heftigen Schmerz ine 
Magen empfand, wobey fich der Unterleib fehr aufblähete, uud 
echterliche Anfälle folgten, aber zugleich der Leib fich zweymal 
finete. Die Nacht darauf war ruhiger wie gewoͤhnlich, und. 
am andern Diorgen fpürete die Kranfe große Erleichterung. Ar. 
B. fchrieb dieſe Wirkung der Schärfe zu, die aus der Vereins 
gung der Säure mit dem verfügten Dueckfilber entſtanden 
war. Das Mittel ward nachher öfter gemagt, indem man ein 
Lorch Eitranfaft zum Nachtrunke aab, und da bierauf immer 
Oegfnung des Beibes und gröpere Erleichterung erfolgte, fo Echrte 
Ä ' man 
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manfih an die Übrigen fürchterlichen Wirkungen nicht, und _ 
brachte endlich dadurch die Kranke auf den rechten Weg zu ih⸗ 
rer Beſſerung. — Allein es iſt umſonſt, daß wir uns bey 
der ſummariſchen Erzaͤhlung dieſes Falles verweilen: denn man 
muß ihn ganz von Wort zu' Wort leſen, um ſich den entſetzli⸗ 
‚hen Zuſtend der Kranken und die langfame fait unglaubliche 
Geneſung gehoͤrig vorzuſtellen. Dieſes emeſehlen wir allen 
Kennern, um ihr Gluͤck an der Erklärung der Fragen zu vers 
ſuchen, die Hr. B. der Geſchichte beygeſugt hat, und die mebe 
den Mann von Einſicht verrathen, als es vielleicht ivgend eine " 
von allen Beantwortungen thun wird, Ein Paar befondere 
Umftände koͤnnen wir nicht umhin auszujeichnen. S. 14. 
„Obgleich die rechte Hand der Krankeu fü fühllos war, day 
man fie,. wie die ganze rechte Hälfte des Korpers, ohne Em⸗ 
pfindung, ja wenn fiees nicht ſah, ohne daß fie es einmal 
merkte, drücken, kneipen, tragen, ſtechen und fchneiden 
konnte, fo war fie dem ungeachtet fo tharig und behende wie 
"die linke, und dem Willen der Kranten fo vollig unterworfen, 
daß fie nicht afiein alleriey Frauenzimmerarbeit verfertigen, forte 
dern auch Nienand an derſelben irgend einen Mangel der Ges 
ſchicklichkeit und Behendigkeit, ober auch nur einen Unterfchied: 
beobachten konnte, wodurch die linfe, welche ihr naturliches 
Gefühl hatte, einen Vorzug vor der rechten verdienen, möchte,“ 
&. 3. Wie ift es moͤglich, daß bey dem, waͤhrendem An⸗ 
falie, eine halbe Stunde und länger noch, gänzlid) gehemmten 
Athemhole n, der Pulsſchlag hat fortgehen, und das Blut aus 
der ‚nen Herzkammer durch die ruhenden Lungen zur andern ', 
hat kommen Eonnen? Sollte der Begriff, den man fich von, 
dem Kreislaufe des Bluts in denen, bie Athem holen macht, 
und nach wilchem fich die Herzboͤhlen bey jeder Zuſammenzie⸗ 
hung des Herzens in die großen Pulsadern ausleeren, und neues 
Blut aus den Vorhoͤlen und den großen Blutadern des Her⸗ 
zens empfangen mufien, fo ganz dem Buchſtaben nach richtig 
ſeyn, oder, wie die Beſchreibung der Blutgefäße felbit, noch 
einiger Berichtigung bedürfen? Denn diefe theilet man in die 
Puls- und In die Blutadern, und glaufet, daß die.durch eine 
reohlgerathene Aniullung der Pulsadern zum Vorfchein gekom⸗ 
mene unzähliche kleine Gefaͤße, aleichfalls zarte Pulsadern 
find, welches fie doch nicht ſeyn Fonnen, weil man fie duch 
eine glüskliche Einfprükung der Blutadern eben fo gut anfüllen 
kan, als ſolches durch die Pulsadern geſchieht, alſo daß in 
dem erſtern Falle die goͤßern mit dieſen ſonſt unſichtbaten Ober 
ſaͤßen 
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j Re a in Verbindung ftehente Blutadern, indem fetter aber 
Pulsadern leer Bleiben, daher ſolche bald ie Pulsadern, 
Bald aber fur Blutadern gehalten werden, welches ſie nicht, 
ſondern Mittelsefäge find, deren Befchaffenbeit, uſammen⸗ 
bang mit den Puls⸗ nnd: Blutadern und Nutzen wir roch nicht 
genug kennuen.“ 
Zz. 


Nenes Magazin für Aerzte. Erſten Bames erſtes 

. und zweytes Stuͤck. Herausgegeben von F. G. 
Baldinger. Leipzig, 1779. 8. bey Jacobaͤer. 
94 Seiten. 


EGSyer Verf. will in dieſem Magazine fuͤr Aerzte denſelben 

Plan befolgen, den er ſich in dem vor Aerzte entworfen 
hatte, und es wird vorzüglich die practiſche Mediein der Ge⸗ 
genſtand feiner Abhandlungen ſeyn, wozu er alſo ſich von ges 
kehrten und erfahrnen Aerzten Beytraͤge erbittet. Das vrfte 
Stück enthält folgende Aufſaͤtze: 


Bon einer von Kaͤmpf in Hanau erfundenen Mafihine 
zum Dampfklyſtiere, befchrieben vom Leibarzte Zimmermann, _ 
davon die Ehre der Erfindung den Dr. Cloſſius gehöret, iſt 

durch ein Kupfer erläutert, 


Crell über die Vortheile Ealter Umfchläge um den Kopf 
in Schlagflüffen. Ein Vorfehlag, ohne Erfahrung , der fih 
auf die Schmuderifchen Beobachtungen gründet. Wir 
dächten doch, warme Umfchläge würden ſchaden; aber kalte 
nicht weniger. Denn darf es nur immer Blut feyn, was durch 
die Kälte zuruͤckgetrieben wird, iſt das VPerfpirabile für nichts. 
zu achten? was dadurch zuruͤckgehalten und die Ergießung uns 
ter der Hirnlade alfo vergrößern wird? Wenigſtens weiß ſich 
alsdenn der Nec. das Gluͤck nicht zu erflären, das er Bisher. 
bey To vielen Kranken gehabt hat, die nach äußerer Gewalt 
thaͤtigkeit, einem Fall zc. und dadurch verurfachten Erfchüttes 

zung des Gehirns, viele Tage finn - und fprachlos gewefen, in 
Wuth gerathen ıc. und nach den nothwendigſten Ausleerungen 
bloß durch Campher hergeſtellet find. Und find denn aud) gar 
feine Erempel von Leuten bekannt, die im firengen Winter, 
auch nur allein- von der Kälte der Luft, im Kopfe Schaden 

senemmen?. . 
Bey 
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Bey der Geſchichte des amerikaniſchen Tpecfici antipee 
daprici &, 19. wird erinnert, daß Ellis in feinem Buche vom 
Erbauung des Zimmerholzes, es auf dieſelbe Art, wie neulich 
die Franzoſen, bekannt gemacht habe, 

Beſchreibung eines epidemifhen Scharlachflebers im 
Der Wetterau, ©. 21. Sehr richtig und mit der Erfahrung. 
anderer übereinflimmend ift die Erklärung der Sefhmulft bey 
Diefet, oder vielmehr nad) diefer Krankheit S. 26, und Lieu⸗ 
saud’s Meinung verdiente kaum eine Miderlegung ; obgleich 
nicht geläugnet werden kann, daß dennuch diefes Fieber soft 
Verſtopfungen in den Eingeweiden zurücklaſſe. Der V. meynt, 
man ſolle bey ſo boͤsartigen Epidemien das Scharlachfieber in⸗ 
oculiren. (Vielleicht moͤchte aber hiebey eben ſo wenig ge 
wonnen werden, als bey der Inoeulation der Maſern.) 
Von der Schaͤdlichkeit der Beeren der Bella⸗ 
donna und Des Saamens des Stechapfels, (ſtramo 
nium). Ein eben fo gruͤndlicher Aufſatz wie der vorhergehende. 
Der V. meynt, dieſe Gifte wirken — nicht wie man es bis⸗ 
her erklaͤret hat, ſondern wie verdorbene Galle oder andere Un⸗ 
reinigkeiten im Magen, unmittelbar auf die Nerven des Ma⸗ 
gens, und fie erregen eben fo wenig, als Opium, eine Aufl 
fung des Blutes, weil fie zu fehnell wirken. (Sehr richtigz 
aber wenn S. 41. daraus, daß ein Befoffener grüne Galle 
ausgebrochen hat, wieder vermuthet wird, Daß bier auch bie 
Galle an den Raufche nicht unfchuldig ſey, fo wird uns faſt 
bange, daß man nun allmäßlid) alles aus Bequemlichkeit ver 
gallen wolle, und unfre Nachkommen unfer Jahrhundert das 
biliofe nennen werden. Preſſet fich denn nicht bey jedem hef⸗ 
gigen Erbrechen Galle in den Magen?) Wir find übrigens 
mit dem V. vollig der Meinung, daß es eine unendlich 
nuͤtzliche Arbeit wäre, die Zufälle genauer zu beime 
men, aus welchen man mit größerer Gewißheis 
ſchließen kaͤnnte, ob in dem befondern Salle das Bes 
bien den Magen, oder diefer Das Bebirn angreife? 

Die Zimmermanniſche Warnung an Aecltern, Er⸗ 
Zieber uud BRinderfreunde wegen der Selbfibefles 
dung, zumal bey ganz jungen Mädchen, ©. 43. iſt 
ſchon aus dem deutichen Muſeo bekannt; bie daneben ſtehendo 
Rettung unfchuldiger Kinder macht einen merflihen Tontraft 
damit, hätte beiler gefchrieben ſeyn können, und der Verf. veie- 
dient die darauf folgende Abfertigung. W 

Wes 


r ai 


‚eine ähnliche Beobachtung aufgezeichnet finden werden. Di 
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Weszpremi vom Vorfalle der Mutterſcheide und Her⸗ 
unterſinken der Mutter ben einer 20jaͤhrigen Jungfer, S. 73. 
Bon der medicinifchen Kraft des Spargels — Mannsperſo⸗ 
nen zur Wolluft zu reizen, und Örauensperjonen unfruchtbar zu 
machen, mit Zeugniſſen aus "andern Schriftſtellern belegt. 
S. 79. Ebendeffelden Unterfuchung eines fogenannten Zivige 
ters. Beyde Hoden fanden fih im Hodenſacke, die Ziuche 
war unſoͤrmlich, Elein und verfchloffen, und in der Dlitte des 
Hodenſacks die Oeffnung zur Urinblafe, Hr. W. erklaͤret die 
‚r2jährige Perfon daher mit Nechte für eine Mannsperfon. Zu 
S. 159, muͤſſen wir hinzuſetzen, daß &mellie in feinem 


Thefaur. med. T. IL. fo. eben vie ſeltne Monroiſche Schrift 


bat abdrucken laffen. 

Dann folgen, wie gewohnlich, Anzeigen neuer Buͤ⸗ 
cher, afademifcher Schriften und Anekdoten. Das Krebsfpes 
eifieum von Peter Hangard beſtehe aus Arfenit und blauem 
Vitriol, die fchädliche Wirkung deffelben wird mit einem Exem⸗ 
pel beroiefen. | 


In dem zweyten Stücke dieſes Magazins laufen die 
Geitenzahlen fort bis 191. 


ercivall’s Beobachtungen über die Bleygifte werden fort 

. gefeßt; es erftrecden fi) die Verfuche bis auf das Por 
sellain ( Queen’s ware) und rothe Oblaten. Weber das bes 
kannte Soulardifche Waſſer verfihert Dr. Haygarth dem V. 
©. 105, daß von 53 Kranken, deren Brandwunden und 
Quetſchungen häufig und mit vielem Bleywaſſer gewaſchen 
wuͤrden, Feiner während der ganzen Zeit feiner Genefung von 
einer Kolik oder Lähmung befallen worden fey, obgleich fo 
Hiele Nerven der unmittelbaren Berührung des Bleyes ausge 
fetzt geweſen. (Die bey Bergwerken angefeßten Aerzte müffeh 
ung am beiten erläutern kͤnnen, was wir in Deutfehland -für 
eine Krankheit darunter zu verftehen haben, wenn die Engläns 
der von Belland, oder Millreek veden, Ohne Zweifel Berge 
ſucht, Huͤttenkatze?) 
Becſchreibung einer Sommerepidemie im Jahre 
1778. Geht van 119 — 139. verdiente bier vorzuͤglich eine 
Stelle; aber wenn Hr. ©. fchlechter gefchriebene aufnimmt, 
fo iſt zu befürchten, daß wir in jedem Stuͤcke des Magaz. 


Epidemie 
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Epidemle iſt völlig modern, und nach der jetzigen bilioͤſen 


Theorie beſchrieben; aber die Heilart doch ziemlich Boerhaa⸗ 
viſch. Die kranken Kinder ſtarben oft ſchon den zweyten, Hfe 
ters am dritten Tage, und der Verf. weiß wenig Beyſpiele var 
sinem Fieber gallichter Are, welches in fo kurzer Zeit toͤdten 


konnte. ©. 129. Aber ſollte es eben daraus nicht wahrfreitte . 
lich werden, daß diefe Krankheit nicht gallichter Art geweſen ?) 


Oder iſt jetzt jedes Erbrechen bilibs? Bey deu Zufallen, die der 
B. ©.-ı23. beſchreibt, und wobey die Krankheit ſo geſchwind 


gefaͤhrlich wurde, ſcheint uns wenigſtens das Gehirn mehr, 


als der Magen eder Unterleib, gelitten zu haben, und es fehlt 


der ſchoͤnen Beſchreibung diefe zx Epidemie weiter nichts, als 


Leichenoͤffnungen. 
Die ©. 140. ang:zeigten Vorleſungen der Wiener Schufe 
nd vom Hrn. Baldinger ein guter Einfall, und wir bitten 


hn, ung auch von andern Univueniäsen ahnliche mitzutbeilen, - 


das ihm bey feinem ausgebr:iteten Briefwechſel nicht ſchwer 
fallen kann. Wo wir nicht irren, hat er fie uns auch ſchon 


eininal in einem der vorigen Stuͤcke von Edinburg verſchaffet. 


Es ſollte jedes kunftige Stuͤck eine ſolche Anzeige erhalten — 
waͤre es auch nur zuweilen um den Platz zu fullen, den in dem 
vorigen Magazine zuweilen weniger muͤlzliche Sachen ein⸗ 
nehmen. 

Die Anzeigen neuer Schriften und Buͤcher, die heraus 


kommen werben — der edinburgifchen neuern Probeſchriften, 
und einiger neuen engliſchen Bücher, koͤnnen ung nicht zu einer 


neuen Anzeige in diefer Bibliothek beivegen. 
Zuletzt folgen fünf Sektionsbrrichte von Dr. Rälinz zu 
Northeim, und ſchluͤßlich wird kurz gezeigt, ob Hier. Earsan, 


über bie Nubzbarkeit der Muskeln eigne Verſuche angeſtellet, 


und Berger ſchon vor „aller gelehrt habe, das Blut, wel⸗ 
ER zum Herzen zutuckkenmt, reize daſſelbe zum Zuſaumen⸗ 
ziehen. 


Sammlung auserlefener Abhandlungen zum Gebrau 


che praktiſcher Aerzte. Das vierte Stuͤck des 
vierten Bandes, worinn die Seitenzahlen bis 766 


fortlauſen. 
s enthaͤlt außer dem angehaͤngten Regiſter uͤbrr dieſen vier⸗ 


ten Band, weiter nichts als Le Roux fortgeſetzte Beob⸗ 
achtumgen 
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achtungen über die Blutſtuͤrzungen der Rindbetterinnen, 
und die Art, folche zu ſtillen. Sie find ganz praktifchen Sins 
Its, und verdienen die Beherzigung dee Lefer, die nicht bloß 
heorie lieben, fondern auch Erfahrungen angeführt wiſſen 
wollen. Nachdem der Verf. ferner die verfchiednen Urfachen 
der Blutſtuͤrzungen unterfuchet, und unter andern 5. ©, bes . 
merkt, daß überhaupt, wenn nad) einer Niederkunft immer 
von Zeit zu Zeit Blutſtuͤrzungen wiederfommen , man Lirfache 
u vermuthen habe S. 590, daß ein fremder Körper in der 
Sebährmutter vorhanden ſey — daß der Umſtand ©. 595, 
daß die herausgezogene Nachgeburt ganz ift, nicht als ein ganz 
ſicheres Zeichen angefehen werden dürfe, daß Fein folcher Kots 
per mehr vorhanden jey — daß um ben natürlichen Blutfluß 
von einer widernatürlichen Blutftärzung zu unterfcheiden, man 
S. 598. bloß auf die Befchaffenheit des Pulſes Acht haben 
muͤſſe ıc. fo geht er fehr genau alle die bisher empfehlnen Mit⸗ 
wider diefes Uebel durch, giebt ©. 610. die Regeln an, 

le man bey ver Herausholung der Nachgeburt zu beobachten 
pet, um die Blutftürzung zu verhüten, befonders, wenn die 
achgeburt nicht von felbjt folgt. Wie die Verlekung der 

- &:ebahrmutter zu verhüten fey, &. 630. Die Hülfe, wenn 
Die Sebährende in Ohnmacht fällt, ©. 634, vorzüglich die 
langfame Entbindung, horizontale Lage, und von gar zu hef⸗ 
tigen Wehen, Mohnſaft. S. 645. werden die vornehmſten 
Huͤlfsmittel unterfucht,, welche von andern zur Stillung der 
Blutſturzung nach der Geburt empfohlen worden, befonders 
"wird das Aderlaffen verworfen, fo alt diefes Mittel auch ift. 
Zuletzt befchreibt Hr. Leroux ©. 638. nun dasjenige Mittel, 
welches er unter allen bisher bekannten für das wirkſamſte hält, 
nämlich ein Stuͤck zufammengeörehete Leinwand in Effig ges 
tunket, und in die Mutterfcheide, oder nad) Befhaffenheit der 
Umftände, in die Gebaͤhrmutter felbft hineingebracht. Den 
Nutzen deſſelben dehnet er auch auf andere Blutſtuͤrzungen aus 
der Sebährmutter aus, nicht allein auf diejenige, welche nach 
- der Entbindung und dem Abgange der Nachgeburt entfteht, - 
nämlich durch alle Deonathe der Schwangerſchaft. Wir dire 
fen dem Berf. bey allen den Meinen Handgriffen, Cautelen 
und Neguln nicht folgen, die er mebenher befchreißt, eben fo 
wenig die einzelnen Fälle erzählen, die er aus feiner eignen Er⸗ 
fabrung für feine Deeinung anführet; auch überlaffen wir eben 
ſowohl andern, zu beurtheilen, ob er die Einmürfe, welche 
man ihm gegen diefen Tampon machen kann, gründlich genug 
D. Bibl. XXXLX.B. I. St. JI gehoben 
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glaube, man habe ben Puls, wenn man ihn langſam gefun⸗ 
den, erſt fpät gefühlee, da das Opium ’fihon feine Kräfte vor- 
her geäußert, und fehon Schwäche entftanden ſey; oder weil 
man erft bey der Annäherung des Todes das Opium geges 
ben. — Die Wirkungen deffelden als Arzney im Körper, auch 
äußerlich angebracht. ©. 241. Es fomme freylich mit Wein 
und hitzigen Getränken überein; aber man trane Diefer Ver⸗ 
wandtſchaft auch zu viel, denn dort werden doch Feine Auslee⸗ 
rungen unterdrückt, es entſtehen auch feine paralytifche Zufälle,' 
und es werde and) bey gefundem Verſtande fein Schmerz- das. 
durch geftillet. S. 243. Ob es auf die Nerven, oder auf dag 
Blut wirfe, die neuern Verfuche darüber. Die große Kraft 
deffelben bey verfchledenen Krankheiten. Bey inflanmmatorie 
fehen, roogegen es einige neuere ( Sarcone ) empfohlen, kom⸗ 
me es wohl befonders auf die Beftimmung der Gränzen und _ 
des Zeitpunfts an. Ben dem Sleus ©. 251. haben wir die 
Kichterfchen Beobachtungen vergebens geſucht, fo wie: bey Pos 
cken die Werlhafifchen. In der Peſt, Schwindſucht, Such 
felfießern. Die fhmerzftillende Kraft, wo eg, wie bey fons 
vulfivifchen Krankheiten, auf eine gefchickte Beurtheilung Dee 
Urfichen anfomme. Im Tetanus und Trismus. Von ſtar⸗ 
£en Dosen des Opii S. 269.10 5. E. Sjemand innerhalb 24 
Stunden über 20 Unzen vom Laudano genommen. Bey bei 
Rufe, Hamorrhagien. Der äußere Gebrauch — auch in 
Cly tieren. Mittel bey dem Misbrauche oder aus Verſehen 
des genommenen Opii. ©. 286. Die Präparate, wo auch 
die Sefihichte und Zufammenfeßung-des Doverifchen Pulvers 
genauer angegeben wird, als man fie irgenmwo findet. S. 298. 
Dem Ebelidonio trauet Hr. M.nicht viel von der wider ben 
Staar geruͤhmten Kraft zu, fo wie überhaupt dergleichen Auf 
ferlihen Mitteln wider diefe Krankheit. ©. 303. 
Senff S. 323. vermiffen wir die in den englifchen Apotheker: 
buͤchern und Hoſpitaͤlern ſehr gebräuchliche Lattiverge , ſo wie 
beym Opio auch die von Pott entdeckte Wirkung deffelben wi⸗ 
der den Brand. Den dem faurem Kohle ſchreibt der Verf. die 
neulich entdeckte Kraft wider den Skorbut nicht ſowohl der 
Saͤure, als vielmehr, wie die Engländer der entwickelten Lufe 
zu, S. 333. und an der Senefung durch Löffelkraut S. 343. 
“habe auch wohl das fefte Land und die reine Luft einigen Ans 
eheil. Vom Drawigifhen Spiritus hat Hr. M. auch bey eis 
cr Hemiplegie großen Mugen geichen. &. 347. Zu der Gno- 
nis ſcheint der Verf. bey Blaſenbeſchwerden Ben. 
| . haben; 


, 
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haben. ©. 365. Daß beyderley Glycyrrbiza an der Wolga 
nicht nur häufig wachſen, ſondern auch gebrauchet werden, has 
ihm der Baron von Aſch in einem Briefe verſichert. Die 
Sennesblaͤtter will er nicht gern bey Entzuͤndungsfiebern geben, 
weil ſie erhitzen, S. 392. Die Staͤngel machen aber nicht 
mehr Grimmen, als die Blaͤtter, daher fie nach der Stockhol⸗ 
mifhen Pharmacopdie ausdruͤcklich zu einander gefeßt werden, ' 
Durch Kochen verringert fich die Wirkung. Unter den Com: 
pofitionen bätten die von Manapilla auch) eine Stelle vers 
dien. Gummi arabicum fehr genau; two wir jedoch das 
ſchoͤne Sydenhamiſche Dekokt vermiffen. Aber es waͤre auch 
eine ımbillige Foderung des Lefers, alle Compofitionen angezeigt - 
zu finden, wozu jemals diefes oder jenes Mittel genommen 
worden. Der Urfprung vom Eateche ift hier genauer unters 
fücht, als irgendwo, fo wie auch die Wirkung der Senega 
dutch die beygebrachten vielen Zeugniſſe. Bey der Polygala 
amara geht es dem Verf. wie ung bey diefem wider die Lun⸗ 
genſucht neulich empfohlnen Mittel fowohl, als vorzüglich bey 
dem Lichen islandicus, die Beobachtungen find nicht rein 
genug, als daß man die Wirfung diefem Mittel allein zufchreie 
ben follte, da nebenher zugleich Milch und andere Mittel ges 
brauchet worden. Zuletzt find einige große Werke angezeigt, 
worinnen man bie in diefem Buche befchriebenen Gewaͤchſe ger 
nau abgezeichnet findet, und dies erleichtert ohne Zmeifel die 
Renntniß derfelben ungleich beſſer, ale alle Beſchreibung. Hru. 
Murray's Werk iſt keiner groͤßern Vollſtaͤndigkeit fähig; der 
Recenſent wuͤrde aber fuͤr ſich (andre Leſer finden es vielleicht 
ſo wie der Verf. ſelbſt ſehr entbehrlich) bey der jedesmaligen 
Beſchreibung, die uͤbrigens hier mit ſo großer Genauigkeit und 
Zuverlaͤßigkeit ausgearbeitet iſt, die deutſche Benennung, oder 
die aus andern lebendigen Sprachen gewuͤnſchet, und da er das 
ganze Werk nicht als Kraͤuterkenner beurtheilt, auch die Ge⸗ 
waͤchſe herausgewuͤnſcht haben, welchen der Verf. nicht viel 
Kräfte zutrauet: Burſa paftoris, Vicia, Lupinus cet. Viel⸗ 
leicht hätte in der 2oſten Ordnung bie Pedicularis einige ans 
dere, welche hier unwuͤrdig ihren Pla behaupten, und deren 
Nusen ſich tweniger beſtaͤtiget, auch verdraͤnget. Wir dürfen 
fonjt dem Verf. wohl nicht erft unfer Verlangen nach der Fort 
fegung diefes großen Werks Außen? ? | 
| 0 At. 
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Draftifche Verfuche in der Darmgicht der Pferbe,vom - 


Johann Ehriftian Ehrmann, ausübendem Arzt — 
. Steaßb. mit Anvrälfchen Echriften. 1778. 


9: ben gewöhnlichen Urfachen der Darmgichte, worunter 
wir aber doch diejenige, welche von einer in den Gedaͤr⸗ 
men vorhandenen Schärfe herruͤhrt, vermiffen, giebt der V. 
noch verfckiedene andere an. Co erwähnt er einer Art, die 
don in den Sedärmen befindlichen Steinen entfpringt, Mei⸗ 
ntheils erhalten diefe Arc Steine ihre Zeugung bey den Muͤl⸗ 
ern; der Staub und Sand , menn fie die Muͤhlſteine ſchaͤrfen, 
mifchet fich unter den Meblftaub, welchen fie zufammenfegen, 
und unter das andere Futtermehl mengen. Er kennt kein Mit⸗ 
tel, wodurch diefe Steine aus dem Wege konnten geräumet 
werden. Gellten aber, auch außer der Vermuthung, ba 
vielleicht die Nachkommen folche Pferde ins Karlsbad ſchickten, 
ducch den Gebrauch des Kalkwaſſers diefes Uebel nicht manch⸗ 
mal gehoben werden fonnen, da man durch daffelbe ‚die Bla⸗ 
fenfteine aufgelsfet hat? Ben einem vierjährigen Hengfte Hat 
er, von einem Geſchwuͤre im Netze, eine Art von Darmgicht 
bemerkt. Bey feinem eigenen Pferde hat er fie von verfchluchs 
ten Sühnerfedern, fo wie auch bey Stutten nach dem Beſchee⸗ 
fen, entſtehen fehen. - Ben diefer letztern Art lindern Sauerteig 
{m Waſſer gereicht, und warme Decken den Schmerz. Mod 
eine Gattung von Darmgicht nimmt man an Pferden mahr, 
die angewachfen find, fie laſſen fich fallen, und aͤchzen, weil 
die Schmerzen, bie fie von der Anfpannung fühlen, groß unb. 
anhaltend find, ſobald fle losgezogen werden, zeigt fi Ge⸗ 
ſchwulſt und Pinderung Kine Salbe von Terpentin und 
Baumwoͤl nimmt in kurzer Zeit die Gefchrwutkt weg. Vey ber 
don Wuͤrmern entflehenden Darmgicht giebt er folgendes als 
ein uf untrüglicher Erfahrung beruhendes Mittel an, wenn 
man nämlich ı2 bis 14 Tropfen Steinoͤl auf ein Loch Wein⸗ 
freinfalz tropfen läßt; drey Loth mit Schwefel abgerichenes 
Quedſilber dazu mengt, umd mit Honig zu Kugeln nacht. Ue⸗ 
brigens gefäftt ung des Verſaſſers Methode nicht , den Miſt 
aus dem Maſtdarme mie bey Hand heraus zu holen. Cly⸗ 
Rtere erfuͤllen den naͤmlicher Enbzweck weit ficherer. 


Von Pferdekrankheiten, beſonders dem Kropf und Roß 
und deren Heilung. Brandenb. bey Haller, 1778 
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EN ie Abfichten des Verfaffers mögen ganz gut bey der Her⸗ 

E ausgabe diefeg Buchs gemwefen ſeyn, auch findet man bie 
und da einige artine Bemerkungen; doch hätten wir gewuͤnſcht, 
dag die neueren Schriftfleller in der Pferdearzncykunft dabey 
waͤren Bemißt worden, fo würden viele unzureichende Defini⸗ 
tionen von Krankheiten und falſche Beurtheilungen derſelben 
unterblieben feyn. Der Verf, glaubt, daß alle Pferde kro⸗ 
pfen oder die Druf: bekommen müßten, worinnen wir ihm 
nicht beyſtimmen. Das Hepar Antimonii hat er bey dem 
Kopf ſehr Ichädlich gefunden; giebt aber ein Kropfpulver an, 
woraus das unwirkſame Diarienglas, und der rothe Bolus 
cherüch wegbleiben konnte Das Blut bey roßigen Pferden 
fi allezeit blauroth. Beym Nafenbluten würden wir nicht an⸗ 
xrathen, daß zur Stopfung deſſelben die Gegend der Teſtikeln 
mit kaltem Waſſer gewaſchen wuͤrde; dadurch wird das Blut 
immer mehr nach den obern Theile hingetrieben, und die Ur⸗ 
ſache des Naſenblutens vermehrt. Die Kolik iſt bey ihm nichts 
anders als eine Schaͤrfe, ſo ſich in den Gedaͤrmen, beſonders 
den duͤnnen, anſetzt. Eben ſo elend ſpricht er von der Waſſer⸗ 
facht, die bey ihm ihren Sitz in den Druͤſen des Hinterleibes, 
beionders in einem Sehler der Leber Bat, und durch blutreini⸗ 
geude Mittel gehoben werden muß. Ueberhaupt hätte alfo dies 
fes Buch ohne Schaden der Pferdearzueykunft, bey dem Vor: 
rath weit befierer Bücher, wegbleiben Fonnen. 


Vertraute Briefe über eine ganz unerhörte und nad) 
-  theilige Pockenkur, herausgegeben im Jahre 1778. 
in 8. 56 Selten. | \ 


egenwärtige Briefe betreffen die Rranfheitsgefchichte bes 
Hochſel. Thurfürften von Bayern, Maximilian Io: 
fepbs, und liefen die traurigften Beweiſe der dickſten Dumm 
heit der beyden Leibärzte, Saͤnftel und Branca. Der Heraus: 
geber entſchuldigt fih in der Vorrede, dag er diefe Briefe wi⸗ 
der Willen eines feiner beften Freunde drucken laffen, und meynt: 
‚nur der edle Unwille gegen Die fo zu ſagen, menfihenfeindliche 
Behandlung eines geliebten Fürften, und der Eifer, die gane 
je Welt von den. unfinnigen Verfahren zweener Aerzte zu über: 
zeugen, haben ihn angefpornt, Bundbruͤchig zu werden, und 


licher 


gegenwaͤrtige Briefe oͤffentlich gelannt zu machen. Ausfuͤhr⸗ 
4 
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licher findet der Leſer die Sefchichte und Kurart in’folgenden, 
nicht lange bernach zum Vorſchein gekommenen Büchlein: 


Zerichtigung des Tagebuche von der leßten Krankheit 
. Er. Höchftfel. Durchlaucht Marimilian des Drite 
ten, Herzogs und Churfürften in Bayern. 34 Bo⸗ 
gen. Frankfurt, 1778. in 8. Ä u 


Serie Ungenannte berichtigt die oben angezeigte 
| Krankengeſchichte an vielen Stellen, und ftellt alles fo 
ungeheuchelt und fo wahr dar , als es die theilnehmende Welt 
immer erwarten fonnte. 

So befchmwerlich es auch it, Unfinn und Dummheit abs 
zufchreiben , fo Halten wir ung doc) für verbunden, unfere Les 
fer genauer mit dem Inhalte bekannt zu machen. Am otew 
Decemb. Elagte der verftorbene Churfürft über Kopftveh; man 
achtete nicht darauf. Am roten erlaubte von Sänftel dem 
Churfurften, einer Jagd beyzuwohnen, wobey der Sturz eines 
Sjagdpoftillens vom Pferde den Churfürften heftig alterirte, 
worauf Mattigkeit erfolgte. Nach der Jagd verordnete Sänfs 
tel eine fchweißtreibende Mixtur, um den Schreden aus - 
dem Leib zu jagen. Diefe elende Miihung beitund aus 
deftillirten Waͤſſern, fchreißrreibendem Spiesglafe, Krebsaue . 
sen, Salpeter, Kofmannifhem Liquor und etwas Citronene 
feure. Am ııten Decemb. war feine Befferung zu ſpuͤren. 
Die Mattigkeit vermehrte fih , und ein drudender Schmerz. 
nahm die Bruſt ein. Obige Mifchung wurde fortgebraucht; 
und Abende ein Clyſtier aus Fleifchbrühe, friſcher Hutter,’ 
Thomaszucker und Eyerdotter, alles in ziemlich. reichlichens 
Gewichte, beygebracht. Den ıaten, als den sten Tag bee: 
Krankheit, wurde von einer nöthigen Abführung gefprochen; 
aber!dem großen Ordinario de Sänftel war das Wetter zu 
alt, und er lics feine elende Miptur vom ıoten wiederholen, 
Die Mahlzeit beftund aus Fleifhbrühe, gebadenem Hecht und 
Ruttenlebern. Abends war der Puls fieberhaft, auf der Bruſt 
und im Sefichte zeigtefich einrötblicher Ausfchlag. Den ı 3ten: 
die Macht war unruhig, der Ausfchlag wurde ftärfer, und 
war wie Gänfehaut auzufühlen. DieUmftehenden muthmaßten 
Blattern. Der Ordinarius Sänftel jauchzte: Habemus 
confitentem reum, und rief: es find Rindsfledden. ( Dias 
fen) Das Fruͤhſtuͤck war Mulchthee und Eperbotter;, dus 

icher 


= 
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Fieber vermehrte fich. Wider die häufigen Blähungen verfchrieb 

der zweyte Ordinarius de Branca Citronenzeltchen. Am 

ı aten verbreitete jich der Ausſchlag über den ganzen Körper, 

und es entjtunden hin und wieder vöthliche Yläsgen. Einige 

gutmeynende Aerzte aus der Stadt riethen, Haͤnde und Füße 
mit warmer Milch zu baden, und das Geficht damit zu baͤ⸗ 
ben — aber der elende von Saͤnftel fchrie: nihil madidum 
in morbillis. Es erfolaten Schmerzen im Halfe, der Othem 
vourde enger. Die Arznneyen, fo heute verordnet wurden, bes ' 

Runden in einem Bruftmüsgen, dem oben belobten Tränfgen 

‚aus fhweißtreibendem Spiesglaſe, und Sydenhams weißem 
Dekokte. Den ı sten wurde der Ausfchlag immer Eenntlicher; 

der erſte Ordinarius lies fich nichts von Blattern einfallen. 

Die Arzneyen waren die gefteigen. Am ısten Decemb. flofs 

fen die Flecken im Geſicht zufammıen, es verfammiete ſich Waſ⸗ 

fer in felbigen, und waren bin und wieder mit einem rothen 

Kreife umgeben. Die vorigen Mittel wurden fortgefeßt. Den 
ı7ten erwartete von Sänftel die Abfchuppung der Mafern, 

welche aber nicht erfolgen wollte, wefür ein Sifchfälbel ver 
ordnet wurde. Thee mit Eyerdotter, Reiß und Gerfte waren 
- die gewoͤhnlichen Nahrungsmittel. Am ıgten wurden bie 
Echmerzen im Halfe heftiger, und das befchwerliche Schlingen 
nahm zu, benebft der Geſchwulſt; der Speichelfluß war bey 
"nahe gaͤnzlich gehemmt. Myrrhenoͤl und Nofenhonig wurden 
häufig verordnet. Das Fieber war dieſen Tag heftiger als 
fonft. Den ıgten: der Schleim häufte ſich in der Naſe und 
in den Halsdrüfen; die Augen fiengen an zu fehwellen; das 
Sefiht war im vorigen Zuftande; und es wurde wieder ein 
anderes Sälbchen aus Sacaubutter, Milchrahm und Engelb 
verordnet, das Geſicht damit zu beftreichen. Die vorigen Arz⸗ 
neyen blieben unverändere. Am zeten fchlenen die Blattern 
im Geſicht abzutrocknen, die Arzneyen und dag gewöhnliche 

Gurgein wurden fortgefebt, und von Sänfsel tröftete die 
Umftehenden mit dem wohlbedaͤchtigen Motto: Natura lente, 
fed tuto procedit. Es wurde von einem Clyſtiere gefprochen ; 
aber auch wieder unterlaffen. Man fchrieb fogar dag Ausfeßen 
des Pulſes, das fich zumeilen ereignete, den häufigen Blaͤhun⸗ 
gen zu. Die Speifen waren: Suppe mit dem Gelben vom 
Eye abgerührt, und Fifche. Gegen Mitternacht bemerkte ein 
Ehurfürftliher Kammerdiener, Unruhe und Zuckungen an dem 

Herrn, der Speichel floß.nicht mehr, und er fürchtete eine. 

Erſtickung. Branca wurde wſewect/ er wußte ſich weder 

53 | u} 
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zu rathen noch zu helfen, eilte aus der Reſidenz hinaus in die 
Stadt, holte den Ordinarius Saͤnftel aubey , welcher ziem⸗ 
lich verlegen war, als er diefeg fahe. Man lies Hirfchhorns 
geift und Blafenpflafter kommen, ohne jedoch davon Gebrauch 
machen. Die Arzneyen blieben die vorigen, und der A 

ſchlagzeddel des Morgens drauf, lautete: Ihro Hochjurfliche 
Durchlaucht haben eine baſſable Nacht paſſiret, fo wie es 
die dermaligen Umſtaͤnde erlaubten. Am zıten wurde die 
Epraiye unverſtaͤndlich, es zeigten ſich verfchiedene fluͤßige 
Stuhle, die mit lauter Frohlockungen von Seiten des Ordi- 
narii begleitet wurden. Die Arzneyen blieben unveraͤudert. 
Den zatın Decemb. ſtellten fich naturliche aber trockne un⸗ 
gen ein; der Urin brach ſich; alles blieb in dem vorigen Stan⸗ 
de; und die Arzneyen blieben auch die vorigen. Die Rulletins 
waren voller Troſt. Am 23ten vertrockneten etliche Blattern 
im Geſichte und an den Haͤnden, die Sprache blieb unver⸗ 
ſtaͤndlich. Wegen Beangſtigungen auf der Bruſt, kam von 
andern gutmepnenden Perſonen, worunter Arch Aerzte aus ber 
Stadt waren, ein abfuhrendes Mittel in Vorſchlag; allein 
der lateinifche Sänfrel wies fie damit ab: ante vigefimum- 
primum vel fecundum in variolis aluus non eft fufcitanda,. 
Der Anſchlagzeddel war beruhigend. Am zaten fiel die Ges 
ſchwulſt des Geſichts, die mehrbelobte ſchweißtreibende Mixtur 
wurde unveraͤndert als ein paregoricum beybehalten, die 
uͤbrigen Arzneyen blieben die vorigen. Am asten: eg erſchie⸗ 
nen verbrannte Stühle; die Aerzte ſagten ſich froͤhlich ins Ober: 
O divina natura principis, natura medicatrix. Mittags 
wurde dem Kranken ein Glas Mofeler Wein erlaubt; die Ger 
ſchwulſt der Lippen, des Gefichte und der Aerme, waren fa 
vergangen ; der Anfchlanzeddel war noch immer voller Troſt. 
Den 26ten: Statt neue Kräfte zu verfhaffen, verloren ſich 
bie alten immer noch mehr. Der Here Elagte über innerliche 
Hitze und häufige Blähungen ; nebft der Suppe und einem Glas 
Bein, wurde ein Stück Backfiſch erlaubt. Nachher ſprach 
der Durchlauchtige Kranke felbit von einem innerlich bevorſte⸗ 
heuden Brande, wenn nicht bald neholfen würde; der Ordi- 
narius aber machte gar nichts darang, Den 27ten nahm bie 
Krankheit eine ganz andere Wendung, genen Abend wurde 
der Puls mehr fiebechaft mit abwechſelndem Froſt und Hitze, 
man entdeckte ein Rothlauf am linken Arme, wegegen 10 
Campherkugeln verordnet wurden. Zu ber geöhrlichen Arzney 
wurde peruvianiſcher Balſain gemiſcht. Den asien: die Ente 
zuͤndung 
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zändung am Arme wurde flärker; Branca verfchrich deshalb 
ein Pulver aus Rofenblattern, Sußholz, Meltloten ,„ Chamil⸗ 
fen und Hollunderblushen, Campher und Coͤlln iſcher weißer 
Breide, Der Herr mußte, wie zeither gemechnlich, zum 
Miittagsmahl aus den Bette heraus, Wire Forelle und gey 
backene Ruttenilebern wurden auf den Tiſch gebracht, und der 
,„ Ordinarius ſprach ganz aufgeräumt guten Muth zu ; die ſchweiß⸗ 
“ treibende Mixtur wurde verſtaͤrkt, um alles vom Kerzen weg: 
yubrihgen. Den z9ten Decemb.: ragt jedermann erftaunte heut 
pe dem eingefallenen und noch mit Schurfen bedectten Geſichte 
Herrn, und kündigte den nahen Tod an; nur der Ordi- 
narius Sänftel dachte bey dem fo niedergefunfenen Pulſe an» 
ders, und verfprach Hulfe; die vorige Miptur wurde ſchweiß⸗ 
treibender gemacht, damit alles Vebel nur ganz vom Kerzen 
kommen möchte. Knoͤttel mit Hühnerfleifch wurden geftattet : 
ber Herr aß aber nichts, und fprach nur, wie fehr übel er fich 
Befande. Die innerliche Hitze, die Trorfenbeit im Halfe und 
Auf der Zunge, und der heftige Durft, nahmen in der folgens 
den Nacht fehr zu. Der Anfchlanzeddel war durchaus voller 
Tec t, und ſprach von einer vollkommenen Reconvalefcenz 
in Bälde wills Bost. Den zoten: bald nad Mitternacht 
fand man die trockne Zunge aus dem Mund des Herrn heraus 
geftteeft und zitternd, welches die Herren Ordinarii als eine 
Lähmung anfahen, und nun nod) einen in der Blatter⸗ 
krankheit erfahrnen Stadtphyſikus zu fi ruften. Nun wurde 
ein Dlafenpflafter zwiſchen die Schultern geleat, und ein und 
das andere Clyſtier gefeßt, auch der Mund und Hals mit reis 
genden Surgelmaffer ausgefpült. Da Niefeg alles nichts half, 
verlangte der Herr feinen Beichtvater. Der Ordinarius wider 
feste fich dieſem übereilten Lärmen,, und nahm neben dem phar⸗ 
wmacevtifchen 2} auch geiftliche Mittel zur Hand, nämlich ein 
. Muttergottesbüdlein. Die Gefahr wuchs von Stunde zu 
Stunde, und bis 6 Uhr Morgens war der Herr mit allen hei 
ligen Sacramenten verfehen. Noch um 8 Uhr früh fprach der 
Ordinarius von Befferang. Endlich reurden nech einige Mit 
glieder vom Collegio Medico, und andere Leib: und ‚Hofärzte 
anbey gerufen. an machte feine lange Relation, fondern 
ſchraͤnkte fi nur auf die gegenmärtigen dringenden Umftände 
«in, nämlich auf den Arm, die Zunge, und wie dem inner 
lichen Brande zu begegnen wäre. Jedermann fiel auf die Fies 
Bereinde, (wenn es noch ein Mittel roider den Brand gebe, ) 
weiche als Gurgelwaſſer innerlich , und alg ein Clyſtler gegeben 
.. - “ werden 
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werden follte. Viele der anweſenden Aerzte, batten aus Eifs 
fertigkeie, vor dem Conſilio, nicht einmal den Durchlauchtig⸗ 
ſten Kranfen gefehen; fanden abet fchon den roͤchelnden Athens 
eines Sterbenden. Gegen 2 Uhr Nachmittags verihieden Sr. 
Durchl. unter fehr geringen Zuckungen fanft und ruhig, mit 
völliger Gegenwaͤrtigkeit des Seiftes, zum allgemeinen Leids 
weſen der Stadt und des ganzen Landes, 

Der beygedruckte lateinifche Seckionsbericht befiegelt noch 
mehr die Unwiſſenheit der Beyden Ordinarien ; doch fanden fie 
in der Gallenblafe 36 kleine Steine von verfchiedener Größe, 
Zur Schande des ıgten Sjahrhunderts wird der Lejer mit Ekel 
das übrige der Zergliederungsgefchichte lefen, und erſtaunen, 
daß es in diefem erleuchteten Jahrhunderte ſolche Feibärzte, wie 
Saͤnftel und Branca find, gegeben babe. Mec. wundert 
ſich fehr, daß eben dieſe beyden Dummfopfe, ungleich beffere 
Leib: und Hofärzte vom Münchner Hofe haben verdrängen 
koͤnnen, da es deren doch gewiß in Muͤnchen einige beſſere 


giebt. - 
Ck. 


Patriotiſche Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung der Mebici« 
nalanſtalten, hauptſaͤchlich der Wundarzney⸗ und 
Hebammenkunſt auf dem platten Lande, von D. 
Joh. Pet. Brinckmann — Duͤſſeldorf, b 
Stahl. 1778. 8. 


n Theil der Medicin bat Aufmerkſamkeit der Fuͤrſten, und 
rhätige Berbefferungen fo fehr nöthig, als die mediciniſche 
ylizey, und zum Unglück wird Eeiner fo fehr vernachlaͤßigt, 

s eben diefe. An vielen Orten läßt man es fo hingehen, wie 
es. die lieben Alten verfügt haben, um feine Phyſiker befolden 
zu dürfen; an andern werden wohlgemeynte Nathfchläge ans 
genommen und als Befehle bekannt gemacht, die binuen einis 
gen Wochen twieder vergeffen find ; an noch andern haben die 
deute ohne Kopf und Gefühl die Polizeyauffiht, die thun 
aichts, wofür feine Sporteln ausgeworfen werden. Doc, wie 
wollen diefe Mängel, diefe Begehurgs- und Unterlaſſungs⸗ 
fünden nicht weiter rügen. Erſt befjere Menfchen, die Leben 
und Gefundheit gehorig zu Fchäken wiffen, und dann Fürften, 
Landeckollegien, Aerzte, nebft dem übrigen Troß von Hands 
langern, mit vereinten Kraͤften dem Unweſen fteurend, durch 
ver⸗ 
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vernünftige Geſetze und deren genaue Befolgung, durch Stra⸗ 
fen und Belohnungen, durch einleuchtende Borftellungen dee 
Nutzens aus deren Befolgung, und Schadens aus deren Ders 
nachläßigung, durd) forgfaltige Beſtimmung deffen, song ei jeder 
in Behandlung des Menfchenmohls zu thun verpflichter iſt — 
Wie viel Gutes ließ fich hoffen! Der Verf. gebbrt zu den ıwes 
nigen Edlen, die mit den Mebicinalgefeben verfchisdener Laͤn⸗ 
der befannt, Zivang und Güte kluͤglich anzuwenden wifjen, 
um Menfchen zu erhalten. Die Vorerinnerung zeigt, wie 
wenig bier die ſtrengſten Verordnungen fruchten, und wie oft 
gute Vorſchlaͤge des einen neue des andern erzeugen. Herr 
Hofmann mit feinem Unterricht, der im Lande merkliche Vers 
fall des Medicinalweſens, befonders bey den Wundärzten und 
Hebammen, neue Veberlegung der ettwanigen heilfamen Mit⸗ 
tel, und daher gegenmwärtiger neuer Plon. Die Befoͤrdernng 
der Bevölkerung ift allein nicht hinreichend. Auch Ausbreitung- 
des Gluͤcks und Entfernung des Elends, Erhaltung der Buͤr⸗ 
ger, fo lange als moglich, gehört bieher. Die Sterblichfeit 
kann und muß vermindert, das Heer vermeidlicher oder zu 
mildernd der Krankheiten abgehalten werden, die Urfachen ent: 
fernt werben, weshalb in den Jahren der Kindheit fo viele in . 
den Städten fterben, z. B. Schwaͤchlichkeit der Aeltern, lie⸗ 
derliche Ammen, verderbte Sitten, Ueberfluß in Speiſe und 
Trank, dicke ungeſunde Luft, Verabſaͤumung der Armen im 
Volk zur Zeit der Theurung und Epidemien, Huͤlfloſigkeit in 
Krankheiten ıc. Alle diefe und ähnliche Hinderniſſe ders Lebens 
und der Geſundheit durch gute Polizey entfernt, gute Aerzte, 
Wundärzte, Hebammen, unentgeldliche Beepflegung der armen 
Kranken, Bertilgung der Afterärjte und Zernichtung ihres vers. 
meintlichen Anfehens, und der Staat wird dabey gewinnen. 
Alle angebliche üble Folgen find eg nur im Traum, und ein 
auch unvorhergefehenen Umftänden trohender Muth uͤberwin⸗ 
bet alles. — Eben fo vortreffliche Sedanfen enthält der, 
Plan feldft. Der größte Theil der Wundaͤrzte ift hoͤchſt dumm, 
fagt der Verfaffer. Man prüfe fie alfo nochmals, und weife 
ihnen, nach der Hofmannifchen Eintheilung, ihren Plas an, 
oder lege ihnen das Handwerk. Man halte fie an, durch ftete 
Uebung ihre Kenntniffe zu erweitern, verfihaffe ihnen hinlangs 
liche Sselegenheit zum Lernen und Thun, ermuntere fir durch 
Beforderung ihres Nutzens, immer vorzurücen, feße in 
jedem mäßigen Bezirk taugliche Subjefte mit Gehalt an,, layje 
viefe wieder die: andern Unwiſſendere zu beſtimmter Zeit er 

" echten, 
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n richten, nebſt Fuͤhrung eines Protokolſs, bag vierteljäßrig am 
den Medieinalrath geſchickt wurde. Das naͤmliche gilt auch 
von den Are und müßte auf dıe Apotheker genau ges 
ſehen, auch fähigen Köpfen die Corae fir innerlihe Krank⸗ 
beiten. — a Bande uberlaſſen, die Graͤnzen aber, wie weit 
1, nad Hofmanns Vorfihriften gezeichnet, 
"durch den nothigen Unter:icht zu vernunfe 
y debifdet werden. — Mohlgemennte, Teiche 
Eefäliee, remme Wuͤnſche des Patrioten 
der Aerzte, noch lange unerfüllbar, bis 5 :ritem 
H, Yaadhunden und Maitreſſen mehr für die Ges 
file werden erübrigen Eounen, als bisher moglich 
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la Semiologira I. De fignis ex fputo, 
* [. F.2 M. D. — Ulm. ap. dtet 





on Aerzten, die ſich mit der Zeichen- 
uns ſo ganz wohl, wenn wir eine 
flogen, der fo ganz, nach dem 
a ohne alle Demon⸗ 
t, und da, wo eigne Erfahrung fehlt, die 
Bapeifend zu Rathe zieht. So unfer Verf. 
gen 1774. die Diff. De fignis ex fputo, 
hier den Abſchnitt I. und II. ein, mis 
le auf elende Scribenten,, und Zufats 
Veftire oder eigne Beobachtung erworbe⸗ 
Abſchn. TIL. vom Auswurf in lange 
(en, oder defielben feltenern Arten, iſt gang 
in — Wir wollen fie einzeln durchgehen. 
t.ein prüfendes Verzeichniß der bieher ges 

Mi — er, fehr genau und ziemlich vollftändig. Die 
als Mufter geruͤhmt, Yippofrates, Balen, 
8 Alexander, Aetius, Oribas, Pauls 
ius Aurelianus und Actuarius. (Hier ließe 
t noch eine Machleſe in den fpatern Griechen ma⸗ 
1.) Unter ben Xrabern verdienten Xhafes, Ebn Sine 
mb Hiefne, wovon ber erite befonders mie Hippokratiſchem 
Bei Benbachter, angemerkt zu werden. (Die Medici latino- 


i find ganz Äbergangen, und gleichwohl führen R es 
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in der Lehre vom Auswurf, manchmal eigne ganz artige Sn 
ſahrungen an, obgleich der Verf. bier anders denfſt. Unter 
den Neuern werden Profper Alpin, Hebenttreit und 
Gruner vorzuglich ausgeheben, und denſelben Wacherer, 
Barchuſen, Verna, Hahn, Swieten Pezold ꝛc. beyge⸗ 
fügt, Die einzelne Abhandl. oder gelegentlich davan Beobach⸗ 
tungen geliefert haben. Hierzu kommen noch einige neuere 
Beobachter (Wir wünfchten, der Verf. hätte in der Stel 
fung der Schriftfteller, die Zeitrechnung genauer befolgt: ) 
Unter den fihlechten Scribenten ftehen Alberti, Kaltſchmidt, 
Grau zc.tandere aber, wie Nicolai und Eonforten, die in der 

Difp. aufgeführt waren, find weggelaffen worden. 
Das Kap. II. feet den Begriff, Auswurſ, bie Arten, 
Wege und Unterfchiede, gut auseinander, fo wie das Kap. IL. 
und VI. den Speichelfluß, theils den ſymptomatiſchen, theils den 
£eitifchen, periodiſchen, epidemifchen, und deren Ausgang. 
Dabey wird fehr gründlich gegen Aamper und Medicus ger - 
zeigt, daß der Speichelfluß in vielen Krankheiten wirklich kri⸗ 
tifch fen, ohne deshalb die langfame Loͤſung, (Aveıs) auch et⸗ 
wanigen üblen Erfolg, zu leugnen. Ueberhaupt ift dies Kap. 
mit fehr vielem Fleiß gefchrieben, und widerlegt ftillfhweigend 
die Herren, die bey jeder Gelegenheit über Koction, Kriſe ıc: 
ſpoͤtteln, ohne trifftige Gründe aufzuftellen. Der Abſchn. IE 
tft De paflionum acutarum ſputis überfchrieben. Auch hier 
ben wir nicht leicht eine hitzige Krankheit bemerkt, die der 
Ser anzuführen vergeflen hätte. Dabin rechnet er Kopffchmers 
zen, Phantafiren, den Kinnbackenkrampf, die manchericy 
Arten des boͤſen Halfes, das Geitenftechen,. die Entzuͤndung 
und Rofe der Lungen, die Entzündung der Leber, ingleichen 
die hitzigen und Falten Fieber. Eben dies gilt von den im 
Abſchn. III. angeführten langwierigen Krankheiten, die fich 
durch Auswurf endigen. 3.8. Katharr und feuchten Huften, 
(gelegentlich, werden die Lehrfäße der Alten und Neuern vom 
Katharr erläutert) die verfchiedenen Arten von Blutſpeyen, 
auf deren forafältige Beſtimmung allerdings viel ankommt, die 
Auszehrungen nach den mancherlen Urſachen, Bruſteiterung, 
durch Beobachtungen beftätigt, Scorbut, Kr-ochondrie; 
ſchleimichte Engbruͤſtigkeit, Waſſerſucht und Geſchwulſt der 
Bruſt. Endlich folgen die ſeltenern Arten der Auswürfe, naͤm⸗ 
lich Schwaͤmmchen der Luftroͤhre, und die mißfarbigen Auswirfe 
in den halbdreytägigen Fiebern, in. der Lungenentzundung, 
flinfender und blutiger Speichel in den fäulichten Pocken, an 
nichte 
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nichte Auswuͤrfe, polypenartige bey Schwindfüͤchtigen, ‘dem 
Knorpeln der Luftroͤhre aͤhnliche weggehuſtete Waſſerblaſen, 
Würmer, Steine, zuruͤckgebliebene Reinigung. Alles dies 
nach den beſten Beobachtern, wie deren untergezeichnete Stel⸗ 
len beweiſen, mit reifer Ueberlegung deſſen, was aͤcht oder 
unaͤcht, brauchbar oder unbrauchbar ſeyn moͤchte, mit vorſich⸗ 
tiger Auswahl und Kenntniß der Materie geſchrieben. u 
folhe Kompilation iſt ohnſtreitig mehr werth, als ein ganzer 
Band alltäglicher, zum Theil falfiher Beobachtungen, die jezt 
ſchaarenweiſe zum Vorfchein gekommen. Nur erft mehrere 
einzelne Kapitel der Semiotik auf dirfe Art behandelt, uud 
dann — dann haben wir Hoffnung, ein volllommnes Gange 
u bekommen. 9 ’ 
r. 


Compendium medicom practicum per faſcien 
los diftributum. Fafz./. de febribus, aut. Seh 
Theoph, de Meza, M. D. — Hävn. ap. Prof; 
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U" die leeren Stunden des Alters auszufüllen, feine Erfah⸗ 
rung andern nüßlich zu machen, und ein practifches Hands 
buch zu liefern, das, aufBeobachtung geflügt, und von Hypo-⸗ 
thefen frey, die Krankheiten kennen lehrte, wie fie find, nicht 
wie fie ſich der Specnlative Arzt denft — dies mar bie ruͤhm⸗ 
liche Abſicht des Verfaſſers. Er hat fie größtentheils füllt. 
Hier alfo im 29. Kap. von den Fiebern, ihren Zufäflen. und 
anwendbaren Mitteln, wovon am Ende ein Verzeihniß au 
achängr if. J. Von den Siebern uͤberbaupt. Bekanute 
Dinge von den Eintheilungen, Zufallen ze. der Fieber.” Die 
naͤchſte Urſache iſt uubefannt, die weſentliche in der innern und 
progreſſiviſchen Bewegung des Blutes zu ſuchen. IL Yon 
dee Febre epiieriera. Es entfieht aus heftiger Bewegung 
des Körpers, ftarfer Ermüdung und großer Hige. III. don 
den Ealren ordentlichen Siebern. Die fechstägigen oder 
fiebentägisen Fieber find Folgen einer diäterlfhen Suͤude. 
Das viertägige iſt Alten eisen, das tägliche Schwächlichen, 
Alten und denen, fo verfchleimte Korper haben. Die Urfache 
des periodiſchen Anfalls Bleibt uncentſchieden. Kalte Fieber . 
muͤſſen nice ſoaleich geſtopft werden. Boͤrhaaves Mittel 
gegen die Herbſtfieber niutze nichts, fo wie Die harntreinden | 


- 
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Mittel, am melften die China nad) vorgängigen Ausleerungen, 
in Pulver. IV. Von den anomalifchen Siebern. Do 
Hin gehören alle Doppel und verlavnte Steber, deren Urſache viele 
verdorbene Galle ifl, - V. De fynocho putsida. Lebendig 
abgehende Würmer find ein boͤſes, aber nicht tödrliches Zeichen, 
Die Aderlafle ſchadet, Brech⸗ und Yurgiermittel frommen, fü 
Sie Senfpflafter im delirio plirenetico, und fietes Einlaſſen 
friſcher Zuft. VI. De iebre maligna petechiadi. Das böse 
artige Fieber ift ein bloßes Faulfieber mit ſchlimmen Zufaͤllen. 
C Eigentlicher ift es wohl ein Nervenfieber, da Die Nerven vora. 
züglich leiden. Der fauligte Stoff ift nur zufällig, oder mache 
Die Krankheit ſchwerer.) Wenn die Flecken früh ausbrechen, 
finden feine Brechmittel mehr Staat. (Warum nicht? Faft 
Immer find die Unreinigfeiten der erften Wege die Quelle, 
woraus fie fließen. Nur gelinde mäflen fie wirken.) VIL 
De febre catarrhali benigna et maligna, (Diefe Einthei⸗ 
Bing ſcheint ung nicht recht richtig zu feyn.) VIIL De pefte 
vel febre peftilentiali. Iſt zu mager ausgefallen. Der V. 
Hätte die mancherley Epidemien nad) den verfchiedenen bepge⸗ 
ellten Sichern, genaner prüfen und beftimmen follen. “Denn 
To lafjen ſich die Wiberfprüche ver Autoren in Betreff der Heil⸗ 
art mit einander vereinigen. Auch fehlen hier die neueren 
E:chriftfteller, der Bar. von Aſch und Paris. IX, De cura 
prophylactica et praefervatoria (ift wohl eins) in pefte 
aliisque morbis epidem. et contagiofis, Die Kleider muͤſſen 
nicht verbrannt, fondern vergraben, die Häufer nicht zuges 
ſchloſſen, fondern niederaeriffen werden. (Moͤchte wohl nicht 
leicht zus bewerkſtelligen ſeyn.) Das übrige find befannte Rath⸗ 
föläge. X. De febre lenta et nervola. Das Fieber unten 
Scheider ſich durch Bläße des Gefichts,: fliegende Roͤthe an den 
Wangen, Kopfichmerzen am hintern Theile ıc. vom bösartigen 
Faulfieber. XI. De febre lenta chronica ſ. hedica. Es 
iſt ein ſymptomatiſches Sieber aus Verftopfung der Eingemweide 
und infaugung des Eiters. XII. De aphthis Die 
Schwaͤmmchen der Altern und neuern Aerzte find verfchieden. 
XIII. De emeticis exhibendis in morbis putridis. Ents 
Hält praktiſch brauchbare Regen. XIV. De febri ardente 
äinflammaroria. Dies Fieber entfteht bald von vieler Galle, 
bald von Entzündung (Wir zweifeln, ob das alles wahr 
, Dem alle Phänomene verrathen den gallichten Stoff, 
und verlieren fi) nach dem Gebrauch der verdünnenden Ges 
traͤnke und Ausleerungen. Die bloße Verdickung des Blutes. 
-D»:Bibl. XXLX. B. L. St. K aber 
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- ober mache noch nicht Entzündung, wie der Verf. zu glauben 
feine.) XV. De febrium fymptomatibus praevipuis. 
Ganz nah Boͤrhaave; nur hatten disfe Symptomen billig 
vor der Behandlung der einzelnen Fieber aufgeitellt werden _ 
ſollen. XVI. De potu fiigido in acutis. Der Verf. billigt 
defien Gebrauch, beſonders in ſtatu morbi. XVII. De febre 
eryfipelacea et urticata. XVIII. De febri fcarlatina. Wuͤr⸗ 
-mer, ale Urfache, werden nicht zugegeben. Die Epidemien 
weichen fehr von einander ab. Sin der Kopenhagner Epide⸗ 
mie thaten Aderlaflen,, bisweilen Laranzen und Säuren, bes 
“fonders Minderers Geift und Eipftiere gute Dienfte, und 
„bie Geſchwulſt verlor fih auf Harnmittel und dazwifchen ges 
gebne Mereurialpillen. XIX. De febri miliari et purppre. 
Der Verf. giebt gemachten und wahren Stiefel zu. XX. De 
-morbillis. Es kann Jemand die Diatern zweymal bekommen. 
-Gaure Mittel mirffen behutfam gegeben werden, damit die 
Bruſt nicht leide. XXI. De variolis. Iſt wenig aus eignee 
Erfahrung, mehr aus Hans, Sydenbams, Tifjora ze. 
Schriften zufammengetragen. Die Packen befommen einige 
wirklich zweymal. XXI. De prophylaxi adverfus variolas. 
--Ropfausfchläge haben oft gutartige Blattern gemacht, und 
doc) find die von den Autoren angeführte Verwahrungsmittel 
nicht hinveichend. Der Verf. nimmt davon die von. Paulet 
vorgeſchlagene Art aus, nämlich Vermeidung alles Umgangs 
mit den Angeftecften, und Verbrennen der gebrauchten Wäfche 
ind Kleider. XXIII. De inoculatione variolarum. Die 
mancherley Arten der Einpfropfung. Alle Vorbereitung kann 
wegfallen. Die Kälte der Luft und des Waſſers kann mir une ' 
ter Einfchränfung Statt finden. Die Vorzüge der kuͤnſtlichen 
Blattern vor den natürlichen, find einleuchtend, Sie find faſt 
immer gutartig, felten toͤdtlich, im Geſichte —æ 
ohne Eiterungsfieber, ohne uͤble Folgen. XXIV. De febzi 
puerperali Das Kindbetterinnenfieber ift ganz nach Leake, 
bite und Kirkland befchrieben.. XXV. De linteanimum . 
et indufiorum mutatione in acutis. Der Berf. ift ſehr für 
das Aendern der Wäfche und Bettzeuge, nur, wie ſichs von 
ſelbſt verſteht, mit der nöthigen Behutſamkeit, befonbers ir 
Betreff der Zeit ver Krankheit. XXVI. De limitando veſi- 
. dantium ufu in acuris. (Ein guter Beytrag zu dem jegt zwi⸗ 
ſchen Tralles und Aepli erregten Streit über den Gebrauch 
der Blafenpflafter. Pringle übertreibt dic Sache, und Trails 
les ift zu furchtſam. Die Blaſenpflaſter nugen nen tm 
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‚ Entzündungsfiebern, und in denjenigen.mit heftiger Bewegung 
des Blutes; in bösartigen und Saulfiebern, im Eiterungsfiw 
ber der Pocken, zu Anfange der faulihten Krankheiten. (Noch 
immer ſcheinen die Aerzte mehr nach Hypotheſe, als Nature 
beobachtung den Gebrauch der Blaſenpflaſter zu beftimmen, bes 
fpnben bey den Faul⸗ und bösarrigen Fildern. In rein 

aulfiebern möchten fie nichts fruchten, auch nicht in boͤsarti⸗ 
gen, wenn fie mit faulichtem Stoff verbunden find; hingegen 
unentbehrlich bey tirkli bösartigen Fiebern feyn, wo mehr. 
die Nerven leiden.) Näslich find fie in ferofen Krankheiten, 

Bey zurückgetriebenen Ausfchlägen, und andern Verfeßungen der 
Rrankheitsmaterie, bey ſchwachem Fieber, in Faul⸗ und Nere 

‚senfiebern. XXVII. De neerotantium et convalefcentium 

diaeta. XXVIIL De morborum crifi. Nach den Grund» 

fäßen der Alten gut erklärt, nebft den Urfachen, warum biefe 

Kriſen heut zu Tage nicht mehr fo regelmäßig find. XXIX. 

De fignis prognofticis. Der Verf. geht fie nach den verſchie⸗ 

denen Theilen des Körpers durch. 3. B. beym Kopfe das 

Mhantafiren, Schlafſucht, Wachen, das Gehen, Hören, 

. Richen, Schmecken; bey der Bruft das Athemholen, den 
Muls; beym Unterleibe den Appetit, die Ausleerungen, Aus⸗ 

wurf, Brechen, Stuͤhle, Urin, Schweiß, Blutträpfeln "aus 
der Nafe, und wirkliches Nafenbluten, Verſetzungen 5 bey den 

Animaliſchen Actionen die Schaamlofigkeit, Lage, Schwatzen, 
Flockenleſen, Bewegungs - und Empfindungsvermögen, Farbe, 
Wärme und Befchaffenbeit des Körpers ꝛc. Endlich machen 
Decepte den Beſchluß, die zum Theil nech einfacher feyn 

nnten. 
0 Ig. 





4 Schöne Wiflenfchaften. 


Komifches Theater der Franzofen für die Deutfchen. 
Herausgegeben von J. G. Dyck. Fünfter Theit. 
Leipzig, in ger Opfifchen Handlung, 1779. ı Alph. 

23 Dog. 8. 
biefem Theile find enthalten: 1) die galante Berrk- 
m) gerey, in einem alte, nach Eolle. Die Ineigne 
3 


L 
— 


Sa a9 SDOEDARUE; MIT HALLEN Disje T.YpIumen DU 
vor der Behandlung der einzelnen Ficher aufgeftellt wer! 
follen. XVI. De potu frigido in acutis. Der Verf. bil 
defien Gebrauch, beſonders in ftaru morbi. XVII. De fel 
eryfipelacea et urticata. XVIII. De febri fcarlatina. S 
mer, als Urfache, werden nicht zugegeben. Die Epiden 
‚weichen fehr von einander ab. Sin der Kopenhagner Ej 
mie thaten Aderlafien,, bisweilen Laranzen und Säuren, 
ſonders Minderers Geift und Clyſtiere gute Dienfte, 
die Geſchwulſt verlor fih auf Harnmittel und dazwifd 
gebne Mercurialpilien. XIX. De febri miliari et purı 
Der Verf. giebt gemachten und wahren Friefel zu. XX. 
-morbillis. Es kann Jemand die Mafern zweymal befon 
Gaure Mittel mirffen behutfam gegeben werden, damız 
Bruſt nicht leide. XXI. De variolis. Iſt wenig aus e 
Erfahrung, mehr aus Hans, Sydenbams, Tiffor 
Schriften zufammengetragen. Die Pocken befommen 
wirklich zweymal. XXII. De prophylaxi adverfus vars 
- Kopfausfchläge haben oft gutartige Blattern gemacht, 
doch find die von den Autoren angeführte Verwahrungs 
nicht hinreichend. Der Verf. nimmt davon die von. V 
vorgefchlagene Art aus, nämlich Vermeidung alles V 
mit den Angeftecften, und Verbrennen der gebraucht 

and Kleider. XXIII. De inoculatione variolaxy 
mancherlen Arten der Einpfropfung. Alle? E N 
sorgfallen. Die Kälte der Luſt und de 33€ 

rer Einfchränfung Statt finden. Die Borz 1 
Blattern vor den natürlichen, find einleucht + 

immer gutartig, felten toͤdtlich, tm € 

ohne Eiterunasfieber,, ohne üble.# 

puerperali. Das Kindbetterin 

a viland! 
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ober mache noch nicht Entziindung , wie ber Verf, zu glauben 
in.) XV. De febrium fymptomatibus praecipuis. 
Sanz nah Boͤrhaave; nur hätten dieſe Symptomen billig 
vor der Behandlung der einzelnen Ficher aufgeitelle werden 
ſollen. XVI. De potu frigido in acutis. Der Verf. billigt 
deffen Gebrauch, befonders in ftaru morbi. XVII. De febre 
fipelacea et urticata. XVII. De ſebri fcarlatina. Wuͤr⸗ 
mer, als Urfache, werden nicht zugegeben. Die Epidemien : 
„weichen fehr von einander ab. Sin der Kopenhagner Epide⸗ 
mie thaten Aderlafien, bisweilen Laranzen und Säuren, bes 
ſonders Minderers Geift und Eiyftiere gute Dienfte, und 
“die Geſchwulſt verlor fih auf Harnmittel und dazwiſchen ges 
gebne Mercurialpillen. XIX. De febri miliari et purppre. 
‚Der Verf. giebt gemachten und wahren Stiefel zu. XX. De 
-morbillis. Es kann Jemand die Diafern zweymal befommen. 
Saure Mittel mirffen behutfam gegeben werden, damit Die 
Bruſt nicht leide. XXI. De variolis. Iſt wenig aus eignee 
Erfahrung, mehr aus Hans, Sydenbams, Tiſſots ze. 
Schriften zufammengetragen. Die Pocken befommen einige 
wirklich zweymal. XXI. De prophylaxi adrerſus variolas. 
--Ropfausfchläage haben oft gutartige Blattern gemacht, und 
doc) find die von den Autoren angeführte Verwahrungsmitteh 
nicht Hinveichend. Der Verf. nimmt davon die von. Paulet 
:yorgefchlagene Art aus, nämlicd Vermeidung alles Umgan 
mit den Angeftecften, und Verbrennen der gebrauchten Waͤſc 
und Kleider. XXIII. De inoculatione variolarum. Die 
mancherley Arten der Einpfropfung. Alle Vorbereitung kann 
wegfallen. Die Kälte der Luft und des Maffers kann mie uns 
ter Einfchränfung Statt finden. Die Vorzüge der kuͤnſtlichen 
Blatter vor den natütlichen, find einleuchtend. Sie find faft 
immer gutartig, felten tdtlich, im Gefichte — 
ohne Eiterungsfieber, ohne üble Folgen. XXIV. De febri 
—— Das Kindbetterinnenfieber iſt ganz nach Leake, 
White und Kirkland beſchrieben. XXV. De linteaminum , 
er induſiorum mutatione in acutis. Der Verf. iſt ſehr für 
das Aendern der Wäfche und Bettzeuge, nur, wie ſichs vor 
ſelbſt verſteht, mit der nöthigen Behutſamkeit, beſonders in 
Betreff der Zeit ver Krankheit. XXVT. De limitando veſi- 
. «antium ufu in acutis. (Ein guter Beytrag zu dem jezt zwi⸗ 
fchen Tralles und Aepli erregten Streit fiber den Gebrauch 
der Dlafenpflafter. Pringle übertreibt die Sache, und Trals 
les ift zu furchtſam. Die Blaſenpflaſter nußen en in 
* ts 
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‚ Entzünbdungsfiebern, und in denjenigen. mit heftiger Bewegung 
des Blutes; in bösartigen und Faulfiebern, im Eiterungsfice 
ber der Pocken, zu Anfange der faulichten Krankheiten. (Noch 
immer ſcheinen die Aerzte mehr nad) Hypotheſe, als Natur⸗ 
beobachtung den Gebrauch der Blaſenpflaſter zu beftimmen, bes 
— bey den Faul⸗ und boͤsartigen Fiebern. In reinen 

aulfiebern moͤchten ſie nichts fruchten, auch nicht in boͤsarti⸗ 
gen, wenn ſie mit faulichtem Stoff verbunden ſind; hingegen 
unentbehrlich bey wirklich bösartigen Fiebern ſeyn, wo mehr. 


die Nerven leiden.) Nuͤtzlich find fie in ſeroſen Krankheiten, 


ds 


Bey zurückgetriebenen Ausfchlägen, und andern Verfeßungen der 
Kranfheitsmaterie, bey ſchwachem Fieber, in Faul⸗ und Ner 
senfiebern. XXVII. De aeprotantium et convalefcentium 
diaera. XXVIIIL. De morborum eriti. Nach den Grund» 
fägen der Alten gut erklärt, nebſt den Urfachen, warum biefe 
Kriſen heut zu Tage nicht mehr fo regelmäßig find. XXIX. 
De fignis prognofticis. Der Verf, geht fie nach den verſchie⸗ 
denen Theilen des Körpers duch. 3. DB. beym Kopfe das. 
Mhantafieren, Schlafſucht, Wachen, das Schen, Hören, 


Riechen, Schmecden; bey der Bruſt das Athemholen, dem 


Puls; beym Unterleibe den Appetit, die Ausleerungen, Aus⸗ 
wurf, Brehen, Stühle, Urin, Schweiß, Bluttröpfeln aus 


- der Nafe, und wirkliches Nafenbluten, Verfeßungen ; bey den 


‚animalijchen Actionen die Schaamlofigkeit, Lage, Schwaben, 

Flockenleſen, Bewegungs » und Empfindungsvermögen, Farbe, 

Wärme und Befchaffenheit des Körpers ꝛc. Enblih machen. 

Mecepte den Beſchluß, die zum Theil nech einfacher ſeyn 
nnten. ' 

0° | Ig. 





4. Schöne Wiſſenſchaften. 


Komifches Theater der Franzoſen für die Deutfchen. 
- Herausgegeben von J. G. Dyck. Fünfter Theil. 
Leipzig, in ger Dykiſchen Handlung, 1779. 1 Alph. 

24 Bog. 8. 
biefem Theile find enthalten: 1) die galante Betruͤ⸗ 
m) gerey, in einem Akte, nach Eolle. Die Jreigne 
2 


— 
— 
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iſt fein genug; aber die Abweſenheit des Grafen mit der Kauf 
mannsfrau ift etwas anſtoͤßig. 2) Der Spieler, in fürf- 
Akten, won dem Herausgeber, nach Negnard, wobey Goldo⸗ 
nis Spieler In einigen Scenen benutzt worden. Für biefes 
Stuͤck geben wir allenfalls die Übrigen diefes Theils Hin, und 
noch ein halb Dutzend von der neuen frangöfifchen Bühne dazu. 
3) Die fälfche Vergiftung, in einem Akte, von Wezel 
nad Carmontel. Die Scenen mit dem Arzte, der dem vers 
meyntlich Vergifteten Helfen foll, machen eigentlich das Stuͤck 
aus, 4) Trunkner und, wabrer Mund. Ein Lufte 
fpiel in einem Afte, von Gotter, nad) Colle. Der Kanone 
tus iſt noch viel zu viel Abbe’, und Überhaupt das Stück Hofe 
fentlich nicht deutſch, fondern pariſiſch. Die Zeichnungen find 
mar fein genug; allein eine Geſellſchaft von lauter verderbten 
und mit Lächerlichkeiten überladenen SPerfonen iſt doch einem 
Manne, der moralifches Gefühl bat, anſtoͤßig. 5) Selbſt 
gefangen! in einem Akte, nach Carmontel. Nicht viel her 
deutend, 6) Peter, in zwey Alten, vom Herausgeber, nah 
Colle. Eine getrauete Braut, die ihren Liebhaber, dem fie 
durch ihre Verheyrathung entriffen wird, in einen Platz Im 
Garten, auf dem Theater, beftellt, um ihn da die. Rechte ih⸗ 
reg Bräutigams genießen zu laffen, iſt wider die Moralitaͤt des 
Theaters ; daß fie aber bey der übertrieben Einfalt diefeg Lieb⸗ 
Babers, wodurch ihre phyſikaliſche Tugend noch glücklich geret⸗ 
.set wied, diefen Pinfel hat lieb gewinnen innen, ift eben fo 
ſehr wider die Wahrſcheinlichkeit des Theaters, 


An die preußifche Armee, bay! Eröffnung bes Feldzu⸗ 
ges, den ıoten April, 1778. In Muſik gefegt 
von J. Andre, Berlin, Himburg, ı B. 4. 


Kriegslieder für Joſephs und Friedrichs Heere, 1778 
1Bog. 4. 

Preußifche Kriegslieder, im März und April, 1778. 
Bon einem Grenadier, Leipz. Weygand. 213, 8. 


De erſte Bogen enthält: a) ein Gedicht von A. K. Kar⸗ 
ſchin; zus Probe; 


Laßt 


/ 
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Laßt eure bange Meinerinnen, 

Die Braut und Gattinn keuſch und fchin, 
Und eure zqrte füe Kinder, die von Binnen . 
Gern mit ed) mochten gehn. | 


b) von J. F. Schink. Zur Probe: 


Dir, ſieggewohntes Volk! entſproß 
Schon mancher Amarant! 
Mit jedem Tropfen Bluts, der floß, 
Floß Sieg in deine Hand, 


Die Muſik der beyden Stuͤcke ſcheint ſich nur fie die erſten 
Verſe zu paſſen. 

Der zweete Bogen (ber Einfalk iſt doch ſonderbar genng, 

r Freund und Feind zufammen drucken zu laffen) bat: =) 
ied der Preußen, das anhebt: 


Ins Feld, ins Feld; der Lorbeer winkt, 
Und Friederich gebeut; ' 
Lebt, Preußen, oder fterbet Ihr trinke . 
Ruhm und Unfterblichkeit, 
) Namlers Schlachtgeſang; hier iſt er gang: 
E Auf, tapfern Krieger, auf, ins Feld $ 
Gerecht ift unfer Krieg5- 

Uns führee Deutſchlands größter Held, 

Uns folget Ehr-und Sieg. 


‚Ahr Feinde, zittert! unſer Heer 
Hat Rriegestunf und Muth, 
Iſt fchnellee mit dem Morbgervehr, 
Und trägt der Väter Blut. 


. Mir ſtreiten noch den alten Streits 
Ein Mann verjaget vier. 
Mir fragen nicht: wie ſtark ihr ſeyd? 
Wo ſtehn fie? fragen wit. 
Auf, Brüder, fchlagt denen en Feind: 
So kehrt ihr früh zuräcd, - | 
Wer ſtaͤrb, wird dann mit Recht beiveint, 
Wer lebt, hat Ruhm und Gluͤck. 
Der Knabe wuͤnſcht ſich feinen Standz 


Das Mädchen blickt ihn an: 
83 „Der 
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„Der ſchuͤtzt als Krieger unfer. Land, - 
„Der ſchuͤtz' auch mich als Manni“ 


Hoͤrt ihr der Stüde Donnerſchlag? 
Begruͤßt ihn mit Sefang! — 
Euch lohnet diefen Einen Tag 
Der Frieden lebenslang. 


Die Kugel treffe, wer fich bückt, 
Und’fcheu zurüce fährt ! | 

Und wer zur Flucht den Fuß nur rädk,. 
Dep Nacken treff ein Schwerd! 


Nein! eh ich fliehe, ſtuͤrz' ich Hin, 
Mit Waffen in der Hand! — 
Seyd Rächer, wenn ich treulos bin, 

Sott, König, Vaterland 


©) Auf den Auszug der kaiſerl. koͤnigl. Kriegsvolker. Gar 
nicht ſchlecht. Ein paarmal auf die preußifchen Heldenfänger 
gefichelt, als: : | 
Sa, Bruͤder, ja, mit ihm (Joſeph) ift Gott; 
Mir fagens nur einmal. — 
Doch weiß es zu der Feinde Spott 
Der Legionen Zahl. 


Berner: 


Laßt uͤbereilten Troß nur ſchmaͤhn: 
Kin Wiann verjager vier! 

Wir bleiben auf dem Schlachtfeld ſtehn, 
Dann erft, dann zählen wir. 


Der preußifche Grenadier ift wiederum Bleim; er Bat, 
wie Immer, fchlechte und gute Verſe dureh) einander, als: 


Din zückte? Joſeph zuͤckte dich, 
Du Schwerd? — Zuruͤck, zuruͤck! 
Und Sofeph! unferm Friederich 
Nicht ſolchen Feindesblick! 

Wir ſtehn um ihn, und leiden nicht, 
Bo unſer Vater ſteht, 

Ein ihn bedrohendes Geflcht, 

So weit die Erde geht! 


Oben 
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Oden der Deutſchen. Erſte Sammlung. Leipzig, 
Hertel, 1778. 11 Bog. 8. | 


8 ift fo allerfey barinn: "von Alopfiod, Kronegk, 
Bleift, Gifefe, Kreuz, “arımann, Ramler, 

Us, Boͤlty, Iachariä, Friedr. Schmie, D. Barl 
Serd. Schmid, (ein Mann, der von Aetberföhnen, 
Diamantenbellen Mädchen, und Sonngebräunten Täns 
gern fpriht,) Willamov, Schönborn, Zange, und ſo 
fort Riefen und Zwerge durch einander. Es ſind Anmerkun⸗ 
gen hinzugethan, die einzeine Woͤrter erklaͤren, nicht eben im⸗ 
mer an der gehoͤrigen Stelle. Die zu Klopſtock ſind aus dem 
lieben Tellow genommen: doch denk ich, won des Herausge⸗ 
Bers eiguer Erfindung find: Zelter ftatt Zelte; und Dirce iſt 
Cheben. Nein, Dirce ift der Fluß bey Theben; wie Eönnte - 
der Dichter fonft fagen: Amphion bauete Mauern an Dirce? 


Die Befchwerlichfeiten des Neujahrstages. Brief” 
an Madame 3, in Leipzig. Leipzig, Dyk, 1778. 
13809. 8. | 

FLUR fade, ſtatt angenehm, und läppifch ftatt wigig zu ſeyn. 

» Ueber die Materie ließe fich font wohl roas fagen. Hier 

it ein Probchen vom Verfaffer: 


Man bringe Kaffee. Die vollgefüllte Taffe 
Wird gierig angefebt; man Elopft; mich rührt. 
Kein Pochen ist; man klopft; el) ich die Thür noch faſſe, 
Eröffnet fie fih fhon: „Herr Küfter gratuliert,“ 
Ruft mir ein weißer Stuß auf einem ſchwarzen Leibe 
Mit einem Seufzerzu. Die Sratulazion, _ 
. Sogar, damit ich nichts ihm fchuldig bleibe, 
Den Scufzer geb’ ich ihm zurück, und geh davon. 


Ueber Brofmanns Hamlet. Berlin, Wever. 1778. 
43 Bog. gr. 8. Ä Ä 


aNer Berf. beißt Schink — und ift ein Mann, der fo von 
ſich felöft zu fprechen beliebt: „CS. 6.) dieß auf Brok⸗ 
„manns Hamlet angewandt, glaub’ id) mich in dem Zuftande 
„zu befinden, wuͤrdig von ihm reden zu fünnen. — (8.7. 
„Niemand , und wenn er der erſte Kenner des Thenters waͤre, 
Ka kaun 
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„eann Brofmanns wabre Verdienfte lebhafter und inniget 


„fühlen, als ich; niemand mehr aus innerer Meberzeugung 


„fühlen, was Be. Schönes und Vortreffliches in feinem Ham⸗ 
„iet gemacht bat, als ih; und das aus einem ganz natirlichäis 
„runde: ich habe mir aus der Rolle des Hamlets, ch ich 
„noch daran dachte, daß Ber fie hier fpielen würde, ein wah⸗ 
„res Studlum gemacht, weiß fie beynahe englifch und deutſch 
„auswendig; habe in meiner Seele Hamlets Karafter fo gen . 
guau zerglicdert, ihn durch alle feine Nüancen fo genau vers 


„folgt; ihn aus dem wahreften und richtigften Sefihtspunfte . 


5 fehen mich fo fehr beſtrebt: als hätt’ ich felbft in dieſer 
„Rolle auftreten follen. Ich bin überzeugt, daß ich über Ham⸗ 
„iets Karafter nicht nur in meiner Eiubildung , fonbern auch in 
„den Augen der ganzen vernünftigen Kennerwelt, vichtig nach⸗ 
„gedacht habe. — (S. 8.) Wer nicht in die Sonne fehen 
„kann, ohne feinen Augen wehe zu thun, follte gar nicht her⸗ 
neinfehen. Gottlob, daß Ich meine Augen oͤftrer an dem er⸗ 
»quienden Strahle der Senne geroärmt habe, und ihren 
„Glanz ohne mich zu blenden, durchfchauen Eanı. — (S.9.) 
„Dr har nicht ganz Hamlet, als Hamlet dargeftellt, fo fpriche 
„meine Ueberzeugung, fo muß fie fprechen, wenn ich anders 
„meinen Shafefpear recht verftanden; und es wäre doch ziem⸗ 
„lich arg — wenn ich die ganze Zeit über, die ih auf da 
„Studium diefes Hamlets verwandt habe, wo ich nach vielem 
„Hin⸗ und Herdenken-, faft überzeugte wurde: dies und kein 
„anderer iſt Hamlets Karakter! Sch fage, es wäre doch ziem⸗ 
„lich arg, wenn ich die ganze Zeit über falfch follte geguckt has 
„ben.“ Mean fieht, der lobendſte Recenfent behält eine Wen⸗ 
dang mehr, die diefer Verf. nicht felbft auf jeder Seite vorwegs 
genommen hatte. Bas er zuleßt von dem siemlich argen 
fpricht,, da verfichern wir ihn, daß oft noch ärgere Dinge fi 


zutragen, forsohl bey Ihm als bey andern; Und wie? wär’ es ". 


denn etwa meniger arg, (wann man biefe Art zu fchließen 

brauchen wollte,) wenn Brofmenn die ganze Zeit über falfch 

foüte geguft haben, um mit dem Berf. zu reden? Ueberhaupt 

bat er die Stärke des Ausdrucks, das Selbſtgefühl, die Ente 

fchejdung bey einer fang durchdachten Sache, und furz dem 
anzen Ton Keflings in der Dramaturgie nachahmen sollen, 
ber, aber — im Waller ftcht ein fchöner Vers: 


Ein Thor fagt lächerlich, was Kato weislich ſprach. 
Doch wir wollen unfern V. etwas näher beleuchten, Es Bean 
u cyn 
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fen, daß er Hamlets Node, nad) feinem Ausdruck beynahe 
engliſch auswendig weiß; was ift: beynabe engliſch? (doch 
wir hoffen zu feiner Ehre, daß er nur fein deutſch kann, und 

nicht geroußt, daB zwey Wörter, die zufammen geboren, beys 
abe auswendig, aud) zufammen flehen müfjen); nar 


‚mag er fie leicht nicht verſtanden haben, nad) der ‘Probe, die 


er ©. 53. davon giebt: „You cannot feed capons fo. Ihr 
„eönnt eure Kapaunen nicht beſſer füttern. — Die Bockſche 
Ueberſetzung giebt ganz und gar Eeinen Sinn.“ Wir fragen 
Dagegen: 1) kann man je feine Ueberf. aus den engl, Worten 
herauspreſſen? 2) Iſt es wahr, daß man Kapaunen nicht befe 
fer als mit Luft füttern kann? 3) Worinn beftünde denn noch 
Das Bittere und Treffende von Hamlets Witz, wenn Luft mie 
Berſprechungen gefüllt, wirklich färtigte? 4) Wie kann man 
eine Meberfeßung tadeln, die völlig den Sinn des Originals 
trifft? Eigentlich follt es heißen: Freylich Kapaunen koͤnnt ihr 
fo nicht füttern; dafür fagt Mieland,, denn den hat Bock 
hier abgefchrieben: „eure Kapaunen wuͤrden dabey nicht fett 
„werden.“ Ganz rihtigt — Doch zum wichtigften Punfte. 


Der Hauptzug, fagt dr Verf. &, 9, und will dar⸗ 


aus alles‘ herleiten, „der Hauptzug in Hamlets Karak⸗ 
ter ift tiefe, innige, menfchenfeindlichke Schwer 
mutrb.“ Das bebünfe uns nich“ fo; alles, was Hamlet 
davon an fich hat, bat er erft itzt bekonimen, durch den Tod 


. feines Vaters, die Leiehtfinnigkeit feine Mutter, die Schände 
‚lichkeit feines Stiefvaters. Bekanntlich kann der Sanftmuͤ⸗ 


thigſte zornig,, der Furchtfame tapfer, u. f. w. werden; ift aber 
temporäre Stimmung der Secle ein Hauptzug im Karafter ? 
Wenn der Verf. fo denke, fo wird er die größte Kunſt im’ 
Sbak. überfehen,, nämlich den Widerfpruch, den die augen« 


blickliche Stimmung und der Karakter fo oft im menfchlichen 


Gemuͤthe macht. Und felbft diefe fo befchriebene Schwer⸗ 
mueb findet fich faft nirgends beym H.; der Verf. fehe füch 
einmal nach ſolchen Karafteren im Leben um, oder auch nur 
Mm Dichtungswerfen; 3. E. Sraf Apyiani, oder Werther ; ob⸗ 
gleich bey jenem die Schwermuth eigentlich nicht einmal innig, 
noch bey diefem menfchenfeindlich war. Aber was wuͤrden die 
benden in Hamlets Fall gethan haben? Nothwendig gleich ent⸗ 
weder den König oder ſich durchſtoßen! — Hamlet hingegen if 
ein ſehr lebhaſter Juͤngling, ein wahrer Sanguineus mit hel- 


lem Kopf und trefflichem Herzen. Daher feine ganz originelle 


Baune, fein Witz und fein wichtiges Urtheil über alle Dinge; 
. K5 daher 
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daher auch fein ebfer Unmillen, feine Bitterfeit, und fein durch⸗ 
deingendes Jammern; aber alles das ift nicht Schwermuth. 
Daher endlich auch dee Mangel an felter Mannesentſchloſſen⸗ 
beit, und die kleine Mifhung von Furchtfamkeit. So ifte 
ben jedem fanguinifchen Sjüngling, und fo auch bey Hamlet. 
Sonſt erkläre man einmal, wie Hamlet fünf lange Akte war⸗ 
ten kann, ohne feinen Vater zwrächen,, fogar mwegreifen kann, 
ohne es zu thun. Wollte er eine große, tapfere That thun, fo 
mußte er fich theils erft Bereinrafonniren, wie er in’ allen. 
nologen thut, theils von außen hereingeftoßen- werben. Das 
ber die Mafchinerie mit dem Geifte, und zulest mit dem Ge⸗ 
fechte und dem Sifttrunfe. — Doch gerug davon! — Fit 
zelne Bemerkungen in diefer Schrift find übrigens nicht neben 

| | Dt. 


- Appellation der Vokalen an das Publifum. Gefchries 
ben im Jahr 1776. Mes freres foyons fages! 

ec' eſt allez long tems que nous avons été fous. 
Un Anonyme. Frankfurt, 1778.32 ©. 


F ieſe kleine Brochuͤre iſt mit vieler Laune geſchrieben. Die 
Vokalen führer darinne bittere Klage, daß fie von dem 
Schwung: und Kraftmännern, oder von den Feuerföpfen un⸗ 
ferer Zeit fo unbarmberzig find in die Pfanne gehauen worden, 
und fagen ihren Verfolgern bittere Wahrheiten zur Wiederver⸗ 
geltung, die alle gegründet find. Es wäre zu münfchen, daß 
der Richterſtuhl, an den die Appellation gerichtet ift, nur meh⸗ 
rere Thärigkeie beiweifen, und fein brachium faeculare, wenn 
er anderg eins hat, zur Vertheidigung der Unterdriickten ges - 
brauchen möchte; fo würde es mit den Klagen, fo über bie 
neuefte Litteratur geführet werden, wohl anders ftehen. Als 
eine Probe des Tons, worinn diefe Eleine Schrift abgefaßt ift, 
wollen wir folgenden Sag daraus abfchreiben. „Diefe grau« 
famen Vokalenwuͤrger (fpricht die bedrängte Bruͤderſchaft auf 
der 8 ©.) erzeigen ung zwar bie leidige Ehre, daß fie jeden 
Drt, wo fie einem von uns aufgeopfert haben, mit einem. Apos 
ſtroph, ftatt des Leichenfteins , bezeichnen, und mwenigftens uns - 
fer Andenken auf Sie beflere Nachwelt fortpflanzen; allein was 
hilfe dieſer Troſt ung elenden Exulanten? — Faſt jedes Buch, 
das wir erblicken, ſieht wie ein Gottesacker voller Leichenſteine 
aus, wo die leidtragenden Konſonanten in ſtummer Niederge⸗ 
— ſchlagen⸗ 


* 
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ſchlagenheit auf die Graͤber ihrer ehemaligen Nachbarn herab⸗ 
feben, und fi, als huͤlfloſe Hinterlaßne, weder zu rather 


Nnaoch gu heifen reifen.“ | 


Einngedichte in drep Büchern von Goͤcking. Meue 
verbefferte Ausgabe. Leipzig, bey Weidmanns 
Erien und Reid). 1778.90 ©. 8. | 


We kennt nicht die Manier des V. in ſeinen Sinngedich⸗ 
ten bereits aus ben Almanachen? Er weiß jeden Einfall 


mit Leichtigkeit zu einem Epigramm zuzufpigen. Die erfte Aus⸗ 


gabe diefer, Sinngedichte iſt bereits im XXIV. Bande dieſer 


‚Dibliorh. angezeigt worden; jet hat dieſe Sammlung dadurch 


eine große Veränderung erlitten, bag der V. von den 200 
nngedichten, woraus fie damals beftand, unb 100 in der 
fenalmanachen zerſtreueten, bier kaum den dritten Theil 
aufgenommen, und dadurch die Sammfung viel anziehender 
gemacht hat. Wir wollen doch ein Paar abfhreibn, 
Auf einen Schlemmer bey Tiſche. 
Biel Aehnlichkeit find ich bey diefem Tropfe 
Mit einem Krebfe. Wende tragen, 
Statt des Gehirns, tm Kopfe 
Magen. | 
. Raus und ich. 
Bauz. Wer freyet, der ift nicht gefchelt. 
Ich. Wie? was? Und bu haſt nicht gefreyt 7 
In folgenden iſt ung ein falfcher Gedanke aufgeftoßen: 
Auf einen lägenbaften Schwaͤtzer. 
Sein Mund geht wie ein SHorkenfpiel ! 
Ein Ausdrud, der mir zwar gefiel; 
Das Glockenſpiel ift aber, wie ich finde, N 
Zu fehr verffimmt vom Winde. | 
Wie kann ein Glockenſpiel vom Winde verflimmt werben ? 


Ausbund flüchtiger Poefien der. Deutfchen. 
- Erfler Band. Leipzig, inder Weygandifchen . 
‚ Buchhandlung, 1778. 3086. ohne die Vorrede 
von 276. Br 

. | Aehren⸗ 


. . 
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5) und Stoppelnſammlen, wer mag bas einem 
Dürftigen wehren, fo lang er fih nicht an den gebundnen 


Garben vergreift? Aber es ift und bleibe doch immer ein arm⸗ 


ſeligee Gewebe. Lingeachret der Sanınıler der angezeigten Ge⸗ 
dichte ſich hiuter eine treffliche Vorrede verſchanzt, worinne er 


zwar ſelbſt feinen Eckel für dergleichen Chreftomäthienfram be⸗ 


zeuget, gleichwohl aber unmittelbar darauf viele Gruͤnde fuͤr 
ſein Unternehmen und die Wahl der Gedichte anführd , ums 
beydes zu rechtfertigen: fo ift doch fein Plan fehr flüchtig und 
ſchwaukend ausgedacht, auch im Grunde nichts als Geſchwaͤtz, 
und die garze Sammlung dadurch um nichts Keffer, ale die 
gewohnlichen Blumenſtraͤußer, womit der dienftfertige Haufe 


der litterariſchen Tageloͤhner und Handlanger das Publikum 


auf Gaſſen und Straßen anlaͤuft. Von diefen Blumenleſen 
haben doch manche das zum Voraus, daß die Blumen friſch vom 
Scock abgepfluͤckt find, unſer Sammler lieſt die Seinigen —5 
aus andern Straͤußern zuſammen, da laͤuft denn freylich 
manche mit unter, die ſchon den Geruch verlohren hat, und 


hingewelkt iſt. Defto leichter kann er drey und mehr Bände 


verheißen, an Materialien kanns ihm ſonach nicht fehlen, o& 
er nleich gewiſſermaßen darüber verlegen ſcheint, und afle, die 
wollen und Eonnen, einladet, ihm ungedruckte Gedichte, die 
in feinen Plan taugen, das heißt alle und jede, nur ſchluͤpf⸗ 


richte ausgenommen , mitzutheilen, oder ſchon gedruckte nache 


zuweiſen. 


klaͤret hat. Das paßt ſich ſeltſam mit dem Verſprechen in der 
Vorrede, nichts als Meifterftücke und Muſter ächter Poeſie in 
diefe Sammfung aufzunehmen. Hat denn Rlepftod feine Diele 
fterftücke verworfen? Das fey fern, antwortet der Herausges 

ber; aber ein Gedicht, das Klopſtock feiner unwuͤrdig erfläret, 
würde noch immer jeden andern Dichter Ehre machen, und 
kann daher für die Lefer für ein Meifterftüc gelten. Eine 
feine Diftinction! Schwerlich werden fich die Lefer oder Käufer 
mit diefem Nochbehuf des Stoppelfammlers, der für fie und 


Diefer erfte Band enthält zwanzig Gedichte non Klonſtock, 
die der Dichter insgefamt verworfen und feiner unmwürdig exe 


die ganze Diehtergilde eben Fein Kompliment if, abfpeifen lafe 


fen. Nach dem Klopftodifchen Ausfchuß kommen drey Ger 


dichte von Cramer, die bekannte Ode, Luther, und zwey Bes 
legenheitsgedichte. Hieraquf folst ohne Auswahl eine Menge 
Almauachs- und Gelegenheitsgedichte von verfihiedenen, zum 
Theil anonymiſchen Verfaſſern, und endlich maͤchen (eben 

ichte 
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dichte von Gotter, die, ein Paar Kleinere ausgenommen, all⸗ 
gemein befannt jind, und worunter ſich auch deffen Epiftei über 
die Starfgeilterey aus dem deutfchen Merkur befindet, dem 
Beſchluß. Der Herausgeber fündiget auch einen Ausbund 
flächtiger Auffäpe nach gleichem Plan, das heißt nad) keinem 
an, too erdie Wochen! und Syntelligenzblätter, Modejournale 
and>andie Sammlungen zu durchkreuzen, und alles, was ihm 
behagt, für gute Beute zu erklären gebenft. Wie viel Bände. 
dieſes Semengfel betragen wird, ‚getraut er fich nicht ver dee 
Hand zu beftimmen; fondern will es auf die Unterftügung des 
leſenden Publitums, oder mit andern Worten auf den Abſatz 
amd Vertrieb feiner Waare ankommen laffen. Nur nody ein 
Wort Aber den wunderſeltſamen Titel. Was heißt dern Aus—⸗ 
buñd flüchtiger Poefien anders, als in hoͤchſter Eil hingewors 
.fene Gedichte, die der Dichter ftans pede in uno, ohne viel 
Nachdenken werfertiget hat? Denn fo beißt ein Ausbund von 
Bosheit cin Erzboͤſewicht, und ein Ausbund von Flüchriakeie 
‚muß den hoͤchſten Grad von Flüchtigkeit bedeuten. Wie fich 
das nun zu. den verfprochenen Meifterftücken veimt, und wie 


der Sammler diefe Injurie gegen die fÄemmtlichen Verfaffer dee 


gefammelten Gedichte zu verantivorten gedenft, das auszumas 
chen uͤberlaſſen wir ihm felbft. | 


Satiriſche Erzählungen, Zweytes Bändchen. Seip- 
zig, bey Erufius, 1778. 204 ©. 8. 


Sur immer Jupiterstrabanten, die fich um den Schwer . 
punkt diefes periodiſchen Planeten, wenn er zur Exiſtenz 
gekommen wäre, herum zu drehen beſtimmt waren, nun aber 
” als Schwoeifiterne ihre eigene Dahn befchreiben. Das erſte 
Bandchen ift in des XXXVI. Bandes erfiem Stada. d. 177 
©. angezeigt, und Recenfent findet jeine dort geäußerte Mei⸗ 
nung bey diefem zweyten Transport beſtaͤtiget. Die hierinne 
befindlichen drey Erzählungen find, wie es bey periodifchen 
Schriften größtentheils der Fall it, flüchtig hingefchrieben, 
ohne ſonderliches Intereſſe; aber doch ale leicht zu verdauende 
Speiſe genießbar. In der Morerinnerung ſtoͤßt dem Verf. der 
Zweifel auf, daß die in diefem Bändchen enthaltenen Stuͤcke 
zum Zitel wenig oder gar nicht paflen mochten, daß er ihn aber 
dennoch um der Käufer willen nicht habe verändern wollen. 
Waͤre denn, da ber B. wußte, was er den Käufern aufeifcen 

. 2: 100 te, 
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wollte, nicht leicht ein ſchicklicherer Titel auszufinden geweſen? 
Uns dünft, der Titel paffe ganz gut zu den Erzählungen; ie 
‚enthalten zwar Eeinen beißenden Spott, koͤnnen aber doch ale 
fatirifche Gemälde menfchlicher Irrungen und Thorheiten gels 
ten, und dadurch gewinnen fie mehr, als durch das offenher⸗ 
ige Bekenntniß, daß es eigentlich bloß Worarbeitungen zur 
Nothhuͤlfe eines Journals geweſen find, damit diefes an Ge⸗ 
wicht und Elle immer das beſtimmte Maaß haiten möchte. 


Afinus omnia füa fecum portans, oder ſaͤmmt⸗ 

liche Werke des Wandsbecker Bothen. III Theil. 

Dom! Verf. und in Kommiſſ. bey Loͤwe in Breslau, 
198 S. 8. 


F ie beyden erſten Theile dieſes Buchs find im XXX. B.: 
St. 241 S. dieſer Biblioth. angezeigt und beurtheilt. 
Mit den mancherley Aufſaͤtzen dieſes Theils hat es eben die 
Bewandniß, wie in den vorhergehenden, daß verſchiedene da⸗ 
von ſchon hier und da einzeln abgedruckt und alſo bekannt find, 
die mehren und größern find new; daß fie aber alle den Lefern 
dns Vergnügen gewähren werden, als ihre Altern Brüder, dar⸗ 
an ift nicht zu zweifeln. Gleich dag erſte Stuͤck: Meorgenlieb 
eines Dauermauns, mit Anmerkungen von meinem Vetter, 
darinn er mich zum Beſten hat, durchgehende mit griechifchen 
Eitaten aus Elaflifchen Autoren verbrämt, ift eine herrlich tref⸗ 
fende Satire auf den Schriftftellerpedantifmus, ber ſeit eini⸗ 
ger Zeit überband nimmt, fich mit armfelig en 
pelten Sentenzen, als wärs griechifche Lektüre, zu 
und bey jeden Meodefchriftchen ein Paar Dugend Stellen pas - 
radiren zu laſſen, die der Autor nach einiger Zeit fich wohl 
ſelbſt niche mehr zu erklären weiß. Die Goͤrgeliana, die Nach⸗ 
richt von einer Audienz des V. beym Kaifer in Japan, bie 
Maflerfete, die Correſpondenz, angehend die Orthoboxie und 
Religionsverbefferungen, u. f. w. find auch in diefem Thelle 
Beweiſe, wie Freund Afmus jeden Gedanken, der ihm aufflößt, - 
oder einen an fich geringfägigen Vorfall zu wenden, ju formen, 
und nad) feiner eignen Manier zu politen weiß, daß er immer 
‚auf eine angenehme Art ins Auge fällt. Doch iſt nicht zu 
laͤugnen, daß unter ben mancherley Aufjägen ein gewiſſes 
plus und minus in Anfehung ihres Werthes ſtatt findet. So 
ehagt uns 3. B. die gedehntere Beſchreibung der — 
ches 
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Geburtstagsfeyer im Auguſt 77 weniger, als die Waſſerfete. 
WViele humoriſtiſche Einfälle mochten auch wohl nur unter un⸗ 
fers Verf. Fahne Pardon erhalten, wie unter andern der, da 
er aufın Triangel zur Tafel, blaͤßt, weil grade feine Trompe⸗ 
ten und Pauken zur Handvaren. Wenn es übrigens wahr 
‚it, daß jeder Menſch in der Welt feinen eignen Glauben hat, 
der fich in irgend einem Stück von dem feiner übrigen Glau⸗ 
bensbrüder umterfcheidet;: fo mag wohl auch jeder fromme Chrijt 
das Water Unfer nach feiner eignen Weife beten. Die Ma- 
nier, die der Verf. hat, dieſes zu thun, hat er hier bekannt ge: 
macht, und dieje name empfindfame Paraphrafe hat une 9 
ter den ernſthaftern Auffägen vorzüglich gefallen, fo wie unter 
‚den eingemiifchten Gedichten das nad) der Krankheit, welches 
wir, feiner Vortrefflihkeit wegen bier ganz abfchreiben wuͤr⸗ 
den, wem es nicht fihon allgemein befannt waͤre. 


‘ 


Dr. Joſeph Prieſtleys Vorlefungen über Redekunſt 

und Kritik, aus dem Englifchen uͤberſetzt, von 

Joh. Joach. Eſchenburg. Leipzig, in der Schwi⸗ 
ckertſchen Buchhandlung. 1779. ing. 333 Seit, 
ohne den Vorbericht. 


a8 neue, wovon der Vorbericht redet; nicht einmal alles 

alte; und, weder von Rhetorik noch Poetif etwas Bulls 
ſtaͤndiges, Haben wir bier nicht gefunden. Nicht von der 
Rhetorif: denn von der Einrichtung der Neben, ihrem Unter⸗ 
fchiede von jedem andern profaifchen Vortrage; und ihren Ab⸗ 
fihten, fagt der Verf. nichts. Fuͤr unfere Zeiten angemeffene 
Betrachtungen über den Unterſchied zwiſchen Beredſamkeit der 
ten und der Neuern, über den daraus entſtehenden Unter⸗ 
ſchied zwifchen heutigen und alten Rhetorifen, ermarseten wis 
vergebens. Dafür ſchweift der Verf. lieber auch fogar in die 
Logik aus, und erzählt was von Demonſtrationen, von ana⸗ 
Ipeifcher Methode, von den Methoden in Lockens, Humens, 
Hutcheſons philofophifchen Schriften manches, das wir vorher 
ſchon mußten. Er fcheint alfo die Redekunſt für jeden ausge» 
arbeiteten profaischen Vortrag genommen zu haben; und dann 
iſt fein Geſichtskreis zu eng; weil Die ganze Vernunftlehre fich 
hieher ziehen läßt. So leicht iſt es freulich nicht, eine Rede 
‚von jedem profaifchen Auflage zu unterſcheiden; ſelbſt Eiern 
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ſo ein großer Meifter er In Senden war, wußte ihre Bränzen 
nicht feftzufeßen. : AHein nm deſto eher mußte ſich der Verf, 
wenn er nichts Alltägliches fagen wollte, in diefe Unterſuchung 
einlaffen. Das Werk ift in drey Theile getheilt, deren erfter 
nf Vorleſungen über die Topik hauptfächlid) enthält. : Den 
ften follee fie zur Erfindung der Hauptgedankenz dem Verf, 
Bauptfächlich nur zur Erinnerung am fonft fchon Gedachtes die 
nen, damit: nichts Erhebliches übergangen werde. Nichtigep 
freylich ; aber diefer Abſicht iſt die Ausführung nicht angemefe 
fen; denn er zeigt nur allgemein an, unter welchen Rubriken 
man Deweife zu fuchen habe. In jeden Fällen find nicht jede 
brauchbar, und auch nicht allemal alle gleich gut. Zur Volle 
Kandigkeit und Brauchbarkeit des Buchs gehörte alſo, daß 
‚auch die Auswahl der gefundenen Beweiſe berührt würde, vor⸗ 
naͤmlich da dies Hauptſtuͤck in den Rhetoriken fo fehr mangels 
Baft zu. feyn, und nicht auf die Abfichten der Reden zu über 
reden oder zu Überzeugen, angewandt zu werden pflegt. Es 
iſt nicht geriug zu wiſſen, wo man etivas fuchen fol; man muß 
auch wiſſen, wo mans in einem gegebenen Falle vornaͤmlich 
fuhen muß. Der andere Theil handelt von Ordnung der Gas 
chen, und zwar im erzählenden und beweiferiden Vortrage. 
Hier wiederum nur allgemeine Säge; und auch die nicht ein⸗ 
mal aus ihren richtigen Quellen abgeleitet. Jede Erzählung 
gichter ſich nach dem Abfichten des Erzählers, und der Veſchaf⸗ 
fenheit deſſen, dem erzähle voird. Anders erzähle man, wenig 
man bloß das empfundene darftellen,, anders, wenn man Bes 
wunberung, Lachen, u. f. tw. erregen will; anders, wenn man 
einem SKunftverftändigen ; andere, wenn man einem Lnerfahrs 
nen etwas barftellt. Nicht bloß Wahl der Ausdrücke; ſondern 
auch Stellung der Hegebenheiten, sichten fich darnach; Kierunm. 
aber wird nichts Im Buche erwähnt. Diefer Theil be 
fünf Vorlefungen ; der dritte mehr als alle beybe, nämlich fuͤnf 
und zwanzig. Hier wird alles, was der DB. nod) zufagen Hatte, 
ohne weitere Ordnung ducch einander getvorfen; und vom Ge⸗ 
ſchmack; uon den Leidenfhaften; vom Style; von den Eins 
wuͤrfen; von der Neuheit; vom Erhabenen; von den Tropenz 
son der Deutlicykeit; von bee Harmonie, der Profe und. dein 
Berſe gehandelt. Die Benfpiele werden fehr oft aus Dichtern ges. 
nommen; da fie doch oͤfter aus Profaiften entlehnt feyn ſoll⸗ 
ten, Bey Erklärung der Einpfindungen, des Erhabenen, La⸗ 
cherlichen, u. f. m. ſtuͤtzt ſich der Verf. zu viel auf den Sotz, 
daß alle geiftige Empfindungen aus finnlichen entfpringen, pe 
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bey Figuren denkt er nicht daran, daß an ſich jede Figur brauch⸗ 
Bar iſt, und daß es bloß von den Umſtaͤnden abhaͤngt, ob fie 


angenommen oder verworfen werden muß. Dies pflegen üben 


haupt die Aeſthetiker nicht genug zu beherzigen, weil fie die 
Aefthetiten aus , oder nad) alten Vorſchriften verfertigen, und 
weil die Alten ihre Regeln zuerſt auf eigene Empfindung bauer 
ten, ohae die Umſtaͤnde genau zu beobachten. Daher fagten 
ſie, diefer oder jener Ausdruck tft gut, oder ſchlecht, an ſtatt 
zu fagen, er iſt es in diefer oder jener Verbindung. Auch hier 
alfo-hätte der Verf. noch mandyes Neue, durch tichtigere Be⸗ 
flimmung des Bekannten fagen fonnen, wenn es beftimmter 
gedacht hätte. Die Ueberfeßung iſt fließend, deut, und, fo 
rn ns ohne Vergleichung des Driginals urteilen läge, 
ichtig. 
Dr. 


Die Werke der Caledoniſchen Barden, aus dem Gal— 
liſchen ins Englaͤndiſche, und aus dieſem ins Deut⸗ 
ſche uͤberſetzt. Erſter Band. Leipzig, bey Weid 
manns Erben und Neid), 1779. 173 Bog. in 8. 


s gehört nicht für eine deutſche Bibliothek, ſich uͤber diefe 
er Sammlung altfchottifcher Gedichte, weder in Anſehung 
ihrer Aechtheit, noch ihres poetifchen Werths, umftändlich eine 
zuſaſſen. Jene wird dem, der Oſſian's Gedichte für durch 
aͤngig ächt und antif halt, nicht weifethet ſeyn duͤrſen, und 
—* werden des engliſchen Ueberſetzers Verſicherungen in der 
Borrede, und fein Verſprechen, das Origingl naͤchſtens sleiche 
falls abdrucen zu laſſen, diefen Glauben beftärfen. Auch die 
Verfaſſer des Monthiy Review: beftätigen diefe Aechtheit im 
Movembermonat des’ vorigen Jo durch einen dafelbft eitte 
gerüchten Brief von einem ihrer Freunde in den Hochlaͤndern, 
der aber doch am Ende nur verfichert, daß Vergleichen Ges 
dichte in erfifcher Sprache wirklich vorhanden find, und hinzu⸗ 
feßt, der engliſche Herausgeber dieſer alten Weberbleibfel 2 
ein junger zwanzigjaͤhriger Mann, und ein wahres litterar 
fihes Phänomen. Borausgefebt alfo, daß diefe Gedichte, fo 
wie fie uns hier geliefert werden, wirklich alt. find, fo muß 
man alsdann ihren poetifhen Werth unftreitig höher in Ans 
ſchlag bringen, als wenn fie neu, und nur im Geiſte der alt⸗ 


sttifchen Barden gedichtet feyn ſollten. Mit den offianifchen 
| “2 B. XXIX. 2.1. —* — 7 


\ 
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Gedichten Haken fie viel Aehnliches; und dieſer Umſtand macht 
freylich ihre Originalität eher wahrſcheinlich als zweifelhaft; 
indeß feinen jene doch weit mehr Fener, Mannichfaltigkete 
der Bilder, und erhabne Einfalt der Gedanken fowohl, als 
des Ausdrucks zu haben. Wären fie nicht voran gegangen, 
fo hätten ohne Zweifel die gegenwärtigen Städe noch mehr 
Aufichen erregen, und eine noch günfligere Aufnahme finden ' 
müffen,, als fie dennoch bey aflem den in England gefunden 
haben. Der deutfche Heberfeker fheint mie Einfiht und Sprach» 
kenntniß gearbeitet zu haben; nur hätte er vielleicht mehr auf 
den Mohlklang der poetifchen Periode, auch) in der profaifchen 
Einfleidung, Näckficht nehmen können. Diefer Mangel war 
dem Decenfenten deſto auffallender, teil er eben vorher die im 
Funius des .diesjährigen deutſchen Muſenm befindliche _ 
Probe der Bärgerifchen Ueberſetzung Ofjian’s gelefen hate 
te, bie lauter Numerus und Wohlklang iſt. | 
| Dh 
Eingfpiele von Friedrich Wilhelm Gotter. Erſtes 
Baͤndchen. Leipzig, bey Dyk. 1779. in 8. 
ie drey in dieſem Bande enthaltenen Stuͤcke, die auch ein⸗ 
zeln verkauft werden, und wovon daher jedes feine bes 
fendern Seitenzahlen har, find folgende: I. Romeo und’ 
Folie, ein Scaufpiel mit Geſang in drey Aufzügen. Man 
kennt die fhon geraumer Zeit gedruckte Muſik, welche Kerr 
Benda zu diefem Singfpiele verfertige bat, und der Tert war 
gewiß diefer meifterhaften Kompofition nicht unwuͤrdig. Denn 
in den meiften Arien herrſcht die fanfte Seinheit, die einneh⸗ 
mende Leichtigkeit, und doc) dabey die edle Wahl des lyriſchen 
Ausdrucke, die Hrn. Gotter, vor fo vielen ähnlichen Dice 
teen, ganz vorzüglich eigen find. Die Einvichtung des Schau⸗ 
fpiels felbft hat gleichfalls viel Gutes, vornämlich einen raſchen 
Sarg der Handlung, nur oft allzu raſch, welches aber wohl 
die muſikaliſche Behandlung nothiwendig machte, die Eeinen 
Inngen Ziifchenunterredungen Raunı gab. Wie weis anftofs 
figer find dagegen fo manche fhleppende Scenen in unſerm 
deutfchen Tranerfpiele diefes Namens! Wider den, bier gluͤck⸗ 
lichen Ausgang, haben wir nichts; vielleicht aber waren die 
angehängten Ausfchnungsfcenen Eein wefentliches Erfoderniß 
des Plans. Doch, vermuthlih war dem Verfafler barun zu 
” ” t un, 
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Yun, alle fpiclende Perfonen zufebt noch zu verammeln, und 
das Stuͤck mit einem Thor zu fihließen. 15. Der Jahrmarkt, 
ein Schaufpiel mit Sefaug, in drey Aufzügen, Eine unſrer 
beften Operetten, die ſchon feit einigen Jahren anf der Bühne 
au bekannt und beliebt ift, alg daß wir ung hier lange daruͤber 
auszulaſſen nöchig hätten. Sowohl der Dialog, als die eins 
gemiſchten Lieder und Arien heben fich gar fehr über das Ges 
meine und Gewoͤhnliche, deffen wir in diefer Sattung nur zu 
viel befißen. III. Das tartarifche (Befen, ein Schaufpiel 
mit Sefang, in zwey Aufzügem Der Groff diefes Elciyen, 
fehr gefälligen Stuͤcks, ift eine Epifode aus Bossi’s glüdlie 
«ben Bettlern, die allerdings gute Situationen für mann!» 
fahen mufikalifhen Ausdruck enthielt. Der Verf. bat fie 
auch mit feiner ihm eignen Einficht und Geſchicklichkeit zu Bes 
außen gewußt. Hie und da hätte er vielleicht der ganzen Hand⸗ 
tung ſowohl, als den einzelnen Scenen, mehr Verbindung 
‚and Beziehung geben konnen; vielleicht auch. einigen Vorfal⸗ 
Sen, 3. E. der Ankunft des Usbeck, mehr Wahrſcheiulichkeit, 
wodurch fi) dann die Mährchengeftalt des Stoffs dem Auge 
Des Zufchaners und Lefers mehr würde entzogen haben. 


St, 


Xheatralifche Werfe von Carlo Gozzi. Aus dem 
Stalienifchen überfeßt. Bern, bey der typographi⸗ 
ſchen Gefellfchaft. 1778. Dritter Theil. 560 & 
Vierter Theil. 388 Seit. in 8, | 

3 toir einmal ımfre Meynung von (Boszt gefagt Bas 
; ben, mag es für einen ausländifchen Dichter genug ſeyn, 

Die nachher davon herausgefommenen Bände hier bloß anzu; 

. Die Ueberſetzung erhält fich in ihrer Site. Im 4ten 
il S. 5. ſtatt: „im Vermögen, Weinen und Lachen zu 
mahen: “ beffer: in der Fähigkeit, Thränen und Lachen zu 

erregen. S. 125. „Ich möchte Sie gern mit bey diefer Jagd * 

Undeutfeh, müßte heißen: Sch hätte Sie gern x. — Mi 

empfehlen übrigens allen Kunſtverſtaͤndigen, allen, die trefr 

fende Schilderungen lieben, Gozʒi nicht ungelefen zu laſſen. 


- Dan. 


I Park 
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Paridem Wrantpott, oder: Wer ſchilt, wird wieder 
gut. Ein Suftfpiel in drey Aufzuͤgen. Leipzig, bey 
Hitfchern. 1779. 6 Dog. in 8. 


in feidliches Stuͤck. Wrantpotts Charakter und uͤberhaupt | 


I die ganze Anlage bes Srüds, ijt nad) dem Bourru bien- 
Sailant kopitt. 0 ”. 
| | Yr. 


Auguſt Hermann Niemevers Gedichte. Leipzig, in 
der Wengandfchen Buchhandlung. 177%. 248 ©. 
in 4. ” 

a Verf., welcher ſich durch das religisfe Drama, Abras 

ham auf Moria, feit einigen Jahren fchon bekannt ges 
macht bat, Test bier eine Sammlung feiner Gedichte dem 

Publikum vor. Naͤchſt der Abhandlung von der Dichtung 


und Muſik in Verbindung mit der Religion, davon das we⸗ 


fentliche ſich bereits vor dem erſten Abdruck des Abrahams bes 


findet, weltheser hier weiter ausgeführt, und jet, wie er fagt, 


- das mehr kait unterfucht hat, was er dort mit Wärme empfohs 
len , ift hier wieder Abraham auf Moria, nur mit wenigen 
Weränderungen, die meiftens einzelne Worte betreffen, 
druckt. Dies Stück bleibt alfo als Gedicht, noch immer fe 


unvollfommen. Abraham ift mit zwey neuen Dramen von - 


eben der Art: Lazarus oder die Feyer der Auferftehung, und 
Thirza und ihre Söhne, vergefellfchaftet. Das übrige diefer 
Sammlung befichet aus 36 Oden, größtentheils durch wirkliche 
Begebenheiten veranlaßt. Zwar eben nicht im Tone und BR 


Manier der Gelegenhritsgedichte, aber doch fehr wertreich und | 


aufgedunfen. Ber in Klopftock und andern neuern Dichter 
beleſen iſt, merkt außerdem bald, woher die poetiihen Phra⸗ 
fen ihren Wifprung genommen. Die vorläufige Abhandlung 
bat, unfeer Meynung nach), bey der dermaligen Umarbeitung 
gewonnen, ob fie wohl noch nicht anugſam in das Innere der 
Sache eindringt; allein was ließe ſich nicht alles fiber eine 
Materie fagen, die noch lange nicht gnugfam iſt unterfircht 
worden. Der ®. Hat auch fein Buch, fondern nur eine geld 
gentliche Abhandlung ſchreiben wollen, und wir ſtimmen ihm 
darinne gern ben, daß wir für dag mufifalifche .religisfe Dras 
ma noch Feine Theorie haben, daher IR disfe Abhandlung NE 
. — 
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ale Beytrag oder Skizze derfelben anzufehen. Mit einer Thes⸗ 
tie wärs auch noch zu früh am Tage; die kommt, wie die Gr⸗ 
fahrung lehret, immer exit lange hinterher, wenn erft viele 
Meifterftäcke in der Gattung, tworüber fle fich verbreitet, vors 
handen find, und wir haben eigentlich außer Namlers Tob 
Jeſu, nichts recht Vorzüzliches aufzumeifen. In Abficht des 
Abrahanıs auf Moria, bezichen wir ung auf die im neuerlichen 
Auhange vom 25. bie 35. Theil diefer Bibliothek befindliche: 
Recenſion. 
Unſrer Empfindung nach, hat Lazarus oder die Feyer der 
Auferſtehung, zwar vieles vor dem erſten Stuͤck voraus; iſt 
aber doch als Gedicht, noch unvollkommen. Die Abwechſelung 
der Leidenſchaften, Die mehrere Mannichfaltigkelt der Hands 
lang, der Dialog, der hier den Charakteren beiler anpaßt, und 
weniger geſchmuͤckt iſt als In einigen Stellen des Abrahams, 
felbft die ganze Kompoſition, die von einer forgfältigen Ueber« 
ſegung zeigt, giebt: Hiefem Stuͤcke einen Vorzug vor Abraham. 
er Verf, iſt mit vieler Behutfamfeit zu Merfr gegangen, um 
feinen Regeln treu zu bleiben, befonders der , KRie Perſon des 
Ertöfers betreffend, die er den Zufchauern Adır vielmehr Zuhoͤ⸗ 
rern, datzuftellen nicht wagt. Mir fagen, dies tft behutſam; 
aber es ift poetiſch betrachtet, immer gezwungen. Die Art, 
wie er fich bey diefer Gelegenheit benimmt, mag noch hingehen. 
Er nimmt zu einer Art von Fiction feine Zuflucht. Nur die 
Merfon, die er bier zum Dollmetſcher der Umftände braucht, 
die bey dem Erweckungswunder vorgehen, iſt ung befrembenb 
geweſen. Er führt einen Sadducaͤer unter bie Gräber, dee 
mit dem Gedanken feiner neglaubten Fünftigen Vernichtung: 
kaͤmpft, diefer fühle mitten in feinen Betrachtungen unter fi 
bie Graͤber beben und finken, Hört über fid, den Donner rollen, 
und verläßt dieſen furchtbaren Ort mit Enrfegen, werauf ein . 
Chor der Ifraeliten die Auferweckung des Lazarus ankündiget, 
. durd) welches Wunder der Sadducher Simon befehtet wird. Es 
hängt allerdings von der Freyheit des Dichters ab, welchen 
Sarg er für die Handlung wählt, die er darftellen will, und 
welche Triebfedern er. hierzu In Bewegung fest; allein hier 
duͤnkt uns die Perfon des Sadducaͤers unſchicklich zu fern: 
einmal ſieht man keine Veranlaſſung, die der Sadducaͤer zu dem 
Gräbern führe. Leute, die jenfeit des Grabes Eeine Hoffnung 
Baben, vermeiden alles, was fle an den Tod erinnert, und kom⸗ 
. men ohne Urfache den Gräbern nicht zu nahe. Hernach muß 


es dem Zufchauer eine bloße Einbildung des ſchwermuͤthigen 
. 2 3 " L Sub: 
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Ä Sa dducaͤers (on, wenn et fagt, die Erbe wanke, und bie Gra⸗ 
Ber fchiewen einzufinken; man glaubt, alles gehe in Simons 

Gehirn vor, und nicht außer ihm,. Daher kommt das Chok, weht 
es freylich die Sache erklärt, gewiſſermaßen unerwartet, 
und man fiehet wehl, es ſtehet bloß da, weil es der Dichter bes 
dürfte. Uebrigens zeichnen ſich die verfchiedenen Charaktere 
der beyden Schweſtern des Erweckten, der Icbhaften Martha, 
and der fanften Maria, vortheilhaft aus, und geben eirien Kon⸗ 
traſt, der bey den verfchiedenen Aeußerungen und Empfinduns 
gen beyder über einen und den nämlichen Gegenftand, diefe 
Scene ſehr gefällig macht. 


Thirza und fhre Sohne iſt bie Geſchichte der ſieben Mae 
tyrer aus dem zweyten Buch der Maccabaͤer im 7ten Kapitel. 
Diefe Geſchichte ift fehr traurig, und zugleich bat die Stand 
haftigkeit, fir die Wahrheit der väterlichen Religion alle Mar⸗ 
ter zu ertragen, etwas Wunderbares, dag zu einer poetifchen 
Bearbeitung ganz Bequem iſt. Wir verkennen auch hier den 
Fleiß und die Aufmerkſamktit des Verf. in der Anordnung und 
Ausführung diefeg Stüces nicht. Da er nicht erwarten konn⸗ 
te, daß hier die Andacht das Herz zu den Gefühlen erheben 
würde, die in beyden vorhergehenden Stüden die Theilnche 
mung an ber Handlung und das Intereſſe derfelben begu 
mußten: fo tritt er bier gewiſſermaßen aus der rellgioſen Sphaͤ⸗ 
re heraus, und waͤhlt Situationen, die dem menſchlichen Here 
zen auch ohne Beziehung auf Religion, ſchon intereffant find, 
Wir tollen davon nur einige berühren, die von guter Wirkung 
find. Auf der 134 ©. tritt Thira auf, nachdem 
ſchon fünf von ihren Söhnen hat tödten laſſen. 


Epiphanes: 


Warum fo einſam Thirza? Nur zween Soͤhne7 
Haſt du nicht ſieben gebohren? Vordem giengſt du 
So ſtolz in ihrer Reih, wo ſind die andern? 


| Thirza: 

Mein Herz, Tyrann, if, deinem Spott zu groß! 
Doc, wifle, daß fie droben, 

Wo kein Tyrann mehr richtet, 


Den Gott, der mehr dee Dinner Bat afe deinen, 
Um Race flehn. 


Dem 


Demn fechften diefer Brüder giebt der Verf. eineh Sohm 


der als ein unjhuldiger Knabe den Vater vom König loßbitten 


will, welches zu einer empfindfamen Scene Gelegenheit giebt 


Die Hinrichtung des fiebenten Sohnes bat der Verf. dadurch 


interejfanter zu machen gefucht,, daß Selima deſſen Geliebte, 
zum Koͤnig hereinſtuͤrzt, und ihren Geliebten durch ihr Flehen 
zu retten ſucht. Der Anblick derfelben erfchrweret dem Juͤng⸗ 
ling feinen Kampf; aber vermag nicht, ihn in dem Entfchluffe, 
für die vaͤterliche Religion zu fterben, wanfend zu machen. 
Alles diefes find Auftritte, die der Muſik bequem find. Allein der 
Charakter der Thirza ſcheint uns in dem Stuͤcke ganz heteres 
gen, und thut demfelben durch die ſcheinbare Kälte und Uns 
eınpfindlichfeit bey der Abfchlachtung der Söhne gewiſſer⸗ 
maßen Eintrag. Es gehört diefes zu den poetifchen Unbequems 
lichkeiten geiftlicher: dDramatifcher Gedichte. Mollte man ans 
nehmen, daß die Mutter durch einen außerordentlichen Bey⸗ 
fand vom Himmel über alle menfchliche Empfindungen fey ers 
hoben werden, wie das von den alten Glaubenshelden fo er⸗ 
zahle wird, fo ift eine folche myſtiſche innerliche Unempfindlich⸗ 
Felt der Natur des Menfchen nicht gemäß und folglich unpoe⸗ 
tiſch. Hier hat der Verf, auch nichts davon erwähnt, und es 
.säßt fich überhaupt nicht wohl denken. Diefe Unempfiudlich⸗ 
Leit thut überhaupt eine widrige Wirkung. Abraham auf Mos 
ria zeigt fich mehr als Vater, wie Thirza als Mutter. Warum 


ließ ihr der Verf. nicht alle natürlichen Gefühle einer Mutter, 
ihre ganz weibliche Schmerzensempfänglichkett? Ihr Herz ſoll⸗ 


ge bluten und ihre Empfindungen durch alle Aeußerungen dee 
Beftiaften Schmerzen ausſtrohmen, ohne daß dadurch der Ent⸗ 
ſchluß wankend würde, ihre Söhne um Gottes Willen bins 
Schlachten zu laffen. Kurz die Aufopferung, die ihr hier wenig 
zu Eoften fcheinet, follte der menfchlichen Natur gemaͤßer mit 
der beiligften Leidengergießung verbunden feyn. Als ein Bey 
fpiel von dem falten, tragifchftofzen und durchs Leiden verhär« 
teten Sinne der Mutter, kann die oben angeführte Antwort 
derſelben auf die unmenſchliche Spottrede des Koͤniges dienen, 
Die Difpüte des Epiphanes, mit feinem gewefenen. Erzieher, 
dem Chryſes, der ihn zur Menfehlichkeit ermuntert, iſt ber 


Sache nad) recht gut, möchte in einem Schaufpiele, und noch 


befler in einer Abhandlung, auch an ihrem Plage feyn; aber 
für ein mufikalifches Stück iſt ſie viel zu gedehnt und lang» 
weilig. Scenen von diefer Art müßten kurz gefaßt feyn, ober 
lieber gar vermieden werben, Weberhaupt finden wir, und bes 
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ſonders in biefem lebten Drama, ben Dialog zu wottreich, ft 
fehr voller ampfificirter poetifcher Phrafen. Weniger Deflamas 
tion wuͤrde allen fehr zu Statten gefomtnen feyn. Auch mes 
Difche Redensarten und neoterifche Abkürzungen, find ung ale 
der Würde eines religioͤſen Gedichte zuwider, aufgefallen. Wen 
5. B. Nathanael auf der 46 ©, zu dem Simon fagts 


Belle bier mein Freund! Sie tragen 
Dort aus der Hutte unfern lieben 
. Enefchlafnen Lazarusı 


Vielleicht daß in dem Liede der Freundfchaft Füße Ahndung 
Ver UnfterblichEeit heruͤber lifpele, fo ift das doch für 
einen ehrwuͤrdigen Mann, den man ſich unter dem Na 

gebenfet, zu getändelt, Desgleichen auf br 1208 


86, feiger Simon, bebft für Gräbern, 
und 120 ©, 
Sprachs, rang mit Hoͤllenquaal, und bufdete fie ger. - - 


und an andern Orten mehr, hat uns das bebſt, fprachs und 
dergl. als zu rauh, nicht behage, Die Oden, davon die mehr 
reſten auf gewiſſe Perfonen oder imftände fich beziehn, bie dern 
dritten Manne nicht in dent Lichte vorſchweben, wie dem V. 
Sonnen dem Leſer nicht fo intereffant feyn. Der Nec. wenig⸗ 
ſtens, bat fie nicht mit fonderlicher Theilnehmung leſen hits 
nen. Er glaubt, der Verf. der andere ſchaͤtzbare Kenntniſſe 
beſitzt, ſollte fih durch einige Anlage zur Dichtkunſt, die er 
in ſich zu verfpüren glauben macht , Nicht verführen laſſen, 
weiter zu dichten. Er wird immer ganz gute Sachen machen, 
aber in der Dichtkunſt muß man Talent in fich fühlen, ber erfle 
in feiner Gattung zu werden, oder fie lieder gar fahren laffen. - 
Was die geiftliche Poeſie betrifft, fo wird Herr Kliemeyer 
immer für einen Romponiften, ber einen Text zu feinen Noten 
Braucht, einen leidlichern Text machen, als etwan Ablers, 
Patzke, Buſchmann, und dergl. Dergleichen Terte haben, 
wenn ſie zu vortrefflicher Muſik Gelegenheit geben, ihren 
Mutzen in der Welt; aber fie geben dem Verfertiger derſelben 
fein Recht, unter die Dichter gezählt zu werden, deren Werke 
auf die Nachwelt Eommen. Unter den Odendichtern vollends, 
kann Hr. V. nie einen vorzäglichen Platz erhalten, Weit ges 
. Weste, daß er je unter die ſollte gesählt werden, bie lerg in 

einer 


. 
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feiner Manier der erfte find, fe .möchte er kaum den neunten 
oder zehnten Platz erhalten. 0 


———— — — 
. Schöne Kuͤnſte. 
a) bildende Kuͤnſte. 


Sammlung beruͤhmter Medailleurs und Muͤnzmeiſter 


nebſt ihren Zeichen. Nuͤrnberg, bey Hauffe. 1778. 
w Alph. 23 Bog. in 4. 


EC“ Anmerkung au der Euren Vorrede belehret ung zwar, 
daß der Verfaffer diefes, den Numismatikern gewiß nicht 
gleihgültigen Werke ſchon vor fehs Jahren geſtorben ift; vers 
ſchweigt aber defien Namen.” Diefer Iingenannte alfo verfichert, 
er habe zehn Jahre lang an diefem Verzeichniß geſammlet; er 
Habe keinen Vorgänger gehabt; Flads berühmte Medailleurs 
und Münzgraneurs habe er erſt fpäc und mit Mühe erlangt, 
aber unter den darinn aufgeführten 100 Mebailleurs und Münze 
meiftern kaum 20- gefunden, die er nicht ſchon gekannt hätte. 
Er felbft macht uns mit 346 folden Männern befannt; fagt 
bey jedem, wo möglic), warn und wo er gelebt, was für eis 
nes Zeichens er fich bedient, und in welchen Büchern weiter 
Nachricht von ihm anzutreffen ift. Er geht nur bis zum Ans» 
fang des ı sten Jahrhunderte zuruͤck. Die Künſtler find weder 
alphabetifch noch Sroneleeife verzeichnet; man muß daher als 
lemal das Regiſter zu Hülfe nehmen, welches aber nicht auf 
Die Seitenzahlen, fondern auf die Nummern binmerfet. Es 





AUſt zu wünfchen, daß ein andrer fleißiger Sammler fein Augen» 


wert auf die noch fehlenden Muͤnzmeiſter, befonders auf dies 
gem, die vor 1300 gelebt haben, richten, und mit der. 
— ein Zauyplement zu dieſer dantwaͤrdigen Arbeit ausfertie 
sen meͤge! 
Vr. 
Die Kunſt quf las; zu mahlen und Glasarbeiten zu 
verfertigen. Aus dem Sranzöfifchen bes verftorbe- 
nen Hrn. Peter le Vieil. Erſter Theil. Nürnberg, 
be) Monach. 1779. 4. 25° Sat, | 
Dei 
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eter le Vieil war ein berühmter Glasmacher, i im 1708; 
Sabre zu Parig gebohren und ſtammte aus einer norman⸗ 
Birken Samilie ab, die feit mehr als 200 Jahren durch die 
Glasmalerey, fb fie betrieben, ſich berühmt gemacht hatte. 
Seit, Einbildungskraft und Gedaͤchtniß machten feine gluͤck⸗ 
liche Anlage fiir die Birfenfchaften ‘aus, daher er es auch in 
"allen feinen Unternehmungen hoher brachte alg andere. Ohners 
achtet die Sfasmalerey zu feiner Zeit jchon ganz in Abnehmen 
gefomnten war, fo beſchloß er dennoch, dieſe treffliche Kunſt 
wieder in ihr voriges Anſehen zu bringen, das ſie in den vorle: 
gen Jahrhunderten gehabt hatte, 

So ſehr dieſe Kunſt mehr als 600 Jahre lang ſchon ger 
trieben worden, ſo iſt doch vor dem Verf. niemand darauf ge⸗ 
fallen, uns eine Beſchreibung daven zu liefern. Man wußte 

‚von ihrem Urſprung, den Urſachen ihres. Fortgangs , ihrer 
Vollkommenheit, em Verfall, von der Geſchichte ihrer Dent 
male, von dem Lesen ihrer Kuͤnſtler nicht das geringfte. Man 
hatte nur einige dunkle Begriffe von, dem Verfahren jmit dem 
Farben, von der Art zu mahlen, und von der Schmelzung 
des gemahlten Glaſes. Er entſchloß fich, alle —* ſeiner 
Kunſt zu verändern and vorzutragen, um die noch vorhande⸗ 
nen Kenntniſſe nicht für die Rachkommien ganz verloren gehen 
zu laſſen. Dies iſt der Gegenſtand der vor ung liegenden Schrift. 

Der gegenwaͤrtige erſte Theil enthält nur allein die Ger 
fchichte der Glasmalerey, oder der Kunft durch Glasſchmelz 
auf Glas zu malen. Das erſte Kapitel handelt von dem Ur⸗ 
fprung des Glaſes. Sichere bifterifche Nachrichten Haben wir 
davon frevlich nicht, Alles ſtimmt darinn überein, daß bie 
Kenntniß bes Glaſes ſchon fehr alt iſt. Der Verfaffer glaubt 

daran, daß die Erfindung dieſer Kunft, mie der Erfindung der 
Ziegel, Backſteine und Topferarbeit gleiches Alter haben müffe, 
Ben deren Brennung auch nothivendig einige Theile hätten Zu 
gleich zıı Glas gefchmolzen werden müffen. Wenigſtens Ehnnte 
man alfo folches auf den Zeitpunkt der Knechtſchaft der Iſrae⸗ 
Iiten feßen, Won dem Urfprung des gefärbten Glaſes, denft 
der Verf. ſehr richtig, daß der Menſch, ber zu allen Zeiten - 
darinn Ruhm geſucht, der Natur nachzuahmen, auch wirklich 
von Zeit zu Zeit verſucht babe, die feltenften und ſthaͤtzbarſten 
Produkte derfelben nachzumachen; daß alfo derſelbe durch die 
Entderkung der Edelſteine und durch die erlangte Kenntniß von 
der Mi balichkeit Glas zu machen, geleitet und fruͤhzeltig bewo⸗ 
gen worden ſey, durch Vermiſchung der ſandigten und metal⸗ 
liſchen © Materien jene nachzumachen. Zweytes Kapitel. Von 

der 
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Der praktiſchen Kenntniß des Glaſes bey den Alten. Drittes 
Kapitel: Bon dem Gebrauch, den die Alten vom Glafe 
mahten — Bey den Griechen und Römern wurde es zur 
Zierde der mit Steinen belegten Boden der Tempel und Pal- 
läfte angeivendet. Aus zwo Stellen des Laktans ımd des 
„Bieromgmus, beweilet aber der Vetf. daß der Gebrauch des 
Glaſes zu Fenftern ohngefeht gegen das Ende des dritten Jahr⸗ 
Hunderts entftanden fey. Viertes Kapitel. Von der Bde 
fehaffenbeit- der Fenfter in großen Gebäuden bey den Alten. 
Fuͤnftes Kapttel. Ob das erfte Glas, welches man zu 
Kirhenfenftern nahm, weis oder gefärbt war, und welches 
Die erfte Art der entftimdenen; Glasmalerey war? Es wird ſehr 
wahrſcheinlich erwieſen, daß das erfte zu Fenſtern gebrauchte 
Glas gefärbt gewefen. Von den Franzofen haben die Englaͤn⸗ 
der feit dem ficbenten, Deutſchland und Italien feit dem ach⸗ 
ten, und die nordiſchen Länder feit dem neunten Jahrhundert 
die Slasmacherfunft erlernet. Der Gebrauch des gefärbten 
Glaſes brachte alsdenn die Malerey auf Glas hervor, und iſt 
folglich deren erſter Urſprung. Man ˖ fing erſtlich an, aus 
den gefärbten Glaſe allerhand Abteilungen von verſchiedenen 
Karben zu machen, ehe man aus diefem Glaſe hiſtoriſche Ges 
genftände verfteflte; wozu wieder die mofatfche Arbeit Gelegens " 
heit und Modell gegeben zu haben ſcheint. Dieles nennt der 
Verf. die urfprüngliche Art der Glasmalerey. Sechſtes Kap. 
Bon der eigentlichen Slasmalerey. Siebentes Rap. Bon 
den Gefenen und der Einrichtung der Glasmahlerey in ihrem 
erften Zeitraum. Das 8. 9. 10. und ııte Kapitel befchreiben 
den Zuftand der Glasmalerey im 12. 13. 14. und ıstem 
Jahrhundert. Das zehnte Kapitel follte der Ordnung und dem 
Inhalte nach, das neunte ſeyn. Zwoͤlftes Kap. Von den bes 
rühmten Glasmalern des funfzehnten Jahrhunderts. Drey⸗ 
zehntes Bap. Zuftand der Glaemahleren in dem 16. Jahr⸗ 
undert, als ihrem blühendeften Zeitpunft. Viersebntes Rap. 
asmahler, die fi in dem ı6ten Jahrhundert hervorcerhan. 
Sunfsebntes Rap. Bon vortrefflihen Slasmalereyen" des 
16. Jahrhunderte, deren Meifter unbekannt find. Sechzehn« 
tes Kap. Zuftand der Slasmalerey in dem 17. u. 18. Jahr⸗ 
hundert. Siebenzehntes Bap. Berühmte Glasmaler des 
17. u. 18. Jahrhunderts. Achtzehntes Rap. Urſachen des 
Verfalls der Glasmalerey, und Beantwortung einiger derfels 
ben gemachten Borroörfe. KTeunzebntes Rap. Minliche Mits 
tel, die Glasmalerey aus ihrer gegenwärtigen Schlaffucht heraus⸗ 
zureiſſen, und infihr veriges Anfehen wieder zu verfegen. Fr L 
.- visce 
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Miſcellaneen artiſtiſchen Inhalts, herausgegeben von 


Johann Georg Meuſel. Erſter Heft. Erfurt, 
bey Keyſer. 1777. 4 Bog. in gr. 8. J 


De vor länger als Jahr und Tag von Hrn, Miegfel an⸗ 
gefundigte Kunftzeitung iſt von ihm in gegenmärtige 
Monatsſchrift ungeformt, die Heftweife, ohne genau beſtimmte 
Zeit, herausfommen, und ungefähr die Einrichtung des go⸗ 
thaiſchen Theaterjournals haben foll. Ohne Zweifel Fann dies, 
ben erwunſchter thaͤtiger Unterflüßung bes Herausgebers, "ber 
hier nur fremde Beyträge ſammeln till, ein ſehr nügliches 
Ilnternehmen, und fowohl für Künftler als Kunitliebhaber 
wichtig und belehrend werden. Hr. M. verbitter fih indeß 
ſelbſt in den Vorerinnerungen, daß man das, was er künftig 
zu liefern hoffe, nicht nach dem beurtheilen wolle, was er im 
diefem erften Hefte geliefert hat, das nur Bloß Probe feyn ſoll. 
Der Inhalt der darinn enthaltnen Aufjäße ift folgender; 
ı) Von einigen neuen englifhen Rupferabörhden 
mir Sarben. Mit Recht wird bier ber arofe Vorzug ber 
englifhen Blätter dieſer Art vor den franzöfifchen geruͤhmt, der 
am meiften bey den Nachſtichen in die Augen fällt. Freylich 
verhalten ſich dabey auch die Preife eben jo, wie der Werth 
der Arbeit — Die bekannten Kaiferföpfe im Bolt haben 
allerdings große Aehnlichkeit mit der Manier des Le Princes 
vielleicht aber find fie doch In der Behandlungsart verfchleden, 

und ohne Einfchränfung find jene wohl nicht diefen vorzuziehen. 
4) Von den vorbandnen Schweizerprofpelten. Sm _ 
Verzeichniß der in den Reifen durch Helvetien befindlichen Ku⸗ 
pferblätter, der Dunkeriſchen Proſpekte, der vortrefflichen 
Sammlung illuminirter Schtweizergegenden von. Hm. Aberli, 
und der von Hrn. Selice zuerft veraniaßten, und hernach von 
einer Gefellfchaft in Paris unternommener Tableaux de la . 
Fuiſſe, die mit den Ausfichten von Stelien verbunden find. 
Sie britehen aus ein und zwanzig Heften, deren einzelne Blaͤt⸗ 
ter, Zeichner und Nupferfiecher, hier namentlich angeführt 
werden. Zuletzt wird auch die angefangene Wagenerifche 
Sarnmlung befchrieben, und eine Machricht von dem durch 
den juͤngern Schü verfertigten Zeichnungen diefer Art bins 
zugefügt, die eines guten Stiche wuͤrdig wären, 3) Berra 
Chodomiedly’s Sortfenung feiner, in des Herrn von 
„eineden Nachrichten von Bönftleen and Aunfifas 
sben befindlichen Geſchichte. Sie betrifft die nom Jade 
‚ 1763 
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1768 gelieferten Arbeiten diefes vortrefflihen Künftlers, deſ⸗ 
fen arbeitfamer Fleiß, befonders in den lektern Jahren, Exftayp - 
nen erregt. Auch die nach feinen Zeichnungen geftochenen 
Blätter findet man hier verzeichnet. Seine vielen Eleinen Ara 
beiten, fo ſchoͤn fie in ihrer Art find, erregen doch immer den’ 
Wunſch, mehr größere, fo ausgeführte Blätter von ihm zu fe« 
pen ‚ wie der Abfchied des alas. 4. Keife eines Kuünſt⸗ 
ers Durch Franken. Nur einige Seiten, auf welchen 
man die Bauart der Abtey Schwarzach, und die in der Kirche 
befindlichen Sreskogemälde von Holzer, nebit einigen andern 
Gemaͤlden daſelbſt, Befchrieben findet. 5. Berichtigung des 
m deutfchen Muſeum gefällten Urtheils über das Denkmal der 

euberinn, und über das von Graf verfertigte Bildniß 
der Schaufpielerinn Brandes. 6. Ueber die ſchoͤnen, nad) 
Meil verfertigten Holzfehnitte von Kern Jobann Beorg 
Unger in Berlin; eine Ankündigung von Hrn. Wippel. 


' ; Aussug eines Schreibens aus Magdeburg, Rol⸗ 


[4 
⸗ 


ens Kompoſition des Niemeyeriſchen Lazarus be⸗ 
treffend. Das entbehrlichſte Stuͤck dieſes Hefts; denn wann 
gonnen dergleichen ſchwaͤrmeriſche Lobpreifungen mehr zu Gute 
ommen, als dem Dichter und Komponiften? Auch felbft die 
eingeftreueten Erinnerungen wider einige Stellen bedeuten nicht 
viel. Alles ift Äußerft flach. 3. Fragment einer Nach⸗ 
richt aus Gotha, von einer neuen in Rom erfundenen Art, 
bbildungen alter Denkmäler, nach verjüngten Maaßſtabe, 
n Kork zu verfertigen. 9. Seagment eines Briefs, über 
manche in Eisleben befindliche, und zum Theil vernachläßigte 
alereyen, von Aufas Kranach. Pr, 10. bis 16. ent⸗ 
halten verichiedene Eleinere Runftnachrichten. 


b) Mufif, 


Six Diverfe; Pf&ces pour le Clavecin ou le Piano 
Forte, compofees par I. A. P. Schulz. Oeu- 
- vre Premier, chez1. I, Hummel, ä Berlin et 
à Amiterdam. 1778. Ä 


iefe Stüde ‚gehören zu den beften Tlavißrfachen unferer- 

4 Zeit. Vey ſehr guter Erfindung herrfcht darinnen durch⸗ 
aus vollkommene Reinigkeit der Harmonie, Genauigkeit des_ 
J Rhythmus 
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Rhythmus, und eine fehr gefällige Ordnung in Anlage und Muse.‘ 
führung. Mir einem Worte: man erkennt barinne den Kuͤnſta 
ler von Einjicht und Geſchmack. 
Das erſte Stuck iſt ein Praͤludium CPrelude) aus 8- 
mol in Sebattian Sachs Manier, und wäre diefes großen 
Kunſtlers nicht unwurdig. Der verftändige Liebhaber der 
Kunſt findet hier Nahrung und Beſchafftigung für Kopf und 
Hände. Beyde Haͤnde find gleich ſtark befchäfftigt. Das eins 
ige, jo uns an Diefem Stücke nicht recht gefallen, iſt, daß 
‚ der Verf. gleich im dritter Tafte ing C dur ausweicht, und 
darintie bie au Ende des erften Theils verweilt, dann ohne lies - 
bergang der Anfang in A mol wieder anbebt, und eben fa 
ohne üebergong der zweete Theii wieder in E dire anfängt. - 
Das zweyte Stuck iſt ein ſehr naives Andante foftenato; - 
mit undermiſchten lcidenſchaftlichen Jünen; dies giebt dem 
Stucke einen beſonders intereſſanten Tharakter. Vielleicht ah⸗ 
mete ver Verf. einen ſolchen lebenden Charakter nach; viele 
leicht ſollen das die darüber ſtehenden Buchſtaben C. Brei 
andeuten. 
Dann folgt ein Allegro Maeſtoſo von eben fo vermiſch⸗ 
tem Charakter: Lebhaftigkelt, Figur, Sinn und Zärtlichkeit - 
find auf eine hoͤchſt intereffante Art zu einem bedeutenden Sans 
zen verbunden. Huch dies ift bezeichnet mit L. BRBR Wenn 
Gendes Mädchencharaftere find, möchte der Rec. wohl die lies 
ben Geſchoͤpfe kennen, fie wohl zu Freundinnen haben? Une 
ter beyden zu wählen, das follte einem fehr fchwer merben. 
Das vierte ift ein angenehm fehmeichelndes Andante, 
durchaus mit gebrochenem Baſſe, der zum Mufter dienen kann 
wie folche Bäffe befckaffen fenn’müflen, wenn man unreine 
Harmonie oder Steifigkeit des Sefangs vermeiden will. So 
wie diefer Baß befchaffen ift, und da er nur in dem einen 
Stuͤcke von fechfen ift, läßt ihn fich wohl der feinfte Kenner 
eben fo gern gefallen, ale der molläftige Liebhaber. Denn ver 
läge fi nicht gern einmal vom fanften Rieſeln und Wallen 
des Elaren Bachs umringen ? Im zweyten Thall dieſes Stuͤcks 
hat ſich ©. 10.3. 3. Takt 3. ein Druckfehler eingefchlichen : 
im Baß fo ſtatt e alle ſechsmal fis ſtehen, wie vier Tafte vorher 
zu fehen, umd oben im Difcant flatt ges, es fleben. 
Darauf folgt ein Allegretto von eigenfinnigem, aber nicht 
von fich ſtoßendem Charakter. Es ift dies vielleicht das Eis 
genfte in diefer Sammlung; aber, wohl nicht das Intereſſan⸗ 


teſte. Es iſt auch bezeichnet mit W. Sr, om 
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Den Veſchluß macht ein ſehr fleißig gearheitetes Lar- . 
hetto con Variazioni, an dem anch der geſchickteſte Clavier⸗ 
pieler etwas zu üben findet; bezwingt ers aber erſt, denn bat 
er auch was für feine Muͤhe. 
Es gereicht dem Herrn ©. zur wahren Ehre, daß ers in 
her Komipefition zu dem Grade der Volltommenheit gebracht, 
ohne irgend Aufichen und Sefchrey von fich zu machen. Man 
ſiehts diefen Stüden an, daß er ſchon fehr viel gefihrieben has 
den muß, und doch it diefes das erfte non ihm oͤffeutlich 
erfchienene praktifhe Werk, Mit defto größerem Wohlgefal⸗ 
fen werden nun dafür Kunſtler, Kenner und Liebhaber feine 
Arbeit ergreifen, und fid) mit ihnen befreunden; mit defto 
groͤßerm Verlangen wird jeder die Herausgabe mehrerer folcher 
Äntereffanten Arbeiten von ihm wünfchen. Auch wir wünfchen 
diefes mit fo ganzem Herzen, wie es leider ist nur felten ges 
ſchehen Fann, u 


Gefänge am Clavier. Von Joh. Abr, Det, Schuß. 
" Berlin, Decker 1779. 


We Hr. S. im zweyten Theile der Sulzeriſchen Theorie 
der ſchoͤnen Kuͤnſte theoretiſch gelehrt, hat er hier in die⸗ 
fen Geſaͤngen praftifh ausgeübt. Sie find von jeder Seite 
betrachtet, vollig Forrekt und fleißig gearbeitet. « Auch fehlt es 
ihnen nicht an Schenheit des Geſangs und bervorftechend les 
bendigem Ausdruck, Gleich das erfte Lied von Elaudius, 
ich Danke (Bort und freue mich, ift in diefem Betracht 
vortrefflich. So auch das zweyte: Ich war Eaum ſech⸗ 
zehn Sommer elt, und ©. 24. Ins Lied um Regen, 
das ift meifterhaft. Aeußerſt naiv und drollicht iſt auch die 
Romanze ©. 36. und ganz im niedrig komiſchen Ten die Lie—⸗ 
der ©. 42. 48. 54. Möchte uns Hr. ©, doch bald die Fort⸗ 
ſetzung diefer Geſange geben! E 
m. 


Volks⸗ und andere $ieder me Begleitung bes Sorte 
piano, in Mufif gefegt vg Siegmund Freyherrn 
von Seckendorf. Erfit Sammlung. 30 ©, 
mente Sammlung. 25 ©. Weimar, bey Hoff 
mann 177656.. = 
Dog 
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Fahr der Verf. dieſer Lieder wahres, inniges Kunſtgefuͤhl 
hat, zeigt das Lied der erften Sammlung ©. ı2: Ich 
wandle bin; ich wandle bee — ganz fonnenklar. E 
iſt fehr fihon! es reißt mich bin — es ziebt mich for — 
Auch das in der zweyten Sammlung ©. 10. Go recht auß.- 
dem Herzen gefungen! Auch einzelne Stellen in jedem Liede. 
Jedes Lied aber zeigt auch, daß es dem Verf. gänzlich au 
Studium der Kunſt fehle. Wir Eönnten ihm bier ſehr wohls 
feil rathen Harmonie, Rhythmus, Singefompofition u. d. m. 
zu ſtudiren, wenns uns nicht eben benfiele, dag doch gar viel 
darauf anfommt, mas der Verf. eigentlich mit feinen Arbeiten 
will, ob, und wem er gefallen will? Findet er felb in feines 
Arbeit feligen Genuß — wohl ihm! Wil er nur Liebenden 
gefallen — das wird er fo ficher mit jedem feiner Lieder ew 
langen, als ficher er mit jedem feiner Lieder einem Kınne, 
ber auch Theorie verfteht, ein Aergerniß ſeyn wird. | 

| Eb 
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Geſchichte Carl Ferdiners. Zweyten Bandes zwey⸗ 
ter Theil. Breßlau, 1778. bey Meyer, 524 
Seiten. 8. 


Day der Fortfeßung diefes Buche wird der Lefer immer mehr 
gereizt, Kerdiners, oder vielmehr Juliens und Eliſens 
Schickfal entichieden zu fehen, da feine Theilnehmung durch 
den Sana der Geſchichte waͤchſt. Ein Vortheil, den fle ver 
vielen aͤhnlichen Schriften voraus hat, daß der V. feine Leſer 
nicht nur in Athem zu feßen, fondern fie auch dadurch feft zu 
Balten weiß, daß er ihnen Gelegenheit macht, über den endHa 
een Ausgang der Sintrigue felbft zu ſpekuliren, welches Axiom 
wohl verdiente, von romantifchen Schriftftelleen beberziget, 
und öfterer, als gewöhnlich gefchieht, ex profello angewen⸗ 
"det zu werden. Nothwendig findet der Lefer mehr Unterhal⸗ 
tung, wenn er ſelbſt gewifjermagen mit in den Plan hinein⸗ 
eriffen wird; mern er darauf geführe wird, bie Wahrfcheins 
ichfeiten des Erfelgs gegen einander abzuwaͤgen, wenn er er 
nem Autos zuweilen mis feinen) Urtheile vorgseift, und Gele 


.; 
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Folge feine Erwartung getäufcht oder beftätiget ſindet: als 
wenn er Klug mit der Geſchichte Schritt. hält, ein Blatt, nach 
den andern phlegmatifch umfchlägt, und von der Lektuͤre fo 
wenig erwaͤrmt wird, daß er nach der bequemen Kautel: fine 
vadere ſicut vadit, die Anflofung abwartet, ohne ſich weiter 
Barum Zu kuͤmmern. ’ 


In diefem Theile wird Ferdiners Zuftand bey feinem ges 
theilten Herzen immer drückender. - Die Verbindung mit Jus 
‚lien, dazu der Tag bereits beſtimmt war , wird durch feine Uns 
thaͤtigkeit und fcheinbaren Kalıfinn verfchoben. Es fcheint - 
zwiſchen den Brautleuten zum Bruch zu fommen; doch wird 
alles noch auf geroifie Art verglichen. Unter diefen ſchwanken⸗ 
den Ereigniſſen vereffenbart fi, daß Ferdiners Ontel nicht 
Inliens Bater ſey. Eine Entdeckung, darauf die Lefer nicht 
ganz unvorbereitet ſtoßen; die aber hier für fie an ihrem ‘Plage 
iſt, um fie zu beſchaͤfftigen, fich durch diefen Wink einen Weg 
Durch die Verwickelung zu fuchen, wie diefe fich auflöfen möchte. 
An vielen kleinen Zügen ift fein Mangel, die auf das ganze 
Gemälde eine gute Wirkung thun, und auf diefe und jene Stas 
raktere einen Lichtölick zuruͤckwerfen, der fie deutlich darſtellt, 
wie zum Denfpiel, die Erzählung von dem Bandanzuge, den _ 
Stife fir Julien auszufuchen veranlaßt wird, bat eine fa feine 
Behandtung, Ift in Ruͤckſicht auf die handelnden Perfonen fo 
bedcutfam und mwirfend, daB fie vorzunlich gefallen muß. 
Gleichfalls iſt die Unterredung des Onkels mit Ferdiner, fo 
wohl in Anfehung des Tone, als der Sache ſelbſt, dem Verf. 
fehr gelungen. Die Geſchichte von Elifens und Ferdiners Lieb⸗ 
ſchaft, die fie ſelbſt erzähle, moraus erhellet, daß fie gerechte 
und ältere Anfprüche auf Ferdiners Hand hat als Julie, deren 
ſie fih gleichwohl begiebt , ift dem Irtereſſe der Hauptintrigue 
fehr förderlih. Bey diefer Selegenheit ift ung eine Eleine bis 
ftorifche Unrichtigkeit aufgeftoßen. Elife Ichreiht auf der 200 S. 
„Ferdiner hatte meine Hand genommen, und neigte ſich defto - 
tiefer mir fie zu küffen, je weniger fie ihm entgegen kam. In 
Sachſen ift man diefer HöflichFfeit nicht geroohnt, man- würde 
fie vielmehr als eine Vertraulichkeit anfehen. — Diefe Hands 
(ung dünfte mich dreuſt.“ Wenn auch diefe Scene um zwan⸗ 
zig Jahre zurüsfgelegt wird; fo iſt es doch ſeit Menſchengeden⸗ 
ten in Sachen gewiß fo landuͤblich, als irgendwo, daß fich bie 
Damen die Hand füffen laffen, ohne es dreuft zu finden; nur 
verpbnt die Etiquette daſelbſt das peccatum omiflionis nicht 
D. Bibl. XXXIXB. LSt. M eben 
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eben mit ber Anfchuldigung eines Mangels an Lebensart. In 
der Vorrede erkläret fih der V. über eine Stelle der Recenſion 
der vorhergehenden Theile in diefer Bibliochel,, wo Recenfent 
‘eine Aehnlichkeit jrwifchen dem Sujet des Verf. und Hrn. Gt 
thens Stella zu finden vermeynt, und fcheint diefe Bemer⸗ 
fung dahin zu deuten, ale fey fie verdeckte Befchuldigung einer 
Nachahmung der Stelle. Das aber diefes letere nicht des 
DMesenfenten Meinung gewefen, ergiebt die angeführte Recen⸗ 
fion fattfam; der Gedanke, der ihm dabey vorfchmwebte, dort 
aber nicht woͤrtlich ausgedruͤckt it, war eigentlich der, daß 
die gewählte Intrigne eben darum ein bequemes Sujet zu el» 
ner intereffanten Bearbeitung fey, teil fait zu gleicher Zeit 
zween gute Köpfe darauf verfallen wären, ohne dabey den Ges 
danken zu hegen, daß einer die dee von dem andern geborgt 
habe. Herr Dufch beweiſet indeflen, daß der Zeitorbnung 
nah gegen ihn eine folche Vermuthung nicht ſtatt finden koͤnne: 
denn der erſte Theil vom Ferdiner fey in der Jubilatemeſſe 76 
„Bereits herausgefommen ; die Stella aber erft ſpaͤt im Sommer 
nad) der Dieffe erfchienen. Weberdiefes habe bereits im Jahre 
zs ein großer Theil des Ganzen in der Handſchrift in Leipzig 
gelegen, und fey auch in dem Meßfatalogus deflelben Jahres 
unter dem nachmals verworfenen Titel: die zwey Braͤute ei⸗ 
nes Mannes, der das Suͤjet aufs deutlichfte anzeige, voirklih 
angekuͤndiget geweſen. 


Reizenſtein. Die Geſchichte eines deutſchen Officiers. 
Erſter Band. Leipzig, in der Weygand. Buche 
haudlung. 1778. 384 ©. 8. 


Wi der Verf., wie es das Anſchen bat, wirklich ein Of⸗ 
ficier iſt, fo unterfcheidet er ſich durch feine Denkangs⸗ 
ort, Wißbegierde und Handlungen ebey fo vortheilhaft in 
ſeinem Stande, als fein Buch fi) in der Klafje ber Romanen, 
von den gewöhnlichen Spielen der Einbildungskraft abentheuer⸗ 
licher Geſchichte, oder wunderbarer Vegebenheiten, unters 
ſcheidet. Gleichweit von humeriftifcher Geſchwaͤtzigkeit and 
gezwungener Smpfindeley, liefert der Herausgeber oder Verf. 
in einer Neihe ganz unterhaltend gefchriebener Briefe, denen e6 
weder an Laune noch Empfindfamfeit fehler, einen Theil der 
Sefchichte eines jungen Officiers, nach verſchiedenen abwechſeln⸗ 
den Scenen feines Lebens, die alle fo angelegt find, daß 6 
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fich ganz fuͤglich wirklich haben begeben koͤnnen: und wenn fie 
an ſich gleich nicht wichtig find, fo intereffiren fle doch durch 
Die. Art ihrer Darftellung und Verbindung den Lefer. Sugleich. 
find diefe Briefe mit einigen andern Auffägen durchflechten, 
4. B. mit einer Kritif über die Fabeln des fel. Gellerts, und. 
einigen: Gefprächen im Weiche der Todten nach Lucianifcher 
Manier, die als Probeſtuͤcke der Studien des junzen Officters 
fi) hier wenigſtens nicht in einer unſchicklichen Geſtalt in⸗ 
troduciren. | 
Reizenſtein ift Lieutnant unter den anfpachiichen Truppe, 
wird nad) Erlangen ins Quartier verlegt, und faßt da den gue 
- en Vorſatz, die Gelegenheit des Orts und feine Muße zu bir 
nußen, und durch Wiffenfchaften und Sprachen fich zu vers 
vollfommnen. Die griechifche Sprache hat für ihn großen 
Heiz, und durch den Rath eines Freundes, wie er fle ſtudiren 
foll, macht er darinnen in Eurzer Zeit einen großen Fortgang. 
Dabey widmet er feine übrige Zeit einigen auserwählten Freun⸗ 
den, fonderlich dem Hauptm. Schröder und deffen Gattinn zu 
Mainbernheim, theils durch einen vertraulichen Briefwoͤchſel, 
theils durch oftere perfänliche Befuche. Bey dieſer Gelegenheit 
macht er unterwegs die Bekanntſchaft feiner geliebten Sophie, 
einer Apotheferstochter zu Neuftadt an der Aifh. Die Mahl 
diefer Geliebten wird von feinen Freunden gebilliget, die Schroͤ⸗ 
derifche Familie überrafcht ihn fonar durch eine unvermutbete 
Entrevuͤe mit feiner Sophie in Mainbernd. mo man den (des 
liebten eine arkadiſche Fete nicht, (welche Scene, im Vorbey⸗ 
gehen, da die Schaͤfergeſpraͤche der Länge nach hier, angeführt 
find; etwas getändelt und gezwungen fcheint.), Kurz darauf 
ftirbt diefe Sophie. Der General Faucit koͤmmt nad) Anfpach; 
die Truppen marfchiren; Reizenftein erhält eine Kompagnie, 
und wird feines Wunſches gewährt, mit nad) Amerifa zu ges 
ben, wo er die Nube feines Herzens, die er in der diſſeitigen 
Hemifphäre verlohren hat, wieder zu finden vermeynt. Aber 
durch eine niederträchtige Kabbale eines Dfficiers, der eines 
' feiner Briefe an feinen Freund Schröder fih zu bemächtigen 
gewußt bat, morinn Neizenftein von der Auswanderung der 
ruppen etwas frey gefprochen hat, und den er nicht abläugs 
nen will, wird er während des Marfches der Ehre verluftig 
erkläre und caſſirt. &o weit geht diesmal die Hauptgefchichte, 
Bavon noch einige Theile folgen follen. , Aus der obigen kurzen 
Anzeige des Ganges derfelben läßt ſich ſchon zur Gnuͤge die 
Anlage diefes Buchs zu alleriey unterpaltenden und nitffenen 
. 2 Uf⸗ 
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Anftritten beurtheilen. Unter den Einfchiebfeln, die nicht h 
ftorifchen Inhalts find, haben uns die Sefprähe im Reiche 
der Todten befler gefallen, als die Kritik über Gellerts Kabeln, 
Die ift ganz in dem Gefchmade der befannten eigenen Beur⸗ 
theilungen des fel. Gellerts von einigen feiner Fabeln aus den 
Belujtigungen. Dan bat diefe Selbſtkritik mit Recht zu 
fucht und guten Theils mitrologifch befunden, und. es w 
nichts leichter, als Sellerten gegen Gellert da zu vertheidigen, : 
and fo iſt es auch mit derivon unferm Verf. An einigen Op 
sen thut er dem Dichter offenbar Gewalt und Unrecht. 3.8. 
auf der 110 S. bey der Fabel vom Hure fragt er: „Warum ſoll 
der Hut gerade der Männet Schmuck fenn? Tragen ihn nicht 
auch Frauenzimmer als Schmuck?“ Antwort: Damals ale 
Gellert die Zabel fchrieb, trugen fie ihn noch nicht; das konnte 
er aber nicht vorausfehen,, daß fie in der Folge, da die Amas 
zonentracht auffam, und jeßt im englifchen Reitkleide fich dies 
- fer Zierde des männlichen Hauptes eben jo wohl als der maͤnn⸗ 
lichen Unterfleider bemächtigen würden. Jedem Briefe bat 
der Verf, den Sinhalt, wie er fagt à la Sophiens Neiſe, voran 
geſetzt; welches ihn jedoch nachher mit Recht gereuet hat. Auch 
it es dem jungen Manne, der mit folhem Eifer über das @tii . 
dium der griechifchen Sprache herfällt, leicht zu verzeihen, daB 
er auf jede griechifche Sentenz, die ihm in den Weg kommt, 
Jagd macht, und fie im Buche als ein Trophaͤum aufftellt. 


Scbensgefihichte des Herrn David Schneck. Erſter 
Theil. Breslau, bey Meyer. 246 S. 8. 


De Romanengetuͤmmels iſt zu viel, daß, wenn ſich einer 
oder der andere, durch Neuheit der Materie, Gang 
und Vortrag, von feinen Mitbrüdeen nicht auszeichnet, er uns 

ter dem Troß mit hinläuft, ohne bemerkt zu werden. Alle ans 

dern Erfindungen den Lefer anzulocken, feine Neugierde zu rei⸗ 

zen, ihn durch einige Alphabete hinzuhalten, ehe er dag ers 

fahre, was er auf dem erſten Blatte willen ſollte und koͤnnte, 

find erfchopft. Die Humorifien, die Empfindler, die platren 

Geſchichtserzaͤhler, haben nach und nad) die Geduld des teien« 
den Publitums ermüder, daß die aͤußere Form und Geſtalt, 

wenn der Verf. nicht befondere Künfte zu brauchen weiß, ſich 

derſelben mit Vortheil zu bedienen, in dem gemeinen Frege 

nichts anzichendes mehr zu haben fcheint. Aber in Anfehung 
der 
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der Moterierift das romantifche Floͤtz unerfchöpflich, und wer 
fich da einen Vorrath zufammen zu tragen weiß, und fein hause 
halteriſch damit umgeht, der vermag wohl das Publikum efe 
nige Meſſen hindurch leidlih, oder nachdem es koͤmmt, vor⸗ 
trefflich zu amuſiren. Der Verf, der angezeigten Schrift hat, 
in Anjehung feiner Materialien, eine ganz gute Mahl getrof: 
fen; fie haben wenigſtens dag Berbienft, daß fie in dergleichen 
Schriften noch nicht zu abgenugt find. Won dem Helden der 
Geſchichte macht er in diefen: Theile noch keinen großen Ge⸗ 
Brauch, man erfahrt von ihm nichts mehr, als daß er ber 
Bohn eines Garnwebers ift, der von ver Geburt an beſtimmt 
war, ein Leinmeber zu werden, wie fein Water; zum großen 
Vergnügen der Mutter aber, ba er nach feiner Confirmation 
Am Handwerk als Lehrling ſollte losgefprochen terden, aus 
Reigung zu einem jungen Frauenzimmer, das mit ihm die 
Vorbereitungsſtunden beym Prediger beſucht hatte, den Ein⸗ 
fall bekommt, in die Schule zu gehen und zu fludiren. Da⸗ 
für entfchädige der Verf. feine Lefer mit einer Kicchengefchichte 
der St. Spiritusgemeinde zu Abau. Wie David Schneck und 
dieſe Kirchengefchichte zufammenfommt, das gebt fo zu. Das 
vid hatte feine Eriftenz gewiſſermaßen der St. Spiriruefirche 
zu danken, won daher fchrieb ſich die Bekanntſchaft und nach» 
-herige Ehe der Eltern, beyde waren eifrige Anhänger diefer 
. ‚Gemeinde, zu der fi 5 allen die fogenannten Frommen oder . 
Pietiſten bielten. Hier hat nun der Verf. durch die natürs 
liche und treffende Schilderung der Gefinnungen, des Lebens 
und Wandels diefer Leute, in mancherley Ständen und Auf 
tritten, ſich am vortheilhafteften gezeigt. So eine Eleine Kir⸗ 


chengeſchichte, und zwar wie ſie hier bearbeitet iſt, in einem 


Roman, iſt ein neues Ingredienz, das ein Alltagsgericht wuͤrzt 
und ſchmackhaft macht. Cine Kleinigkeit wünfchten wir aus 
dem Buche weg?: der Verf. berichter feine Leſer, daß er im 
fünften Stoce feiner Wohnung gefchrieben,, und auf der 208 
.&. in der Note, fpricht er von feiner Armfeligkeit, die ihm 
verbiete viele Bücher nachzufchlagen. Warum muflen das bie 
Leſer erfahren? Es wird’ ſich doc wohl feiner entfchliegen, die 
Glücksumſtaͤnde des Verf. zu verbeſſern, und ſolche Entdeckun⸗ 
gen machen immer widrige Eindruͤcke, wenn man in die Verſu⸗ 
chung geraͤth, das Produkt mehr auf Rechnung der Beduͤrfniſſe 
des V. als ſeines Geiſtes zu ſetzen; denn wo ſind die gutmuͤ⸗ 
thigen Leute anzutreffen, die noch zu unſern Zeiten denken: æ 
wie pers Tas TIgıas syuu? 

Mi; Brief: 
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Briefwechſel dreyer afademifcher Freunde. Erſte 
Sammlung. Zwote durchgefehene und mit einie 

gen neuen Briefen vermehrte Auflage. Ulm, bey 
Wohler. 1778. 584 ©. 8. 


(a viel wie aus einer flüchtigen Zufammenhaltung' beyder 
Ausgaben erſehen Haben, hat es der ®. in diefer neuen 
Auflage an Zufäßen und Veränderungen nicht fehlen faffen ; obs 
gleich das Buch dadurch eigentlic) weder etwas gewonnen oder‘ 
verlohren hat. Gleich vom Anfange ftehen bier flatt einer 
neuen Vorrede zween Briefe, die ganz fein darauf angelegt find, 
daß der Verf. alles erdenkliche Lob über fein Bud) fich ins An⸗ 
geficht fagen konnte, ohne barüber roth zu werden. Sim erſten 
ftecten die drey akademiſchen Freunde die Kopfe zufammen,und 
teuudern fi, da ihnen ihr Briefwechſel gedruckt in die Hände - 
koͤmmt, ‚wie diefer ſich müffe ing Publikum geftehlen haben. 
Endlich veroffenbart ſichs, daß Trautmann einem gewiflen 
Hrn. M. die Briefe zur Durchſicht mitgetheilt, der fie vers 
muthlic zum Druck befördert haben muͤſſe. Es wird alfo des 
fchloffen, nachdem Trautm. feiner Unvorfichtigkeit halber aus⸗ 
gefilzt worden, den ganzen Briefmechfel, weil die Sache nun 
einmal nicht zu ändern ftehe, zu berichtigen, und dem Heraus⸗ 
ber zum Gebrauch bey einer zwoten Auflage zu uͤberliefern. 
. Dorner meldet dag demſelben, der fich in dem folgenden Briefe 
bey Weberfendung der erften Aushängebogen von der zwoten 
Auflage für diefen guten Willen böflichft bedankt, und nun 
die Herren feiner unbefugten Ausgabe halber zu troͤſten, ih⸗ 
ven alles das Gute, was nur irgend eine Zeitung oder ein 
Journal über den Briefwechſel gefagt bat, und allen den See⸗ 
gen, der durch die Bekanntmachung deffelben weit und breit 
ſoll ſeyn geftiftet worden, der Länge nach hererzaͤhlt. Dabey 
kann jedoch der Herausgeber feinem Freund Dorner nicht vers 
halten, daß die Anzeige des Briefwechfels in der allg. d. Bibl. 
für die Eigenliebe der Correfpondenten ein Pfahl ins Fleiſch 
ſey; meynt aber, daß der anonym. Mecenf. der Tf. unter feine 
Recenſion geklert habe, ein ſolch Urtheil wegen eines Angriffe 
gegen die allg. d. Bibl. in einem der Briefe, Babe fällen muͤſ⸗ 
fen, wenn er nicht felne Recenſion ungedruckt zuruͤckgeſchickt 
ekommen, und der Erlaubniß, ferner an der Biblioth. zu ars 
beiten, vielleicht gar verluftig Behen wollen. Die Autorehre 
iſt doch ein ſeltſam wunderlich Ding, eher erdenkt fich ein a 
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Gent die unmwahrfcheinfichften Chimären, ben Tadel, der fein 
Prodnkt trifft, aus irgend eiter Partheylichkeit fich zu erklären; 
Nals daß er auf das, mas das allernatürlichfte iſt, fallen, und 
glauben follte, daB fein Bud) wirklich Mängel und Gebrechen 
haben, oder wenigftens dem Recenſenten etwas darinnen fd 
vorgefommen ſeyn fonne, daß dieſer bey feinem Tadel bonz 
hide gehandelt babe. - 
Unfer ®. hatte nun zmar ein bofes Gewiſſen, und konnte 
daher leicht verführt werden, den pruritum , den er feldft im 
fih fühlte, auch andern beyzumeſſen. Aber die Studenten: 
weisheit, die der Verf. einen feiner Correfpondenten auf der 
Reiſe von der Akademie in feine Vaterſtadt unterwegs gegen 
unfere Bibliothek ausframen läßt, mar von zu wenigem Ber 
lang, als daß fie auf die geäußerte Meinung bes Necenf. von’ 
diefem Buche einigen Einfluß hätte haben follen. Die Gründe, 
welche ihn veranlaßten, dem Bricfivechfel eben feinen großem. 
Werth beyzulegen, waren: weil für Leſer, die nicht Studen⸗ 
ten find, oder werden wollen, Studententon und Studenten» 
thaten nichts Anziehendes haben; Studierenden aber felbft fols 
che Schriften, worinnen beydes einen Anftrich von Intereſſe 
und Degünftigung erhält, mehr zu Beforderung ſtudentikoſer 
Thorheiten, als zu Befferung des Geſchmacks und des moralis . 
(chen Charakters dienen. Der Juͤngling zieht immer andere 
Folgen daraus, als der V. es vielleicht wuͤnſcht. Denkt rum 
Wunder was der Studententon für eine herrliche Sache ſey, 
weil ein fo allerliebftes Buch von einem witzigen Kopfe aus» 
druͤcklich darinnen ſey gefchrieben worden; erlaubt fich alle 
Thorheiten der drey afademifchen Freunde zufammen, und 
noch mehr dazu, und macht den Schluß: aus den drey akade⸗ 
mifhen Freunden find gleichwohl fo ſtattliche Männer worden, 
ob fie gleich mit unter ziemlich findentifog gelebt haben; warum 
folite ich das bey meiner Lebensart nicht auch werden? Das 
. waren die Gründe zu des Necenfenten Urteil über dieſes 
Buch. Inzwiſchen da der Erfolg, befage des oben angezoger 
nen Briefes, ein anderes erwiefen haben fol, ale Rec. ver⸗ 
muthete: fo wird er ganz befcheiden fein Urtheil zuriick nehmer 
muͤſſen. Der Briefivechfel tft vom Publikum mit großem Bey⸗ 
ſall aufgenommen und verfchlungen worden, das bemeiftwiefe 
zwote Auflage. Eltern haben ihren Söhnen, die auf Akade⸗ 
mieen zogen, diefes Buch als einen frxuindfichen treuen Rate 
geber mitgegeben; auf ein Paar Univerfitäten, weiß der Her⸗ 
ausgeber, daß es die Supieenen fleißig daſelbſt leſen, Cara 
| 4 hat 
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Hat Nee. nie gezweifelt); es find Briefe eingelaufen, worin⸗ 
nen Leute, die den Herausgeber worher gar nicht Eannten, ibm 
berzlich für das Büchlein danken, und ihn fagen, daß Tie 
recht viel Gutes daraus gelernt haben; ein befcheidener liebende 
vohrdiger junger Menſch hat bekaunt, daß er dadurch vom 
Rande des Verderbens zurück gekommen fen, Cals er dran 
Fund, konnte er wohl nicht fo gar beſcheiden und liebenswuͤrdig 
ſeyn); und mas noch mehr, eine Mutter bat ihren Sohne 
das Buch zu einem Geburtstagsgeſchenke geſchickt. Wenn 
diefer nun der Sram Mama , bey feiner Ruͤckkehr von der Aka⸗ 
demie, eine Schwiegertochter mit ins Haus bringt, oder ſich 
von Werbern unterhalten läßt, und Mutterpfennige begehrt, 
um fich zu ranzioniren: fo darf die Diutter darüber nicht ſcheel 
eben; denn der Sohn kann aus feinem Sittenbuͤchlein bewei⸗ 
en, den ihm zur Nachfolge vorgezeichneten Fußtapfen der alas 
demifchen Freunde In allem treulich nachgewandelt zu Gaben 
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Geſchichte Karls von Burgheim und Emiliens von 
Roſenau. Erfter Band, Mit Kupfern. Leipzig, 
bey Weygand, 1778. 488 ©. | 


Zweyter Band. 518 ©. 8. | 


iefe Sefchichte ift Feine von den hinreißenden, die bie Leis 
un denichaften des Lefers durch ſympathetiſche oder antipa⸗ 
therlihe Gefuhle rege macht; die aber in ihrem ruhigen Gange ' 
dennoch ganz angenehin unterhält, und diejes noch mehr t 
wurde, wenn folder etwas febhafter fortfchritt, und nicht 
fo viel leere unfruchtbare Plaͤtze hingeleitet wäre. Der Plan 
der Sefchichte,, fo weit fich diefer aus den zween vorliegenden 
Banden überfehen läßt, Ift gut und natürlich geordnet, hier. 
und ba ein wenig verflochten, doch nicht mit Künfteleygen, une 
wahrſcheinlichen Spielen der Phautaſie, ſeltſamen Seiten⸗ 
—8 „humoriſtiſchen Einfaͤllen und Epiſoden geſpickt; 
ondern bezieht ſich mehrentheils geradezu auf die Haupthand⸗ 
lung und die Hauptcharaktere, und dieſe ſind, nach der wah⸗ 
ren Natur, wie wir ſie in dieſer ſublunariſchen Welt vor Au⸗ 
gen ſehen, nicht nach rieſenmaͤßigen Idealen gezeichnet. Die 
mehreſten erſcheinen hiet als gute Menſchen, und das hat, 
duͤnkt uns, immer mehr Schwierigkeit fie relevant zu machen, 


\ von der Romanen, 185 


als wenn die Geſellſchaft, in die der Lefer eingeführt wird, 
aus einem gemifchtern Haufen beſteht. Darum ift der Verf. 
bedacht geweſen, in die vornehmten Charaktere eine geroiffe 
Eigenthuͤmlichkeit bineinzulegen, fo daß bey der naͤmlichen 
Grundlage eines guten Herzens, dennoch eine große Mannich⸗ 
faltigfeit in Denfungsart, Thätigkeie und den Handlungen 
barans entſpringt. Der Held der Sefchichte, Karl v. Burg 
beim, ift, in Anſehung der Kompofition, befonders fleißig ges 
arbeitet, und verläugnet-fic) durch das ganze Buch in feinem 
DStuͤcke. Die Hauptingredienzien zu diefem Charakter find 
Edelmuͤthigkeit, Nechtfchafferheit, warme Leiderjchaft und 
Dhantafie, Neizbarkeit und Hang zur Schwäarmerey. Aus 
dem nämlichen Stoffe bat der Verf. auch Friderifens Charak⸗ 
ter, Blondheims Schwefter, gefchaffen, nur dag fi bier al 
(es feiner und fanfter nuͤancirt. Die übrigen groͤßtentheils 
weiblichen Charaktere, obwohl minder Bervorftechend , haften 
ſich innerhalb der Graͤnzen ftiller Tugend und Sittſamkeit; bes 
kommen aber doch durch die mancherley Situationen, in die fie 
der Verf. verfeßt, einen gewiffen Schwung und Anftoß zu wir⸗ 
fen und zu handeln, wie es den ihnen attribuirten Eigenſchaf⸗ 
ten gemäß ift. | 
Ohne Weitläuftigkeit oder Trockenheit läßt fich die Ge 
ſchichte nicht wohl ausziehen; nur bemerken wir, daß noch zur 
Zeit Emilie, Burgheims Geliebte, die Werlobte eines andern 
iſt, der Eduard von Alten heißt. Der wegen älterer Verbin⸗ 
dungen unbegünftigte Liebhaber ift fo billig, feine jüngern An: 
fprüche aufzugeben, wendet alle Kräfte an, von feiner Leiden: 
ſchaft fich loßzuwinden, aber vergebens, das giebt denn Gele: 
genheit zu allerley feinen Scenen. Einmal verliere fih Burg⸗ 
im ganz, man bat Urſache zu vermuthen, daß er auf feiner 
lucht von Caſſel, dem Aufenthalte Emiliens, in einem reif 
fenden Strome umgefommen fey. Ein andermal trifft ihn 
der Lefer bey feinem Freunde, Baron von Blumenthal, in eis 
nem ſchwermuͤthigen Zuftande an, ein verliebter Schtwärmer 
pollendet noch, ihn um fein Bißchen Verftand zu bringen, 
durch Mittheilung feiner Schwaͤrmerey. Er wird von dieſem 
wahnfinnigen Menfchen fo angeſteckt, daß er die menfchliche 
Geſellſchaft verläßt, mit feinem fanatifchen Konforten in el 
nen dunfeln Fichtenwalde eine einfame Hätte bezieht, und 
dort ungeftört feinen verliebten Phantafieen nachhängt. Diefe 
Seene, die etwas ans Sonderbare gränzt, iſt gut eingeleitet, 
und unter den vorliegenden Unftinben paſſend; über das 
Zur Eu 5 fe: 
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fie eine lehrreiche Seite, denn die verlichte Schwaͤrmerey, eine 
Modekrankheit unfers Zeitalters, wird hier lächerlich gemacht. 
Und fo ift das ganze Gewebe des Romans überdacht, und alle 
Begebenheiten find den Plane gemäß gut geordnet, und na 
tuͤrlich herbey geleitet; aber darauf ſcheint der Verf, auch allein 
Bedacht genommen au haben. Die Briefe, worin die Ges 
ſchichte eingefleider ift, find fehr nachläßig und fchleppend, mit: 
Umſtaͤndlichkeit und leercr Geſchwaͤtzigkeit durchwaͤſſert, der 
hiſtoriſche Vortrag iſt immer platt, und dem Anſcheine nach 
etwas eilfertig hingeſchrieben, und die eingemiſchten Betrach⸗ 
tungen voll alltaͤglicher Gemeinplaͤtze. Beſonders find die haͤue 
figen Beantwortungsſchreiben, die den ganzen Inhalb des er⸗ 
ſten Briefs oft wiederkaͤuen, wohl ſchwerlich zu der Abſicht ge⸗ 
ſchickt, die der Verf. dadurch zu erreichen gedenkt. Er will die 
aufgeſtellten Handlungen von mehr als einer Seite zeigen, und 
nußt diefe Erfindung, fie durch die Beurtheilung einee dritten, 
der unpartheyifch, ift, in ihr wahres moralifches Licht zu ſetzen. 
Aber ift dem Verf. nicht befannt, daß bey diefer Methode des 
Schriftſtellers, die Lefer fich einer andern bedienen, nämlich 
des Ueberſchlagens? Die Natur der Sache bringt es einmal 
fo mit fih, wenn unfere Aufmerkfamfeit auf ein Ding mehr, 
als auf das andere acrichtet iſt, fo verfolgt fie jenes, und laͤßt 
dieſes unbemerkt vorbey; das Bekannte, in welches die Moral 
eingeflochten iſt, wird mit fluͤchtigem Auge uͤberſchauet, um 
den Faden der Geſchichte wieder aufzufinden, und demſelben zu 
folgen, und jo geht die gutgemeynte Moral, um die es ums 
ſerm Verf. hauptfächlich,, feiner Verficherung nach, zu thun iſt, 
verlohren. Diefe Bemerkung trifft toeniger den erften Band, -- 
als den zweeten, in welchem uns noch eins und dag andere 
aufgefallen ifE, daß wir uns nicht anders erklären koͤnnen, ala 
daß der Verf. zu fehr von feinem Hauptfubject erfüllt gemefen; 
und darüber auf Nebenumftände zu merfen aus der Acht gefafe 
fen. Nur ein Paar Stellen unter mehren zur Probe, bie 
uns als ein Supervidit vorgefommen find. 

Auf der 305 S. des zweeten Bandes erzählt Ednard vom 
Alten, nicht eben im fchicklichften Tone, eine vdfe That von 
fid), die er als preußifcher Officier verrichtet bat, womit ee 
aber , ſo gut und loͤblich fle if, dennoch die Kaſſation möchte 
verdiene haben. Gr wird Befeblicht, mit feinem unterhabenden 
Kommando in ein palnifches Dorf einzurücken ;, unfern davon 
begegnet ihm der diffidentifese Prediger deſſelben, beklagt fich, 
daß er eben von den Konfoderitten fen gemißhandelt — 
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den, denen ‘er kuͤmmerlich entronnen fen; daß er aber 
feine Tochter in der Gefahr, von diefer Notte geſthaͤn⸗ 
det zu werden, zuruͤcklaſſen müffen. Der junge Officier 
. befteht das Abentheuer, das Mädchen zu retten, läßt ohne’ 
- Bedenken fein Kommando im Stiche, und eilt allein mit ſei⸗ 
nem Neitknechte ins Dorf, da er denn noch eben zu rechter 
Zeit anlangt, die Schöne aus den Händen ihrer Ehrenräuber 
. zu befteyen. Wenn die Huffaren während der Abweſenheit 
ihres Eommandivenden Officievs Halte gemacht hätten, fo wäre | 
es um Ritter und Knecht nefchehen geweſen; aber fie find fo. 
Zug, ohne Ordre ihm nachzureiten, und machen mit den 
Konfoͤderirten bald reine Arbeit. | 
A. d. 466 ©. läßt der. Verf. einen gewiſſen Sriffberg, 
eine feltfame Route nehmen, um von Derlin nad) Petersburg 
zu gelangen, wohl zu merken, daß es dem Reiſenden um Eile 
zu thun ift. Er reiſet von Berlin nach Amfterdam, findet da 
ein Schiff, das nach Rußland feegeln will, feet fih darauf 
und langt glücklich in Arcbangel an, von daer zu Zande 
* nach Petersburg reift. (Warum nicht lieber um Afrika her 
um über China und Kamfchatfa ?) | 
Ob ein junger feuriger Liebhaber, bey der Nachricht, das 
“ ein anderer, der ältere Anfprüche an feine Geliebte hat, wie, 
der in die erften Rechte trete, und für ihn nichts weiter zu hof⸗ 
fen fey, mit folcher Faffung und chriftlichen Reſignation ſich 
äußern werde, als auf der sos &. Braunwald gegen Burg⸗ 
—— denn daß dieſe Scene mit Burgheims Betragen im 
nlichen Falle kontraſtiren ſoll, thut hier nichts zur Sache, 
moͤgen die Leſer aus folgender Stelle beurtheilen. „Das, wo⸗ 
„vor ich ſchon lange zitterte, ſchreibt Braunwald, hat alſo end⸗ 
„lich eingetroffen, und ich darf auf die Liebe des vortrefflichſten 
„Stauenzimmers, die mich fo unendlich glücklich gemacht 
„hätte, weiter nicht mehr hoffen? Nun es fen! ich firhle die 
„ganze Größe diefes Unglüds; aber es koͤmmt vom Himmel, 
„und es wäre Verwegenheit, wenn ein Menſch dagegen fich 
„empoͤren wollte. — Griffberg kommt in den. Befiß deſſen, 
„was ihm länger angehörte. Gott fegne ihn und feine Liebe, 
„und das edelfte vortrefflichfte Frauenzimmer, das fein Gluͤck 
„mit ihm theilen foll.“ Hin und wieder kommen auch fehr un⸗ 
gewoͤhnliche Vergleihungen vor. Wer fagt zum. Benfpiel 
wohl, ſchwarze Augen, wie die Perlen? Doch das find nur 
Kleine Nacläßigkeiten. Daß der Verf. nicht allein ein uns 
ſchaͤdliches Buch habe ſchreiben, Das der Jugend ohne Beden 
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fen im die Hände koͤnne gegeben werden, fondern auch biefe 
Lektüre den Lefern fo nüglich und heilfam machen wollen, als 
in feinem Vermögen gewefen, ift lobenswerth, und liegt durch 
die Sache felbft vor Augen; aber die Apoſtrophe an die jungen 
Lefer in der Worrede, Elings ein wenig feltfam. „Ihr Juͤng⸗ 
finge und Maͤdchen, fpriche er da, die Ihr diefes Buch in bie 
Hände nehmt, feht mid, an als Euren Freund, der es wahr 
ich nicht vedlicher und aufrichtiger meynen könnte! Wenn 
einige von Euch fihon vom Ton des Leichtfinne fich betäuben 
laffen, wohl mir, wenn Ihr noch etwas auf meine Warnungs⸗ 
ſtimme ort! Vielleicht dringt der brüderliche, herzliche, fo 
tohlgemennte Ton doch in einer glücklichen Stunde noch am 
Euer Herz, und lehrt Euch überfegen, wer es redlicher und 
befier mit Euch meyne, der fchmeichelnde anlockende Weltgeiſt 
oder ich?“ Wozu diefe Meanifeftation? Geradezu ift ja die 
Warnungsſtimme des Verf. im ganzen Buche nirgendwo hoͤr⸗ 
bar, die Sefchichte geht ihren Gang, wie jeder andre Noman, 
die Warnungen megen fich die Lefer felbft heraus fuchen, oder 
aud) die Nutzanwendungen auf fich ganz unterlaffen, und das 
letstere ift der gewoͤhnliche Fall. Die Kataftrophe ift einem drit⸗ 
ten Bande vorbehalten, wenn es dabey bleibt, den wir neh 
zu erwarten haben. 
| Qf. 


— — — — | 
7. Naturichre und Naturgefchichte. . 


Chnmifches Journal für die Freunde der Narurlehre, 
Arzneygelahrtheit, Haushaltungefunft und Manu⸗ 
facturen. Entworfen von D. Lorenz Crell — 
Erſter Theil, Semao, im Verlage der Meyerfchen 
Buchhandlung. 1778. in 8. 240 Seit. 


N Zuſchrift ift an Ken. Direktor Marggraf. In ˖der 
Birrede ladet Hr. C. alle Ehymiften Deutfchlands ein: 

Beytraͤge einzuſchichen, und jeder einzelnen Erfahrung ſtehet 

dieies Journal offen, denn es iſt ausgemacht, daß genaue, 

deutliche, ausführlide Verſuche in der Chymie nie zu häufig 

gemacht werden Finnen, und mancher Apotbefer, auch der 

heimliche Dilettant, welcher im Verborgenen arbeitet, (dene 
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es giebt deren wohl in feinem Lande fo viel ale in Deutfchland,) 
findet bier Gelegenheit, fein Licht leuchten zu laſſen, und ſolches 
nicht unterm Scheffel zu ſtellen. Recenſent freuct ſich fchon 
im VBorans aufmande gute einzelne Erfahrung und Cutdeckung, 
welche durch dirfen Weg erhalten wird, und die auperdem aus 
Mangel au Gelsgenbeit foldye Fund zu machen; mit dem Era 
finder abgeſtorben wäre. Nur verbitter Hr. E. alle unverftänds 
lihe Proceſſe aus der Alchhmie. Jeder Beytrag wird mit 
dem aufrichtigiten Danfe angenoınmen, und Er wird das fchuls 
dige Honorarium mit großter Bereitivilligkeit abtragen. Außer 
den verichiedenen wichtigen neuen Auffäßen,, welche in dieſem 
erften Theile vorkommen, hat Hr. C. auch kurze aber deutliche 
Auszüge von hierher gehurigen Schriften aus den philofophie 
fchen Transacrionen, und der Akademie zu Berlin, beygefuͤgt; 
auch fir diefe lobliche Muͤhe ift ihm Rec. befonders verbunden, 
weil dadurch mancher Chymiſt, welcher dieſe Schriften ihree 
Koftkarkeit wegen, nie zu fehen befommt, doch durch diefen 
Meg mit ben Erfahrungen der Musländer bekannt wird. Der 
Verf. ift bie zu dern Jahre 1770 zurüdgegangen, und wenn 
derfelbe beſonders bey den philofophifchen Transactionen noch 
weiter zurückgeben will, werden wir ihm hoͤchlich dafür ver⸗ 
bunden fern. Noch verfpricht Hr. C. neue eingeſchickte Wr“ 
ſuche nachzuarbeiten, und den Erfolg anzuzeigen, wodurch dert? 
frenlich die Pofer in den Stand gefekt werden, zuverläßig“T 
davon urtheilen zu Eonmen.“Diefer erfte Theil enthält farfxe® 
originelle Auſſake, welche wir hier kürzlich anzuzeigen der SS 
be werth erachten. 1) Hr. C. Verſuch aus den menjcti ck 
Knochen einen Phosphor zu bereiten. Den Anlag u re 
Verſuchen gab Hr. D. Heinrich Gabn in Stodheirn , a 
cher im erflen Stück dee dritten Theile der Edinburgijdy > x, 
dieinifchen Ehmmentarien, aus Hirfchhorn einen 'hosya oa 
bereiten bekannt gemacht hat. Um die Leſer, weh oe. 
medieiniſchen Commentarien nicht bey der Hand haberx > 
mit der Verfahrungsart des Ken. Babns befannt zu — 
hat Hr. C. ſolche in feinem Aufſatze voran vefchi.ft. —— 
Hauptſache folat letzterer erſterem puͤnktlich; nur daß 
Verhaͤltniß der Aufloͤſungsmittel, welches nicht angege & o 
genau beftimme hat. Er löfite die geßrannten Kam —_ 
Scheldewaſſer auf, und ſchlug aus diefer Auflsfung die IT 
mit Vitrielfäure nieder. Die Flüßigkeit wurde voran — 
abgegoffen, und derfelbe mie Waſſer ausgefüßt, u ee 
vorher abgegoffenen Salpeter⸗ und Phosphorfäuse an a - 
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und aus einer Netorte alles bis zur Trockne abgezogen. D. Bahn 
303 diefe Fluͤßigkeit nur bis zur Honigdicke ab, vermifchte den 
Reſt mit Koblenftaub, und erhielt davon ſchoͤnen Phosphor it 
beträchtlicher Menge: Hr. €. geht in diefem Etücd von Gahns 
Verfahren ab: denn er loͤßt fein in der Netorte bis zur Trockne 
abgerauchtes Mengſel, noch einmal in Waſſer auf, feihee das 
Fluͤßige durch, laßt es wieder Bis zur Trockne abrauchen, um 
das in einer gegebnen Menge Knochen ſteckende Phosphorfalg 
genau beſtimmen zu koͤnnen, und das rücdjtändige zu Glafe 
ſchmelzen. Diefes zu Pulver zerftoßene ( vermuthlich leichte 
fluͤßige) Glas vermifchte derfelbe mit Kohlengeftübe, legte 
diefe Mifhung in eine Netorte, und erhielt fhonen Phosphor 
aus Menſchenknochen. 2) Hr. D. Debne, Stadt: und Lande 
phyſtkus in Schoningen , ein denfender Kopf mit wahren 
Beobachtungsgeiſte, deſtillirte Peterfilge, welche balbreiffen 
Saamen hatte, (diefe ſchickt fih nach Nee. Erfahrung auch 
am beften dazu, denn die halbreiffen Dolden oder Umbellen 
von DiN, Anies, Fenchel u. dergl. liefern ungleich mehr Def, _ 
als der reifgewordene Saame,) er erhielt hiervon zweyerley 
ätherifches Del: eines, welches über dem Waſſer fhwanım, und 
das andere, welches im Waffer zu Boden ſank, wie das Saſſa⸗ 
fraßoͤl. Won diefem ſchweren Dele hatte er zwey Unzen bes 
ſonders hingeſtellt, und nad) einem halben Jahte fahe er mit 
Berrounderung, wie daffelbe In weiße, dem Wollrath aͤhnliche 
Cryſtallen, angefchoffen war. Hr. D. haͤlt diefe Cryſtallen 
goeder für Salz noch für Camphor; fondern für ein Del von 
aröberer Natur, das mit mehrern oͤlichten Theilen, als jenes 
feichte Del, verfehen fey. Auch hat derfelbe im Winter key 
ſtrenger Kälte, da er die Miſchung des Hofmannifchen ſchmerz⸗ 
ftillenden Geiſtes bis zur Trockne abziehen Eonnte, einige Pfun⸗ 
de Veterfilienfaamen deſtillirt, wo er gar fein leichtſtuͤßiges 
Del, fondern lauter folhe Wallrachähnliche Erpftallen erhielt. 
3) Eben derfelbe vermifchte zur Bereitung der Salpeter Naph⸗ 
ta, den Weingeiſt mit dev Salpeterfäure ineiner gläfernen mit 
einem Stöpfel verjehenen Retorte, an welcher fchon eine Vor⸗ 
Sage befeſtiget war. Die Salpeterfäure wurde in ganz Fleine 
Portionen eingetragen, und die ganzliche Vermiſchung dauerte 
zwölf Tage, weil nur zivey Quentgen auf einmal vom Saipe⸗ 
tergeifte Morgens und Abends eingetragen tourden. Die 
Naphta zeigte fich ſchon in der Netorte ohne Deftilation bey 
der firenaften Kaͤlte. (Eine Erſcheinung, welche ſchon Bern⸗ 
hard gefehen bat. und welche man in deffen chymiſhen DE 
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füchen und Erfahrungen nachlefen kann.) Hr. D. erhielt auf 
diefe Weife von zwey Pfunden hoͤchſt gereinigtem Weingeiſte 
und einem Pfunde zwanzig Loth und drey Quentgen rauchen 
den Salpetergeiſte in allem; Ein Pſund 18 Loth 3 Quentgen 
aphta. Er meynt: wenn der, zu Deraleichen Verſuchen an⸗ 
gewandte Weingeiſt über blichte Dinge alsz. B. Citronenſcha⸗ 
fen, abgezogen würde, fo erhalte man mehr Naphta; dieſes 
wird. aber vom Herausgeber widerlegt, und behauptet, daß 
alsdenn unmöglich der Zuwachs eine reine Naphta abgeben 
‚inne, und hierinne geben wir ihm vollig Beyfail. 4) Ein 
Ungenaunter giebt eine andere Wereitungsart der Salpeter⸗ 
naphta an, naͤmlich er vermifchte den rauchenden Salpetergeijt 
vorher mie Waffer, ehe er folchen zu dem Weingeiſt trug, die 
Erhitzung war nicht fo heftig, und es erfolgte in s, 6 Tanen Sala 
peternaphta. Diefe Methode ift nun chen nicht vertheilhaft, 
indeſſen fiheint der Verf. nur diefelbe aus dem Grunde bes 
kannt gemacht zu haben, um diejenigen zu widerlenen , welche 
‚behaupten, daß die Eoncentrirte Säure auf die waͤſſerichte Theis 
le des Weingeiſts, mit dem fie eine fo große Aehnlichkeit habe, ' 
an fich zöge, und dadurch das im Waſſer aufgelößt geweſene 
Del beiteyete. 6) Wiederum Hr. D. Debne, vor einem durch 
die Länge der Zeit zerfallenen Silberbaume (arbor Dianae. ) 
7) Won der Art den Beguinifchen rauchenden Schwefelgeiſt 
zu bereiten. Baumeé tabelt in feiner Erperimentalchymie den 
Hofmann, weil er hierzu lebendigen Kalch verſchreibt, denn 
diefes ſey ihm (Baume ) nie gelungen. Dieſer Tadel trieb 
Kr. F. an, den Verſuch eben mit lebendigen Kal) zu wieder⸗ 
holen, und er erhielt guten Foncentrirten flüchtigen Schwefel⸗ 
geift, wodurch Hofmann vollfommen gerechtfertigt wurde, - 
Rec. hat dieien Spiritus 4 mal gemacht, und allezeit mit dem 
beften Erfolge lebendigen Kalch dazu genommen. Was tadein 
denn die windigten franzofifchen Chymiften nicht alles an deuts 
fehen Chymiſten! Ein Ungenannter fahe Cryſtallen im peruvia⸗ 
niſchen Balſam entftehen — wabrfcheinlid) war. diefer Balfam 
mit Benzoe verfäliht. 9) Vom Ertrafte der Quaßia. Einmal 
bekam der Verf. dieſes furzen Auffaßes, von zwey Pfunde 
zwey Unzen fein zerſtoßener Quaßia durch eine zwoͤlfmal wie⸗ 
derholte Auskochung ein halbes Pfund Extrakt. Ein anderes 
mal erhielt derfelbe aus 6 Prunden diefes Holzes zwey Pfund 
Extrakt. 10) Kr. E. hat auch die aus dem Nindertalg .ents 
wickelte Säure unterfucht. Diefe Säure lieferte demfelben nicht 
allein mit verſchiedenen alkalischen Salzen und Erden verfchies 
' dene 
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dene Mittelſalze, ſondern auch vermittelſt der Zumiſchung yore 
hoͤchſt gereinigten Weingeiſte eine ſehr liebliche Naphta, welcho 
er Fettnapthe nennt. Der Fleiß und die Genauigkeit, mit 
weichen Hr. €. dieſe Verſuche gemacht, und beſchrieben, ge⸗ 
reichen ihm zur wahren Ehre, und man kann ihm den Ruhm 
des Erfinders hierbey nicht abſprechen. Eben derielbe beſchreibt 
die wahre Methode, ein veinas mineraliſches Langenſalz zu er⸗ 
halten. Einige Wege dieſes zu erhalten, Hat uns ſchon ber He. 
Director Wargzreaf gewieſen; der eriie iſt vermittelft der 
Verpuffung des wuͤrflichten Salpeters; der zreute durch Des . 
reitung der Schwefelleber vermittilft des Sleuberiſchen Wun⸗ 
derſalzes und Kohlengefitde; doch kehaͤlt alsdenn diefes Salz 
immer einen etwas ſchwefelichten Geruch Das beſſere Ver⸗ 
ſahren des Hm. C. beſteht kuͤrzlich in folgendein: Er loͤſete 
Kreide in Braunſchweigiſchem Biereßig auf, und ſchlug die⸗ 
ſelbe wiederum mit Glauberiſchem Wunderſalze nieder, ſonderte 
den Selenit durch das Filtriren wiederum von der Miſchung, 
lieg Das durchgelaufene bis zur Trockne verdunſten, kaleinirte 
daſſelbe, und erhielt ein reines mineraliſches Alkali. 12) Auch 
unterſucht Hr. C. die Beſtandtheile des menſchlichen Fettes. 
Ein und drey viertel Pfund deſſelben gaben ſiebzehen Unzen 
ein Quentlein Oel, fuͤnf Unzen zwey und ein halbes Quentlein 
Säure, und fünf und eine halbe Unze Kohlen, die nad), der 
Zerlegung etwas Kal, etwas Thon, am meilten aber glass 
achte Erde enthielt. 13) Hr. D. Debne liefert die Befchreibung 
der Deitilfation zweyer ziemlich unbekannter Saamen, wovon. 
das eine Caryophilli Plinii, und das andere von dem, von 
den Materialifien alfo genannte Semen Cajepeti tl: Der 
Seßtere gab dasjenige Del, welches unter dem Namen oleum 
cayeput verkauft wird. Der wuͤrdige D. Debne beweißt durch 
einen ziemlich koſtbaren Verſuch, daß die grüne Farbe des 
Cayeputoͤls nicht natürlich, fondern gemacht fey, und daß 
ſolches vermittelft einer Deere oder eines Krauts demfelben bey⸗ 
gebracht werde. (Rec. Hatte einft Roſemarinoͤl einigemal 
über lebendigen Kalch aus den Sande deftillirt, und fand, daß 
dieſes dem Cayaputol äußerft ähnlich an Geſchmack und Ges 
such gemorden, er hatte ‚hierzu. hernach ‚ı Theil Indigo und 
2 Theit Turcumä gepülvert gethan, und fand, daß diefes Dei 
num mit allen äußerlichen Figenfchaften eines Cayapenols ver 
fehen war.) 14) Von eben demfelben: etwas über Dippels 
thierifches Oel. 15) Ein Herr &. giebt einige artige Bemerku⸗ 
gen uͤber die Zinkblaͤtter — bey dieſer Gelegenheit wird *7 
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mals ein franzoͤſiſcher Chymiſte, welcher fich den Namen 
Erfinders fo gern gegeben hätte, gu recht gewieſen, und ges 
zeigt, daß unſer großer Scheidefänftler Pott und ein Schwe⸗ 
de Namens Brandt, lange vor ihm (Sage) die gerinnende 
Verbindung des Zinks mit der Salsfäure befchrieben. Ein 
naͤherer Weg die Zinfblärter zu erhalten , befteht auch darinne 
wenn Soslarifcher Vitriol und eben fo viel Kochfalz mit ges 
raſpeltem oder auch kaleinirtem Zink zufammengerieben wird, fo 
entftehet folche bey. der Deftillation eben fo gut, als wenn man 
Bloße koncentrirte Salzfäure genommen hätte; es gieng dieſes 
auch mit weißem Vitriol von Statten. Die in dem zweyten 
Abſchnitte diefes erften Theile enthaltenen Auszüge aus dem 
chemiſchen Abhandlungen der Schriften von Sefellfchaften dee 
Wiſſenſchaften, wollen wir nur ganz kurz beruͤhren. ı) Vers 
ſuche und Bemerkungen‘ über verfchiedene bey der Auflöfung 
der Salze fich ereignende Erfcheinungen, von KR. Watſon. 
3) Verfuche mit dem Blute, nebft einigen Anmerkungen über 
feine widernatuͤrliche Befchaffenheiten, von W. “ewfon. 
3) Von chen demfelben: über den Grad ber Hiße, bey wel 
chem die Lymphe und das Blutwaffer gerinnt. Diefer Aufſatz 
iſt voiler herrlichen Erfahrungen. 4) Noch derfelbe: fernere 
Bemerkungen über die Eigenfchaften der Lymphe, und die 
Wirkung der Kälte auf das Blut. 3) Verſuche über die Nas 
nur des Muflvgoldes, duch Sen. P. Woulfe. 6) Eine Art 
Wolle und Seide gelb zu färben mit Indigo, und andern blaw 
und rothfärbenden Subſtanzen. 7) Etwas über die Fäulnig, 
von D. Erell. 8) Nachricht von einem reinen natürlichen 
erpftallifirten Natron, oder mineralifchen alkalifchen Salze, 
welches in der Gegend von Tripolis gefunden. wird, durch D. 
Donald Monro. 9) Nachricht von fchmwefelichten mineras 
liſchen Waflernıc. 10) Ein Brief von J. R. Forſter an 
D. 8. Warfon über einige indienifhe Farbewurzeln. 11) 
Bemerkungen über verfchledene Gattungen von Luft, vonD. - 
Prieſtley. 12) Verſuche und Bemerkungen Über die Waſſer 
u Burton-und Matlod in Derbyſhire, durch D. Thomas 
ercival. 13) Ein mirklihes Feuer und eine Verpuffung, 
welche durch ein aus Salpeterfäure und Kupfer beftehendes im 
Zinnfolie gewickeltes Salz bewuͤrkt wurde, durch D. Kigaine, 
iſt in der That eine fehr merkwuͤrdige Erſcheinung! 14) Vers 
ſuche über das Schrarzfärben von Elesg. ı5) Browa⸗ 
ziggs’s Unterfuchung über die Natur des mineraliſchen elaſti⸗ 
ſchen Geiſtes, oder der Luft, die ig dem Pouhonwaſſer und 
. 9 Btbl. XXXIK 8156 213 andern 
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andern Sauerbrunnen enthalten iſt. 16) Ein Brief von eben 
- demfelben an Baronet Pringle, einige gediegene Salze bes 
treffend. 17) D. Darwin's Verfſuche mit thierifchen Säften 
unter der Luftpumpe. 18) Nooth's Beichreibung einer Vors 
gichtung um Waſſer mit firer Luft anzufüllen, und der Art fie 
anzuwenden, nebſt der dazu erforderlichen: nachgeſtochenen 
Zupferplatte. 19) P. Woulfe's Verſuche über eine neue -. 
färbende Subftanz von der Inſul Amſterdam in der Suͤdſee. 
Diefe Subflanz wird hier nicht genannt, fondern nur die Er⸗ 
cheinungen, welche verfchiedene Salze mit derfelben gehen, 
fchricben. 20) D. Black's Erweiß, daß das Waſſer durchs 
Kochen leichter friere. 21) Die Art in Oftindien Eis zu mas 
den, von Barker. 22) Prieſtley's Nachricht von einis 
gen weitern Entdeckungen über die Luft. 23) 24) Dobfens 
und Blanden’s Verſuche über die Hiße in Zimmern. 2357 
Hutchins Verſuch, das Auedfilber zu Fort Albany in ber 
Hudſonsbay gefrieren zu machen, es gelchahe diefes mit rau⸗ 
„ enden Salpetergeifte, worinnen Schnee aufgeloßt war. Das 
Queckſilber gerann wirklich fo, daß es mit einem Kammer ges. 
fehlagen werden konnte, und einen Klang wie Bley hatte. 
26) Prieftley’s Bemerkungen über das Athemholen und den 
Nuͤtzen des Blutes. 27) Nairne's Verfuche, ob das ge⸗ 
ſchmolzene Eis vom Seewaffer füß ſey — welches feine fpecis 
fiſche Schwere fey — und bey welchem Grade der Kälte das 
Seewaſſer anfange zu frieren. 28) D. Ingenbouß leichte 
Nrten, die Verminderung des Umfanges bey Mifhung von 
jemeiner und falpetrichter Luft zu meſſen, nebft Verſuchen 
iber die Platina. Aus den Schriften der Königl. Preußifchen 
Akademie der Wiffenfchaften. 29) Beobachtungen über die. 
Dinte und das Papier , von Hrn. Lambert. 30) Nachricht: - 
von der Erde zn Debrezin, als ein Deytran zur natürlichen. 
fdyichte des feuerbeftändigen mineralifchen Raugenfalzes, von. 
en. Gleditſch. 31) Verfertigung einer dauerhaften rothen 
Sarbe für die Dialer, welche verloren gegangen war, und 
wieder entdeift worden ift, von Hrn. Marggraf — fie bes 
ſtehet aus Färberröche und Alaun. 532) Eben deffelben chemie 
ſche Berfuche über einige Theile der Linde, Wir wuͤnſchen 
übrigens Herrn €. Gefundheit und Mupe zu dem Fortgange 
diefes gemeinnüßigen Unternehmens, wodurd ung derſelbe von 
feinen theoretifhen und praftifchen Einfichten in die Scheider 
Eunft die vortrefflichſten Beweiſe gegeben hat, ca 
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und Beſchreibung der Inſekten in der 

Hanau⸗ Minzenberg, wie auch der Wet⸗ 
ser-angrängenden Nachbarſchaft dies und 
Mains, mit erleuchteren Kupfern. Her⸗ 
ı don Foh. Andreas Beniguus Berg ⸗ —_ 
er Philofopbie ordentlichen Profeffor zc. 7 
)rxgang. Hanau, im Werlag des Ver⸗ 
78. 4 "2 | 


ı Vorrede zeigt der Verf, an, daf feine Ermaf 
roffen fen, im den Abfichten, die er fich vorge 


ine. Defchreibungen datum fo ausführlich a — — 
unaͤchſt fur eine Gegend ſchriebe, wo kein —N 


er Juſekten zu ſuchen wären; doc ſey uhr Te 
n, fondern die Juſekteugeſchichte beſonders VoRZa4 > 


verbe, etwas dabep gewinnen. — Ind  die# 


'c. aus Mebetzeugung. „Wir haben ı, Dodge | 
upferblätter in 4to vor uns; kounen aber Fer 
‚einzelnen Thiere, die bier befchriegen erben zT 
‘wollen wir, im Allgemeinen ‚die Art der Mrs TR. * 
1. Der deutſche Name ſteht zuerſt; bey jede en 
- Gattung, werden die Gattungskennze 
es Thiers angegeben; dann folgen die rarıre 

t,.nener und alter; darauf die Beſchrei aa — 
u Schriftſtellern, befonders Xoͤſel und Sri Du, — 
m Bemerkungen. Dieſe iſt aber nicht — 
ang der Figur und Farbe der Theile, fordert Tin 
lich in der Naturgefchichte ſo heißen ſollte, 8 
t:;äsbensbefchreibung des Thiers, PD 
von da bis zum vollkommenen Inſekt, — 
ß. Oft ſehr umſtaͤndlich, z.. E die zen 

er oder Gelbſaum, (Dytilcus margin | 
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gehen , bis man erſt zuverlaͤßig die Arten unterſcheiden gelernt 
hei. Und bier ift eine Klippe, an der fo oft gefcheitert wird. 
Der Sammler fängt mit den Inſekten an, die ihm in der 
- Nahe find; iſt er fleißig, fo macht er in etlihen Jahren eine 
gute Erde; er ſtellt fie auf, ſchreibt Namen dazu, zeigt fie 
andern , vermehrt fie — und num find ihm diefe feine Landes 
feute gleichguͤltig. Die Vermehrung der Sammlung iſt nun 
der Hauptzweck, durch Kauf und Zaufıh, und je mehr biefer 
erreicht wird, defto mehr twerden Die Beobachtungen vernach« 
taͤßigt, die die einzelne Art näher unterſuchen, und vielleicht 
alsdenn manches Brauchbare zeigten oder veranlaßten. Aber 
autveilen werden über der Inſektenjagd wichtigere Kenntniſfe 
von dem Juͤnglinge verfäumt, der Geſchmack daran findet; 
gder wenn er fie aufgeben muß, fo ift er nur Anfänger, und 
alfo nicht geſchickt, weiter zu kommen, als zur bloßen hiſto⸗ 
zifchen Kenntniß. So nüglich es indeg zum weitern Fortgang 
In der philoſophiſchen Einficht der Oeconomia Naturae iſt 
wenn die Anfekten einzelner Gegenden befchrieben werben, tote 
hier, und fo gut auch die vor uns liegenden find: fo ſeht 
wunſcht dod) Rec. daß nicht imitatorum fervum pecus nad 
einem ſolchen Exempel die Faunas fo vervielfältige, als mit 
den Floris geſchehen, Indem fonft beyde in Verachtung kom⸗ 
men würden, da zumal beydes durch bloßes Ausfchreiben fo 
Jehr leicht, und ſo ſehr dem Mißbrauche unterworfen iſt. 
Die Abbildungen find ſehr gut gezeichnet und geſtochen; 
auch die Farben beyallen, die Rec. kennt, nicht nur uneabelich 
ſondern recht gut; nur bey einigen feinen fie mit dem in b 
Beſchreibung angegebnen Anfange nicht völlig —— 
men; der Verf. hat aber. die Aufrichtigkeit, von dem Schwͤmm⸗ 
aͤger (wo es uns eben vorzuͤglich auffiel) eine verbeſſerte Ab⸗ 
Bildung Taf. 6. Sig. 1. 2. zu geben, „teil er auf ber erſten 
Taf. der Natur nicht. treu nachgebildet worden.“ Fine nach⸗ 
Abmungsiwürdige aber felten bewieſene Wahrheitsliche, die um 
p vielmehr das Werk einpfehlen wird. — Im Ganzen ſchei⸗ 
en Stich und Barden dam Voetſchen Werke am naͤchſten ps 
Kommen J 5 


L' Auteur juſtifié , ou Examen de la Recenſion 
faite par les Journaliftes de ia Bibliotheque 
"univerfelle Allamande au ſujet de’ la Phyfiolo- 

gio 
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ie de Mr. de Neiker, par M. B** i Manu- 
eim de I’ Imprimerie de la Tour. 1778: 
2 Bog. fl. 8 n 


iefe Blätter wurden dem Herrn Herausgeber der Allg. d. 

Bibl. ohne weitre Nachricht zugeſchickt, der fie an den 

Dec. jenes Werks aelangen ließ, und ihre Beantwortung bee 

gehrte. Ohne diefe Forderung wären fie wohl unbeantwortet ge⸗ 

blieben; aber fie war zu billig, als daß Rec, ſich ihr hätte en 

ziehen koͤnnen, weil um Eines Verfaflers willen gegen alle ger 
fehrieben war. — Webrigens fo Eurz als möglich. 

Die Phyfiologia Mufcorum des Kern von Feder, 
ſteht im XXXII. B. der Allg. d. Bibl. S. 165.1. 166, recena 
firt, und über diefe 2 Seiten hat Hr. B* * einen Commen⸗ 
tar von 2 Bogen gemacht, und denſelben ins Journal ency- 
elopedique einruͤcken laſſen; weil man ihn aber daſelbſt ver⸗ 
ftümmelt hatte, fo erſcheint er hier ganz. Rec. erklärt ſich hier 
Öffentlich, perfönliche Achtung für Hrn. von Necker zu has 
Ben, und weiß, daß bderfelbe ein unterfuchender Beobachter iſt, 
dem wir verfchiedne Werke von Brauchbarkeit zu danken has 
Ben, und dies war es, was die Ermartung veranlafte bey dem 
Zitel: Phyfiologia Mufcorum. Auch kann ſich Nice nicht 
vorftellen, daß Hr. v. Leder diefe fennfollende Apologie bils 
lige, vielleicht kennt er fle nicht. — Tun redet er vors erfte 
allein von Hr. B. und zeiget vorläufig an, daß derfelbe nicht 
anders als wäre Er Verfaffer des recenfirten Buchs, nach Art 
befeidigter Schriftfteller damit anfängt, den moralifchen Char 
rafter des Rec. anzugreifen, welches diefem, da er verfichert 
ift, daß weder Hr. B. noch Hr. v. VN. ihn kennen, nur laͤcher⸗ 
lich war, fo wie mehrere Stellen, die vermuthen laſſen, daß 
Sr. B. etwa auf irgend jemand gerather hat, der Verf. ſeyn 
möchte, aber fehr unrecht getroffen. Beweis. ©. 1. — 
une critique öu regne la partialite la plus’outrde avec .tr&s 
peu d’ intelligence de la matiere, ct beaucoup de fureur 
de nuire, caracteriſe cet efprit de paffion qui rgvolte P 
- honnete homme qui penle, ınfpire la defiance h plus me- 
ritce, et fe termine enfin par le mepris. S. — ma: 
niere afles impertinente de cenfurer — attefte un trop vi- 
fible acharnement, avec /a plus furieufe pretention de 
acire al anieur. Ohne mehr Papier mit äynlichen Stellen 
zu verderben, wollen wir den, ber Luſt hätte,-die Necenfion 
nachzulefen, urtheilen laſſen, neh bas am beften treffe, was 
3 Sr 
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Ir. B. ©. 18. fagt: il y a cent à parier contre un, que 
eelui qui fe fache, eft precifement celui qui a tert, 

In der Hinficht, daß Hr. 2. ſich jemand als Recenſenten 
gedacht haben mag, der es nicht war, kann man cemige gerin⸗ 
gere Beleidigungen ihm verzeihen, und einige in Betracht, daß 
ln Deutfcb verfteht. S. 15. Zeile s. von unten, und tout 
de comnoifleur, welche fast, „daß im Styl der Allg. 
bh. eben fo viel Dunkelheit fey, als in den Syblis 
Drafeln,* muß entiveder fehe ſchlecht Connoilleur, 
ber beutfchen Litteratur jehe wenig bekannt feyn, wenn 
mgen, bie bev Kennern alltäglidy vorfommen, ihnen 
lich find. Doch das iſt ein Nationaffehler unfrer witzi⸗ 
re B. muß fich nicht die ganze Necenflon der Necker⸗ 
M Flora Galio-belgica haben überfegen laffen ; wir bite 
ken ihn aber , den Eh nody:nals anzufehen, Anbang zur 
alle. 0. BED, ıfte Abth. 5. ara. Der damalis 
ge ter, At 86 Phyfiolug. Mufe. eben fo unbefannt, 

f 2. ift; und diefer letztre hatte damals 
der Allg. d. Bibl. wie ſich leicht docu⸗ 
N) auch nicht an allen den Schinwf⸗ und 
Dr. B. in feiner Vorausſetzung einer Be⸗ 
austheilt, nod) an allen den Fehſſchluͤſſen, 
eingebildeten Sdentität beyder Necenfenten vom. 
ej00 nb, 

fl. N felbit fangt fo an: „Mit großer Erwar⸗ 

d wichtigen Gegenftand, und mit Vorurtheil 
Hahmen wir das Huch vor ung, und lafen: — 
r Eitata, Fehlſchluͤſſe, einige Nerfuche, Miß⸗ 
— und das alles in fo ſcholaſtiſchem ſchlechtem 
ir es lieber, in dem fchlechteften Dialekt Deutſch⸗ 
Ihrieben, wuͤrden gelefen haben; es oft meglegten 
eber nahmen , und endlicd, das chen niedergefchriebene 
eat bermishrachten.* — Davon ift Hru. B. fein Wort 
Die Erwartung ımd das Vorurtheil für den Verf. iſt 
henifeh, und eim partheyifcher Richter ift blind — Uns 
INEt, wir haben dag Gegentheil bewiefen, day wir uns nicht 
Busch Vorurcheil gegen die angezeigten Fehler des Werks vere 
Blenden laffen. Mun beliebt es Hr. B. die Worte „in ſchlech⸗ 
ntern fchelaftifchen Paten“ fo auszulegen, daß Rec, ſich ber 
dvoere, pärce que la latinite de Mr. de N. n’ eft pas tout 
+ fair Ciceronienne, Hr. B. läßt vermuthen, daß er Latein 

' verſtehe, 
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verſtehe; aber mas ſcholaſtiſch Latein fey, muß er nicht wiſ⸗ 
fen. Das aber ift fchelagtiih Latein, wenn man ohne Noth 
and ohne Sinn neue Worter ſchmiedet, deren Endungen nur 
lateriſch find; und ſchlecht Latein iſt, worinn Fehler gegen 
die Srammatik, ſalſche Eonftructionen und unricht'ge Bedeu⸗ 
tunaen der Woͤrter vorkommen. Da nun Hr. B. trotzt, fo 
mein wie beweifen. S. 19. Si quihusdam individuis ' 
articuli recafansur. &. 105. Mot. f. Aquam concipimus 
tangaam nutritivam ſubſtantiam eflentialiter organıcam, 
Eam enim fi inorganicam exıllimes, cum organica materia 
aflımiları ſ. affınitatem pruximam pertingere nequit. Sub- 
ſtan: ia haec, quae cum altera praeorganica combinari dt- 
bet, ſe* ipfa neceflario organılara, alioquin femper erit 
incompatibilitas. — Um der Lefer willen, wellen wir feine 
Korreetur des Penfi beyfchreiben. Aber vegetabilitas, anima- . 
litas, fexualitas, feminalitas und ovoitas (horrendum di- 
&u!) machen doch roirflih Kopf: und Obrenjchmerzen. Wels 
cher Scholaſtiker Hat es mit entitas und quidditas ärger ger 
Kie«Lt? und was find es denn für neue wichtige Begriffe, die 
wir ohne diefe Barbaren nicht lernen konnten? und haben dies 
fe Sitjalle überhaupt Begriffe? Kann Hr. 3. dieſes alles ver⸗ 
dauen in feines Freundes Styl, fo ſprechen wir ihm getroſſt als 
. fen Geſchmack ab. — „Aber wenn ein Deutfcher fo fchlecht 
Latein fchreibt, fo gehts frey durch; nur wenn ein Franzoſe e6 
thut, dann wirds gerügt.* ©. ı2. Der thut es noch dazu, 
aus Großmuth, damit es die Auswärtigen lefen Eonnen — 
Sr. B. hat feinen Freund nicht recht verftanden. Kr. v. IZ.. 
überfekt etwas auseinem Deuefchen Werke (S. 39.Not. i) 
damit Auswärtige es verſtehen Eönnten. Diefe müffen 
nothwendig Franzoſen fenn, weil die befanntlich unfre Sprache 
nicht verfiehen; denn waͤrens andre z. E. Engländer, Italiaͤ⸗ 
ner ıc. fo hätte Kr. von LT. wenn er hätte aroßmuͤthig han⸗ 
deln wollen, auch alle franzoͤſiſchen Stellen überfegen muͤſ⸗ 
fen, und dann fagen koͤnnen: fein Werk fey in der gelehrten 
Sprache gefehrieben; nun aber ift dies partheyifch und nicht 
großmuͤthig; von dem Buntſcheckigen der Mifchung. von Las 
rein und Franzoͤſiſch jeze nichts zu ſagen, denn die hat Hr. v; 
V. in der Flora Gallo-belgica ſchon. Ungluͤcklicher Weiſe 
find aber jene Proben bon ‚Hr. V. eignem Style, nicht aus 
- Überjesten Stellen. Der Theil der Beſchuldigung aber, bey 
N | Deut: 


- 


-*) Sol vermuthlich St heißen. 
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Deutſchen gienge fchlecht Latein frey durch, zeigt nur, baff 
‚ Kr. B. unfre Dionatsfchriften nicht gelefen, und namentlich 
in der Allg. d. Bibl. nichts von der Rubrik: Philologie an« 
Hefehen habe; daß Hr. B. nicht wife, wie fehr man einen 
fonft verdienten Bohadſch, der doch auch Beobachter war, 
und noch mehr Entdeckungen machte, fein elenbes Latein vor⸗ 
geworfen, noch wie fehr man an Hrn. de la Lande den gas - 
ten lateinifhen Styl fihäßt; daß Hr. 2. keinen Pallss 
noch Schreb er, und den der am eigentlichften in dies Fach 
gehört, feinen Schmie del kenne, Männer, deren Latein 
immer fo gut ift, als es die Sache leldet, in deren Schriften 
man foldhe Stellen nicht‘ findet als bier S. 130. Scriptori= - 
bus — magnam „bfcuritatem arguit; ©. 136 ea in tan- 
tum quantum jacet ufus fuifler ; Afteriales, taleolas, mu- 
cofitas etc. — Nun mögen die Lefer entfcheiden, ob bier das 
nun erat his locus, und ornari res ipfa negat recht ange⸗ 
bracht fen? oder das 30 Zeilen nach jenem ftehende -dabiture 
que licentia famta pudenter? 

Wir brechen hier ab; Sachkundige Leſer werden ung glaus 
ben, daß alle Einwürfe des. Hrn. B. eben ſowohl als diefer zu 
roiderlegen, und alle Punkte der Recenſion, fo wie der vom 
Latein, zu bemeifen fenn werden. Hr. B. wirds nicht glaue 
ben — das hindert aber nicht; man wird ihm aud) nicht glau⸗ 
ben, was er Recenſenten und feinen Mitarbeitern aufbürden 
will. Schweigt Hr, B. nun, fo wird auch Necenfent aufbee 
ren; two nicht, fo kommt es auf die Art der Antwort an, 06 
man fich in einer befondern Schrift darauf einlaͤßt. Denn 
RR: cenfent ſchreibt nichts zur Allg. d. Bibl. was er nicht gegen 
jeden vecenfirten Autor beweifen kann. — . 

dm. . 


Magazin für die Liebhaber der Entomofogie. Heraus: 
gegeben von. E. Fueßli. Zürich, Steine. 1778. 
8. 1.1. Stuͤck. Ein Alphab. Mit Kupfern, 


E&" lobenswerthes Unternehmen, wenn jedes Stüc fo eine 
reiche Ladung mitbringt, als die erften. Gut ift, daß 
Kr. 5. ſich feine Zeit zur Ausgabe feftgefeßt hat Muͤhſam 
und lehrreich ift die Auffuchung der fuftematifhen Namen In 
Voeis Kaͤferwerk. Zu folhen Berichtigungen und Erleichte⸗ 
rungen voichtigee Buͤcher, wünfchten wir, daß alle. Journale 

ange 


von der Naturlehre und Naturgefhichte. 201 


angewendet wären. Richtig find die Frinnernngen, die Des 
‚sis und Schiffermäller &. 77. die Koften nicht ohne Noth 
zu vergroßern, gegeben werden. Auch ihr Merk befommt bier 
viele wichtige Zufäke. Die Hermanniſche NMecenfion det 
Sulzeriſchen abgekürzten Geſchichte der Inſekten, in ber 
Oekonom. Dibliorh. &t. VII. wird in dieſen beyden Stuͤcken 
beleuchtet, und durchgeſehen. Mehr Ordnung, Kuͤrze und 
Zuſammenſtellung der Sachen, muͤſſen wir dem Herausgeber 
empfehlen. Die vielen Zuſaͤtze, Nachtraͤge, Noten, Einſchieb⸗ 
ſel, machen den Gebrauch ſehr beſchwerlich S. 153. 154. 
iſt es eine ſchlechte Vertheidigung des Hrn. Sulzers, daß er 
nur ein Jahr auf die Verbeſſerung ſeines Werks gewendet, und 
ſich dabey auf andere verlaſſen habe. Wir kennen fleißige und 
mit vielerley Geſchaͤfften beladene Gelehrten, die doch unter 
allen andern Arbeiten, ſich alles ſammlen und aufzeichnen, was 
ihren Werken, wenn das Publitum nur wenig aufmerkfans 
auf fie it, einen größeren Grad von Vollkommenheit geben 
kann. u 

Das Wichtigfte im zweyten Stück, ift die Nachricht vom 
fchmeizerifhen Scorpion, ©. 236. defien Stich) nahe am 
Gletſcher nicht gefährlicher ift, als ein Wefpenftih. Am⸗ 
fteins Auszug aus des Chorherrn Meyers Beobachtungen, 
follte kürzer fen — das Buch ift mit lateinifchen Lettern ges 
druckt. Einige Provinzialismen, 3. E. Unbill für Unbillig« 
Leit, Entſcheid ftatt Entfcheidung, find wir ſchon an Schwei⸗ 
gern gewohnt. Recenſionen aus andern Journalen wieder aba 
zufchreiben, wie bey Bladbachs Schinierereyen gefchehen iſt, 
Halten wir für überflüßig. Uk | 


Sammlungen zur Phnfif und Natnrgefchichte von eh 
nigen $iebhabern diejer Wiſſenſchaften. Erften 
Bandes ztes und tes Stuͤck. Leipzig, Dyck. 
1778. 8. 


sem zten Stuͤck giebt 1. Hr. D. Hedwig eine vorläufige 
Anzeige ſeiner Entdeckung der Befruchtungstheile der 

ooſe, die ein eigenes Werk bald weiter ausführen ſoll. Aus 
dem Kupfer dabey lernt man mehr, als aus ARölrenters 
wielverfprechendem Neuentdecktem Geheimniß der Cryptogamie. 
s.und 3. iſt eine Ueberſetzung von Priefley über die Luft im 

" Rs Ä Fluß⸗ 
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Flußſpat. Er ſieht fie für nichts anders, als fie Vitriolol aw 
mit fo vielem Phlogifton, daß eg in Geſtalt einer Luft zum 
Vorfchein kommt, mit einem aufgelößten Theil von der Grund⸗ 
erde des Spaths. Auch im aten Aufſatz werden diefe Beobach⸗ 
tungen fortacſetzt. ©. 325. giebt Hr. Keske einige Beinerkun⸗ 
gen über die in der Leipziger Meſſe gezeigten wilden Thiere — 
ber Ohrenbuſchel fen kein vollkommen gewilles Kennzeichen des 
Eudıfes, er fehle oft auch dem europäifchen, auch unfere 
KHaustagen bekamen ihn oft — ©, 33 2. die lecken des Pan« 
thers jeyu nicht immer fo, wie Linnee fagt. Mär Hätten 
fehon lange eine beffere Unterſcheidung gewuͤnſcht. Uuter No. 6. 
werden ans Buͤffons Anfißen vermiſchte Zonlegifche Bemer⸗ 
kungen geſammlet. Nach ©, 340. füllen die Hallaͤnder anfan« 
gen, den Zebra zu zähmen. Stuͤck 7, Buͤffon vom Einfluß. 
der Muſik auf die Thiere. Es nicht doch auch Kunde, die 
muſikaliſch find. Much Sinfekten follen auf Muſik heren; aber 
tt dann ihr Gehoͤr erwielen? Das Berkenfchlasen bey dem - 
Schmärnen der Birnen, Hilft gewiß nichts. Ne. 8. Eben⸗ 
derſelbe behauptet, daß die meiſten Thiere nur bey der Inſpi⸗ 
ration, der Menſch bey der Exſpiration einen Ton von ſich ges 
ben. No. 9 Bruces Bemerkungen anf feiner eiſe — viel 
Intereſſantes über die Schwäche der Menfchen. No. 10. 
Buͤffon — daß das Scielen eine Schwäche und ungleiche 
Staͤrke der Augen zum Grund habe, 


Meitläuftig und gedehnt if Werner im aten Stuͤck 
fiber die Mineralienfabineter. Man follte bald glauben, die. 
ganze Naturgeſchichte beitehe tm Eintheilen und Tabelliren. 
Mit Vergnuͤqen lieſt man Hunters Verſache an Feldmaͤuſen, 
Karpen, Kroͤten, Schnecken, und an Pflanzen, über die Kräfe 
te, Hibße zu erregen. Aus Maritis Meilen ift die ſchoͤne 
Nachricht mir dem Kupfer: von Capieux Hand eingerückt von 
einem Schleimthiere, das Purpurfarbe enthält. Das Thier 
gehoͤrt zu-der Aplylıa L., die auch. hier wieder, wiewohl feh⸗ 
lerhaft, Laplyſia genennt wird. S. 454. beſchreibt Hr. Wer⸗ 
ner ein arſenikaliſches Silbererz, das uns zum Nothguͤldener; 
zu achten ſcheint. Cavallo von der Elektrizitaͤt, und Ma⸗ 
gellan von den Maſchienen, Spa⸗- und Pyrmonterwaſſer 
nachzumachen, ſiud excervirt. No. VII. giebt Sr. D. Pohl 
Nachricht von der moviug Plant aus Bengalen, die in Deutſch⸗ 
land (aber mp?) ſchon aufnenangen iſt, und zu den Hedyſa- 
ris Lgehoͤrt. Recht ſele billigen wir es, daß Fragen zur 
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Berichtigaung der Schlangengeſchichte hier anfrworfen find. 
Durch foldye Wege wäaͤchſt die Wiſſenſchaft au beiten. 


Tf. 


Abhandlungen zur Naturgefchichte, Dinfit und Des 
konomie, aus den philofophifchen Transactionen- 
und Sammlungen, von dein eriten Bande ange 
fangen, -gefammelt und mit einigen Aumerfungen 
uͤberſetzt. Erſten Hundes erſter Theil. Mit 
Kupfern. Leipzig, bey Weygand, 1779. gr. 4. 
292 Seiten. 


Eis hat Herr Leske die Wünfche derer, denen er Hoff: 
nung gemacht hatte,das Wichtigfte für die Naturgefchichte, 
Phyſik imd Dekonomie, aus den Denfichriften der großbrits 
tanniſchen Gefellfhaft für feine deutfehe Landsleute auszuzies 
ben, wenigfteng in fo fern erfüllt, daß er das Fach der Nas | 
turgeſchichte ſelbſt übernahm, die überfeßten Schriften mit ei- 
genen und anderer neuerer Naturforfcher Bemerkungen berei⸗ 
cherte und berichtigte, und das andere Fach einem Manne übers 
trug, den er als demfelben gewachſen tannte. Es laͤßt fih - 
- von Hrn. 2, erwarten, daß er eine gute Wahl getroffen, und 
anf feine Berficherung glauben, daß er dem Sinn der Urſchrift 
teen geblieben it, wenn er gleich manchmal in der beygefügten 
Anmerfung feine Abweihung von der Meinung feines Schrift: 
ftellers deutlich zu erkennen gad. Metecro!ogiſche und aſtrono⸗ 
mifche Beobachtungen werden gänzlich hinwegbleiben. Zuerft 
lieft man alfo Abhandlungen über die allgemeine Naturge⸗ 
fhichte, dann über einzelne Thierarten, dann hotanifche, und 
zulegt mineralogifhe., Im zweyten Abfchnirte, der der Phyſik 
gewidmet iſt: zuerft über die allgemeinen Geſetze der Bewe⸗ 
gung, dann über bie Luft und den Druck der Atmosphäre ; 
dann über Licht und Farben; dann Über den Magnet, und zus 
letzt über Die. Erde insbefondere. I. Edw. King über das 
fhwammige Gewebe des Körpers. II, Mart. Lifter von der 
Farbe des Drilchfaftes in den. Deifchadern. III. Ebend. von 
der Vorbereitung des Milchfaftes. Lifter vergleicht die Vers 
"dauyıng der Speifen mit der Faͤulung; Hr. L. weiſet ih dats 
über zu rechte. IV, Mißgeburten von Menfchen; 1) affens 
ähnliches Kind; 2) Sal, Srandi von Zwillingen mit zuſam⸗ 
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mengetvachfenem Oberleibe; 3) With. Durfton ebend. 4) S. 
Morris von einer weiblichen Doppelgeburt, die unter dem 
Zwerchfell verwachfen wars; 5) Doppelgeburt mit zufammenges 
wachfener Bruft; 6) ©. Garden zwo Mißgeburten in Schotte 
land; 7) Jak. Grandi eine männliche Mißgeburt; 3) Chriſt. 
Krahe eine Mißgeburt. . Hr. & führt hier mehrere Schriften 
an, worinne Beyſpiele von Mißgeburten gefammele find. V. 
Dan. Thomas, von einem ımgeftalteten Kalbe. VE Rob. 
Boyle von einem ungeftalteten Kopfe. VII. Bon Zwittern. 
He. 8. zweifelt fehr vernünftig an wahren Zroittern. VIE, 
Bom Alter der Menſchen; 1) Hervey anatsmifche Beſchrei⸗ 
bung eines ı 52jährigen Alten. 2) Martin Lifier von einigen 
alten Perſonen in dem nördlichen England. 3) Martel vom 
langen Alter und den Urſachen des natürlichen Todes. IX. 
Mob. Boyle Verfuche über das Odemholen. X. Ebend. Ar . 
Vögel, die aus dem Ey genommen worden find, und andere 
Heine neugebohrne Thiere aufzubewahren. XL Beobachtun⸗ 
gen, welche die Lehre der Erzeugung erläutern. XII. Die Art; 
wie man in Rußland Bibergeil bereitet. XIII, Rich. Waller 
Beobachtung bey der Zergliederung einer Ratte. XIV. Rob: 
Boyle vom Grafe, das in der Luftröhre einiger Thiere gefuns _ 
den worden. XV. Coleyres von zwey ungeftalteten Laͤmmern 
XVI. Malpighi von einem Ochfen,, an deſſen Halfe ein Horn 
berausgewachfen war. XVII. Winkler Bemerkungen über die 
Viehſeuche in der Schweiz und ihre Kur. XVIII. Nic. Las 
ver Dem. über eine Art von Fleden in den Augen der Pferde: 
XIX. Edw. Enfon Zergliederung des merikanifchen Biſamſchwei⸗ 
nes. Joh. Faber hat eine neue Ausgabe vom Hernandez ber 
forgt; und Ovideus fol vielleicht Dviedo heißen. XXIH. J. 
Rac Zergliederung des Meerſchweins. XXIV. Bon dem neuen 
amerifanifchen Wallfiſchfange bey den bermudifchen Inſeln. 
XXV. A Maulm Bemerkungen über die Kopfe der Vögel; 
Auch Hr. £. fahe die Vereinigung beyder Ohren innerlich in 
den Zellen des bey den Suaͤugthieren fo genannten zizenfoͤrm⸗ 
gen Fortfaßes bey einen Vogel. XXXVI. Edw. Brown Be⸗ 
merkuugen bey der Zerglicderung eines Straußes. AXXVIL 
R. Wailer Bemerkungen bey der Zergliederung eines Papageys 
(Efiteacas.paflerinus). Die meiften Voͤgel Haben eine Miiz, 
bey den Inſekten bat man fie noch nicht entdeckt, Die Er⸗ 
weiterung der Luftſacke in dem Vogel dient wohl darzu, ihn 
leichter, und ihm den Flug bequemer zu machen. XXVIU, 
Sonarh, Godbart Bemerlungen an einem Kamtten. XXIX. 
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Edi. Lyſon Zerqliederung einer Klapperſchlange, XXX. Vom 
Nutzen der Luftblaſen in den Fiſchen. Die Luft, die darein 
koͤmmt, entwickelt ſich aus dem Blute, und leeret ſich durch 
den Luftaang aus; die Fiſche koͤnnen fie durch ihre Bauch 
muskeln zuſammendruͤcken. XXXI. 3. Templer über die leuch⸗ 
tenden Johanniskaͤfer. XXX. Verney von den Kermesfüts 


nern; es find Larven, welche die Pflanzenſtiele fo an ſich zie⸗ 


ben, daß fie eine Kleine Kugel bilden, worinn fich die Yarve 
naͤhret. XXXIII. Lifter u. a. über die Pflanzenauswuͤchſe und 
Maupentödter. XXXIV. Edw. Digges über die Seidenraupe. 
XXXV. Wilh. Molyneur von der Elephantenraupe. XXXVI. 
Billermont von einer befondern Art Bienen in Weftindien, 
AXXVI Bon der Ameife, von mehreren. XXXVIIL Leeu⸗ 
wenhoͤk vom Bienenftachel. XXXIX. M. Liſter von Haarwuͤr⸗ 
mem. XL, M. Kifter von Haarwuͤrmern, fehr mit neuern 
Bemerkungen bereichert. XLI. Edw. Tyſon vom runden 
Wurme. XLII. Ebend. von dem Waffer enthaltenden Murme,. 
über welchen Hr. 8. nächftene eigene Bemerkungen mittheilen 
wird. XLIII. M. Auzant von leuchtenden Würmern in Aus 
fern, vermuthlich Nereis noftiluca. XLVI. be fa Noye von 
einer Art Würmer, die fid) von Steinen ernähren, vermuthe 


\ 


lich eine Art der Linndifchen Terebella oder Triton. XLV,. 


Von einigen befondern Auftern. XLVI. M. Liſter von einigen 


Landſchnecken. XLVII. M. Nitza von einer oftindifchen Meer. 
ſchnecke. XLVII. Wild. Cole von Purpurfchneden; Ihr Herz 


bat man doch in neuern Zeiten gefunden. XLIX. R. Bradley 
Bemerfung über die Bewegung des Saftes in den Pflanzen. 
‚Biber Hm. B. erinnert Ar. L., daß der Blumenftaub felbft 
nicht durch die Staubröhre durchgehe, und daß man durd) ges 
ſchaͤrfte Vergrößerungsgläfer das Saamenpflänzchen [hen im 
unbefruchteten Saamen entdede. L. S. Moreland über die 
Theile und den Gebrauch der Blumen in den Pflanzen; rich⸗ 
tig erinnert hier Hr. L. daß nicht Grew, fondern Joach. Jung, 
ein Deutſcher, zuerft den wahren Begriff von dem Gefchlechte 
der Pflanzen gehabt, und daß Camerer ihr beftätiget babe. 
LI. 9. Sloane von dem Pfefferbaume aus Jamaika. LII. 
Ebend. vom wilden Zimmetbaume.. LIT. Ebend. von der 
wahren Winterifhen Rinde; fie waͤchſt aud in den Suͤdlaͤn⸗ 
bern. LIV. Ebend. von einer Art Miſtel C Tillandfia ) aus 
Yamaife. LV. Ebend. Silberfichte (Protea argentea und 
<onifera ) vom, Vorgebirge der guten Hoffnung. LVI. Ebend. 
vom Kaffeebaume. LVII Von det fogenaunten Sonatinds 
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beere. LVIIL J. P. Gamelli von dem wahren Amomum 
oder Lupus von den philippiniſchen Inſeln. LIX. H. Sioane 
von einer Eaamenart, welche das Waſſer heil macht. LI. 
Pet. Jarkoux vom Ginſeng. LXI. A. N. S. Robinſon von 
den Truͤffeln. Hr. L. fand ſie ohne Wurzel, auch zweifelt er 
noch an ihrem Saamen. LXII. R. Bradley von der geſchwin⸗ 
den Fortpflanzung des Schimmels in einer Melone LXIUL 
Meineralogifche Bemerkungen über die Zinnbergwerte in Corn⸗ 
wall und davon. Und nun zum zweyten Abfchnitte, zur Phys . 
ft. I. Allgemeine. Gefeße der Vewegung. II. Boyle neut 
Goldwage. II. Ebend. Gericht des Waſſers im Waſſer. IV. 
Ebend. über die Figur der Oberflache der Liquoren und ihre up 
flektirende Kraft. V. Verfuche mit der Luftpumye. VER 
Boyle Verfuche über die gefchwächte Federkraft und einige ne 
nie beobachtete Wirkungen der Luft. VIL Zufammendrädung 
der Luft unter dem Waſſer. VII. Bom Barometer. „IX. Er 
Elärungen des Zufammenhangs der Barometer : und Betten 
veränderungen. X. Iſ. Newton neue Theorie des Lichtes und 
der Farben. IX. Neue Verſuche über das Vethaͤltniß zroifchen 
bem Lichte und der Luft mit leuchtenden Holze und Fiſchen. 
XI. Beobachtungen und Verfuche mit dem Magnete. XUL - 
Anweifungen die Abweichungen der Magnetnadel zu beſtim⸗ 
men. XIV. Beobachtete Abweichungen der Miagnernabel 
XV. Vorhergefagte Beränderungen der Miagnetnadel. XVI. 
Don den Winden. 1) Von Orkanen und Stärmen ; 2) von 
HPaſſatwinden; 3) Gordon über die Verfuche ber Paffatwin . 
de und Monſorek. XVII. Non wäflerichten Zuftbegebenheiten. 
ı) Heneshaw vom Maythau; 2) Nath. Fairfar vom Hagel. 
3) Bekmann, Saroth, Beal und Neh. Grew vom Schnee, 
4) Deal von Glattei⸗ 5) Halonen und Nebenſonnen. 6) 
Huygens von ihren Urſachen. 7) Vom Regenbogen. XVIII.. 
Von glänzenden Lufterſcheinungen. XIX. Vom Gewitter. 
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Staatsveraͤnderung. Vom Anfange bes Jahres 

1774. bis den iſten Jenner 1778. von M. an eis 
- nen Amerifaner. Aus dem Franzoͤſiſchen. Bern, 

in der Hallerſchen Buchbundlung, 1779. 8. | 


er fett überfeßte Amerikaner muß recht fchlecht von der 
EGecſchichte feines Baterlandes unterrichtet gewefen ſeyn: 
denn bloß mit Hilfe des Reichspoſtreuters, oder einer ander 
deutfchen Zeitung, ließe fih mitten’ in Deutfchland eine eben 
fo gute Gefchichte der amerikaniſchen Staatsveränderungen, 
oder beffer des Kriegs mit England, ſchreiben. Dabey hat die 
fer hiſtoriſche Abriß alle möglichen, Fehler , die eine hiſtoriſche 
Schrift nur haben kann; er iſt nänılich parthepifch, mangel 
haft, and mit überflüßigen, unnsthigen Sachen angefulit, die 
er Fein Leſer erwartet, oder vielmehr, die jeden Leſer abfchres 
Een muͤſſen. Der Verf. iſt ein fo eifriger Vertheidiger der 
Amerikaner, daß er. wirflihe Begebenheiten verdreht, oder 
aus Unmiffenheit Lem engl. Miniſterio, wegen der Verorinuns . 
gen gegen die Tolonien, Vorwürfe macht, bie aͤußerſt unges 
reint find. Unter andern wegen der Quebecafte. Aber konnte 
diefe Berordnung wohl viel früher gemacht werden. Mar 'es 
möglich, daß die Rechtsgelehrte, die von Srrland nach Canada 
gefchicft wurden, die Klagen der alten fatholifhen Einwohner 
und die Defchwerden der neuern proteftantifchen Canadier zu 
unterfuchen, fo bald oder fo fehnell in diefer Eißlichen Sache 
urtheilen Eonnten? Und baten nicht 1773. die Kanadier felöit, 
daß das Parlament ihnen eine beftimmte Verfaffung geben foute ? 
Auf diefe Weife erfchlenen 1774 die. Quebecaften. Daß die 
andern Colonien hieraus Unterdrückung und Tyranney weif: 
“ fagten, war ſonderbar genug, da fie bisher mit Canada in kei⸗ 
tier Verbindung flanden, und das Parlament eben nicht Ur-⸗ 
fache hatte, die alten Kolenien, wegen der Sanadifchen Vers 
foffung zu befragen, (Eben fo vertheidigt er das Betragen der 
Provinz Maſſachuſetsbay, die vom Parlament beftellten Glieder 
des Oberhauſes abzufeßen, als ob dies wirklich aus Eeiner ans 
dern Abſicht geſchehen, als. gegen den General Gage Nepreflar 
fien zu gebrauchen, der dem berühmten Hancock das Com⸗ 
mando der Boftonfchen Eadettenfompagnie genommen hatte. 
Eben fo einfeitig rolrd der erfte Aufitand in Neuyork, die Ge 
ſchichte des General Lee, die Affalre bey Bunkershil, die Tas 


pitulation beym Hort ber Cedern, und andere Auftritte ziefee 
.. riegs 


oder Lupus von den philippinifchen Snfeln. LIX. H. Sloane 
von einer Saamenart, welche das Wafler heil mache. LX- 
Mer. Jarkour vom Ginſeng. LXI. A. N. ©, Robinfon von 
den Trüffeln. Hr. L. fand fie ohne Wurzel, auch zweifelt er 
neh an ihrem Saamen. LXII. R. Bradley von der geſchwin⸗ 
ben Fortpflanzung des Schimmels in einer Wielone. LXII. 
Meineralogifche Bemerkungen ‚uber die Zinnbergwerte in Corn⸗ 
wall und davon. Und nun zum zweyten Abfchnitte, zur Phys . 
ft. I. Allgemeine. Gefeße der Dewegung. II Baple neut 
Goldwage. II. Ebend. Gewicht des Waffers im Wafler. IV. 
Ebend. über. die Figur der Oberflache der Liquoren und ihre ee 
flektirende Kraft. V. Verfuche mit der Luftpumpe. VI. R. 
Boyle Verſuche über die geſchwaͤchte Federfraft und einige noch 
nie beobachtete Wirkungen der Luft. VIL Zufammendrüädung 
der Luft unter dem Waſſer. VII. Vom Barometer. „IX. Era 
Elärungen des Zufammenhangs der Barometer : und Wetten 
veränderungen. X. If. Newton neue Theorie des Lichtes und 
der Farben. IX. Neue Verfuche über das Verhaͤltniß zroifchen 
ben Lichte und der Luft mit leuchtendem Holze und Fiſchen. 
XU. Beobachtungen und Verfuche mit dem Magnete. AUT. 
Anweifungen die Abweichungen der Magnetnadel zu beitime 
men. XIV. Beobachtete Abweichungen der Magnetnadr 
XV. Vorhergefagte Veränderungen der Magnetnadel, X’ 
Bon den Winden. . ı) Von Orkanen und Stuͤrmen; 
Paſſatwinden; 3) Gordons über die Verfuche der Dakr 

de und Monſorek. XVII. Von wäflerichten Zuftbı , 

ı) Heneshaw vom Maythau; =) Math. Fairfay 

3) Bekmann, Saroth, Beal und Neh. Se - « 

4) Beal vom Gilatteis. 5) Halonen unb M 

Huygens von ihren Urſachen. 7) m ' 

Von glänzinden Lufterfcheinungen, ⸗ 
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beere. LVIII. S. P. Gamelli von dem wahren Amomum 
oder Lupus von den philippiniſchen Inſeln. LIX. H. Sloane 
von einer Saamenart, welche das Waſſer hell macht. LX. 
Pet. Jarkoux vom Ginſeng. LXI. A. N. S. Robinſon von 
den Truͤffeln. Hr. L. fand fie ohne Wurzel, auch zweifelt er 
noch an ihrem Saamen. LXII. R. Bradley von der geſchwin⸗ 
den Fortpflanzung des Schimmels in einer Melone. LXIII. 
Mineralogiſche Bemerkungen über die Zinnbergwerke in Corn⸗ 
wall und davon. Und nun zum zweyten Abfchnitte, zur Phys . 
ft. I. Allgemeine. Gefeße der Bewegung. II. Beyle eng 
Goldwage. II. Ebend. Gewicht des Waſſers im Wafler. IV. 
Ebend. über die Figur der Oberflache der Liquoren und ihre ro⸗ 
flektirende Kraft. V. Verfuche mit der Luftpumye. VER, | 
Doyle Verſuche über die gefchtwächte Federkraft und einige ar 
nie beobachtete Wirkungen der Luft. VIL Zufammendrädung 
der Luft unter dem Waifer. VII. Vom Barometer. „IX. Ex 
Märungen des Zufammenhangs der Barometer » und Wetten 
veränderungen. X. Iſ. Newton neue Theorie des Lichtes und 
der Farben. IX. Neue Verſuche über das Verhaͤltniß zwiſchen 
bem Lichte und der Luft mit leuchtenden Holze und Fiſchen. 
XI. Beobachtungen und Verfuche mit dem Magnete. XI - 
Anweifungen die Abweichungen der Magnetnadel zu bejtims 
men. XIV. Beobachtete Abweichungen der Magnetnadel. 
XV. Vorhergefagte Beränderungen der Magnetnadel. XVI. 
Don den Winden. 1) Von Orkanen und Stuͤrmen; .2) von 
Paſſatwinden; 3) Gordons Über die Verfuche der Paffatwin . 
de und Monſorek. XVII. Von waͤſſerichten Luftbegebenheiten. 
ı) Henesham com Maythau; 2) Nath. Fairfar vom Hagel, 
3) Bekmann, Saroth, Beal und Neh. Grew vom Schnee, 
4) Beal vom Glatteis. 5) Halonen und Mebenfonuen. 6) 
Huygens von ihren Urſachen. 7) Vom Regenbogen. XVUL ı 
Von glanzenden Lufterfcheinungen. XIX. Vom Gewitter. 
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Eraateverändrrung. Vom Anfange bes Jahres 


1774. bis den iſten Jenner 1778. von M. an eis 
nen Amerikaner. Aus dem Franzoͤſiſchen. Bern, 
in der Hallerſchen Buchhandlung, 1779. 8. | 


er jetzt überfeßte Amerikaner muß recht fchlecht von dee 
Geſchichte feines Vaterlandes unterrichtet geweſen ſeyn: 

denn blog mit Huͤlfe des Reichspoſtreuters, oder einer anderg 
deutfchen Zeitung, ließe fich mitten’ in Deutfchland eine eben 
fo gute Gefchichte der amerikanischen Staatsveränderungen, 
oder beffer des Kriegs mit England, fchreiben. Dabey hat dies 
fer Hiftovifche Hörig alle möglichen, Fehler, die eine hiftorifche 
Schrift nur haben kann; er ift nduilich partheyiſch, mangel⸗ 
haft, and mit überflußigen, unnsthigen Sachen angefüllt, die 
bier Fein Lefer erwartet, oder vielmehr, die jeden Leſer abfchres 
den müffen. Der Verf. ift ein fo eifriger Vertheidiger der 
Amerikaner, daß er. wirflihe Begebenheiten verdreht, oder 
aus Unmiffenheit Dem engl. Diinifterio, tvegen der Verorinuns . 
gen gegen die Tolonien, Vorwürfe macht, die aͤußerſt unges 
reimt find. Unter andern wegen der Quebecafte. Aber konnte 
diefe Verordnung wohl viel früher gemacht werden. Mar ’cg 
möglich, daß die Rechtsgelehrte, die von Srrland nach Canada 
geſchickt wurden, die Klagen der alten katholiſchen Einwohner 
und die Defchwerden der nenern proteftantifchen Canadier zu 
unterſuchen, fo bald oder fo ſchnell in diefer Eißlichen Cache 
urtheilen Eonnten? Und baten nicht 1773. die Canadier felött, 
daß das Parlament ihnen eine beftimmte Verfaffung geben foute ? 
Auf diefe Weife erfchlenen 1774 die Quebecaften. Daß die 
andern Kolonien hieraus Unterdrückung und Tyranney weifs 
“ fagten, war fonderbar genug, da fie bisher mit Canada in kei⸗ 
ir Verbindung flanden, und das Parlament eben nicht rs 
fache hatte, die alten Rolenien, wegen der Canadiſchen Vers 
faſſung zu befragen, ben fo vertheidigt er das Betragen der 
Provinz Mafiachufetsbay, die vom Parlament beftellten Glieder 
des Oberhauſes abzufeßen, als ob dies wirklich aus keiner ans 
dern Abſicht geſchehen, als. gegen den General Gage Nepreſſa⸗ 
lien zu gebrauchen, der dem berühmten Hancod dag Com⸗ 
mando der Boftonfchen Cadettenkompagnie genommen hatte. 
Eben fo einfeitig tolrd der erfte Aufitand in Neuyork, die Ge 
fehichte des General Lee, die Affaire bey Bunkershil, die Tas 


pitulation beym Fort ber Cedern, und andere Auftritte diefes | 
. iegs 
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Lriegs erzählt, fo dag man eigentlich nichts. in-biefem Buche 
als die Klagen ber Oppofitionsparthey miederholen hoͤrt. 
Mangelhaft ift diefer Abriß Im höchften Grade. Sieber Les 

fer erwartet hier doch wenigſtens eine trockene Erzählung der 
vornehmſten mordamerifanifchen Auftritte von dem Pariſer 
Frieden bis auf unfere Zeiten. Aber von zufammenhängender 
Sefchichte hat der Verf. feine Idee gehabt, und manche wich⸗ 
tige Begebenheit, darüber wir noch keine deutfche oder englis 
{che Abhandlung haben, ift hier kaum mit etlichen Worten bes - 
rührt. Wer follte wohl glauben, daß in diefer Schrift nichts 
von dem Anfange der Unruhen, nichts von der fo verfchrienen 
und wicder aufgehobenen Stempelafte, nichts vom Theefteiren 
in Bofton, nichts von der wichtigen Eroberung von Rhodeis⸗ 
fand, ven den Nebenumſtaͤnden, welche die Independenzer⸗ 
Flärung der Colonien befürderten, nichts von der in Amerika einge 
führten neuen Reaierungeform, kurz von allen! wichtigen Sachen 
nichts für einen Leſer vorkommt, der natürlicherweife in einer Ge⸗ 
fchichte der arıeritanifchen Staatsveraͤnderung mehr fucht,ale was 
er in den Zeitungen gefunden. Weberhaupt fcheint es ung, ale 
wenn der franz. Verf. ſeine Urfihrift bloß aus dem befannten- 
Annual Regifter geſchöpft,hobe. Wir haben hin und wieder woͤrt⸗ 
fiche Uebereinftimmungen gefunden; Dingenen find wir auch auf 
Stellen geftoßen, wo der Verfaſſer feine fchielenden urrichtigen 
Erzählungen, recht gut aus dem Ann. Reg. verbefjern und 
ergänzen köͤnnen. Wo er die Nachricht her hat, daß der Con⸗ 
greß die Capitulation bey Saratoga deswegen gebrochen ‚weil 
in den Schiffen, die die gefangene bourgoinifhe Armee abho⸗ 
len follen, viel Gewehre verfteckt geweſen, wiſſen wir nicht, 
Mehr als zwey Dritttheile der ganzen Schrift ſind mit 

nichts bedeutenden Parlamentsakten, unwichtigen Petitionen 
der Stadt London an den Koͤnig, Briefen an Lord- North, 
dergleichen man Dußendieife immer in den englifehen Antl⸗ 
minifterialzeitungen lefen kann, und mit fennfollenden , ſatiri⸗ 
fchen fliegenten Blättern angefüllt, von denen während des 
gegenwärtigen Kriegs eine Dienge in England und Nordame⸗ 
rika erfchienen find. 

. Die Berbindung der Nordamerifaner mit der Krone 
Frankreich ift auch fehr Eurz berührt; doch hat der Berf.denam 
echſten Fehr. 1778. zwiſchen beyden Potenzen gefchloffenen: 

reundfchafts « und Handelstraftat in ertenfo mitgetheill. In 
diefem Traftate find der achte und zehnte Artikel vorzüglich bes 
merkens werth. Denn indem erſten verfpricht ber ir von 
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reich die Sicherheit der amerikaniſchen Flagge, bey dem 

aiſer von Marokko, und den drey Seeraͤuberpubliken zu ver⸗ 
ſchaffen. Und im achten treten die vereinigten Staaten dem 
Könige von Frankreich bie freye Fiſcherey bey Neufundland, 
and denjenigen Theil dieſer Inſel ab, welcher den Franzoſen 
Im Utrechter Frieden eingeräumt ward. Die ganze Schrift iſt 
gichts anders, als twas man im Engl. eine Catchpenny piece 
heißt, und ein wuͤrdiger Pendant zu von Schirach hiſtoriſch⸗ 
patriftifchern Notiz der Großbrittanniſchen Eolonien, mit wel⸗ 
her fie gewiß den Weg alles unnuͤtz bedruckten ‘Papiers tun 
bern wird. " , 
De. 


Deifen eines Franzoſen, oder Beſchreibung der vor⸗ 
nehmſten Reiche in der Welt, nach) ihrer ehemalis 
gen und jeßigen Befchaffenheit; in Briefen an eiu 
Srauenzimmer abgefaflet und herausgegeben vom 
Hru. Abe Delaporte. zıfter‘D. Leipzig, bey Breit 
kopf. 1779. 1 Alph. 44 Bogen in 8. 


Er beſchließt die Beſchreibung von Holland, und handelt von 
verſchiedenen hollaͤndiſchen Fabriken und Handlungszwei⸗ 
gen, als Tuch⸗ und Leinwandshandel, Buchhandel und den 
Urſachen feines jetzigen Verfalls, von dem Zuſtande des hol⸗ 
laͤndiſchen Handels mit ven meiſten Ländern, mit einer kurzen 
Kandlungsgefchichte Überhaupt. Nun kömmt die Topographie 
von Holland, Edam, Hoorn, Altmaar, Harlem, dem daſigen 
Bleichen⸗- und Blumenhandel, Harlemer Meer, und Akademie 
der Wiſſenſchaften; ferner von Leiden, fehr weitlaͤuftig, mit 
‚Biographien vieler holländifchen Selehrten, Scaligers,, Hein⸗ 
us, der Voſſier, Gronove, Burmanns, des Saumaife, 
ſchenbroͤk u. a. Gefchichte von Leiden, ihre Manufaktu⸗ 
gen u. ſ. w. Haag — Delft, Rotterdam — Leben des 
Erasmus — Dordrecht, etwas vom Sanfenismus, Litrecht 
mit einer Sefchichte des dafigen Stiftes; von Maftricht und Ber⸗ 
gen ep Zoom — allgemeiner. Charakter der Holländer; fehe 
entbehrliche Auszüge aus einigen Bolländifhen Schaufpielen. 
etwas von dem angränzenden Lüttich und Spa. Der 
—— hat nicht EHER in en I theils 
die Gaſconaden und Aufſchneidereyen ſeines Franzoſen zu ruͤ⸗ 
D. D. XXXD. B. I. G. | 8 gen, 
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sen, theils feine Mebereilungen ans bekannten Auellen, Bäs 
hing, Guthrie, Joͤchern u. dgl. zu verbeffern. Die Aumer⸗ 
kung aber zu ©, 141, daß die Katholifen in den vereinigten 
Niederlanden ja ihre eigene Univerficäe ſtiften Eönnten, iſt wohl 
nicht im Ernſt Hingefchrichen. Die Worte S. 117: „gewiſſe 
„Leute ſtehen alle Jahre zu verfchiebenenmalen über dem u 
„terirdifchen Kanale (31 Leiden ) um Ihn zu vifitiren und rein 
„zu machen,“ enthalten wohl einen. Weherfehungs« oder 
Drudiehier. 0 
. Sammlung der beften und neueften Reiſebeſchreibun⸗ 
gen in einem ausführlihhen Auszuge, worinnen _ 
eine genaue Nachricht von der Neligion, Negier 
eungsverfaffung, Handlung, Sitten, Naturges 
fhid;te und andern merkwuͤrdigen Dingen verfchies 
dener Sander und Völker gegeben wird. — ıgret . 
Band. Mit vielen nüslichen Kupfern. Berlin, 
verlegts Auguſt Mylius. 1779. 1 Alph. 6 Box 
gen, in gr. 8. Mebft einer Landkarte. 


Ne Leſer wird in diefem Bande aus Arabien nach Island 
uf virfeßet. Denn den größten Theil befielden nimmt ein ' 
voll taͤndiger und fruchtbarer Auszug aus Olafſens und Pos 
. veljens Neife durch Island ein. Er muß deuen fehr will⸗ 
kommen feyn, die das Buch nicht felbft beſitzen; doch eben 
weil diefe Neljebefchreibung bereits befannt genug iſt: brau⸗ 
dien wir weiter von diefem Auszuge nichts zu fagen. - Doc 
hätte manche Nachricht, in den Anmerkungen, aus Troils 
Vrlefen über Island berichfigt werden firmen. Von &. 335 
an felgt zweytens ein Auszug aus dem zweyten und brittet 
Bande von Pallas Reifen durch Rußland, als eine Fortſe⸗ 
sung des Auszugs im ı2ten Bande. Die Kupfer beſtehen 
diesmal bloß in einer Landfarge von den beyden Gouverne⸗ 
ments Aſtrachan und Orenburg, zu Pallas Reifen. Die Reife . 
ducch Island hat keins von ihren Kupfern behalten, A ! 
._ | f g 


M. Johann Heinrich Zopfens, Direktors bes Gy⸗ 
mnaſii zu Eſſen, erläuterte Grundlegung der Und, 
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verfalhiftorie bis zum Jahre 1773 nebft einem his 

.  ftorifchen Eramine und Regiſter. GSiebenzebnte 

‚ und vermehrte Auflage. Halle, 1779. bey Hem⸗ 
merde. 608 ©. in 8, | \ 


Karls das Buch zuerft erfihien, und auch noch geraume Seit 
° nachher, war es zum linterrichte in Schulen vorzüglich 
zu empfehlen, weil eg das beſte Kompendium der Univerfaßs 
sefchichte war, und fein Verfaſſer feine Worganger weit uͤber⸗ 
teoffen hatte. Aber da Deutfchland feit 20 Jahren fo große 
Fortſchritte in Nückficht auf die Gefchichte gethan hat; da une 
fere Sefchichtforfcher nicht Bloß über Methode, und Auswahl 
der Begebenheiten philsfophirt, fondern auch ihre Vorfchläge 
in Ausübung gebracht: haben ; follte man nun noch beym Alten 
Bleiben ? Sollen unfere Schlöser, Gatterer, Schrödb, 
für beffere Bücher in diefem Fache der Litteratur umfonfk . 
geforgt haben? Jeder Lehrer auf Schulen fellte feinen Scho⸗ 
larchen unabläßig fo lange anliegen, bis fie endlich die alten, 
oft fo unbrauchbaren Schulbücher abfchaffen, und beffere im 
den Gymnaſien einführen laffen. Sollten aber die Herren 
Eonfijtoriales, nach der ihnen fehr Häufig anklebenden Herzens⸗ 
härtigfeit, von dem alten Kram gar nicht faffen wollen; fo 
bleibt zuleßt kein Mittel übrig, als Laß man mit ihnen, wie 
mit Kindern fpielt, und unter alten Titeln, und alten Namen 
beſſere, und für die zu bildende Jugend brauchbarere Bücher _ 
drucken läßt, So ift es auf eine fehe weife Art mit dem Cu⸗ 
ras gemacht tworden;- und fa follte es auch mit einem Zopf 
gefchehen. Mag immerhin der Namen eines zu. feiner Seit 
verdienten. Mannes auf dem Titel flehen , wenn nur feinem 
alten Werke ein neues befieres untergefchehen wird. Aber den 
alten Zopf jeßt beynahe unverändert wieder drucken zu laflen, 
iſt unverzeihlich, auf alle At. 8 

| | | m. 


Verſuch eines Furzen Begriffs der Univerfalgefchichte 
von J. v. W. Wien, bey Kurzböd, 1778: 
70 S. in 8. | | 

alb Schloͤzer und halh Schroͤckhe! Kürzer und deutli⸗ 
cher koͤnnen wir unfern Lefern den Inhalt und die Ges 

ſtalt diefes kurzen Abriſſes der Zeltzeſchichte nicht Bee N 

8: 2 
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Von Schlöseen iſt die Eintheilung in fuͤnf Weltes 
angenommen. L Urwelt. IL Vorwelt bis Eyrue. III. 
Alte Welt bis Theodofius, IV. Mittlere Wels bis Ke⸗ 
tom, V. Nenè Welt bis jetzt. EEE 
Bon Schrödb wieder die Unterabtheilung der Welten, 
"Die Vorwelt zerfällt, wie bey, jenem (nur daß er die Eins 
ilung in Welten nicht angenommen bat,) ini drey Thelle. 
N Don Noah bis Mefe. 2) Bon Diofe bis Romulus. 3) 
Von Romulus bis Eyrus. Die alte Welt, wiebey Schrödh, 
nur mit Wegrechnung defien, was chen ausgenommen wor⸗ 
den, wieder in drey Theile: 1) Won Cyrus bis Alerander 
a) Bon Alexander dis Chriſtus. 3) Don Chriftus bie auf 
Theodoſius. — Die mittlere Welt, wieder wie im 
Schroͤckhſchen Lehrbuche: 1) Won Theodofius bis Muh⸗ 
med. 2) Bon Muhamed bis Karl den Großen. 3) Ven 
Karl d. ©. bis zu den Kreuggügen. 4) Von da bis Kelom. — 
Die neue Welt, hat, wie bey Schröckh, den Zeitraum von 
Kolom bie auf Joſeph und Friedrich, keine Abſchnitte — . - 
Warum bierinn der Verf. von Schlözeen abgegangen und . 
feiner andern Duelle gefolgt iſt, werden wir gleich fehen.. * - 
Wie Schloͤzer ausjedem Jahrhunderte in hefondere ſyn⸗ 
chroniſtiſche Tabellen merkwürdige Namen eingetragen bat: fo 
anch unſer Verf. Mur jener hat fie binter jeder Welt fe 
gleich ; diefer aber erft ganz am Ende des Buchs. Nur in dee 
Wahl der Namen weicht er von feinem Zührer hie und da ab, 
fo auch in den Alseften Zeiten in der Wahl des Jahrbunderig, 
in das die Namen eingetragen find. Das legtere kömmt zum 
Theil daher, weil ihm fein zweyter Führer darin vorangegan⸗ 
gen ift, theils aber vielleicht auc) aus einer andern Urſache, 
die fich gewiß leicht entdecken ließe, wenn ich mir die 
‚nehmen möchte, deshalb .nachzufuchen. . 
An der Erzählung und Stellung der Begebenheiten alles 
nad) Schroͤckh; nur immer, verfteht fich, mehr zuſammen⸗ 
gezogen, auch manches, 3. E. die Nachrichten von der Kelle 
gion, etwas verfcht, und aus dem, was bey Schroͤckh in 
verfhiedenen Nummern und ben verfchledenen Völkern eines 
Zeitraums vorkommt, an einen Pla& zufammengefchleppr und 
wieder ins Kurze gezogen. Und eben deswegen, um das 
Schroͤckhiſche Lehrbuch mit mehr Bequemlichkeit nuͤtzen zu 
Tonnen, theilte der V. feine Welten in eben fo viele Theile, _ 
ai Set Zeitraͤnme angenommen find. — Hier Ifb eine 
robe: 


‘ 
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Scbroͤckh. 

S.. 110, Inzwiſchen gieng 
das aͤlteſte und maͤchtigſte 
Reich dieſer Zeiten in Aſien, 
das Aſſyriſche, zu Grunde. 
Es hatte ſehr große Eroberun⸗ 
gen in dem gedachten Welt: 
theile gemacht; allein die mei⸗ 
ſten Konige deffelben Fennt man 
nur nach ihrem Namen. Zu: 
letzt regierte Sardanapalus, 
ein weichlicher und wolluͤſtiger 
Fuͤrſt, dem es aber doch nicht 
an aller Geſchaͤfftigkeit und 
Tapferkeit fehlte. Die Statt: 
halter der Provinzen Medien 
und Babylonien empörten ſich 
wider ihn. Er überwand fie 
zwar einigemal, verbrannte fich 
aber endlih, da er ohne Ret⸗ 
tung war, in feinem Pallafte 
zu VNinive. Hierauf murbe 
Arbaces, Statthalter von 
Medien, Herr ber Afiprifchen 
Menarchie, bis unter feinen 
naͤchſten Nachfolgern die Aſſy⸗ 
rer und Babylonier von den 
Mederu wieder abfielen. 


Dagegen kam das Aegy⸗ 
ptiſche Reich in deſto großere 
Aufnahme. Nachdem darin⸗ 
ne mehrere Koͤnige zugleich in 
verfchiedenen Gegenden deſſel⸗ 


‚ben lange Zeit regiert hatten; - 


beherrſcht Sefoftris oder Se 
thos ganz Aegypten und auch 
das angränzende Aethiopien. 
Nicht damit zufrleden, griff er, 
am bie ganze Welt zu erobern, 
mit einem ungebeuech Kriegs 
heere, und einer ſehr Ib 

| en 


”. 


Der Verfaffer. 
SG. 12. Das aſſyriſche Reich 
vergroͤßert ſich beſonders unter 


Ataſſa, einer zweyten Semi⸗ 


ramis; aber eine Reihe uns 
thaͤtiger Beherrſcher nimmt - 
ihm den Glauz, läßt die Kraͤf⸗ 
te deflelben durch innerliche 


Unruhen verzehren, und giebt 


unter Sardanapal den Statt 

haltern Mediens und Babys 
lons Muth Affyeien,. vielleicht 

das Altefte Meich der Welt, zu 

zerträmmern. Der Medifche 

Statthalter Arberes verbindet - 
diefe Länder, und ftiftet die 

Mediſche Meonarchie. Als 

fein unter feinen Nachfolger 

veiße ſich Afyrien und Baby 

fon wieder ab. 


Nicht nur Ifraeliten, ſon⸗ 
been auch Aetrpten erfuße 
die Tyranney der Phoͤniciſchen 
Hirtenkoͤnige. Jetzt erhält 
Seſeſeris oder Serhos die Ue⸗ 
bermacht; er vereinigt Aegy⸗ 
pten, beherrſchet Aethiopien, 
und feine Flotten und Kriegs⸗ 
heere verbreiten Schrecken ſo⸗ 
gar in Indien und Europen, 
Neun Yabre überließ er ſich 
einer menfchenfeindlishen Er: 


oberungsſucht — nun kehrt er 


».3 in 
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Schroͤckh. Der Verfaſſer. 
chen Flotte, Aſien zur See und in fein Reich zurück, wird ein 
zu Lande bis über den Ganges wohlthaͤtiger Koͤnig, und grüns 


in Indien an, überwältigte 
und pländerte wiele Länder und det den Flor des Staats der 


Inſeln — — *). folgenden Jahrhunderte. 


Die Varianten im Ausdruck und der Stellung‘ einzelner - 
Saͤtze, kann jeder Lefer felbft finden. 

Auch darinn weicht unfer Verfaffer vom Hrn. Schroͤckh 
nicht ab, daß er die Jahre der Welt an den Rand febt. 

Endlich hat er auch fein Eigenes. Er fchreibt: Zimb⸗ 


rod, Sydon, Haͤbraͤer, mytiſch, u. ſ. w. 


Hiſtoriſche Unterſuchungen, geſammelt und herausge⸗ 
geben von J. G. Meuſel. Erſten Bandes zwey⸗ 
tes Stuͤck. Nuͤrnberg, im Verlag der Lochner⸗ 

ſchen Buchhandlung. 8. 1779. 


De II Stuͤck dieſer neuen Sammlung enthält s Unterſu⸗ 
chungen. Die erſte iſt eine Nachricht von der Des 
mäbung der Eidgenoſſenſchaft, dem Koͤnige Karl von 
Spanien die Röm. Koͤnigs krone zuzuwenden im I. 
1519, von I.R Faͤſi. Wie der KR. Maximilian L im 
5. 1519. geftorben war, fo hatte der junge König von Franke 
teich Srans i. Luft fich um die Raiferfrone zu bewerben. Erwandte ' 
ſich deswegen auch an die Eidgenoſſen, fich dieſerwegen bey dem 
Churfurſten zu verwenden. ie fchlugen folches dein Geſand⸗ 
ten gerade zu ab, und ließen vielmehr an jeden Churfür 
ein befonderes Schreiben ergehen, worinn fie gegen den König 
Franz dieſelben erfuchten, einen deutfchen Herrn zu wählen, 
Das weitläuftige Schreiben an den Churfürften von Mainz 
{ft in ertenfo beygedruckt, und die Antivorten der Churfürften 
gleichfalls, die insgefamme fehr kurz, und nur in allgemeinen 
Ausdrücken ausgefallen find. Viele Eidgenoffen von Einfiche 
mißbilliaten diefes Betragen der Eidgenoff. Geſandten, wots 
unter Weich Zwinglius vorzüglich mit war. Diefer hatte 
die Kirchenverbefferung in Zuͤrch bereits angefangen, und [oe 
on 


” Wir fchreiben nicht weiter ab, ba Hr. Schr. die Thaten des 
Seſoſtrie, fo mie fie den jungen Griechen von den jungen ägys 
prifchen Prieſtern vorgefpiegelt morden, im Detail erzählt; ums 
ſer Verf. aber, wach feiner Abſicht nur im Allgemeinen angiebt. 
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fen voraus, / was das"deutfhe Neih, wenn Earl König 
von Spanien zum Kaiſer erwaͤhlet werden würde, von dem⸗ 
fetben zu erwarten habe. Diefe merfwurdige Gedanken des 
Swinglias hatder Herr Faͤſi aber Bedenken vorzubtingen ; fonts, 
dern versveifet auf des Bullingers Befch. der Stadt Fuͤrch. 
Mo. 2. Diplomae. Unterfachung, weldyer vom. 
den Röm. deutſchen Kaiſern fih in feinen deutſchen 
Briefen zuerſt Kaiſer gefd:rieben babe, von P. D. 
 Kongolius. Zuerft handelt der Verf. von dem Urſprunge des 
Wortes Caͤſar, und wie folcher bey den Kom. Regenten forte 
gepflanzt worden. Er bemerfer daben befonders, dag man 
gemeiniglidy den Unterfihied beobachtet hat, daß man beyde 
Damen der Stifter der Rom. Dionarchie fo unter fie verthei⸗ 
lee, daß Auguſtus den regierenden Herrn, Caͤſar aber dem 
Ihronfolger bedeutete. Bey den deutfchen Königen war in 
der Folge das Wert Auguſtus nicht ſowohl der Untericheis 
dungsname des ‚regierenden Herren, als vielmehr des Ober⸗ 
haupts des deuefchen Reichs, ehe er zu Rom feyerlich gekroͤnet 
“ward, von welcher Zeit an er erfi Imperator bied. Das 
Wort Raifer iſt zusrft von dem Weißen. Moͤnch Oifried 
in feiner Weberfeßung der Evangelien gebraucht. worden. Er 
leitet: folches gegen den Wachter zc. von dem griechifchen 
Worte Kaiſar ab, und verwirft die Schreibart des Worte 
mit einem e oder ey. Er behauptet mit Recht, daß der Kais 
fer Zudewig der Baier der erfte ift, fo ſich In feinen deut⸗ 
ſchen Urkunden Kaiſer genannt hat. Er ift gleichfalls der 
erite, der ſogar in Italien und zu Rom ſchon A. 1328 eine deutfche 
Canzley bey fich gehabt, und die Urkunden auch dafelbft zum Theil 
deutfch ausfertigen laſſen. Vielleicht entdecken fih in den. Are 
hiven noch Urkunden, zuderen Nachſicht Hr. L. die Archivarieis 
ermuntert, wo noch ein älterer Gebrauch diefes Worts In kai⸗ 
ferlichen Urkunden vorkommt. Der Necenfent macht hierbey 
die Anmerfung, daß bereits der K. Rudolpb I. die deutiche 
Sprache häufig in feinen Lrkunden gebraucht hat, wovon noch 
neuerlich unter andern der gefürftete Abt Gerbert zu S. Bla⸗ 
fien in feineur Codice epiftolari Rudolphi I. etliche Achte 
Proben vorgelegt bat, worinn unter andern in dem Auctario 
“ diplomat. S. 214. ein Original von ihm, darinn er. dem 
Landfrieden 1281. beftätiget, und dabey von feinem Vorfah⸗ 
ren dem K. Friederich fchreibt — Wir Rudolf von G. G 
Romeſcher Kuninc hant die recht, die der Äey/er Vride- 
sich unfer Vureuare — Wenn er zu. Rom gekroͤnet geweſen 
— D4 wäre, 
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waͤre, wuͤrde er fich ohnſtreitig auch bier ſelbſt Kaiſer ge 
nannt haben. ; 
Ro. 3. Kurzer Bericht von der alten Muͤnze, 
aus Diplomatibus gesogen, Durch MI. Petrum Albis. 
num. Diefe Nachricht iſt fehr Eurz, und überall von gerins. 
gem Werth. Er bemerfet, daß man ohngefähe ums Jahr 
1313. angefengen nah Schoden zu rechnen, und daß um 
felbige Zeit Grofji denarii, und Grofh Pragen/es aufgefoms 
men, daraus die Böhmifhen und Meißnifchen Groſchen ‚ger . 
worden. Die Grofli denarii find ſchon 1300 in Böhmen ges 
präget worden, und. man hat in Boͤhmen auch gleich nachher 
Thon nad) Schoden gerechnet, wie Hr. Klotſch in. feiner 
ae näfifiben Muͤnzgeſchichte im II Abſchn. bewies 
en bat. hi 
Mo. 4. Nachricht von einem bey Tauperlitz, in 
der Landahauptm. Hoff, vorgefallenen Duell zwi⸗ 
fchen Herzog Sriederich von Sachfen, und Herzog 
Franz Albrecht von Sachfen: Anuenburg im. 1634, 
von P. E. Spieß. 
Der Hr. Geb. Archivar Spieß macht bier aus dem Plaſ⸗ 
fenburg. Archiv einige Briefe und Berichte befannt von einem 
Duell, fo dafeldft 1624. zieilchen vorgenannten beyden Herzo⸗ 
gen vorgefallen ff. Die Urfache ift in dem Berichte des 
Hauptmanns von Hoff angegeben , daß der Herzog von Sach⸗ 
fen: Lauenburg, den Herzog Friedrich öffentlich beſchuldiget, 
Daß er kein Herz habe ꝛc. Der Duell felbft ift ohne Blutver⸗ 
gießen abgegangen, 28. 0 
No. s. Beyträge sur Geſchichte des Herzogs Ul⸗ 
rich von Würtenberg, von J. R. Säft. Sans von 
„arten, ein Sränfifcher Cdelmanı, war bey dem Herzoge 
Weich von Wörtenberg in großen Gnaden. Wie bee 
Herzog die Baierifche Prinzefinn Sabinam ne U 
ward der Umgang feiner Semahlinn mit den von utten 
denifelben verdächtig, und feine Gunſt veränderte ſich in Une 
gnade. Gleichwohl drang fich der von Autten dem Herzoge 
auf, und bealeitete ihn auf die Jagd. In dem Walde muß 
ten fich die übrigen von dem Gefolge auf Befehl des H 
entfernen, und derfelbe hielte dem von «Austen feine vielfäß 
&ige Untreue vor. Der Zorn übernahm ihn, er rief ihm zu, 
dag er fich feiner Haut wehren follte, mit einem Worte, der 
Herzog brachte ihn ums Leben, und hieng ihn mit feinem Leibe 
gürtel an die naͤchſte Eiche, Dieſe That brachte das 


” 
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und mächtige Sefchlecht derer von Autten gegen den Herzog | 


in volle Wuth und Rachbegierde. Himmel und Holle ward 
bewegt; und es fehlte nicht viel, daß der Herzog und fein gan⸗ 
zes Haus, nachdem die Acht und die Oberacht über ihn erkannt 
war, nicht nur des Landes und der Würde beraubt, fondern 


faft gar vertilger worden wäre, Eine Unruhe, die faft ı8 Jahre _ 


‚durch gedauert bat. Hr. Sattler hat zwar in feiner MWuͤrten⸗ 
bergiſchen Befchichte vieles davon erläutert; dem Herrn 
Faͤſt aber doch noch eine gute Nachlefe zurückgelaffen, zumal 


ihm verfchiedeneg Urkunden abgehen, die der lekte hier bekannt - 


gemacht hat, worunter vorzüglich der Kaiferl. Vergleich zwi⸗ 
fhen dem Herzog, und den Herzogen von Bayern nebit dem, 
Herrn von Hutten von A. 1516. nebft der Kaiferl. Juſtificat. 
Schrift, warum die Neichsacht gegen ihn erkannt worden, 
Ach Heraus nimmt. | 1 


Des Heren Abt Millot — Univerfalhifiorie alter, 
mittler und neuer Zeiten. Aus dem Franzoͤſiſchen. 


Mit Zufäsen und Berichtigungen von Wilhelm j 


Ernſt Ehriftiani — — Dritter Theil. Leipzig, 
. bey Erufius. 1779. ı Alphab. 22309 8 


Ei die Fortfeßung der römifchen Sefchichte vom Jahr 
nach der Erbauung Noms ss2. bis auf den Anfang der 
Regierung Conftantins, Sohns von Eonftantius Chlorus. 
Außer Herrn Ehrifkiani’s Zufägen, findet ınan auch .einige 


Anmerkungen des Ueberſetzers. Beyde ſind nicht von gleichene . 


Gehalt; einige gut, andre fehr geringfügig. Won S. 325. 
an, bat Sr. Chriftiani einen wohlgerathenen Brundrig der 
chriſtlichen Religions. und Kirchengeſchichte der 
erfien drey chriftlichen Jabrbunderre angehängt, im 


welchem Mosheim, Schroͤckh und Cramer feine Führen gem 


fen find. 
Topographifche Gefchichte der Stadt Dresden — durch 
B. G. Weinart. Fünfter Heft. 4 Bog. 4 
em es im dritten Hefte faft ſchien, als wollte der Ver⸗ 


of I 


faſſer ſich von einem aͤchten aitvaͤteriſchen Chronickſchrei⸗ 
0 U O s per 


J 
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ber zum erträglichen Sefchichtfchreiber herauf arbeiten : fo zeigt 
er in dem gegenwärtigen, daß das gar nicht feine Meynung 

geweſen fey. Er liefert in demfelben die fogenannte Geſchichte 
der Kirche zur Lieben Frauen in Dresden, fo umftändlich, als 
man fie immer verlangen kann. Mer die Art des Mannes 
noch nicht keunet, darf nur die erfien Seiten in dieſem Hefte 
lefen. „Zu Mittage wurden die gegenwärtig gewefenen Stan⸗ 
„besperfonen von einen Hochedl. Nach in dem fogenannten 
„Breyhahnhauſe prächtig bewirthet. Auf dem erften Saale 
„tar der Fußboden neu gedielet, die Fenſter waren vergrößert, 
„und mit großen Tafelfcheiben verfeben, die Wände aber mit 
„feinen gewuͤrkten (gewirkten) Tapeten behangen worden, 
„Die Tafel hatte die Geftalt eines halben Mondes.“ Hierauf 
wird gemeldet, wer oben an, welche zur Rechten, und weiche 
zur Linken gefeffen, alle mit vollitändigen Bor» und. Zunamen: 
und Titeln. Auch finder man den Tert zu der während der 
Tafel aufgeführten Muſik, dab die Arbeitsleute ein Faß Kür 

nigjteiner Bier bekamen , und mehrere detgleid;en liche Saͤchel⸗ 
hen — Doc auch Dinge von groͤßerm Belang, wozu wie 
unter andern die angehängten Urkunden rechnen. Die biefem 
Hefte beygefügten vier Kupfer (Nr. XVIL-XX.) vom Herrn 
Teſiler, geben die Anfiht des Plaufchen Grundes bey ber 
Neu: Mühle, und nach Potſchapel, der Loſchwitzer Weinber⸗ 
ge vom Linffchen Bade, und die Anfı 4 des Palais im großen 


Sarten, 
Tim. 


Verſuch einer Gefchichte des Tempelherrenordens. 
Leipzig, Boͤhme. 1779. 143 Seit. in kl. 8. 


in Verſuch, der nicht ganz mißlungen iſt, und wenigſtens 
werth war, angeftellt zu werden. Unſer Verf. vergißt 
nicht, die ſchon von mebrern bemerkte Parallele zwiſchen dem 
Tempelberrenorden und dem Orden der Sefuiten zu ziehen, 
Beyde waren zu reich, zu mächtig und zu übermüthig gewor⸗ 
den, als daß die Fuͤrſten ihre laͤngere Fortdauer haͤtten gleich⸗ 
gti anfehen Finnen: und ven heyden bewuͤrkte Frankreich 
den Untergang. Necrnfent erinnert ſich dabev, nicht ohne Vers 
gnuͤgen gelefen zu haben, daß fchon vor ungefähr hundert Jah⸗ 
ven, ber Verfaffer eines fonft ſehr mitrelmänigen Buche 
(Rechenberg, Summar. Hiſt. Reeleſ. Sec, XIV. .$. 39 ) 
er 
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entweder felbft,, oder nach den Winken anderer, die Voraus⸗ 
fehung gehabt habe, indem er von der Ausrottung der Tempels 
herren fchrieb, hinzuzuſetzen: Simile fatam aliqui leſuitis 
praeſagiunt; quippe qui in multis, iisdem (Templaris) 
non videntur diſſimiles. 
Daß wir noch keine eigentliche und unpartheyiſche Ge⸗ 
ſchichte des T. DO. haben, wird man dem Verf. gern zugeben. 
Er felbft fagt von der feinigen, daß fie aus den übrig gebliches 
nen Brocen. einzelner Chronseeufchreiber, und aus Urkunden 
entivorfen worden fen; vieles fen für diefelbe verloren gegangen, 
und faum babe er bier und da aus großen Tompilationen eine ' 
denfelben betreffende Anekdete auffammeln fonnen. Doch auch 
fie dienten zum Torfo, welchen man zur Ehre dicfes Ordens 
re a Eonne. — So viel wir wiſſen, war eg nie gewoͤhn⸗ 
ih, jemanden zum Ehrendenkmal einen Torfo (auf 
deutfch,, einen Sturz von einer Bildfäufe, ohne Kopf, Aer⸗ 
me und Füße) zu errichten. Aber das Büchlein mußte doch 
ein Sepräge vom Jahr 1779. tragen : und es hat noch einige 
andere Stellen diefer Art. 

Der Verf. hat zween Theile gemacht: den erften, von 
der Geſchichte und den Tharen der Tempelberren; ' 
den zweyten, von ibrer Xusrortung. Im Eingange dee 
erften Theils ift der Urfprung der Krenzzuge erzählt; aber fehe . 
verworren und unrichtig. Wer ihn hieraus Eennen lernen wolls 
te, müßte glauben, der Kaifer Heinrich IV. habe Im Sy. 1103. 
den Grund zu denfelben zu Mainz gelegt. Die Geſchichte des 
T. Ordens felbft ift nicht übel erzähle; ob wir gleich finden, 
daß der Verf. ben aller oft eintretenden Armuth von Nachriche 


ten, die vorhandenen noch befler hätte müßen, und in mehreren 


Stellen gründlicher oder lehrreicher hätte fehreiben können. Ce 
mag fonft dem partheyifchen Dü Puy, dem er mehr als ein⸗ 
mal Bosheit vorwirft, doch am meiften ſchuldig feyn: fo ſehr 
er. auch in der Borrede die Mühe erhebt, aus hundert und 
aber hundert Schriftftellern einzele Stellen aufzuſu⸗ 
chen. Mehrmals fehlen Berveife aus Quellen, wo man fie 
am erften erwartet, oder es ftehen Citata, die,zu nichts dienen, 
3. E. ſchlechtweg: Naucleri Chronologia, Chronicon Ger- 
vaſii, Bernhardus Theſaurarius, u.ſ. w. Was it S. 63. SS» 
Pithai? Und wie konnte der Verfaffer- eben daſelbſt eitiren: 
NHiſtoire de Maltha par Vertotae, T. J. p. 245. Wir wol⸗ 
len glauben, daß Vertotae ein Druckfehler ſtatt Vertot ſey; 
aber das Buch heißt ja: Hiltoise des Chevaliers Hofpita- 

reres 
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‚liers de $t. Iean de Ierufalem , aujourdkui Cheval de - 


the. 


Etwas feicht iR auch ber zweyte Theil, der von &, 109, . 
angeht; und er hätte doch der fruchtbarfte twerden Fünnen. Es 
war nicht genug, daß hier das Unerweisliche, Webertricbene, 
Ungerechte n. f. w. in der über den Orden verhängten Unter⸗ 
fuhung und Verdammung, fo wie es bisher fchen ohngefähr 
geichehen iſt, gezeigt wurde. Denn indem der Verf. alles mır..” 
einfeitig vorftellt, wird er ganz partheyifch für den Orden, und 
yoiderfpricht der Sefchichte. Bloß der Neid und die Habſucht 
follen das Unglück dee Termpelherren hervorgebracht haben, des 
nen man nichts als Stolz vorwerfen Eonne. Ja ihre ſtren⸗ 
Gere Lebensart mußte ibren Sall befördern helfen. 
(&. 110.) Das .Leben Hingegen ihres Feindes, dee K. Phi⸗ 
lipp, war eine Kette ber fchändlichften Sachen, u. f. w. Der 
Verf. Hätte doch wiſſen follen, daß die herrfchende Schwelge⸗ 

rey in dem Orden zu einem feheinbaren Vorwande gegen den 
felben dienen mußte, und daß man damals das Spruͤchwort 
gehabt habe: I} boit comme un Templier. Er hätte auch 
‚mehr von den Beſchwerden des Könige gegen ben Orden fagen 
foflen. Die feltfame Sage von den noch vorhandenen Tempel 
herren zu Rom, Colm und Tirnau, verdiente nicht am Ende 
der Schrift wiederholt zu werben, | | 

Ohngeachtet diefer Erinnerungen, finden wir es doch ae - 
genehm, daß man hier das meifte und wichtigfte den Tempel⸗ 
herrenorden betreffend, beyfammen antrifft, Wenn der Weaf, 
feinen Verſuch noch einmal fcharf bearbeiten wollte: fo wuͤrde 
er ihm ohne Zweifel mehr Eyre machen, 

Ez. 


Ehriftian Friedrich Sattlers — Gefchichte bes Here 
zogthums Würtenberg, unter der Regierung ber 
Herzoge. Zehnter Theil. Mit 72 Urkunden und 
einigen Kupfern beftärfe. Ulm, Stettin, 1779. 
1 Alph. 13 Bog. ih Quark, nebit x Alph. + Beg. 
Deylagen. und Regiſter, einigen eingedruckten 
Münzen, und einem Bilde bes Herzogs Wilhelne 
ndwig. u 
Was 


A 
3 
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DL Recenfenten In dieſer Bibliothek von den erſtern 
Ä Teilen des Werks geurtheilt haben, den muß ich eben» 
‚falls aus Ueberzengung beytreten. Man wird es immer unter 
die fleißigſten und zuverlägigften hiſtoriſchen Arbeiten rechnen 
aber in Zlnfehung der hiſtoriſchen Kunft, gewiß nur unter die 
mittelmaͤßigſten. Beſonders fehlen ihm Wahl und gute Schreih⸗ 
art beynahe gänzlich). | 
Unterdeſſen iſt es der Forſcher der Sefchichte einmal ges 
wohnt, ſich in unzähligen Büchern durch einen Schwall unbe 
dveutender Umftände, und durch den fhwerfälligften Vortrag 
durchzuarbeiten. Er mag es alfo auch hier thun! und wenn 
er die deutfche Geſchichte liebe, wird er nicht undelohnt von 
Binnen gehen. Eine Wahrheit wird infonderheit durch die Ges 
ſchichte diefes Theils ſehr laut und nachdrädlich gepredigt, _ 
nämlich diefe: wie wenig der Patrlotismus der wärdigfien 
deutſchen Fürften, bey der Uneinigkeit ihrer Mitſtaͤnde, und bey 
dem Marigel an kräftiger Unterflüßung von Seiten des kaiſer⸗ 
lichen Hofe, zum gemeinen Beſten von jeher Babe ausrichten 


nnen. 
Diefer Theil beſchließt zuerft die Negierung des Herzogs 
Eberhard, welche nody vom Jahr 1660 an, nachdem er 
dem Rheiniſchen Bündniffe beygetreren war, bis an feinen 
Tod im Jahr 1674 fortiefeßt wird. Der Verf. nennt ihn 
mit Recht einen vortreffliden Negenten , der infonderheit alle 
AufmerFianee auf das wahre Wohl und die Ruhe ſowdhl des 
ganzen Reichs, als vornämlich feiner Länder, ‘gewandt habe; 
der aber auch fehr unglücklich, und mie darinne glücklich ges 
weſen ſey, daß er die vortrefflichften Räthe gehabt, die ihn 
nebſt Sott in den gefährlichiten Umſtaͤnden unterfiüst hätten. 
Darauf wird noch die Eurze Reglerung des Herzogs Wilhelm 
Ludwig bis zum Sähr 1677 beygefügt. 

Die Beylagen oder Urkunden find allerdings eine. er⸗ 
wuͤnſchte Beftätigung der Erzaͤhlung: und wenn gleich manche 
derfelben mehr in eine allgemeine deutſche Reichsgeſchichte zu 
geheren ſcheinen; fo ift es doch eben eine Hauptabſicht des- 
Hrn. Verf, in diefer Sefchichte geweſen, immer das Verhaͤlt⸗ 
niß ſichtbar zu machen, in welchem die Herzoge von Wuͤrten⸗ 
Berg gegen das Reich geftanden haben. Billig haͤtte übrigens 
bey diefen Urkunden bemerkt werden fellen, wo fie ‚bereits ges 

druckt fliehen, oder welche derfelben zuerft ans Licht geſtellt 
werden. . WBW 


ar 


.. nn Des 
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Des Heren Le Beau — Gefchichte des morgenländi, 
ſchen Kaiſerthums — Aus dem Franzöfifchen über« 
ſetzt. Siebzehnter Theil. Leipzig und Frankfurt, 
Felßecker. 1779. 500 S. ins. 


De Ueberfeher dieſes Werks, von dem wir nach und nad 
müde werden zu reden, begeht nunmehr gar an ung abs 
men Deutfchen die Unbarmherzigkeit, daß er ung in unferer 
eigenen Sprache und Schrift Franzofifch zu lefen nothigt, 
; €. ©. 150. Coutoulmiſch, ©. 366. fg. Curfel, S 
418. und 422. Blaquernes, n. dergl.m. Daß diefer Theil 
mit dem Kaiſer Michael V. Calaphates genannt, im J. 
1041 anfange, und mit der Abſetzung des Botaniates im 
&, 1081 aufhore, iſt alles, was wir noch von demfelben zu fas 


gen haben. 
Du. 


Allgemeine Geſchichte der bekannten Staaten — — 
Dreyzehnter Theil — — oder die Geſchichte der 
Deutſchen. Vierter Band. Heilbronn, in der 
Eckebrechtiſchen Buchhandlung. 1778. 2 Alphab. 
51 Bog. in 8. 


err Profeſſor Jaͤger zu Altorf erzaͤhlt in dieſem Bande die 
Geſchichte der Deutſchen vom Tode Heinrichs des VI. 

im J. 1197 an, bis zur Abſetzung Wenzels im J. 1400 ziem⸗ 
lich treu und unpartheyifch, in einem feidlichen, obwohl nicht 
immer korrecten Styl, und hängt, nach dem Benfpiele des - 
groͤßern Kaufens biftorifcher Scribenten, einer jeden Regie⸗ 
rungsgeſchichte den fogenannten Charakter des Regenten alt, 
Fleis im Sammeln, und die in der deutfchen Gefchichte fü rei⸗ 
hen Vorarbeiten nach Vermögen zu benußen, Fann man dem 
Verfaſſer nicht abfprechen; gleichwohl würde man wichtige 
Entdeckungen oder Aufklärungen in feinem Buche vergebens - 
ſuchen. Zun Gluͤck dürften auch die wenigſten Lefer deffelben 
dergleichen erwarten. „Vielleicht ift aber in der deutfchen Ge⸗ 
fhichte, eben durch das vice GSefchreibe darüber, alles er 
ſchoͤpft?“ Ach alaube nicht. Allein Titus fieht da etwas, wo 
Sempronins nichts ſieht, oder ganz etwas anders, als diefer: 
und fo sntfichen aus einerley Quellen und Huͤlfsmitteln, vom 
azween 
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zween Männern benükt, zwey Werke über einerley Gegenſtand 
von ganz unrerhaltnipmaͤßigem Werthe — Hier iſt immer 
noch, wie in fo manchen anderen Reichshiſtorien, hauptſaͤch⸗ 
lich nur Kaiſergeſchichte, zu wenig Volks » und Landesgeſchich⸗ 
te. Die allgemieinen Betrachtungen und Anmerkungen erfegen 
dieſen Dangel nicht binlänglich, folten auch nicht fo abgeriſ⸗ 
‘fen, fondern der Erzahlung ſelbſt einverleibt feyn. Dice zu 
hun, ift freylich keine leichte Kunft; aber es erhoͤhet auch das 
Verdienſt des Bearbeiters. Mit der vermeynten Anekdote, 
daß Kaiſer Dtto AV. von einem Arznenmittel bimen 24 Stun 
den zomal Wirkung gehabt — welche ſogar der Chronift Reht⸗ 
meiet in feine Kompilation aufzunehmen fih entblodete — 
batte der Verf. feine Lefer immer verfchonen mögen. Nutzli⸗ 
cher wäre es geweſen, ftatt defien zu bemerken, daß eben der 
Dito im J. 1208 auf Bayern Verzicht that. Diefe Begeben⸗ 
heit, ob fie nleich in einigen größern Merken ebenfalls ihen 
gangen werden, ift in der Gefchithte Deutfchlands und Otto 
des IV. wichtig. Sie trug nicht wenig dazu bey, daß dieſer 
Fuͤrſt nah Philippe Ermordung allgemein als deurfcher Koͤnig 
anerkannt wurde — 

Das Titelfupfer — Nun, es tft einmal da; jeder faaıı 
es nach Belieben mwegfchneiden. i 

r. 


Geſchichte der allgemeinen Europaͤiſchen Staatshaͤndel 
des vorigen und jetzigen Jahrhunderts im Grund⸗ 
riſſe, als der Europäifchen Gefchichte zweyter 
Theil, von Gottfried Achenwall — Vierte ver- 
befferte. Ausgabe. 312 Eeit. 


Die Staatsflughelt nad) ihren erften Grundfägen, 
entworfen von Gottfr. Achenwall — Vierte Aus⸗ 
gabe, mit ftarf vermehrter Buͤcherkunde. 316.5, 
ohne die Borreben. Göttingen, 1779. 8. 


»; erfte Buch iſt nichts mehr als ein neuer Abornck der 
dritten im J. 1767 erfchienenen Auflage mit Beybehal⸗ 
tung derfelben Druck⸗ und andrer Fehler. Verbeſſert ſteht 
vielleicht destvegen auf dem Titel, weil man in den Nachwei⸗ 
füngen auf den erſten Theil von das Verf; Europ, veſchiche 

| ie 
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Des Heren Le Beau — Gefchichte des morgenländis 
fhen Kaiſerthums — Aus dem Franzöfifchen über« 
fest. Siebzehnter Theil. Leipzig und Frankfurt, 
Felßecker. 1779. 500 ©. in 8. 


er Ueberſeher dieſes Werks, von dem wir nach und nag | 

müde werden zu reden, begeht nunmehr gar an ung ats _ 
men Deutfchen die Unbarmherzigkeit, daß er ung in unferer 
eigenen Sprache und Schrift seen fh zu leſen J 
z. E. ©. 130. Coutoulmiſch, ©. 366. ſg. Curſel, 
418. und 422. Blaquernes, u. dergl. m. Daß diefer —* 
mit dem Kaiſer Michael 7. Calaphates genannt, im J. 
1041 anfange, und mit der Abfegung des Botaniates im 
&, 1081 aufbore, iſt alles, was wir noch von demfelben zu ſa⸗ 


gen haben. 
DU. 


Pe 


Allgemeine Gefchichte der befannten Etaaten — — 
Dreyzehnter Theil — — oder Die Gefchichte der 
Deuffihen. Vierter ‘Band. Heilbronn, in der 
Eckebrechtiſchen Buchhandlung, 1778. 2 Alphab. 
54 Bog. in 8. 


err Profeffor Jäger zu Altorf erzählt In diefem Bande bie - 
Sefchichte der Deutſchen vom Tode Heinrichs des VL. 
im 5. 1197 an, bis zur Abſetzung Wenzels im J. 1400 ziem⸗ 
lid) treu und unpartheyifch, in einem leidlichen, obwohl nicht 
immer korrecten Styl, und hänar, nad) dem Benfpiele des - 
größern Haufens biftorifcher Eeribenten, einer jeden Regie⸗ 
eungsgefähi.hte den fogenannten Charakter des Regenten ah. 
Fleiß im Sammeln, und die in der deutſchen Gefchichte fo rei⸗ 
hen Vorarbeiten nad) Vermögen zu benußen, fann man dem 
Verfaſſer nicht abfprechen; gleichwohl würde man wichtige 
Entdeckungen oder Aufklärungen in feinem Buche vergebens - 
füchen. Zum Gtück dürften auch die wenigſten Lefer deſſelben 
dergleichen erwarten. „Vielleicht iſt aber in der deutſchen Ge⸗ 
ſchichte, eben durch das viele Geſchreibe daruͤber, alles er⸗ 
ſchoͤpft?“ Ich glaube nicht. Allein Titus ſieht da etwas, wo 
Sernpronfus nichts ſieht, oder ganz etwas anders, als Def: 
und fo entfichen aus einerley Quellen und Hulfsmitteln, vom 
zween 
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zween Männern benükt, * Werke uͤber einerley Gegenſtand 
von ganz unverhaltniimäßigem Werthe — Hier iſt immer 
noch, wie in fo manchen anderen Reichshiſtorien, hauptſaͤch⸗ 
lich nur Kaiſergeſchichte, zu wenig Volks + und Landesgeſchich⸗ 
te, Die allgemeinen Betrachtungen und Anmerkungen erfehen 
:biefen Mangel nicht hinlaͤnglich ſollten auch nicht ſo abgeriſ⸗ 
ſen, ſondern der Erzaͤhlung ſelbſt einverleibt feyn. Dice zu 
thun, ift frenlich Leine leichte Kunft; aber es erhoͤhet auch das 
Verdienſt des Bearbeiters. Mit der vermeynten Anekdote, 
daß .Kaifer Otto. IV. von einem Arznepmittel biimen.24 Stin⸗ 
den zomal Wlrkung gehabt — welche fogar der Chroniſt Rechts 
meiet in feine Compilation aufzunehmen ſich entblodere — 
haͤtte der Verf. feine" Leſer immer verfchonen mögen. Nüßlis - 
«cher wäre es geweſen, ftatt defien zu bemerken, daß eben der 
Dito im J. 1208 auf Bayern Verzicht that. Diefe Begeben⸗ 
heit, ob fie gleich in einigen. groͤßern Werken ebenfalls dem 
gangen werden, ift in der Gefchithte Deutſchlands und Otto 
des IV. wichtig. Sie trug nicht wenig dazu bey, daß dieſer 
Fuͤrſt nach Philipps Ermordung allgemein als deutſcher Koͤnig 
anerkannt wurde — 

Das Titelküpfer — Nun, es iſt einmal da; jeder kaan 
es nad) Belieben wegſchneiden. | i 

r. 


Geſchichte der allgemeinen Europaͤiſchen Stactshantet 
des vorigen und jeßigen Syahrbundtrts im Grund⸗ 
. riffe, als der Europälfchen Geſchichte zweyter 
Theil, von Gottfried Achenwall — Vierte ve⸗⸗ 
beſſerte Ausgabe. 312 Seit. | 


Die Staatsflugheit nach ihren erften Grindſatzen, 
entworfen von Gottfr. Achenwall — Vierte Aus: 
gabe, mit ftarf vermehrter Bücherfunde. 316 ©. J 
ohne die Vorreden. Goͤttingen, 1779. 8. | 


as erſte m} ift nichts mehr ale ein neuer Abdruck der 
dritten im J. 1767 erſchienenen Auflage mit Beybehal⸗ 

tung derſelben Druck⸗ und andrer Fehler. Verbeſſert ſteht 
vlelleicht deswegen auf dem Titel, weil man in den Nachwei⸗ 
fungen auf den erſten Theil von des Verf; Europ. Gej Gaigidte | 


x 
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die nenefle von Murray beforgte Auflage deſſelben eitirt hat. 
Billig hätten diefe Staatshaͤndel durch eine gefchickte Hand 
Bis zum Parifer: und Hubert2burgerfrieden fortgeſetzt werben 
“Sollen. Die neue Ausgabe der Staatsklugbeit 2c. verdient 
ihre Auffchrife mit allem Rechte. S. 97. wird EL. Luzac für. 
ben Verfaſſer ter Intéeréêts des Nations etc. “ausgegeben ; um 
ſers Wiſſens, ift es weder Luzae, noch. Maubert, fondern Ep 
rifantee. Die Keflexions d’un Capitaine de navire-mar« 
ehand — fur un ouvrage qui a pour titre: Interets des Nm 
sions etc. hätten daſelbſt nicht follen vergefjen feyn. 
31. 


Codex diplomaticus Brandenburgenſis. Aus Origi⸗ 
nelien und Gopialbüchern , Deransgeneben von 
Philipp Wilhelm Gercken. Tomus VI. Sten-⸗ 
dal, gedruckt bey Franzen. 1778. 2!Alph. in 4. 

. Mebft 2 in Kupfer geftochenen Siegeln. 


tiefer Band tft, fo wie die vorherigen, reich an wichtigen 
Urkunden uud fehr feinen diplomatifhen Bemerkungen. 
Fünf Diplomatarien, Magdkburg, die Mittelmark, das ehe⸗ 
malige Bisthum Lebus und das Geichlecht der Herren von - 
Alvensleben betreffend, machen den Inhalt aus, und liefern 
176 Urkunden. Im Magdeburgifchen ftehen die älteften, und 
Kr. ©. verfihert, daß fie zur Kritif andrer Urkunden des 10. 
und s ıten Jahrhunderts ſicher gebrauchte werden konnten. Die 
beyden Mittelmaͤrkiſchen Diplomatarien enthalten hauptfäch 
ſtarke Beweiſe von der Schuldenlaft, die die Herren des bayer⸗ 
ſchen Haufes in der Mark Brandenburg gedrüde hat. Sie 
‚wurden dadurch in unanfhorliche Verpfändungen und Geſdne⸗ 
gociationen verwickelt, fo, daß ſchon dies allein ihnen die Dar 
verhaßt machen und fic endlich nöthigen mußte, ein Land zu 
verlaffen, das ihnen nichts als Unruhen und Widerwaͤrtigkei⸗ 
gen verurfachte. Dennoch fieht man, daß der erfte von ihnen, 
Ludwig der Ältere, während feiner Regierung eine fehr große 
Rolle fpielte, die einen der graßten Zürften feiner Zeit fenribar 
macht. — Das Lebuſiſche Urkundenbuch iſt deſto ſchaͤgbater, 
- da man bisher nur wenige Diplomen biefes ehemaligen Bi 
thums im Druck beſaß. Borzüglich iſt der Translokatlons⸗ 
brief, wodurch das Stift von Lebus in die Stadt Fuͤrſtenwal⸗ 
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de verlegt wurde. Die beygefügten vermiſchten Urkunden er⸗ 
laͤutern verſchiedene dunkle Umſtande der Bean denbreaiſchen Ges 
fhichte, und find allerdings erheblich. 3.8. No, 138. der 
Stiftungsbrief der Stadt Frankfurt an der Oder, vom Jahr 
2.253. Mo. 142, ein Schentungsbrief der Markgraͤfinn Anne, 
Wittwe des Markgrafen Hermann, die ſich zugleich Vrowe 
su Hinnenberg (Frau zu Hennenberg) ſchrieb, und wozu 


eines von den bier in Kupfer geſtochenen Siegeln gehoͤrt. — 


Vor dem zahlreichen Alvenslebiſchen Diplomatarium ſteht eine 
aus aͤchten Quellen gezogene5 Bog. ſtarke hiſtoriſche Nachricht, 
von dem uralten und anfehnlichen Gefchlecht der Herren von 
Alvensleben, deren vornehinfte Güter in der Altmark und im 
Magdeburgifchen liegen, und unter denen man viele wuͤrdige 
verdienftvolle Männer erblicket. An diefem Auflage bat Hr. 
Paſtor JZarnack zu Eimersleben Antheil. | 

Ueber diefen und den vorhergehenden Band ift wieder ein 
breyfaches, mühfames, überaus brauchbares Regifter beyges 
fügt, wofuͤr man dem vortrefflihen Herausgeber noch befons 
dern Danf fihuldie iſt. Zu dem fiebenten Band Hegen die 
Materialien fchon bereit. 


Hiftorifche Biblothel vom Fuͤrſtenthum Halberſtadt, 
oder Verzeichniß der den aͤltern und neuern Zuſtand 
dieſes Landes betreffenden Schriften. Erſter Theil. 
Halberſtadt, bey Mevius. 1778. 12 Bog. in 4. 


ben fo geformt und eben fo brauchbar, wie Prauns, Net⸗ 
telblades und Kreyfigs ähnliche Arbeiten über Braun 
ſchweig, Magdeburg und Oberfahfen. Nicht bloß ausdruͤck⸗ 
lic, über einzelne Gegenſtaͤnde ber Halberftädtifchen Geſchich⸗ 
te geſchriebene Bücher, fondern. auch in vermifchten Werfen 
ende Abhandlungen und fogar genaue Anzeigen der. Stellen 
n andern Buͤchern, die dem Titel nach gar nichts Halberſtaͤdti⸗ 
—* verrathen, find hier getreu regiſtriret. Wer alſo 5 DB. 
alle Nachrichten vom Bobafluß wiſſen oder darüber fchreißen 
wollte, findet bier gleich 9 Bücher, mit Angaben der Seiten» 
zahlen, wo. er ſich Raths erholen kann; freglich Gutes und 
Schlechtes durcheinander; aber auch. dies ift ſchon Dankens 
werth. Huch hHandfchriftliche Nobᷣrichten find angegeben, Ber- 
sednungen, Deduftionen u. dersl.. So z. B. (S. 63.) die 
GStreitſchriften zwifchen Halberſtadt und Anhalt, wegen der 
D. Bibl. XXXILX. 3.1. Sp. P Srafı 
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Grafſchaft Aſchersleben; (S. 65.) Streitfchriften wilfhen: 
Halberſtadt und Braunſchweig, wegen der Graſſchaften eins! 

in und Hohenſtein, und der Abtey Nalkenried u. f. w. Ueber 

aupt ſtehen in diefem erften Theil das erſte Buch von bem- 
Schriftſtellern über die Halberftädtiiche Naturgefchichte, und 
die beyden eriten Abſchnitte des ziweoren Buchs, von den Hüͤlfe⸗ 
mitteln zur Halberſtaͤdtiſchen Geſchichte, (wo im sten Kapitel: 
auch eine Anzeige der Landcharten und Profpefte,) und vom. 
den Schriften über die eigentliche Yandesfürfttiche Hiſtorie. 
Im zweeten Theil, den wir ung möglichit bald erbitten, fol: 
der 3te Abfchnitt des ten Buchs von den Schriften über die 
Stifts⸗ und Landeshiftorie, das ste Buch von der Kirchenges 
ſchichte, und das gte von der Litterarhijtorie vorfommen. Wir 
-wönfchen dem fleißigen Verfaſſer, der fich unter der Vorrebe 
Johann Heinrich Lucanus, Regierungsſecretarius, unten 
ſchreibt, in andern Laͤndern geſchickte Nachfolger. 


Charaktere, oder unpartheyiſche Muſterung des oͤf— 
ſentlichen Betragens und der Faͤhigkeiten der vor⸗ 
nehmſten Perſonen im Parlemente von GOrosbritan⸗ 
nien; betrachtet als Staatsmaͤnner, Senatoren, 


“und Öffentliche Sprecher. Aus dem Engliſchen 
"Altona, 1778. überbaupf 124 Bog. ing. | 


Grundriß von Nordamerika, entworfen von J. N. | 
C. B. Hamburg, in der Möllerfchen Buchhande 
lung. 1778. 3 Dog. in 8. | 


uͤge einer Meifterhand ſucht man in der zuerſt angezeigten: 
Schrift, vergebens ; möchte der Verf. nach feinem Ver⸗ 
ſprechen, nur immer unpartheyifch genug erzählen! Aber die 
vringemifchten Grobheiten und heftigen Ausfälle auf Männer, 
die ihm zu mißfallen das Unglüd haben, koͤnnen wohl dem. 
großen Haufen der Engländer kuͤtzeln; den geſitteten Deutſchen 
eckeln fie an, und ſchwaͤchen die Glaubwürdigkeit der Nach⸗ 
richten; zumal da der Verf. zuweilen mir fid) felbft uneinig zu 
feyn fcheint, man Ele z. B. nur die Schilderung des befanntem ' 
Burke S. 22 bis 25. Der Rec geſteht aufrichtig, da Diefg 
. Bogen feine Ermartung nicht erfüllt Haben. N * 
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Aber noch weit weniger die zwote Schrift, die allgemein 
bekannte Dinge, Zeitungsnachrichten und oft vorgebrachte Kla⸗ 
gen uber das bedrückende Verfahren der Mutterinſel, enthaͤlt. 
Die Abſicht ihrer Herausgabe wäre uns unergruͤndlich gewe⸗ 
en, wenn wir nicht Die am Ende befindliche etwas fonderbure - 

ueignungsſchrift ducchgelefen hätten. Hier nennt ſich der 
Verf. (Buchenroͤder) und ſagt, er wolle feinem Hrn. Onkel 
ein immerwaͤbrendes Denkmal der Achtung und Dankbar⸗ 
keit feßen. Das mag er denn thun! Aber wegen des immer: 
währenden iſt uns etwas bange. Wie bald werden diefi 
Pa Bogen ein Raub der immerwährenden Vergeffenbei 

eyn! .* N 


Je 





9. Gelehrte Sefhichte. 


Nachtrag zu der dritten Ausgabe des gelehrten 
. Deutfchlands , von 7. G. Meujel.‘ Lemgo, 
Meyer. 1778. ı Alpbab. 184 Bog. gr. 8. 


Vorbericht. Die Anzahl der ize fehreidenden Menfchen in 
Deutfchland beläuft fi) auf sooo und darüber. So 
viel Hatte feine alte Nation von gleichem Umfang; und fo viel 
hat auch wohl feine andere neuere. Im Grunde ift die An» 
zahl gegen 24 Millionen Menfchen vielleicht nicht zu ſtark; 
dem ist iſt Defchäftigung der Seele Bedhrfniß gemorden, 
und wir brauchen natürlich mehrere, die dafür ſorgen. Allein, 
dag unter dieſen sooo nicht ein Fünftel gute Schriftfteller 
finds daß alle übrigen weder wiflen, was man lefen will, noch 
was fie fchreiben follen; dag man für die eigentlichen Beduͤrf⸗ 
niſſe ſowohl des lefenden Publikums, als unferer Litteratur 
überhaupt nicht forgt, teil man fie im Grunde nicht einmal 
kennt; und daß ein Mann von GSefchnmd, wenn er mit den 
bekannten gar nicht zahlreichen guten Schriftftellern der Nation 
fertig ift,.noch immer zu Ausländern feine Buflucht nehmen 
muß: — das ift in der That zu traurig, als daß der Rec. mehr 
darüber fagen möchte. — — | 

FSreylich hat der Verf. (vorletztes Blatt) Recht, daß 
er Ancher u, a. Ausländer, fo bald fie nicht mehr in Deutſch⸗ 
land leben, weglaͤßt. Allein, wir glauben, alle — 

2 au 
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auf unſrer Seite zu haben, wenn wir ihn erſuchen: foldhe 
Ausländer, (fie mögen übrigens noch in Deutfchland, oder 
nie daſelbſt gervefen feyn) Die in deutſcher Sprache ges 
fchrieben haben, zu nennen; denn das Werk ift ja ein 
Verzeichniß deusfcber Schrififiellee. — Verzeichnifs 
der Beförderer dieſes Werks. — Nachtrag. — Noch 

neue Zufätze, während des Drucks diefes Nachtrag. — 
Verzeichnifs der’iu der 3ten Ausgabe befindlichen verftoy- 
benen Schriftfteller. 

Wir wollen, unferer Gewohnheit nach, einige Deyträge 
liefern, mit Bezug auf die zur zten Ausgabe gelieferten Bey 
träge, (U. d. B. XXXV, 1. ©. 222. f.) die unglüdlicher 
Weiſe näter abgedruckt worden, als daß der Verf. fie bey Dies 
ſem Anhang hätte nutzen fönuen. j 


&. 5. Yepinus (X. J. D.) iſt Prof. der Veredſawkeit und 
Dichtkunſt. 

10, Am {Ende (€. KR.) geftorben 1777. 
(Der in der A. d. B. eingerüdte Ammon muß heißen: 

Ammen.) 

15. Bachman, todt. ! 

— 21. Banſen, izt in Berlin. 

— 23. Fehlt Anzeige, daß Bartholomäi (I. Ch.) feit 
1778 todt ift. 

— — Baſedow, nicht mehr Dielor. . 

— 26. Baumgarten (O. VN.) geb. zu Berlin. _ 

— 28. Bechtold (I. 5.) auch Superintendent. 

— 30, „2neder (FI. 8.) Heißt falſch Rathererwanderr zu 
Luͤbe 

— — Becker (W.B.) nicht mehr in Deſſau. 

— 31. Bebmer ($. E.) ſtarb in St. Petersburg, (das 
Datum rihtjg,) nicht abgefeßt, fondern ale Wizepräft 

ı dent, des kaiſerl. Juſtizkollegiums der Tiefs eſth⸗ und fin 

laͤndiſchen Sachen. 

— 34. Benz (S. 8.) in der 3ten Aufl. S. 61. tobt. 

— 40. von Bernſtorf (J. J. K.) iſt Freyherr. 

— — Bertheramb (J. E.) 86. Ueber Bas Philanthropiy 

zu Deſſau, 1777. 

— 33. Fehlt Boͤll( F. Ph. K.) Prof. der Geſchichte, Sta⸗ 

tiſtik und Heraldik an der proteſt. Kriegsſchule zu Kolmar. 

65. Sendſchreiben uͤber den Zuſtand der Rechtegelahrtheit 

in Goͤttingen. Kolmar, 1778.8. 


©. 54. 


von der Gelehrtengeſchichte. 229° 


©. 54. Bole (6. €.) giebt ist das deutfche Muſeum allein 
heraus. Das X in den götting. Muſ. Almanachen war 
ein Zeichen mehrerer; ſeins war B. 

—55. Fehlt Bonnat, ref. Landgeiſtlicher zu Breitenbach i in 
Zwepybruͤck. 66. demuͤthigſte Antwort auf die demuͤthige 
Bitte an die großen Männer — u. ſ. w. (ſ. Koͤſter) 76: 

— 56. Borowsky G. H.) nicht mehr in Heidesheim, pri⸗ 
vatiſirt in Mannheim. 

— 685. Brumley, Gedichte in den neuen Hamburgifchen Uns 

7 terhaltungen. 

> — Brumeifer. Mitglied der hurbayerifhen Akademie 
der Wiſſenſ. 65. Auffäge in den Abhandlung. biefer Aka⸗ 
demie. 

66. Dad (F. J.) 65. Lied auf Krambambuli; auch von 
ihm ſelbſt komponirt. Sein Leben von ihm ſelbſt beſchrie⸗ 
ben, im neuen gelehrten Europa. | 

67. Bürger, bie gar zu langen Titel der Schriften, ben⸗ 
£en wir, dürften nicht garız in extenfo abgedruckt wers 
den; fo auch bey W. C. S. Miylius. 

— 76: de Caſtillon (J.) geb. zu Turin, 68. Tentativo di 
Pope full’ uome, in verfi. Poelie italiane. Apollone 
de Thyane, trad. de I Anglois. Contre le iyfteme 
de la Nature. 

— 31. Elegbern ( Bee.) $$. Bestadt. über die epidem) 
Krankheiten in Minorka. Gotha, 76. 8. | 

— 91. Damm (€. T.) geftorb. 1778. 

— 96, D’ Mverdhn, nice mehr in Leipzig. 

— 98. Dieterich (Se. W.) muß heißen: Dieterichs, 

-" (E22... a. O.) Er lebt allerdings noch. 

= 103. Domitoe (Jacob) churpfaͤlz. Math. SE Grundriß 
einer dauerhaften Nechtfchreibung. Diannheiur, 76. 8. 

— 104. Dorn (Franz Kaver) Dechant und Stadtpredi⸗ 
ger in Fridberg. 66. Großer Kern in Fleiner Schale, d. i. 
Andachtsuͤbungen. ste Aufl. Aunsburg, 76.8. 

— 103. Eberhard (J. X.) iſt Prof. der Philoſophie zu 

alle, geb. 17,39, 

— — fBberbard (I. Per.) geb. zu Altona, nicht zu Halle 

— 110. Eckhof (K.) geil. 1778. 

— — Efnert Abrabam) 65. Chriſtliche Lieder. Liegn. u. 

3. 77. 8. 

— 111, "eblers (M.) Bere M. legt ihn hier und in den 
gel. Erf. Zeitungen die wo. Pbilofopbie des Opel 

en: 
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ſtentbums bey; die aber nicht von ihm iſt, mie wir hier 
"auf Verlangen des Hrn. E. anzeigen. | 
©. 119. Ephraim heißt Benjamin Veitel Ephraim. 
— 123. A’ Eftocg (TI. C.) geil. 1779. 
— 126, Faber (3. Be.) ist ater Pfarrer in Hornbach. Die 
Hollaͤnd Ueberf. des Nothanker ift von ihm. 
— 127. Sare( Samuel )$$. Unterfuchung, ob bey Schwind⸗ 
ſucht Blut zu laſſen. Leioz. 76. 8. Ba 
— 125. von Selbiger (F. I.) ijt in Wien. 5 
— 132, le Sevre (S.) Es iſt gewiß, daß er laͤngſt todt iſt. 
— 137. 138. Die Artikel der beyden Forſter fo zu verbeſſern: 

Foͤrſter, Mineralien: und Naturalienhändler in 
London, ‚aber eft nah Paris und anderwärts herum rei⸗ 
ſend; geb. in Thüringen. 66. Catalogue railonnd, ere- 

. &s it falfch unter dem Sohn Eorfter gefeht: 

Korſter (J. R.) deſianirter Prof. der Naturgefchichte 

- In Halle; ist noch zu Paddingkengreen bey London. Iſt 
Dokt. der Rechte, und Mitglied fehr vieler gel. Geſell⸗ 
fhaften, als drever zu London, ferner zu Madrid, Ereds 
holm, Upfala, Gothenburg, Kopenhagen, Kaſſel, Goͤt⸗ 
tingen, Naturforſcher zu Danzig und Berlin, Korre⸗ 
ſpondent der Akademie zu Paris. 66. Zum Osbek gehoͤ⸗ 
ten auch Coreen's und Ekeberg's Reiſen. Ferner: 
Coͤflings Reife nach Spanien und Sübamerifa, aus 
den Deutfchen ins Engliſche. An eafy Method, das 
faiſch beym Sohne ſteht. Obflefvations made during 
a Voyage round the World, on phyſical Geography, 
natural Hiſtory, and ethie Philofpphy. Lond. 78. 4. 
Hat aber nicht Reifen überfept, nichts geliefert im 
Monthly (bloß im Critical) Review, nidıs Antheil 
an feine Sohnes Reifebefchreibung. - 

Sorfter (G.) der Sohn; Prof. der Nraturgefchichte 
in Kaffel; geb. zu Naffenhuben bey Danzig 1754. Auch 
Mitglied der Akadem. zu London, Kopenhagen und Kafe 
ſel; Rorrefgondent der Akad. zu Göttingen. 6$. Reply 
to Mr \Wales’s Remarks. Letter to Lord Sandwich. 
An feiner deutfchen Keifebefchreibung hat fein Water kei» 
nen Antheil, . 

— 138, Foͤrtſch (X. F.) in Luͤbeck, geb. daſelbſt. 

— 144. Freylingsbauſen (G. A.) geb. 1719. 

— 143. Fuͤßlin ( Iob. Konrad) Kämmerer bes Winter: 
thurer Kapitels. $S. Lebensgeſch. Andr. Gobenfkeine, Tu 

- Ka 
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Karlſtadt genannt, Fraͤnkſ. 76. 8. Lebensgeſch. Seb. Ka⸗“ 
feeflio’s. 75. 8. | | 

S. 151. Gaſſer (Scans) SS. Briefe Über die Freygeiſter. 

Ä Augeb. 75. 8. Ramirus, ein Schaufpiel. 

— 155. Beorgi (I. 5.) ehemals Apotheker zu Stendal; 

\ ige Adjunkt der Akad, zu St. Petersburg. 

— 157. Gerlach (S.) geb. zu Porsd. 1711. Bon feinen 
Schriften fehlen noch? Diff. de obje&to Paulini fermo- 
nis Chritto sn deroxauadonın Tu wruwiws, ad Rom. VHI, 

= 19. "Hal. 1733. 4. Recenfio Ornamentoruni Iponfi 
et ſponſae apud veteres. Hal. 1734. Nachricht von 
den an der St. Nikoiaifirche vormals geftänd. Predigern. 
Potsd. 1756. Nachricht von den Potsdam. Schulkolle⸗ 
gen. 1762. Abhandl. von einer bey Potsdam gelieferten , 

. Schlacht und. gefundnen Schanze 1767. 

— 161. Bildemeifter (J. 5.) geb. 1750. 

— 165. Stau Goͤckingk, geberne Vogel, Gattin des vor⸗ 

-  Hergehenden. 66. Gedichte unter dem Namen Llancchhen. 

— — Braf Böses (J. E. v S.) ür koͤnigl. preuff. wirkl. 
88 Staatsminiſter und Grandmaitre de Garderobe in 

erlin. — | 

— 171. Grimm ( “einr. Adolf) Rektor zu Duisburs. 65. 
Vom morgenlaͤnd. Sprachftudium. Duisb. 78. 4. Weber. 

einige Oben des Anakreons, I. St. ebendaſ. 

— 176. Gruner (I. 5.) geft. 1778. - 

— 177. Guͤldenſtaͤdt (U. 3.) Abhandlung im Petersburg. 
Journal. 4 

nm — Bhaman (Franz) Aſtronom der Univerſitaͤt Wien. 
68. Die Rechnungen in den Wiener Ephemer. Aftion. 
von 76. " 

— 173. Baas (Job. Pet.) D. Med. zu Wien. $$. Dill. 

e morbo venenato et rabido. Vienn. 75. 

— 732. Sagen (RB. 5.) ift nicht mehr Profeffor in Koͤ⸗ 
nigsberg. — | | 

— — Hahn (IJ. B.) ach. ızı5. 

— 184 Bahn. Die mit X bezeichnete Gedichte In den Muſ. Alm. 
find niche von Boje, ſondern theils von Hahn, theils von 
Bürger, u.a. 

— — Habnemann ( Samuel) D, der Arznengelahrheit zu 

Eriangen. $$. Falconers Verf. über die mineraliſchen Waf- 

- fer, aus dem Engl. überfeßt. Leipz. 1777. 2 Theile 8. 

Balls neuere Heilkunſt (unse dern falfchen Namen Seh | 
r | * — 
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uͤberſetzt.) Stedmanns phnfifal. Abhandlungen. Nusent 
von der Wafferfchen. | 

©. 188. Haſe (E. 5.) 65. In Buͤſchings Magazin, gie 
Th. Nachricht vom Aufruhr des Dorifchen Kofaten Oten⸗ 
ta Nafin, aus den Ruſſiſch. überfegt, und Rubenow’s 
Nachr. von Kleinrußl. uͤberſetzt. 

191. Hanfen (K. R.) $$. Materialien zum Staatsre 

and deutſchen Reichshiſtorie, von 1778. 

— 194. Begneniſch (D. 5.) in Hamburg. 56. Geſchichte 

Karls des Gr. Leipz. 77. 8. 

— 196. Heinz (K. R.) vierter Prof. der Rechte. 

— 201. Semmann (Job. Alexander) koͤnigl. preuffifcher 
Penſionarchirurgus bey der Armee, in Berlin, geb. bey 
Gera. 866. Mediciniſch⸗chirurgiſche Aufſaͤtze. Berl. 78. 8. 
Freymaͤurerbibliothek, I. St. ebendaſ. 

— 203. Hennert (J. S.) Diſſertations phyfiques et ma- 
thématiques. 78. 8. | BE 

— — Henning (Hilar. Hartm.) Prediger an der luther. 
Kirche beym adel. Kadettenkorps zu St. Petersburg. 66, 
Samml. erbaulicher Lieder. ‘Det. 74. 8. 

— 211. v. Beyking (D. E.) ift Kammerherr. 

— 220, Holſchen (F.) beißt Holſche. 

— 229. „Jafobafon (J. K. G.) üt außer Dienften, { 


erlin. 

231. Jeruſalem (J. F. W.) unter feinen Schriften aus - 
zuftveichen: Beantwortung der Frage über die Ehe mitder 
Schweſtertochter. | 

— 237.9. Junk, (denn fo heißt er, nicht o. Jung.) 66. 
Portugief. Grammatik. Das Bud über die he, iſt 

niicht von ihm. | 

— — Junkhans (CP. K.) geb. 1737. 

— 240. Rarfien (H. C. C.) geb. in Guͤſtrew, 17591. 

— 250, Klinger (F. M.) izt in Oeſterreichiſchen Kriegs⸗ 
dienſten. 

— 258. Roͤſter (8. M. G.) 85. Belehrung gegen (Bon⸗ 
nats) demuͤthigſte Antwort. 76. Berliner Bibliothek, 
ein pfaͤlziſcher und heſſiſcher Klerus, 77. 

— 262. Kramer (Joh. Jac.) $$. Fehler in der Landwirth⸗ 
ſchaft, beſonders in Lautern; in der churpfaͤlz. öfonont. 
Geſ. Bemerk. von 1771. 

— 269. Lachmann (J. J.) Einladung an Voltaͤre, D. der 
Theol. in Deutſchl zu werden. 

G. 269. 
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„269. Lackics ( Be. Sigiom.) Prof. des Kirchenrechts 
zu Tyrnau in Ungarn. $$. Turis publ. ecclef, pars ge- 
neral. Vien. 74. 8. | 

— 270. Kandt, geb.zu Livorno. 

— 277. B.eifering ift nur korrunpirt aus dem rechten Ken 
ſenring, weil die Franzoſen das nicht auszufprechen ver⸗ 
mögen. 

— 284. inburg, Prediger in Wolfleben. 66. Etwas fuͤr 

Bienenfreunde. 76. 

— 285. Lin? (J. W. K.) Das Archiv für die Erziehung 
giebt Heyler heraus, wie Hr. M. ſelbſt ſagt, S. 211. 

— 1295. de Cäüchet, auch Bibliothekar und Direktor des 
fr, Theaters. $$. Nouvelles de la republ. des letıres, 
Laufanne, 75. wird ſegeeget 

— 297. Die 3. Madibn, © .S., G. L., und J. J., find 
Brüder. 

— 299. Wangelsdorf (X. E.) Privatdocent in Halle. 

- 500. Marcard (4. M. ) $$. Ueberſ. von de Lüc’s Reife 
nach dem Eisgebirgen. 

— 301. Martini (5.5. W.) gefl. 1778. | 

— 304. Maſcho (F. W.) was durch ſoll ausgedruͤckt wor⸗ 
den, iſt gewiß. 

— 307. mauß (Iſ.) Dauer in der Pfalz. 65. Gedichte im 
der Mannheimer Schreibtafel. 

— 309. Medel(P. 5. T.) it in London auf Reifen. 

— 315. Meifter (E. G. C.) 2ter Drof. der Theologie in 
Duisburg. 

— 318. Mierkin (J. M. E.) Verſuche in profaifchen Stuͤ⸗ 
cken. 4 Sammlungen. Sean und Leipz. 75. 8. 

— 522. Meyer (I.R. 9.) ©. 727. der 3. Aufl. Iſt 
1769. auf 15 Jahre aus Luzern erilire worden, alſo nicht 
mehr da. 

— 329. Moͤller (I. G.) iſt Pfarrer in Schmoditten. 

— 333. Morgenſtern (Salomon Jacob) Hofrath zu 
Potsdam, geb. zu Pegau, 1709. 6$. Staatsgeographie 
u. a. Schriften m 

— 334. Bey Morus (S. F. X.) fehlt: Brief Pauli an 
die Roͤmer. 75. 

— 348. Seeyberr von Nettelbla, nicht Nettelbladt. 

— 352. Niebuhr (K.) iſt im Holſteiniſchen K. Daͤn. 

Juſtizrath; 


t 
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®. 352. Niemeyer (A. .) Pref. extraord. der Theof,, und‘ 

Inſpekt. des Seminar. zu Halle. | 

— 355. Öbereit, nicht Obereid (Jacob, nicht. Kohn, 
Herm.) | Be 

— 359."OVesfeld, fo zu verbefirn: Gesfeld (Frieder. 
Wilh.) koͤnigl. preuff. Hofrath, Kreiseinnehmer des 
Zauchifchen Kreifes, und Landfchaftl. Ziefemeifter.zu Pote⸗ 
dam, geb. daſelbſt 1736. 66. Anleitung zum Finanzrech⸗ 
nungswiſſenſchaft. Entwurf eines Dorfbuchs. Ueber 
die Eidesleiſtungen. 

Oeafeld ( 8.2.) Bruder des vorigen, koͤnigl. preuſſ. 
Hofrath, Kreiseinnehmer des Teltowſchen Kreiſes, nd . 
Rendant der mittelmaͤrkiſchen Ritterſchaftskaſſe in Berlin, 
geb. zu Potsdam 1741. 65. Magdeburgiſche Topogra⸗ 
phie unter der Preffe. Gezeichnete Charten. Giebt eine 
Charte von Bohmen auf 25 Blättern heraus. | 

— 365. Pardey (Ernſt Auguft.) 66. Erbauungsfchriften. 
Hannover. 76. 8. | RB 

— 367. Pensel (3. I.) ist in. Polen, Hofmeiſter eines _ 
jungen Her. , 

— 368. Perſchke (C. 5.) ift fächf. gothaifcher Kath, haͤlt 
ſich in Magdeburg auf. | 

— 378. Plümide (K. 113.) {it Schaufpieler bey_der Doͤb⸗ 
belinfchen Geſellſchaft in Berlin. 

— 381. Prange, Mas. zu Halle 66. Akademie der. Sie 
denden Künfte, 2 Theile, on 

— 388. Reis (Job. Keine.) 65. Handbibliothek, eine 
Wochenſchrift. Reval. 76. 3. m 

389. Ramler (%. 0.) auszuftreichen: das Schachſpiel. 
KHinzuzufügen: Profris und Cephalus. Gchlachtgefang . 

- Im Chor zu fingen. Lyeifche Blumenlefe, ter Band. 

nu mn Ralpe (R. 8.) ift noch in London. ' | 

— 396. Reinbard (X. 8.) iſt Kouſiſtorialdirektor. 

— 493. Riebe, nicht mehr Kandidat. ' . 

— — Sehe von Riedefel su Eiſenbach, nicht Reichen 

. bah, CI. %.) it in Berlin. | 

— 406. de Roche (Selig) Pater, 8. 8. Aſtronom in 
Wien. Dreymal nach der weftl. Tatarcy geschickt, geb. in 
Liſſabon. 65. Beobachtungen von 1772; In den Wiener 
Ephem Aftı, 76. — Ueberhaunt fehlen bey M. fehr oft 
folche Schriftiteller, deren Schriften nur in andere Werke 


eingerüdt find. 
8 ®. 433. 
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©. 433. Schink, (I. 5.) hernach zu Berlin; itzt in Han⸗ 


nover, bey der Nouſſeulſchen Schauſpielergeſellſchaft. 
— — — (J. A.) Generalſupcrintendent zu 


— 444. Schmuz, Paſtor. 66. Stuͤcke von ihm in: Le⸗ 
Fra und legte Stunden der Graͤfinn M. €. Lafer. Franke 

' urt, 

a 459. Schummel, (3. G.) itzt Prof. ber Geſchicht⸗ auf 
bder Ritterakademie zu Liegnitz. 

— 463. Schwarz, (J. C.) in Hamburg, S . 1099. $$. 
Ber ang Hawkesworths Reiſen um die Welt. 75. 
3 Theile 
— 465. v. Seefeld, Graf: Mitglied der kurbaier. Akad. 

d. W. 66. Auffäße in den Abhandlungen diefer Akade- 
mie. — Aus den Jahrbüchern der ‚ufabemien in Deutſch⸗ 
.land ann M. fein Werk mehr ergänzen. . 

— .469. Selle, (€. G.) Prof. und Arzt bey der Charite’ 
in Berlin. geb. 1748.89. Noch: Potts chirurg. Wahr⸗ 


nehmungen. Aſh Grammatif, 75. Der Mann von . 


Gefühl, ate Auflage, Berl. 78. (Die ueberſ. der ſten 
Auflage iſt nicht von ihm.) 

— 472. Sievers, (Heinr. Jak D. d d. Url. und K. 
KHofpred. und Probſt. 66. Merkw. Stüde aus der Gen 
fchichte K. Guſtav 1. Lubeck. 75. 

— 475. Silberfchlag, (DB. €.) ist Superintendent zu 

Stendal... Noch: Antibarbarus. 

— 481. Sprengel, (113. €.) ist Profeſſor der Befsigee 

30 Halle. | 

— 438. Stenzler,-(&.) gefl. 1778. 


— 491. Stendel, (3. ©.) Aſtronom, Botaniker u, Chy⸗ . 


miler zu Berlin, geb. zu Eßlingen in Schwaben 1745. 

hat Tonldo Wit erungelehre und verſchiedene andere 

phyſiſche Schriften uͤberſetzt. 
— 507. Tesdorpf, (P. %.) ©. 1203. gefl. 1778. 


— 509. Thierbach, (J.G.) Auch Antheil an eipperts 


Dakthyliothek. 
— 510. Thunmann, (J.) geſt. 17 
—5 app (2. €.) ift —* der Paͤdagegit zu 


— 515. Ir. v. d. Trenk, geſtorben. 
— — Trendlenburg, lies: Trendelenburg. 
— 519. Tübel, (E. 6.) geſt. 1776. e 
z. 323. 


4 
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©. 523. Urſinus, (3. 5.) it Sekretair bey dem Kontet 
‚Pen. Senerallieutenant von Döllendorf. geb. zu Berlin 


— * Zeriorini- Mitglied der turdaieriſchen Afabeniie 
er 

— — Vicat, D. Med. 6. Sachtegiſter über bie 6 Bände 
eiusd. ad Haller. feript. 

— 526. Vogel, (Matthaͤus) P. Exjeſuit. 66. Leben und 
Sterben der Heiligen Gottes auf alle Tage im: Sabre. 
Bamb. und Würyb. 77. 2 Bände, 

— 339. Voß, (I. 9.) Nektor zu iterndorf im Lande 


adeln. 
— Es iſt ſehr gut, daß Hr. M. aus U und V zwey 
beſondere Buchſtaben gemacht hat; allein, warum hat er 

dieſe Regel nicht auch uͤberall, ſondern nur beym Anfange 
der Namen befolgt? Denn mitten Pi den Woͤrtern folgt 
bey ihm noch immer: 8d, ve, af, u. f. w. auf einan⸗ 
der. — Auch Eonnte wohl.eben fo das J Vokale und Ss 
Konfonans getrennt werden. 

— 532. Wald, (3.85) iſt in Göttingen. 

— 549. Wernih, (A. 5.) noch in Berlin, ehemaliger 
Hofmeiſter des Grafen Hake. Das Bud) fam heraus: 
Berlin, Stettin und Leipzig. 

— 551. Weſtphal, (A. ) Iſt nicht mehr Profeſſor, aber 
noch Praktikus medicus in Greifswalde. 

— Wetzei, (J. K.) nicht mehr Hofmeiſter in Berlin; pub 
vatlſirt in Leipzig. 

— 568..3ech, (Franz Xaver) Exjeſuit, d. Theol. und 
Kanon. $$6. Hierarchia eceleſiaſt. Ingoltt. 74. 

— sn Bierlein, (3. ©.) ift Prof. am —— 


— m “her, (3.5) et 1778. 

— 574. Zumkley, (&.) die S. 1371. angeführte beuſche 
poet. Chreſtomathie, und lat. poet. Chreſtom. find 2 
ganz verſchiedene Werke. | 
Wir hoffen, und gewiß wuͤnſchen alle Lefer mit uns, balb 

eine vierte Ausgabe des Werkes ſelbſt; zumal wegen der Um⸗ 

arbeitung des topographiſchen Regiſters. D£ 


Einige 


. I - 
von der Gelehrtengefchich 837 


* Einige Nachrichten von der portugiefifchen fitteratım, 
und von Büchern, die über Portugal gefchrieben. 
find. Frf. bey Strauß. 1779. 14 ©. in 8. 


6 ieß iſt die ſehr imtereffante Einleitung zu der porsngiefls 
ſchen Grammatik des Hırın von Junk, die in bie 

fer Bibliothef XXXVII. Bandes ıftlem Stide ©. 268. iſt an⸗ 
gezeigt worden. Es wird ‚vielen Lefern fehr angenehm feyn, 
Daß dieſer Auffas befonders abgedruckt werden, da er neue und. ' 
Pe politifhe, ſtatiſtiſche und litterariſche Nachrichten 
enthält. 


E£ 


- Gefchichte der Königl. Parifer Bibliothek von ihrem 

erſten Urfprunge an. Ueberſetzt und mie Anmer⸗ 

„ ungen begleitet von M. G. C. E. W. Duedlin, 
burg, bey Reußner. 1778. 17% Bog. in 8. 


ie ſteht vor dem Katalog dieſer Biblothek. Da er in 

| Deutfchland feiten, und das Aufkommen und allmählige 
Wachsthum einer fo prächtigen und zahlreichen Buͤcherſamm⸗ 
bang und die Kenntniß ihrer Auffeher, vom Anfang bis 1738 — 
denn fo weit geht die ganze Sefchichte — Feine gleichgültige 
Sache für den Litterator iſt; fo war der Gebanfe, diefe Ges 
——ã onders herauszugeben, nichtuͤbel; zumal da Hr. W.nicht 
bloß uͤberſetzt, ſondern auch Anmerkungen hinzugeſuͤgt hat, die 
groͤßtentheils aus den Memoiren der Pariſer Akademie der In; 
—5* — und aus Baylens Woͤrterbuche entlehnt ſind, und die 
vornehmlich naͤhere Nachrichten von den angefuͤhrten Gelehr⸗ 
ten ertheilen. Am Ende hat Hr. W. auf einem halben Bogen 
eigene Gedanken, von der beſten Art, einen Katalogen zum 
bequemen Gebrauch des Publikums zu verfertigen, vorgelegt. 
Die alphabetiſche Ordnung gefaͤllt ihm nicht, ſondern die 
wiſſenſchaftliche. Am vortheilhafteſten iſt es wohl, bey jeder 
Bibliothek ſowohl ein alphabetiſches als wiſſenſchaftliches Ver⸗ 
zeichniß der Buͤcher zu haben, wie Hr. W. am Ende ſeines 
Aufſatzzes ſelbſt anzudeuten ſcheint. — Das Ueberſetzen muß 
ihm wohl noch nicht recht gelaͤufig ſeyn. Es giebt hier und 
da franzofirende Perioden und Wendungen, (wie z. B. S, 
263: Ob wir gleich, um diefe Geſchichte nicht zu fehr auszu⸗ 
dehnen, immer vermieden haben — fo theuer kauft) und kn 
! ; ° t, 
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drücke, z. B. Konig Ludwig den Heiligen nennt er immer Se 
Kouis; auch behaͤlt er andere franzoͤſiſche Worter bey, die er 
vermuchlidy nicht deutfh zu neben wußte, als: Meise 
d' Hotel, Haushofmeiſter. Chartres überfeßt er &. 261. 
durch Eleinere Stuͤcke, da es doch, wie fehr befannt, Dos 
kumente odcr Urkunden bedeutet ıc. 


Epiftolarum hiftorico - ecclefiafticarum fecule 
XVl. a celeberrimis viris fcriptarum Semi- 
centuria. Ex aurographis et apographis fide 
dignis defcripfit ac primum edidit Bernhard. 
Friederic. Hummel, Scholae opid. Altorfii Re 

qor. Halae, {umtibus Gebaueri. 1778. 6 
Bogen in gr. 8. | 


Sr so Briefe find zwifchen 1530 und 1594. von folgen‘ 
| den Männern gefchrieben worden: Jak. Andrei, Theod. 
Bea, Brentius, Dav. Chytraus, Veit Dieterid, Paul 
Eher, Joh. Gudenus, Heshufius, Jonas, Wenc. Link, J 
Matthefius, Meliſſus, Militor, Moͤrlin, Andr. und Lu, 
Oftander, Pareus, J. Pijtorius, Pouchenius, Sarcerius, ' 
Schorkel, Siber, Spalatin, Etolze, Strigel, Weller; aud) 
von einem ungenannten Kurfürften von Sachfen an den Her⸗ 
309 von Lothringen ( vermuthlich von Johann dem Standhafs 
ten.) Angehängte find noch 2 Briefe, einer von D- Luther, 
der’ zwar ſchon gedruckt, aber wegen der Geſchichte feiner Bi⸗ 
belüberfchung einer Erneuerung twerth war; der andere von 
Molykarp Eenier in Dresden. ' | 
Wenn gleich viele gleichgäftige und befannte Sachen in 
diefen riefen vorkommen; fo find fie doch ‚gewiß allen, die 
mit Leib und Seele in der Neformationshiftorie wohnen, Durchs 
aus intereſſant, weil fie von berühmten Theologen des 16ten 
Jahrhunderts gefchrieben ſind, deren ſtandhaften, gefährlichen 
and geſegneten Bemuͤhungen die Proteftanten ihre Aufklärung 
und ihren Woblitand vornehmlich zu danfen haben; weil fie 
ung mit der Denkart diefer Maͤnner, mit ihren QTugerden 
und Fehlern näher bekannt machen; weil fie wirklich verichies 
dene Nebenumſtande wichtiger Begebenheiten ung zuerft entde⸗ 
Een oder erläutern, und manchen Hauptumſtand en 
if, 


ı0. Phis 


239. 


10. Philologie, Kritik u. Alterthümer. 


Euripidis Oreftes ex recenfione I. Barnefi, va- 
rierate lectioniset enimaduerliombus illuftra- 
vit I. F. Facius. Praefatus elt C. G. Heyne. 
Coburgi, 1778. | . 


ie Vorrede des vortrefflichen Heyne tft ungemeln lefensa 

wuͤrdig. Er handele darinn theils überhaupt von der 
richtigen Mechode, nach der man junge Leute bey dein Stu⸗ 
dium der alten Litteratur anführen müffe, theile befonders von 
der zweckmaͤßigen Einrichtung der fur die jugend beflimmten 
Editionen griechifcher Schriftſteller. Möchten doch dag, was. 
der denkende Mann bier alles fagt, viele ui-iver neuern Edito⸗ 
ten aufmerkfam fefen und beherzigen, um fich bey ihren Aune 
* gaben hübfih vorher zu fragen; für wen? und wozu? Denn 
Jeider ericheinen itzt von Meſſe zu Meffe immer mehr derglei⸗ 
den Editionen, die das Gepraͤge der Planloſigkeit an der - 
Stirne tragen, und denen man es deutlich anficht, daß ihre 
Herausgeber aufs Gerathewohl hin arbeiteren, ohne felbft recht: 
zu wiffen, wen. fie. ihre Arbeit eigentlich beflimmten, ob Ges - 
lehrten — oder Anfängern; ob Männern — oder Knaben. — 
Noch eine aelegentlihe Anmerkung müffen wir auszichen. 
Non dubito, fagt Heyne, fi emendatior litterarum inpri- 
misqwe philofophiae ratio ante hos trecentos annos a‘ 
Graecis profe&ta effer, wfique eflent vulgo viri dodi fer- 
mone Giaeco pro Latino: omnium difciplinarum fortunam 
infecuturam fuiffe ab ea, quam nunc expertae funt, valde 
diverfam. Gebr wahr, und wir feßen hinzu, valde melio- 
sem. Und voirflich waͤr' es der Mühe werth, zu verfuchen, 
ob es nicht noch möglich waͤre, Die griechifche Sprache aus 
den Sciavenfeſſeln, in die ihre undanfbare Tochter, die lateini⸗ 
. febe fie geſchmiedet hat, loßzureißen, und ihr als derirechtinäfe 
figen Koͤniginn das entwandte Zepter wieder zu geben , od r 
ohne Allegorie — ſtatt der in jeder Nückficht weit unvolltomms- 
nern lateinifchen Sprache die griechifche zur allgemeinen Ge⸗ 
lehrtenfprache zu machen. Der erfte Verſuch müßte von Seis 
ten der Editoren griechifcher Schriftiteller geſchehen, fo daß fie 
naͤtnlich ihre Hinzugefügten Anmerkungen gliechifch eben 
na 


Ed 
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nach Art der Scholiaften, zivar mit Vermeidung ihrer Weit 

fchweifigfeit; aber dody mit eben der Eunftlofen Einfalt des 

Ausdrucks. 
Doc zum Buche ſelbſt! Der verehrungswuͤrdige Heyne 


hat dem Publikum ſchon manchen von ihm zugezogenen wa⸗ 


den Mann vorgefuͤhrt. Auch dieſer fein Zogling, Herr Fa⸗ 
cius, macht ihm Ehre, ob wir ihm gleich rathen möchten, fels 
nen fünftigen Fleiß mehr den griechiſchen Hiſtorikern, wo es 


noch Lorbeern genug zu brechen giebt, als den Poeten zu wid⸗ 


men. Auc) hätten wir ihm überhaupt noch etwas mehr Bes 
leſenheit in den Tragikern, befonders im Aeſchylus, gewuͤnſcht. 
Viele Stellen diefes Stücks erhalten aus dem Agamemmon, 
den Eumeniden , hauptfächlich aber aus den Choephoren Ides 


Aeſchylus ein großes Licht. Uns duͤnkt fogar, daß Euripides 


bier auf manche in diefer letztern Tragodie feines Vorgängers 


befindliche Sjdeen und Ausdrücke anfpielt. 

Der Tert it der Barneſiſche. Unter demfelben ſtehen zu⸗ 
naͤchſt die Vartanten aus der Barnefifchen und Kingfchen Aus⸗ 
gabe, auch kritiſche Verbefferungen aus Heath, Meiste, und 
anderer Kritiker Schriften. Sodann folgen Anmerkungen, iu 
denen wir nicht nur viele gute Erklärungen, fondern auch mans 
che glückliche Konjeftur zur Berichtigung des Textes gefunsen 
haben. Freylich find hie und da zu leichte Anmerkungen, und 


bafuͤr vermiffen mir wieder öfters eine bey ‚fchwerem Stellen. 


Aber da leicht und ſchwer fo fehr relative Begriffe find: fo iſt 
wohl feine Edition eines alten Schriftfiellere,, der nicht mehr 
oder weniger derfelbe Vorwurf gemacht werden koͤnnte; oͤb 
feeylich gleich nur wenige Kritiker die Offenherzigkeit und dem 
Diuch des felinen Neiske befigen, um hin und wieder gerade 
heraus zu bekennen, daß fie eine Stelle nicht verſtehen. — 


Dem :Terte zur Seite fteht eine von dem Herausgeber neu ver⸗ 


fertigte lateiniſche Ueberſetzung, die er ſich nun zwar wohl hätte 
erſparen konnen; bie aber doch wirklich vor der von ihm mit, 
benusten Barnefifchen große Vorzüge hat.- Nur wundert es 
ung, tie es koͤmmt, daß die Leberfekung zuweilen mit der in 
den Noten gegebenen Erklärung nicht uͤbereinſtimmt. 
Doch wir wollen diefe Tragoͤdie etwas genauer burchges 
hen, und nebft den glüclichjien Erklärungen und Verbeſſerun⸗ 
gen auch sinine Stellen anzeigen, wo wir glauben, daß der 
Herausgeber unrichtig erflärt Habe. Zugleich wollen wir geles 


gentlich einige dem Kritiker vielleicht nicht ganz unwilfommne 


de 


uf 


Mersefferungen des Textes anführen, die uns ſelbſt beym Le 
fen in den Sinn gekommen. 

Bey V. 57. IE in der Veberfehung das Prrufac vunra, 
worauf doch hier fehr viel anfomme, ausgelaffen. : VBeym 
-226ften Verſe wird Purıs durch naturalis carporis et eiug 
partium forma erflärt, und das zurws nszrnergs ſoll fo viel 
ſeyn als zaras syevew, Wir-zweifeln ſehr, ob armougqs je ſo 
gebraucht werde. Und wenn auch — was fuͤr ein ſchiefer 

Dinn iſt's, den nun Herr Facius nach ſeiner Erklaͤrung her⸗ 
aus uͤberſetzt: O natura, quam magnum es in hominibug 
malum, et quam falutare iis, qui pulcritudine praediti 
füns. Nein wahrhaftig, das kann — kann Curipides niche 
gelagt haben. Kurz und gut, Quris heißt hier Schönbeit, obs 
gleich der Scholiaft,, der diefe Erklärung anführt, fie trogig 
verwirft. Und das zwrus uinrnunes nehmen wir in dem ſich 
om erften darbietenden Sinn ( bene i. e. fapienter pofliden- 
tibus pulcritudinem. > Und wie ſchoͤn und wahr iſt nun die - 
ganze Stelle: O Schönbeie, welch ein Uebel bifi dm 
unter den Sterblichen} aber auch weldy ein worla 
sbärig Geſchenk biſt du — für den, der dich mit 
Meisheig befize! — Den 128ſten Bers: udrs wag axıns 
wg  umıducer veiges, Hberfeht Hr. F. wie Barnes: videre 
quomodo praeciderit extremos pilos. Aber der ganze Zu: 
ſammenhang zeigt, daB wagw hier diefelbe Bedeutung haben 
muͤſſe, die cs in ſehr vielen gufammengefeßten Verben hat, da 
es eine Nachläßigkeie, ein Obenhinthun anzeigt. Alfo wäre 
be Sinn: ſeht, wie nachläßig fie ihr Haupt beſcho⸗ 
zen — nämlich um ihre Schonhelt nicht zu verderben, vo- 
Levra xarrcs., wie es unmittelbar darauf heißt. Düports und, 
Heaths Konjektur yug für ug iſt daher wahre Verſchlimme⸗ 
rung — Bey V. 245. wird das vo zıror Tadı Ayay dayen . 
ehr gut von einem Handfchlage der Elektra erklaͤret. Bey 

.373, bätte follen gezeigc werden, in wiefern «rnrumes eis 
nen Fifcher bedeute, indem nämlich das Wort aftive genom⸗ 
men-wird. Bey ®. 526. hätte vor allen andern Aeſchylus 
( Choeph. 897.) follen angeführt werden. V. 750. verſteht 
Herr Facius das: insre mit Barnes vom Tyndarus: huius 
en nen potius elegit quam patris. Aber ber 

ufammenhang zeigt, daß es vom Menelaus zu verftehen fen, 
und da auf diefen das folgende sreAuneu geht, fo muß auch 
sro auf ihn gehen. Der Sinn iſt: Menelaus ließ die Vers 
wandtſchaft mit dem Tyndarus mehr bey. fi gelten, als die 

‚D.Dibl XXXIX. B. L St. > i 


l 


mie - 
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mit meinem Water. — Bey V. 811. Überfebt er Ad burh 
adduxit. Allein es läßt fih wohl fehwerlih ein einleuchtens 
des Erenpel beybringen, daß spxores jemals venire facere 
bedeute. V. 817. will er für vo zader lefen ou ware. ehr 
ſchoͤn und paſſend! — Der Ansdruck AuTgexnroro ip, V. 
331. kann unmöglich bloß fo viel als murgos wıua ſeyn. Es 
muß metonymiſch erklärt werden: ſanguis per caedem ma- 
tris efiufus. VB. 853. würden wir das daros u Ayo (u) 
fieber fo verftehen: Jam intell'go, quid velis, als mit Herrn 
Facius; manileftas hoc oratione. V. 961. ‚erklärt er die 
Worte: zrunor wgaros, 6 sAaxı Tlsgrifarra : capitis plan- 
Aus, qui Proferpinae (in facris Cereris) infhitu; oler. 
Wie weit hergeholt! Beſſer, und dem Zuſammenhange ger 
mäß, ziehen wir er auf wgeros; ich fihlage an mein Haupt, 
das der Proferpina zuerkannt worden. Denn Elektra hatte 
eben ihe Todesurtheil gehört. Die Werte im Horaz: nullum 
caput Proferpina fugit, beftätigen-unfere Erklärung. : 


. [1] 
Bey V. 1004. hätte follen erklärt werden, in wiefern 
Aurora morozwrss, (uno equovedta )heißen fonne. Auf ab 
ten Monumenten ift uns noch) Feine einfpännige Aurora vorges 
konimen; wohl aber öfters eine mit.vier, auch mit zwey Pfer⸗ 
den. Virgil aiebt ihr (Aen. VI. 535.) vier und ein andermal 
wieder zwey Pferde, (Aen. 1. VII, 26.) Das Beywort 
rofeus, das Virgil in diefen beyden Stellen dem Wagen ber 
Aurora, und Tibull CL I. Eleg. 3. v. 94.) den Pferden ſelbſt 
giebt, koͤnnte einen auf den Einfall bringen, für zerirwäes 
bier gederwäror zu lefen, oder auch vielleicht xganewwrer,. Mes 
nigſtens nennt der Autor der Confol. ad Liv. 282. die Pferde 
der Aurora ausdrücklich croceos. Doch es braucht feines Vers 
bejieras. Denn nach dem Lykophron (v. 17.) und feinem 
Echoliaſten bediente fih Aurora zu ihrer täglichen Reife bloß 
und allein des Pegafus. Und auf diefe Fabel, die Lykophron 
unmoͤglich zuerft srfunden haben kann, bezieht: fich unftreitig 
wifer seramwäog, , 


B. 1019, würden wir für nerte⸗ wugus’lefen nuurıger - 
guias, und V. 1035. de⸗ ey für ds du. — V. 1045. A , 
gar ıywr TuS ons aBIAPar or ) will Hr. F. one. für eroue 
lefen. ber dann willen wir in der That nicht, mas ax. 
beißen fol. Ohne eben den Senitiv «d:A@n6 in den Dativ zu 
verwandeln, laßt fich die Stelle fehr gut fo erklären: o du, 
deffen Name des füßefe für deine Schweſter if, Vey V. 105 3. 
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finden wir wieder eine fehr gute Erklärung, die durch Weglafs 
fung des Komma nach ä entſteht. 
B. 1198, iſt das mrerpeayıdıras Äuferft gezwungen er⸗ 
ktaͤrt: omnibus rebus munita et quafi obſignata eft He- 
lena. Des Scholiaſten Erklärung, daß Oreſtes fagen wolle: 
Helena verfiegelt gleichſam alles, und betrachtet fich ſchon als 
Erbinn von meinen Gütern — ift doch wirklich narürlicher, 
- obgleich auch nicht die richtige. Denn wir irren ung ſehr, oder 
die Worte var’ arerpeayılırar find ſo zu verftehen: „Helen 
bälr fib immer verſchloſſen. Dies beftätigt ſowohl das 
vorhergehende zeurrıras, als auch die gleichfolgende Antwort 
. des Pylades: Nun niche mebr, da fie eine Braut des 
Pluro iſt. Denn befanntermaßen wurden die noch unver 
beiratheten Mädchen weit ftärfer und fefter verwahrt. Ja 
daß die Weiberzimmer ſogar im eigentlichften Verſtande verfies 
gele wurden, erhellt aus dem’ Ariftophanes (Theſm. 422.)- 
Pylades angeführte Antwort iſt freylich im Grunde nur eine 
Spielerey; aber doch beftätigt fie augenfcheinlich unfere CErklaͤ⸗ 
rung. Uebrigens, dünft ung, würde hier wohl allenfalls richti⸗ 
ger smiedeaydıruı zu lefen feyn. Denn wir zweifeln, 06 
arorPeayıdım jemals verfiegeln Heiße. Nah Etymologie 
und Analngie heiße es gerade das Gegentheil: loßfiegeln, 
und in dieſer Bedeutung koͤmmt es offenbar beym Diogenes 
Laertius (lib. IV, Segm. 59.) vor. Uber eben bier nimmt 
Herr Facius, weil ihm fonft eine Luͤcke in der Erzählung des 
Diogenes zu fenn ſcheint, eine Verfeßung mit dem Worte 
arsrPgayıdsvor, und feht es erſt hinter swure, nach welcher 
Verſetzung es freylich verfiegeln heißen würde, Aber in der 
That, wir müflen geſtehen, daß wir in der Erzählung des 
- Diogenes nach der recipirten Lesart nichts weniger als eigenk 
liche Lücke finden, wohl aber eine ganz widerfinnige nach der 
porgefehlagenen Verbefierung. Nach jener erzählt Diogenes 
fo: Lacndes verfiegelte die. Thür, und warf den Siegelring 
‚ durchs Schläffelloch hinein in die Kammer. Die Sclaven 
merkten dies, riſſen Das Giegel lo, nahmen mas fie‘ 
wollten, und warfen den Ning wieder durchs Schluͤſſelloch 
hinein. Mo ift Hier Lücke, außer daß man ben fich von felbfE 
vorftehenden Umſtand, daß fie die Thär vorher wieder zuſie⸗ 
‚gelten, binzudenfen muß? Aber nach Kern Faeius Verbeifes 
rung geht die Erzählung ſo: Lacydes verfiegelte Die Thuͤr, und 
warf den Ring durchs Schlüffelloh. Die. Sclaven merften 
"Dies, und nahmen weg was ir wollten u. ſ. w. Hier ift * 
22 wo 
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wohl offenhare Luce. Seder,Lefer fragt in Gedauken: wie 
kawen Re denn hinein? 

— V. 1182, würden wir lieber für srraı ‘die ‚alte Lesart 
Asyım reſtituirt haben, zumal da fie einen weit beffern Sinn 
giebt: ſhon Ans Neden von angenehmen Dingen iſt 
angenehm, grade diejelbe Idee, Die Dreftes kurz vorher 
B. 1175. und 76. etwas poetifcher ausgedrückt hatte. — 
V. 1199. wuͤrden wir fiir zremn licher Fam lefen. — B.1236. 
uͤberſetzt Hr. F. das —RX oxrou mit Barnes liberari a 
meru. So erklärte aud) ſchon der Scholiaſt. Aber beffer ſo— 
liberavi a cunftatione , d. i. ich trieb, ſpornte euch an. 


Bey V. 1372. hätte doc) etwas mehr über die Trigfys 
phen gefagt, und gezeigt werben follen, wie der Sclave da 


Bucchfommen konnte. Herr Faeius uͤberſetzt das TeyAspeee 
Jegias durch: dorica pinnacula. Aber das iſt ein. ganz fal⸗ 
ſcher Begriff, und verwirrt die ganze Stelle. Bekanntermaſ⸗ 
fen find die Triglyphen eine Zierrath bloß von der dorifchen 
Saͤulenordnung, die die Köpfe der Duerbalfen anzeigen, Die Zwi⸗ 
ſchenraume zwiſchen ben Triglyphen, oder die Metopen, waren, 
ſtate daß fie ilt zugemanert find, in den älteften Zeiten ganz 


offen, und weit genug, um einen Menfchen durchkriechen zu - 


laſſen. Beydes erhellet fehr deutlich) aus einer andern Stile 
des Euripides (Iphig. in Taur. v. 113.) wo Pylades dem 
Oreſt vorfehlägt, fie wollten duch die Zwifchenräume zwiſchen 
den Triglyphen (usw ruyAupar, oma xuror) in den Tempel 
der Diana hineinkriechen. Auf diejelbe Art floh nun auch hier 
der phryglſche Sclav durch die Trigipphen. 

VB. 1415. wAdes ars wipgaya was überfeßt Kr. J. mit 
Barnes: alius aliunde armati, chns ſich darüber zu erklären, 
was denn das nun eigentlich heißt. Wir nehmen das wopdpuye 
gene aktive, wie öfters die Präterita des Paſſivums genommen 
werden müflen, welches befonders ryit werusyums gefchieht, 
Und nun ift der Sinn: der eine umgab die Helena von dieſer, 
Ber andere von jener Seite. 

B. 1497. würden wir ſtatt des erfiern » lieber «u: lefen, 
uud V. 15190. für Mesa lieber Meder, — V. 1518, woll⸗ 
ten wir dach licher fragweiſe nehmen: Fuͤrchteten ſich die 
Phrygier in Troja auch ſo vor dem Schwerdte? Denn 
theils ift dies bitteren, als die gerade Behauptung: fo faͤrch⸗ 


—* fie ſich; theils paſſet es fich mehr dazu, daß Oreſtes 


noch nicht init im trojaniſchen Kriege geweſen war, 


N 


. 


J VB. 1611. 
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B. 1611. hat Herr F. wieder mit Barnes bad vuIe ri 
falſch verſtauden. Denn er überfeßt: -Cui perfuadebo. Es 
mus heißen: quid perfuadebo ? Dies zeiget offenbar die Ants 
wort des Oreſtes: nun zu ran, Entweder alfo muß sa 
ais der Plural, oder ud mit Veränderung des Accents ale 
das Subfrantiy genommen werden. — V. 1647. wuͤrden wir 

fiir xarsır licher zava leſen, ſo wie V. 16059. lieber vor fürn. 


ir find unvermerkt zu weitläuftig geworden. Es ſchien 

uns indeffen doch der Weihe werth zur Aufklärung mancher 
Stellen in dieſer Tragoͤdie gelegentlich etwas beyzutragen.. 
Denn uͤberhaupt ſind die Tragiker noch gar nicht ſo bearbeitet, 
wie man wuͤnſchen moͤchte. Faſt allen bisherigen Herausge⸗ 
bern fehlt es ſowohl uͤberhaupt an Geſchmack, als auch vor⸗ 
nehmlich an dem dazu unumgänglich noͤthigen mitſympathiſi⸗ 
eenden tragifchen Gefühl. Wir würden übrigens doch diefe- 
Ausgabe des Oreſtes zum fleißigen Gebrauche auf Schulen em⸗ 
pfehlen, wenn fie nur nicht mit fo gewaltig vielen und ſcheuß⸗ 
lichen Druckfehlern verunftaltet wäre. Sogar ganze Wörter 
ind bey den affeftvollen Wiederholungen eines und befielben 
orts weggefallen, öfters auch die Unterfheidung der reden⸗ 
den PDerfonen unrichtig beftimmt. Die vielen Druckſehler in 
Anſehung der Accente wollen wir gar nicht einmal rügen. Aber 
warum wirft man deun nicht lieber diefen zu nichts in der’ 
Melt dienenden, und in mehr als einer Abſicht fo laͤſtigen Ar: 
centenfram. ganz weg? — Weberhaupt aber hätte Here Farius 
wenigftens nicht die Muͤhe fcheuen follen, ein Verzeichniß der 
vornehmften Druckfehler anzuhängen. Es find ihrer doch gar 


au viele, 
| | Lr. 


Io. Heur. Scklegelii obſervationes criticae et hifto- 
ricae in Corn. Nepotem, cum chronologia 
rerum Graecarum et Perficarum, Carthagi- 
nenfium et.Romanarum, ad eundem aucto- 

-rem illuftrandum. Havniae, 1778. apud 

- Philibert. 4. 135 ©, ohne Vorrede. 

cm Erflärer des Nepos, aber auch zuglsich dem Kritiker 
brauchbar. Wenn glei) der Verf. nicht lauter neue, fo 


ſagt er doch lauter nüßliche Sachen; und ſammelt Hier in der 
| $ Kürze: 


— 
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Kuͤrze, was uͤberhaupt zum richtigern Verſtaͤndniſſe dieſes Au⸗ 
tors noͤthig ik. Der lateiniſche Ausdruck iſt, bis auf einige 
mit unterlaufende nicht ganz aͤchte Redensarten, gut. Fuͤr 
den Verf. der Biographien wird mit Recht Nevos angenom⸗ 
men, und gezeigt, daß Aemilius Prosus bloß fpäterer Abs 
ſchreiber ſey, deffen Name geraume Zeit für den, des Verf. ges 
gelten hat. Won feinen Lebensumſtaͤnden wiſſen wir fehr we⸗ 
nig, außer daß er nach) Erbaunng Noms 721 noch anı eben, 


Sn 


ein Verttauter des Attikus, Cicero; ein zu feiner Zeit berühm . 


ter Schriftfteller, und Verfaſſer vieler, jegt verlohrner Schrif- 
ten, war. Gegen Voffius und Fabriz wird gezeigt, daß Ne⸗ 
p08 fein beſonderes Werk de regibus gefchrieben Babe, und 
daß die Worte des Nepos das nicht fagen, was fie fie fagen 
laſſen. Seine Abſicht war, den Römern die Griechen und ihre -. 
Geſchichte befannter zu machen , um dadurch ein zu feiner Zeit 
ben demgroßen Haufen fehr gemeines Nationalvorurtheil , ald 
ob fie nichtstwürdige Leute wären, zu vertilgen. Ihuchbides, 
Timaͤus, Theopomp, u. a. m. find feine Quellen; den Sheros 
dot aber hat er nicht gebraucht, weil er in feinen Berichten faſt 
ganz von ihm verfchieden tft, und ihm fein einzigesinal folgt. 
Sein Merk haben wir nicht ganz, denn es beariff auch die Les 
benetefreibungen) der berühmteften roͤmiſchen Feldherren 
n ſich. — 

Nicht allı Handſchriften find von den Herausgebern g⸗ 
nau verglichen und kritiſch gebraucht, z. B. die Axeuſche, Uf⸗ 
fenbachſche, und Thottiſche. Letztere findet ſich in der Biblio⸗ 
thek des Grafen Otto von Thott, und wird, weil fie den Krb 
tikern unbekannt ift, ausfuͤhrlich beſchrieben. Sie ift auf Pers 
gament, enthält 72 Blätter, und alle Lebensbefchreibungen, 
die des Cato und Attikus ausgenommen, vollftändie. Der V. 
feßt fie in den Anfang des ı3ten Jahrhunderts. Einige abe - 
weichende vorher nicht bemetkte Lesarten werden zur Probe ans 
aefuhre. Das Lehen Timoleons, und die Abhandlung de re-. 
gibus, werden nicht getrennt. Der Verf. leitet Hieraus, vers 
bunden mit andern Gründen, die Folge, daß leßterer fein bes 

‚fonderes Werk, fondern Schluß des vorhergehenden if. Die 
vier Alteiten und feltenften Ausgaben der Lehensbefchreibung 
des Attifus in der Thortifchen Bibliothek werden gleichfalls bes 
fohrieben ; dann von den vornehmften Ausgaben diefes Autors. 
Die andere Ausgabe des Boſius, und die des van Staveren, 
ſind der felgenden Grundlagen. Gedanken fiher die befte Ark 
lateinijche Autoren herauszugeben, voll brauchbarer, A | 

. n 
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nicht ganz neuer Gedanken. Schreibfehler, ganz offenbare 


naͤmlich, und Verſchiedenheiten in der Rechtſchreibung muͤſſen 
nicht in die Variantenſammlungen kommen; und bey den No⸗ 


‚ten muß man einengewillen Zweck haben. Der V. wünſcht 


biuptfächlich folgende Arten von Ausgaben: 1) bloßen, affu« 


‚taten, richtigen Tert,. ohne Anmerkungen für Schüler, weil 


dieſe die Anmerkungen doch felten gebrauchen, und der Lehrer 
Kommentar fern muß. =; Kritiſche Ausgaben, mit allen eis 
nigermaßen wichtigen Varianten, aufs forafältigite.gefammelt, - 
zur Seftfeßung der richtigen und beiten Lesart. 3) Ausgaben 


mit erläuterhden Anmerkungen, für Simalinge; für Männer; 


für Lehrer, die nicht.eben allemal alle Werke zur Hand haben, 


die ausführlichften; endlich für Bibliotheken und Eapitaliften 
"die prächtigften, mit Kupfern aus Gemmen, Antifen, u ſ.w. 


Zu oft koͤnnen dieſe Gedanken nicht wiederholt werden, vor« 


nehmlich da man auch jekt noch, nachdem Gesner, Erneſti 


und Heyne ben rechten Weg gezeigt haben, fo viel zweckloſe, 


‚und bloß auf den Gewinn gemachte Ausgaben ans Licht tres 


ten ſicht. 
Es ſolgen kritiſche und philologiſche Bemerkungen; zu: 


erſt zwo ſchon von andern bemerkte Luͤcken im Texte; da dieſe 


ſich in allen Ausgaben und Handſchriften finden: ſo beweiſen 
fi’, daß nur eine Handſchrift bey allen zum Grunde liege. Die 
ungewoͤhnlichere Nechtichreibung, und einige Anomalien der 
Eprade, z. B. totae für toti, finden fich in ber älteften Aus⸗ 


gabe nicht, find alfo von neuern Kunftrichtern ohne Noth ein. 


gefhoben worden. Einige Resarten eben diefer Ausgabe wer⸗ 


den aegen einige Kunfteichter verteidigt. Antiquariſche Bes 


merkungen aus Lipperts Daktylioihek, Abbildungen vom Core | 


nelins behandelter Männer angeführt; Erläuterungen einiger 
Gebräuche. Die Stelle der Vorrede, nulla Lacedaemoni 
tam eft nobilis vidua, quae non ad fcenam eat, mercede 
condudta; flreitet gegen die fpartanifhen Sitten und iſt un⸗ 
heilbar. Nach Leſſing Hält er den Chabrias fiir den borgheſi⸗ 
ſchen Fechter ; fcheint aber nicht Bemerft zu haben, daß Leſſing 


. .felbft diefe Erklärung zuruͤcknahm. Richtiger iſt die - Heyni⸗ 


“ 


ſche Erklärung, daß er zu einer Gruppe gehoͤrte, und fich ge⸗ 


gen einen Neuter vertheidiatt. SHifterifche Bemerkungen; bier 


wird Cornelius mit dem Herodot verglichen; Herodots Nach⸗ 
richten vorgezogen; einige andere Nachläßigkeiten berichtiget. 


Chronologiſche Bemerkungen find die weitläuftigften; euthal⸗ 


ten außer algemeinen Saͤtzen über die Unſicherheit der aͤlteſten 
Q 4 Zeit: 
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Zeitrechnung und ihre Vernachläßigung bed den erſten Ge⸗ 
chichtſchreibern, auch eine Beſtemmung der vornehmften vom 
epos erzählten Begebenheiten, nach den Jahren vor Chriftt 
Geburt, als der ficherften Epoche, berechnet. Wie empfehlen 
dief? Schrift vorzüglich allen, die der Jugend von den im Cor⸗ 
nelius vorkommenden Sachen, richtige, und brauchbare Ber 
griffe mitzutheilen für Pflicht Halten. Ä 
ur 


Johann David Michaelis Hebräifche Grammatik, 
nebft einem Anbange von gründlicher Erfennmiß 
derfelben. Dritte Auflage. Halle, : bey Hemi⸗ 
merde, 1778. 312 ©. und 53 Sin 8. 


N etfte Ausgabe ift, wie bekannt, vom Jahte 1748, Be 
Wzweyte von 1768; beyde in demfelben Format und Ver⸗ 
(age, wie die gegenwaͤrtige. Diefe dritte Auflage iſt ein bfofr 
fer unveranderter Abdruck ber vorhergehenden ‚ in welcher man 
nur mit Weglaffung der Dedikation, übrigens alles, fo 
Recenſent bemerken koͤnnen, treulich beybehalten hat, auch 
fogar die Druckfehler. Zum Beweis diefer lebten Behauptung 
ind bier einige den Sinn ganz entſtellende. S. 138. unten, 
ote 3) a) muß das nicht, In den Worten, „In folcher Con⸗ 
jugation nicht zu befommen pflegen,“ ausgeftrichen werben, 
(doc ift &. 139. der eine Fehler, naubbee aber ſolches 
Tfere zu quieſciren, corrigire.) ©. 141. 3. 3. ſteht 
ITI2 für MITI2. ©. 142.3. 2. Verba tertiae radıca . 
lis Refch, für Verba mediae rad. R. ©. 246. 3. 2. bas 
e70d quiefcensjfür dag Yau quielcens. Diefe Drudkfehler,. 
vielleicht aud) mehr! ſtehen eben fo In der erften, in der zwey⸗ 
ten, in der dritten Ausgabe. An friſch binzugefommenen 
fheint es auch nicht zu fehlen; z. E ©. 139. 3. 20 ſteht 
MM anſtatt 9. Der Verfaffer bat alfo nicht gewuͤrdi⸗ 
get, da das Buch wieder aufgelegt werden ſollte, wenigſtens 
eine Saͤuberung von folchen drevßigjährigen Fehlern zu beſor⸗ 
gen, oder beforgen zu lafin. Denn übrigens befchelden wir 
ung garız wohl; allhier nichts weiter als eine bloße Wiederho⸗ 
Yung der vorigen Auflagen zu ertvarten, Weiter ſollte es auch 
nichts, der Abficht nach), feyn. Dagegen verfpricht der V. 
‚biefes Werk dereinft gleichfam zu ſpalten, und zwey Bücher * 


von der Philol. Krit. und Altertham. 19 


aus zu machen: eine größere, ausführliche hebraͤiſche Oram⸗ 
matik für Gelehrte, und eine kleinere fuͤr Anfaͤnger. Das 
müffen wir denn erwarten. | 


Inſtitutiones ad fundamenta linguae hebraeae, 
In ufum ftudiofae iuventutis edidit Nicol. Guil, 
Schroeder. Francof. (gedruct bey Stettin in 

Ulm.) 1773. ingr. 8. 222 und ır2 ©, nebft 3 
Bogen Vorrede, Confpeltusund Index 


F te erſte und größere Haͤlfte des Buchs, S. 1-222. Be 
7 ſchaͤfftiget ſich mit den eigentlichen Anfangsgruͤnden der 
Sprache, mit den Buchſtaben, mit den Sylben, mit dem 
Verbo, Nomine, Pronomine, u.f.f. In der zweyten wird 
auf 112 Seiten eine Syntax vorgetragen; und dieſer kleinere 
Theil des Werks duͤnkt uns bey weitem der vorzuͤglichſte und 
merkwuͤrdigere; deun in unſern gewoͤhnlichen hebraͤiſchen Gram⸗ 
matiken fehlt ſonſt die Syntax gemeiniglich ganz. Der Verf. 
hat ſeine daruͤber gegebnen Regeln unter vier Abſchnitte ge⸗ 
bracht: Syntax des Nomen, des Pronomen, des Verbum 
und der Partikeln. Sie ſind uͤberhaupt mit vielem Fleiße ge⸗ 
ſammlet, dieſe Regeln; mit Gruͤndlichkeit gefaßt, und reich⸗ 
lich mit Exempeln beleget. Hier ſind, damit der Leſer ſelbſt 
urtheile, einige der vornehmſten zur Probe, die wir denn mit 
unſern Anmerkungen begleiten. S. 12. (in der Syntax naͤm⸗ 
lich; denn die Seitenzahl faͤngt da von vorn an,) iſt in der 
achtzehnten Regel die Rede von dem ſonderbaren Gebrauche 
des Hebraͤiſchen I, den mar mit einem eingeführten Kunſt⸗ 
worte das Beth Eſſentiae zu nenrien pflegt. Das wird hier fo 
ausgedrückt: „Emphatida eft conftruendi ratio, qua prae- - 
dicatum fuo fubieto nor nude iungitur, [ed praemiflz | 
‘particula I, in, quae interierem rei aut perfonae natu- 
.. ram et conditionem clarius fignificer.* Vielleicht wäre es 
beſſer geweſen, nach vorausgefchickter fo deutlicher und aus⸗ 
führlicher Erklärung, jeues nicht unbekannte Kunſtwort zu ges 
‚brauchen; und dann vornehmlich, zur Srläuterung biefes, ung 
Abendländern freylich fehr befremdlich fcheinenden, Sprachge⸗ 
brauchs, ſich auf die Analogie andrer morgenfändifhen Dias 
lekte, namentlich auf das Arabifche, zu berufen, wo dieſe 
Sorm fo fehr gewoͤhnlich iſt. Fr D. Michaelis arab. — 
5 u 


\ 
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matif, S. 126 f.) ©. 27. erfcheint die Negel, daf das - 
Pronomen perfonale oft das Verbum fubftantivum in fih 
(ließe: S. 29 --- 32. findet man fehe gute Regeln vem Ge⸗ 
branch des Relativi. &. 39. deggleichen, vom Gebrauch der zwey⸗ 
ten Perſon des Futuri ſtatt des Imperativs, bey Befehlen, Witten, 
u. dal. S. 50. die richtige Bemerkung, daß die Hebraͤer, 
wenn fie unſer Praͤſenn ausdruͤcken wollen, ſich des Parri—⸗ 
cipii (mit Auslaſſung des Verbi ſybſtautivi namlich) bedie⸗ 
nen: ©. 53. daß fie Verba in der dritten Perſon, wohl 
ſchlechthin imperfonaliter gebrauhın. (Richtiger möch 
te man doch fagen: per Elliplin' participii eiusdem 
verbi-) ©. 80. daß fie den Comparativ nicht anders zu-geben 
niffen,, als durch das Präfirum Mim. ©. 81 n. f. daß fie 
tas Verbum fo gern verdoppeln, (die fogcnannte Redu- 
plieatio verbi.) ©. 96. daß fie zwey Präpofitionen an ein⸗ 
aber ſetzen Eonnen, fo daß die leßtere durch die erſtere regiert 
wird. Insbeſondere noch S. 102. daß fie bey Betheuerungen, 
Eisen, Schwuͤren, Flühen, m. f. f. Indem IN. vorher 
sieng, den Nachſatz ( Apobdofis): So firafe midy Bote! 
So will ich des Todes feyn! oder dergleichen, gewoͤhn⸗ 
lich allemal auslafien, CApofiopefis in der nelehrten Gil⸗ 
denfprache.): Won allem diefen, wie auch won der ganzen 
Wortfügung der Partikeln: Bon dem, anftatt eines Adver- 
bii füperlativi genommenen, Nomine fabftantivo plurali, 
(eine nicht gemeine Bemerkung, ) von den mit N’D compes 
nirten &ubftantiven, (wie unfer deutfhes VNichtchriſt, 
Nichtreformirte, u. f. f.) befondere aber von dem Ges 
brauche der Präfigen 17 und I; von allem biefem werden biet, 
©. 35 112, ſehr gute, deutliche, ausführliche Regeln 
gegeben. ' 
Nach dieem, der Wahrheit gemäß bezeugten, Beyfall, 
wird ung der Verf. eine oder ein Paar Anmerkungen erlauben, 
Einmal: Bey der Menge der hier gegeben Regeln (es find 
in der Syntax allein, fchon über hundert) wäre es vielleicht 
nicht übel, wenn viele berfelben zufammengenommen, unter 
‘eine Claſſe gebracht, unter einen Gefichrswunct geordnet 
worden wären, Und sweytens, daß, mit Nebergehung ſol⸗ 
cher Negeln, die fihen aus dem lateinifchen und griechifchen _ 
als bekannt vorausgeſelzt werden konnten, nur Diejenigen ante 
gefuͤhrt, oder doch beſouders ausgezeichnet toorden waren, die 
dieſer Sprache eigen find; ihren Charakter ausmachen. Daß 
nn eine 
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sine folche Einrichtung eine große Erleichterung fär die Arts 
fänger (denn für diefe fihreibt doch der Verf. zunaͤchſt) gewe⸗ 
fen fenn wuͤrde, das wird niemand laͤugnen. Beweiſe unfrer 
fegtern Anmerkung können die obenſtehenden ſyntaktiſchen Mes 
geln beynahe -alle geben; denn beynahe alte find fie diefer 
Sprache, dem Orient. wenigftens, eigenthuͤmlich. Und 
felöft hier wäre es auch vieleicht nichtkundionlich geweſen, die 
Analogie andrer Sprachen, zumal der morgenländifchen, in - 
manchen Fällen zu Hülfe zu rufen. Doc) letzteres fcheint ges 
gen des Verf. Zweck geweſen zu feyn, Ein Erempel mögen 
die ſchon gedachten Regeln vom Gebrauche des Relativi, 
(&.29—32.% geben... ie find hier fhön, deutlich, aus⸗ 
führfich vorgetragen. Aber eben die, und Deutfchen fo be 
fremdlich vorfommende Eonftruction des NMÜN, wenn es, wie 
wir fprechen, von einer Präpofition vegieret wird, oder in 
ealu obliquo flieht, z. €. 712 Ya NUN YIN ;und noch 
mehr, diegänzliche Auslaffung deffelben, z. E. 2 TIIN ai, | 

u. dgl. m. erläutert fich diefe befremdfiche Wortfügung nicht zu 
voͤlliger Befriedigung, aus der Syntax ber Engl. Sprache, 
als welche ihr Nelativum gerade eben fo conftruiret, und eben 
fo ausläßt? 3. E. The watch, which I took notice of; - 
und The very thing I fpeak againſt. Crläuterungen aus den 
verwandten Dialekten aber (z. D. oben bey dem Berb Ef 
ſentiaͤ) dringen fich faft allenthalben in Menge auf. Man 
wird fagen, der Anfänger weiß gemeiniglich noch nichts vom 

Syriſchen, Arabifhen u. ſ. f. Schader nich! Er lerne body 
dadurch wenigſtens fo viel: diefes und jenes ihm fo befremd⸗ 
lich fcheinende, fey nicht bebräifch allein; es fey morgen: 
laͤndiſch überhaupt. Ein Beyſpiel zu unfrer eriten Erinne⸗ 
rung, (daß fich viele Diefer Regeln wohl unter eine Elafle brin- 
gen ließen, ) find wir noch ſchuldig. Es miag folgendes feyn. 
Unfer Verf. giebt S. 13. die Regel: „Adiectiva er Partici- _ 
ia, is utroque genere, praelertim tamıen feminino, ab- 
—* et neutraliter uſurpantur, ut in neutro apud Grae- 
cos et Latinos.“ Lieber haͤtte ich geradezu geſagt, Adie- 
&iva er Participfa in feminino genere abfolute et neutra- 
liter, etc.) Und ©. 23 u. f. Regula 35. heißt eg: „Prono- 
mina perfonalia tertiae perfonae, tam feparata, quam ad- 
fixa, nee non demonftrativa, quando non ad perfonam; 
fed ad rem, fe referunt, in fingulari, tam ma/culino 
quam feminino, abfolute poni, et ufum neutralen in- 
uere 
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duere poſſunt.“ (Warum nicht lieber: in ſingul. ſeminino 
abfolute, u. ſ. fe?) Und wiederum S. s4. ss. Regula 6r. 
b) „Vfum neutralem in tertia perfona fingulari, tam ma- 

fculina quam feminina, recipere poflunt verba, quae le 
reſcrunt non ad certum er definitum nomen, fed ad rem 
vel adionem, in fermone expreflam, etc.“ Sollten fi 
alle diefe Regeln richt unter einen Hut Bringen’ laſſen ? Auf 
folgende Meife: Der Kebraͤer braucht fein Semininum 


manchmal. als ein Neutrum. Das wäre die Megel fü _ 


erft im Allgemeinen. Zur genauern Beſtinmung wuͤrde ich 
dein hinzufeßen: Es gefchieht meiftens In den Fällen, wo wir 
Abendländer unſer Neutrum zu fegen pflegen; nämlich am 
irgend etwas Unbeſtimmtes, (eine unbeftimmte Sache, 
Graͤße, Menge, einen Infinitiv, oder ganzen Satz, uf. f.) 
auszudruͤcken. Und diefes nicht in dem Nomine Hein, und 
zwar nach allen feinen Unterarten, als Adieltivum, Partiei« 
pium, Prononien und Suffixum, fondern auch in den Ber 


bis. Dabey müßte man denn verfihern, (was bie reine 


Wahrheit ift,) dag ja nicht etwa der Hebrder allein, wie ber 
Anfänger meynen wird, biefe ung fo fonderbar fcheinende Art 


fo an ſich bare, fondern daß es den andern Plorgenländern, 


3. E. den Hrabern, gerade cben fo Gewohnheit fey: daß felches 
auch ihnen um fo mehr gar wohl zu verzeihen fer, da dieſe ar⸗ 
men Leute, wie man vwiffe, gar fein eigenes FTeutrum ba 
Sen, wie wir; und dennoch manchmal, fo wie alle andere 
Menſchenkinder, fi in einer gewiſſen Nothwendigkeit finden, 
unbeftimmt, Cindefinite, ) zu reden. Wer denn eben Luft 
gu philoſophiren hätte, Eonnte hier allerhand ſchoͤne philoſophi⸗ 
fehe Grunde, aus der ganzen Denkungsart, Sitten, Klima 
n. f. f. der Mation, tief bergeholte Gründe dafiir anführen. 
Miefih z. E. die Morgenländer alle Collection, Wengen, 


Straßen, Ganzes, als Weibchen vorzuftellen und zu cons. 


ſtruiren pflegten. Nun aber wären alle indefinita gewiſſer⸗ 
maßen colle&iva, unbekimmte Großen, Mengen, m. f. f. 
Doch dies bey Seite geſetzt; IR zum wenigſten dns Faktum 
klar genug. Wer Erempel haben will, nehme nur das hun⸗ 
dertmal vorkommende INT, da wo gar an kein eigentli⸗ 
ches Femininum gedacht war: oder das NAENT, ı Mof. 42, 
29. und NWP, dafelbft, V. 7. und 30, Wer etwa wegen 
It Suffixi zweifelt, der erklaͤre mir das fonft gan) unbe⸗ 
greifliche 


- 
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greifliche 292, ebendafelbft Vers 36. Und eins ſtatt 
aller Erempel, Hiob 5, 27. (Es iſt auch hier S. 24. mit an⸗ 
gefuͤhrt) wo in einem Othem vier Beyſpiele hinter einander 
vorkommen? „Siehe dieſe! (Sache.) Wir Haben fie er 
ferien. So (iſt) fie! Höre du fie; nimm dy fie m 

„ohren. “ i 
Zuerſt iſt Äbrigens dieſes Buch ſchon vor zwoͤlf Jahren 
herausgekommen; denn die hier wieder abgedruckte Vorrede des 
Verfaſſers iſt, Groͤningen 1766 unterſchrieben. Gegenwaͤrti⸗ 
ges iſt alſo eine zweyte Auflage deſſelben; welche fich durch eis 
"nen hinzugefuͤgten ausfuͤhrlichern Conſpectus, durch einen 
ſchoͤnen, und welches hier vorzüglich viel iſt, durch korrecten 
Druck, vortheilhaſt ausnimmt. Wer aber die Aufſicht daben 
gehabt habe, findet ſich nirgends angezeiget. E 
t. 





— — 
a1. Deutſche Sprachkunſt. 


Ueber die deutſche Rechtſchreibung, von Klopſtock. 
33 Bogen. | | 


SH Klopſtockſche Name ſchon, kann sermögend ſeyn, dieſe 
Rechtſchreibung zu empfehlen, und ihr bey manchem ein 
Anſehen zu verſchaffen. Indeſſen glauben wir doch kaum, daß 
dicfelbe ein anderes Schickſal haben werde, als dasjenige, wel⸗ 
des bisher mehrere neue Rechtſchreibungen gehabt haben, die 
“man ung vorgefihlagen dat. Man wird nämlich, eins und das 
andere darans nuken, und im uͤbrigen die bisher gewöhnliche. 
Rechtſchreibung beybehalten, welche zwar in einigen Stücen, 
einer Verbeiferung norhig haben möchte; aber doch wirklich in 
den mehrsjten, mit guten Gründen gerechtfertiget werden 


kann. — 

„Der Zweck der Nechtſchreibung, heißt es 19. S. iſt das 
„Gehoͤrte der guten Ausſprache, nach der Regel der Sparſam⸗ 
„keit zu ſchreiben.“ Dieſe Saͤtze verdienen eine nähere Priv 
fung. na wir bey unferer Nechtfchreibung blog das Gehoͤr 
zu Rathe ziehen, und nur das Gehoͤrte bezeichnen wollen: fo 
wird fie allemal ſehr ſchwankend und unbefländig feyn, und 
wir möchten endlich wohl auf die Schreibart des neunten und 








zehen⸗ 
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zehenten Jahrhunderts zuruͤckkommen, da ein jeglicher fe 
fehrieb, wie er zu fprechen gewohnt war. Jede Laudſchaft hält 
ihre Husfprache für die richtigfte: Gottſched rühmet die Saͤch⸗ 
fiihe, Hr. Hemmer die Pfähzifche, Hr. Naſt die Wirtene 

ergifche,, und jede Landfihaft wird alfo auch nach ihrer Aus 
Daehe fehreiben. Der Verf. glaube zwar, die Sache dadurch 
zu entfcheiden,, daß er ı2.©. denen Gegenden die richtige 
Ausjprache zueignet, welchen gans Deutſchland, Durch die 
allgemeine Rechtſchreibung Diefelbe zugeſtehet. Allein 
wird nicht eben dadurch die allgemeine und gewoͤhnliche Recht⸗ 
ſchreibung, zur Richtſchnur der Ausfprache gemacht? Muͤſſen 
wir fie nicht aus diefem Grunde nothwendig beybehalten , da⸗ 


mit wie darans fehen, ob unfere Ausſprache richtig it? Doch 


ir wollen diejes nicht näher unterfuchen , fondern nur bemers 


fen, daß dieſe Gegenden felbit, nicht allemal richtig fprechen. 


&o dehnen 3. B. an demfeldigen Orte, einige die ziwente Per 
fon, du gibt, andere fprechen fie Eurz, oder abgebrochen aus; 
einine machen das Wort Hof lang, andere kurz, und bier in 
diefer Schrift felbft, ift es nad) der allgemeinen Rechtſchreibung 


unrichtig, wenn 22. ©. gefagt wird: „In ei klingt e wie a, 


„oder wie ein halbes ga - - — — Wir müflen nicht mehr 
„Hain fchreiben, weil Hain und Hein eben denfelben. Klang: 
„haben.“ Wer ei wie ai lauter laͤßt, der bat gewiß nicht die 
gute Ausfprache; wenn er aber falich fpricht, fo wird er auch 
falſch fchreiben. In den Wurtern Pfand, ſtumpf, muf 
wirflid) der guten und richtigen Ausſprache nach, das P ge 
böret werden, denn es iſt ein Hauptbuchſtab, das f koͤnnte 
eher meafallen als das p; So fast man auch im Niederdeutr 
(hen, Pand, ſtump, und wer richtig fpricht, wird in ders 


gleihen Wörtern das p allemal etwas hören laffen. Die 


Schreibart Fand, Mumf, welche auf der 15. S. empfehlen 
we, iſt alſo unrichtig und der guten Ausfprache felbft zu⸗ 
wider. 


Und welche Ausſprache follte denn in unferer Rechtſchrel⸗ 
bung zum Grunde gelegt werden? Sollen wir fo fchreiben, 


tote wir in dein gemeinen Ilmgange fprechen? oder fo, wie es . 


- In erhabenen und zierlihen Meden gebräuchlich, und den Mes 
geln der Grammatik gemäß iſt? Der Perf. fcheinet im manchen 
Stuͤcken das crite zu beguͤnſtigen, denn er ſchteibt überall, 
ſten, gen, fen u. dergl., wie es in der geſchwinden Sprech⸗ 
art des gemeinen Umgangs lautet, da man doch in eröabenen 

ben 


⸗ 
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Reden fieben, geben, feben, fast, und beydes, das b 
ſowohl ale das e etwas E.ren läßt. 

Die Ausſprache ändert ſich auch oft in den Landſchaften. 
In den Kriegen, bey vieler Handlung und Umgang, nimmt 
die eine etwas von der andern an, Wenn nun diejenigen Ge⸗ 
genden, denen man die tichtige Ausfprache zugeftehet, darinn 
etwas andern, fo würde auch gleid) die Nechtfchreibung müfe 
‚fen geändert werden. Sollte nun wohl die bloße Ausſprache 
der einzige Grund feyn können, worauf wir unfere Nechtichreis 
Bung bauen müflen? Unfere Vorfahren haben daher „ fo bald 
fie angefangen auf Sprachrichtigkeie zu fehen, mit ſehr gutem 


Grunde, bey der Rechtſchreibung auch die Wortförfchung zu-, 


Huͤlfe genommen, weil dieje uns oft die richtige Ausfprache 
lehren, und nenn die Landfchaften uneins find, diefelbe kann 
beſtimmen helfen. Dadurch mird (wie Herr "Wiiste ganz 
richtig ſagt) die Nechtfchreibung zur Weffenfchaft , da fie ſonſt 
bloß eine Handwerksmalerey feyn würde. So finden wir auch, 
daß andere Sprächen, ihre Rechtfchreibung auf beydes, auf 
die Ausfprache und Wortforſchung gründen. 

Die Sparſamkeit im Schreiben ſcheinet der Verfaffer in 
zwey Stücen zu feßen. rftlih, daß man feinen Bu 
ftaben fchreibe, welcher nicht ausgejprochen wird. „Das si 
„fende h, fagt er 15. ©. fab, frob, kann nicht ausgeſprochen 
„werden. H. it fehon vor dem Belbftlaute ein leifer Hauch 


„und hinter ihm verfchrwinder er. Alfo ſa, fro.“ Diefes 


fihließende h aber wird wirklich in folchen Wörtern ganz ges 
finde ausgefprochen. Es ift zwar ein bloßer Hauch, allein er 
macht, daß der Ton auf dem Vokal noch etwas laͤnger ruhet, 
indem man ihn etwas brauchen muß, welches daraus erhellet, 
weil es in der Verlaͤngerung, gleich deutlich gehoͤret wird: Du 


ſabeſt, froher, nicht ſaſt, fror, oder ſaeſt, froer. In 


einigen Woͤrtern, z. B. geſtet, man ſit, iſt der Verf. ges 
noͤthiget, ſein angenommenes Dehnungszeichen, naͤmlich einen 
krummen Strich unter dem Vokal beyzuſetzen; Sollte man: da» 

fuͤr nicht lieber das wurzelhafte h ſtehen laſſen? Denn das 

wenige, fo Durch Wegwerfung deſſelben geſparet wird, kommt 
in keine Betrachtung, da man doch ein neues Dehmungsjeichen 
brauchen muß. 

Zweytens, wird es zur Sparſamkeit im Schreiben ger 
rechnet, „daß kein Laut mehr als ein Zeichen, und fein Zei⸗ 
„hen mehr als einen Laut habe,“ 19, S. Daber wird 20, ©. 

das End 8 verroorfen, und. überall nur das empfehlen, bo 
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aber hernach ben Fluͤachen und Kispeln eine Ausnahme ge 
macht, damit dag fp nicht wie in Spiel ausgefprochen werde, 
21, S. W 
Man ſoll nicht mehr f und v, ſondern nur eins von bey⸗ 
den gebrauchen. Hiebey wuͤrde erſt zu entfcheiden feyn, ob 
nicht das v billig etwas gelinder als das f müßte ausgefpre 
werden, wie verichiedene Sprachlehrer behaupten, und. die 
Niederdeutſchen in einigen Wörtern wirklich thun. Geſetzt 
aber, daß beyde einerley Laut hatten, ſo hat doch das v, we⸗ 
nigſtens in den auslaͤndiſchen Wörtern, feinen Nutzen, bie 
wir fonft ganz unfenntlih machen würden, 3.8. Senedig, 
Solhinien, für Venedig, Volbynien u. dergl. . 

Man fol nicht & für e fchreiben, und umgekehrt Beche, 
nicht Bäche, Käben, nicht XReben, 22. S. Es ift wahr, 
wir haben ein doppeltes e. In eben, lefen, wird es andere‘ 
ausgefprochen als in geben, ebe, ‚daher Hat man fchon ver« 
ſchiedentlich vorgefchlagen,, das erfte mit einem Accente zu bee 
zeichnen. Hr. Adelung thut es auch im Woͤrterbuche. Der . 
Verf. aber will allenthalben & dafuͤr ſchreiben. 3. B. aͤr für- 
er, wöÄgen fiir wegen, u. f. w. wobey er doch ſelbſt 41. ©. 
geſtehet, daß diefes & in manchen Wörtern verfchieden ift, und . 
wir doc) nur ein Zeichen dazu haben; Eben das aber if in ber, 
gewohnlichen Rechtſchreibung bey dem e: ob eg gleich in mans 
hen Woͤrtern verfchieden ift, fo haben wir doch nur ein Zeis 
chen dazu. i I 

Daß & den abgebrochenen Ton nicht haben kann, fcheineh 
faft ger zu woillführlich angenommen zu feyn, 16. und 31. & 
Es bat ihn wirklich, wenn c8 von cinem Worte herſtammet, 
in welchem ihn das a bat. Dach, Dächer: Scamm, 
Stänme: Sa, Sätze, und kann ihn eben fo gut haben, 
als 5 und uͤ in Fönnen und Schlüffen. Der gewöhnlichen 
Rechtſchreibung nach, feßet man das & nur da, wo es von a 
herrühret. Diefen Satz beftreitet der Verf. 42. ff. S. Allein 
es koͤnnte noch manches dagegen cingewendet werden. Ron 
ih nchm, it alterdings der Konjunctiv ich näbme, bet 
Abſtammung gemaͤß, und von er nimmt bingenen er nebme, 
fo fobert es auch die gewoͤhnliche Rechtſchreibung, welches doch in 
Diefer umackebret wird, daher ſtehet 17. S. ankeme, und 42.©. 
amẽende, fie bekeme. Iſt aber das nicht ganz wider die Aus—⸗ 
ſprache, und wird man bier das.e nicht eben fo ausſprechen, 
als in fiebe, ache, Mewe? Doc) wir können nicht weite 
Puftiger feyn, ob. es ung gleich eben fo ſchwer nicht falten ſoll⸗ 

' te, 


\ von der deutſchen Sprachkunſt. 257 


ge, die gewoͤhnliche Rechtſchreibung in den mehseften Stücken 
zu vertheidigen, oder wenigſtens einige nicht ungegründete 
Urfachen anzuzeigen, warum man diefe hat angenommen. 


Etwas muͤſſen wir noch von dem Nutzen bemerken, tel 
chen fish der Hr. Herausgeber von diefer neuen Nechtfchreibung 
verſpricht. Er glaubt erftlich ,.es werde dadurch den Kindern 
- das Lefen und die Rechtfchreibung erlelchtert: Vorrede 5. S. 
Allein in Anfehung des Lefens bat unfere Rechtſchreibung 

nichts, was ihnen ſchwer zu erlernen feyn Fonnte, da es fchen 
weit leichter fjt als in andern Sprachen. Der Rec. der ſelbſt 
Kinder unterrichtet hat, die gleich nach, dem dritten Jahre fers 
tig haben leſen fonnen, kann bier aus eigener Erfahrung tes 
den. Wenn auch das Kind zu dem Dlafelaut zwey Buchſtaben 
F und V gebrauchen muß, fo hat es ſolches doch Bald begrif⸗ 
Pen, und in Aafehung des fkummen h, merket es felber gleich, 
daß es ein bloßer Hauch fey, der ibm. nur anzeigt, daß bie 
Sylbe mehr gedehnt werden müffe. Das übrige ift noch weit 
leichter. Die Nechtfchreibung hat zwar mehr Schwierigkeiten ; 
aber fie find doch auch von Feiner fo großen Erheblichkeit, daß 
dadurch viel Zeit weggenommen würde, welche man nüßlicher 
gebrauchen konnte: denn bey dem Buchſtabiren felbft lernet 
das Kind ſchon unvermerkt die Rechtſchreibung, und ein Kna⸗ 
be von zehen Jahren kann, wenn er fonft guten Unterricht 
gehabt hat, ſchon wiſſen, wo er F oder V feßen foll, es präget 
fi) durch vieles Lefen, von felbft dem Gedächtniffe ein. Rs 
er einen großen Buchſtaben ſchreiben ſoll, wird ihm viel ſchwe⸗ 
ver zu begreiffen. Wir finden daher, dag, obgleich die franzo« 
ſiſche Rechtſchreibung ungleich viel ſchwerer iſt, dennoch fogar 
manches Srauenzimmer, bloß durch) vieles Lefen, diefelbe ler⸗ 
net und ganz richtig ſchreibt. 


Zweytens fol den Ausländern dadurch die Erlernung uns 
ferer Sprache aus Büchern erleichtert werben. 6. S. Aber 
ber Ausländer wird auch in diefer Rechtfchreibung viel Schwans ⸗ 
kendes finden, und es werden ihm Fälle vorkommen, wo die 
gewöhnliche Stechtfchreibung ihm ein Wort noch verftändlicher 
machen kann. So fiehet er 3. B. gleich, daß vielleicht, aus 
viel und Teiche zufamınengefeßet fey. Schreibt man hingegen 
fileicht, fo weiß er gar nicht, was biefes fi bedeuten fol. 
Auftatt, wie der Herausgeber, meynet, zu fagen: „er iſt 
- „einer von denen, welche fofchreiben, wie fie reden,“ 
möchte er vielleicht fagen : Er iſt einer von denen, welche bloß nach 

D. B. XXXIX. B. I. G. R dem 
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: dem Gehoͤr ſchreiben, ohne auf die Regeln ber Abſtammung 
‚au. ſehen: und da er gewohnt iſt, in feiner Sprache zugleich 
nach der Etymologie zu ſchreiben, fo möchte er wohl gar die 
Deutſchen wegen einer folchen Rechtſchreibung verachten, bie 
‚weiter nichts thut, als daß fie die gehörten Laute durch Buch⸗ 
ſtaben nachmalet, und ſonſt weder Kenntniß noch Wiſſenſchaft 
erfodert. 
Die Rechtſchreibung iſt nicht bloß für Kinder und Unge⸗ 
fehrte, fondern auch fir Belehrre ; Der Gelehrte aber bauet 
fie auf fiyere Gründe. Er muß die Urfachen zeigen, warum 
ein More fo, und nicht anders geichrichen wird. 3.8. eb 
und nicht ap, ob es gleich in der Ausfprache fo lautet. Wem 
die Ausfprache in den Provinzen verfchieden ift, fo muß et 
aus der Etymologie und aus der beftändigen Schreibart älteren 
Zeiten beftimmen, welches die richtige fey. Er muß aus der 
Grammatik z:igen, welche Wörter zufammen, und melde ge 
trennt aefchrichen werben, ob man 3.8. ſchreiben müffe, den 
Hobeprieſter, oder der bobe Prieſter, und viele andere 
Dinge, worinn derjenige, der nad) dem bloßen Gehör fchreibt, 
in: mer ſchwanken und oͤfters fehlen wird. Es gebärer aljo mehr 
zur guten Rechtſchreibung, als bloß das Gehoͤrte nach de 
Regel der Sparſamkeit su ſchreiben. 


Eg. 


Die allerneueſte deutſche Orthographie des achtzehnten 
Jahrhunderts, erfunden von Klopſtock, nachge⸗ 
ahmt von dem Deſſauiſchen Erziehungsinſtitute, 
ausgeziſcht von der gelehrten Welt, und uͤbergan⸗ 
gen in die Vergeſſenheit. Frankfurt und Leipzig. 

Fee 177% j 

Ä U reegangen in die Vergeſſenheit, iſt das ſichere Looß, 

daß dieſer Schrift in wenigen Wochen bevorſteht: denn 
ſelbſt zum Ausziſchen iſt ſie nicht gut genung. Klopſtocks 
Orthographie wird nicht allgemein werden, das vermuthen 
vielleicht ſelbſt Klopftocks eifrigſte Anhänger; aber fo ein 
elender Stuͤmper, wie der Verf. dieſer Schrift, ſollte davon 
und von allen andern Dingen ganz ſtill ſchweigen. Hier ſind 
langweilige Briefe von Wilhelm Biedermann an Ema⸗ 
nuel Strexius, und von Emanuel Strexius an Wil⸗ 


helm Biedermann, worinn keine Gruͤnde wider die nn 
“ . 9 
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Orthographie, ſondern fades Geſchwaͤtz, und elender Studen⸗ 
tenwitz. 3. B. B. „hat Einfaͤlle wie ein alt Saus — 
„Ich erinnere, da wir noch in Halle beyſammen waren, und 
pbistveilen unter vertraulichen Geſpraͤchen mit einem Vor⸗ 
„ratbe von achtzehn Pfennigen, nach Paſſendorf ſtie⸗ 

gen, — woher iſt dir der Raptos gekommen.“ Und was 
des elenden Zeuges mehr üf. er 
| | Or. 


12. Erziehungsſchriften. 
M. K. E. Mangelsdorfs Verſuch einer Darſtellung 


a5 


deffen, was feit Sjahrtaufenden im Betreff des Er⸗ 


ziehungsweſens gefage und gethan worden‘ iff, 
Nebſt einer freyen Beurtheilung der Baſedowiſchen 


Anftaften und anderer dahin gehörigen Materien. 


geipzig, bey Jacobaͤer. 1779. 


DREH Leſung der vielen ist herauskommenden päbagegk 


| [hen Schriften neugierig wird, was doch wohl in vorks 
gen Zeiten für die Erziehung: gethan feyn möge, der findet hier 
in kurzem beyfammen, was feine Neugierde befriedigen fan, 
und findet noch überdies Auszuͤge alıs’einigen der berähmteften 
neuern Pädagogen, als Locke, Rouſſeau, Bafedow zc. 
Die Nachricht von den Schickſalen und Unternehmungen des 
Comenius ift intereffant, und beftätigt, was Baſedow irgendivg 
von fich felbft fagt, daß er und Comenius viel Aehnliches mie 
einander haben. Eines Auszugs iſt dies Werk des Hm. M. 
nicht fähig, da es felbft nur Auszug ff. Wie empfehlen es 
aber allen angehenden Pädagogen als ein nüßliches Bud, 


. Kleine Kinderbibliothek, herausgegeben von J. H. 


Campe. Erſtes Bändchen; oder unter einem an- 


dern Titel: Hamburgiſcher Kinderalmanach auf das 
Jahr 1779. ober Beibnachrsgeihent für Rinde, 
2 u | 
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dem Gehoͤr ſchreiben, ohne auf die Regeln ber Abſtammung 
‚au feben: und da er gewohnt iſt, in feiner Sprache zugleich 
nach der Etymologie zu ſchreiben, fo möchte er wohl gar bie 
Deutichen wegen einer ſolchen Rechtſchreibung verachten, bie 
‚weiter nichts thut, als daß fie die gehörten Laute durch Buch 
ftaben nachmalet, und fonft weder Kennmig noch WBiffenfchaft 
erfodert. ' 

! Die Rechtſchreibung iſt nicht bloß für Kinder und Unge⸗ 
fehrte, fondern auch fiir Selehrre ; ‘Der Gelehrte aber bauet 
fie auf fichere Gründe. Er muß die Urfachen zeigen, warum 

ein More fo, und nicht anders geichrichen wird. 3.8. eb 
and nicht ap, ob es gleich in der Ausfprache fo lautet. Wem 
die Ausfprache in den Provinzen verfchieden ift, fo muß er 
aus der Etymologie und aus der beftändigen Schreibart älteren 
"Zeiten beftimmen, welches die richtige fey. Er muß aus‘ der 
Grammatik zrigen, welche Wörter zufammen, und weldye ge⸗ 
trennt geſchrieben werden, ob man 3.8. fchreiben müffe, den - 
Hobeprieſter, oder der hobe Prieſter, und viele andere 
‘ Dinge, worinn derjenige, der nad) dem bloßen Gehör fchreibt, 
Inner ſchwanken und öfters fehlen wird. Es geboͤret alſo mehr 
sur guten Rechtſchreibung, als bloß Das Gehoͤrte nach der 
Regel der Sparfamfeig zu ſchreiben. x 
g 


Die allerneueſte deutſche Orthographie des achtzehnten 
Jahrhunderts, erfunden von Klopſtock, nachge⸗ 
ahmt von dem Deſſauiſchen Erziehungsinſtitute, 
ausgeziſcht von der gelehrten Welt, und uͤbergan⸗ 
gen in die Vergeſſenheit. Frankfurt und Leipzig. 
.4.. 1779. 
iraserse: in die Vergeſſenheit, ift das fichere Looß, 
A daß diefer Schrift in wenigen Wochen bevorficht: denn 
ſelbſt zum Ausziſchen ift fie nicht gut genung. Klopſtocks 
Orthographie wird nicht allgemein werden, das vermuchen 
vielleicht felbft Klopftocks eifrigfte Anhänger; aber fo ein 
- efender Stümper, wie der Verf. diefer Schrift, follte davon 
und von allen andern Dingen ganz ſtill fchiveigen. Hier find 
Iangweilige Bricfe von Wilbelm Biedernann an Ema⸗ 
nuel Strexius, und von Emanuel Strerius an Wil⸗ 
beim Biedermann, worinn feine Gründe wider Die ok 


[ 
a} 


[2 


von der deutſchen Sprachkunſt. asp 


Orthographie, ſondern fades Geſchwaͤtz, und elender Studen⸗ 
tenwitz. 3. B. B. „bat Einfaͤlle wie ein alt Baus — 
„Ich erinnere, da wir noch in Halle beyſammen waren, und 
„bisweilen unter vertraulichen Geſpraͤchen mit einem Vor⸗ 
»rathe von achtzehn Pfennigen, nach Paſſenderf ſtie⸗ 

gen, — woher iſt dir der Raptos gekommen.“ Und wag ‘ 
bes elenden Zeuges mehr ift. | 7 

Or. 


12. Erziehungsſchriften. 


M. K. E. Mangelsdorfs Verſuch einer Darſtellung 
deſſen, was ſeit Jahrtauſenden im Betreff des Er⸗ 
ziehungsweſens geſagt und gethan worden' iſt, 
Nebſt einer freyen Beurtheilung der Baſedowiſchen 
Anſtalten und anderer dahin gehoͤrigen Materien. 
Leipzig, bey Jacobaͤer. 1779. | 


We bey Leſung der vielen izt herauskommenden paͤbagogi⸗ 

> [hen Schriften neugierig wird, mas doch wohl in vork 
gen Zeiten für die Erziehung’ gethan feyn möge, der findet hier 
in kurzem beyfammen, was feine Neugierde befriedigen kann, 
und finder noch überdies Auszüge aus einigen der berühmteften 
neuern Pädagogen, als Koce, Rouſſeau, Baſedow zc, 
Die Nachricht von den Schickfalen und Unternehmungen des 
Comenius ift intereffant, und beftätigt, was. Baſedow irgendive - 
von fich felbft fagt, daß er und Comenius viel Aehnliches mie 
einander haben. Eines Auszugs iſt dies Werk des m. 
nicht fähig, da es felhft nur Auszug ff. Wie empfehlen es 
aber allen angehenden Pädagogen als ein nügliches Buch. 


Hz. 
. Kleine Kinderbibliothek, Herausgegeben von 3. H. 
Campe. Erftes Bändchen; oder unter einem ans 


dern Titel; Hamburgifcher Kinderalmanach auf das 
. Jahr 1779. ober Weiheachcogeſchent für Kinder, 
| 2 Ä 
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- in angenehmen und fehrreichen Unterhaftungen, bis 

ihrer Faͤhlgkeit angemeffen find, von J. H. Cams 
pe. Hamburg, in der Heroldfhen Buchhandlung, 
1779. ingr. 16. | 


Dr wir feit einigen Jahren Bücher zur Lectäre für Kinder 
in Menge haben, iſt denjeninen nicht unbekannt, die 
ſich um dieſen Theil der deutſehen Litteratur zu bekümmern 
Urſache haben. Immer ſchreibt ein Sammler aus dem an⸗ 
dern; ſetzt zu, laͤßt weg: und fo geſchieht es denn, daß man 
den nämlichen Aufſatz, geändert oder ungeändert, wohl drei 
und viermal kaufen und leſen muß. Dennoch verfichert Herr 
C. niche mit Unrecht, baß es noch an einem eben fo unterbal 
genden ala Iehrreichen, vollkommen verftändlichen und In, jede 
Betrachtung völlig unfchädlichen Leſebuͤchelchen für Kinder 
fehle. Er hat demnach felbft den Anfang gemacht, dergleichen 
zufammerzutragen, und zwar nad) bitfen Grundfägen: 1) 
BL er nichts anfnehmen, was nicht zugleich verftändfich, lehr⸗ 
reich und unterhaltend fey; über das Lehrreiche muͤſſe er feisit 
nach feinen pfychologifchen und pädagogifchen Einfichten urthei⸗ 
fen, (offenbar haben auch manche feiner eignen Auffäge, B. 
Die befirafıe Eitelkeit, auf einige feiner pädagogifchen 
Srundfäge Beziehung;) die Verſtaͤndlichkeit aber und das 
Unterbhaltende erprobe er an den Kindern ſelbſt, — 
tefen. Doch wie die Kindheit fi) in drey Abſaͤtze, bis zum 
flebenden, zehnten und zwölften Jahr theilen läßt, fo Hat ee 
barnach auch die Stücke diefer Sammlung geotbnet. 2) Sell - 
die aus ſedem Stuͤck fließende Sittenlehre nicht denn Erwach⸗ 
fenen angehen, fonbern den fittlichen Beduͤrfniſſen des Kindes 
angemeffen feyn. 3) Sollen alle Beyfpiele von Thorheit amd 
Laſtern blog an Thleren gezeigt, und hingegen der Menſch nur 
von der liebenswuͤrdigen Seite dargeftellt werben, und alles 
nach deu übrigen Grundſaͤtzen in Sen. €. Erzichungsſchriſten 
eingerichtet ſeyn. Der aröpte Theil der Auffäge iſt von Hrn. 
€. ſelhſt; einen andern haben mitarbeitende Freunde geliefert; 
der kleinſte ift aus ſchon gedruckten Sichern genommen, doch 
abgraͤndert und verbeſſert worden. Jahrlich follen zwey Wände 
erfiheinen, und der erite auch din Titel eines Kinderalmanachs 
führen, um defto eher fein Glück unter den Weihnachtsgeſchen⸗ 
Een zu machen. Die eignen Aufiäße des Hrn. C. zeichnen fi 
fehr aus; gegen einige übrige aber wird vielleiche der Lefer zus 
’ weiten 
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wellen die eignen Erimerungen des Verf. gegen die vorigen 
Sammlungen einwenden koͤnnen. Sollten z. B. wohl einem 
ſie benjaͤhrigen Maͤdchen die Worte S. 14. verſtaͤndlich ſeyn? 


Oeffne beine kleine Drufl 
» Seder Wonn' im Roſenkleide! 


Noch müffen wir gedenken, daß fich diefe Kinderbibliothek 
aud darin von andera Pichern dieſer Art unterfcheide, daß 
faft alle Auffäße darin, "irhr die Bildung des Herzens und 
der Bitten, als die Erweiterung der Kenntniffe und Unterricht 
für. den Verſtand zum Zweck haben, 


$ectüre für die Fieine jugend, zum Unterricht, Ver⸗ 

. gnügen ımd Veredlung bes Seraens. Erſter Theil 
Biefen, in ber Kriegerifchen Buchhandlung. 1779: 
ı Alphab. 2 Bog. in 8. | | 


rs as Buch erfcheint ohne alle Vorrede: und ber Herausge⸗ 
X ber hat gewiſſermaßen wohl gethan, daß er feine Com⸗ 
pilation ohne Laufzeddel in die Welt gefchicht Bat; denn es 
wurde ihm wohl ſchwer geworden ſeyn, den Plan feiner 
Sammlung anzugeben, und die Wahl bes Stücke und der 
Quellen, woraus er fie genommen bat, immer zu rechtfertis 
gen ; fo fehr wechfeln gute, mittelmäßige. und fchlechte Aufläße 
in Profe und Verfen mit einander ab. Außer din in diefer 
Art von Büchern gewoͤhnlichen moralifchen Erzählungen und 
Sabeln, kommen anch noch verfchiedene zum Unterricht abs 
zweckende Stuͤcke vor, aus den deutfchen Alterthümern, als 
gemeine Hefchreibung von Deutſchland, son den Trieben der 
wilden Thiere zu ihrer Erhaltung, vom Sclavenhandel, Der 
ſchreibung eines Elepbanten, von der Religion der Hottentots 
ten, von den Geſetzen, von —— Kuͤnſten, Gewerben, 
Maaßen, Gewichte, von Wahrheit, Gewißheit und Irrthum, 
vom Glauben, Aberglauben und Unglauben, von den Moden, 
von ‚den menfchlichen Geſellſchaften und Staaten, vom Pas 
pier u. ſ. w. Gegen des Verf. Wis und Schreibart, wir re: 
den von Städen, die ihm eigen zu ſeyn ſcheinen, ließen ſich, 
wert es noͤthig waͤre, manche Kritiken machen. 3. €. er en 
waͤhlt in feinen Kindererzählungen tounderliche Namen; Herr 
Ebronikel, Her Spirit, Her Papillion; S. 366. 


Derien Ingen im Schranfe geſaͤet, um künftig eine reiche 
Ä R3 Erndte 
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Erndte sa ehun. Die Reflexion über die Sefchichte von der 
Edelmuth des Pabftes Pius VI. gegen einen jungen proteflam _ 
tifhen Dialer &, 275.: „welcher von beyden, er oder Gre⸗ 
orius, der wegen der Parifer Bluthochzeit ein breytägig 
teudenfeft feyerte, iſt der rechte Statthalter Chriſti anf Er⸗ 
den?“ ſo haͤlt doch alſo der Verf. den Pabſt Pius fuͤr dieſen 
Statthalter? 


Kleine Kinderbibliothek, herausgegeben von J.“ H. 
Campe. Zweytes Baͤndchen Hamburg, in der 


Heroldſchen Buchhandlung. 1779. 12 halbe Bog. 


ante Einrichtung iſt aus ber Anzeige des erften Bändchens 
S bekannt. Die Hälfte der Zufäße find nen, und ein 
großer Theil von Hrn. C ſelbſt. Dieübrigen teen GBleim, 
Meife: Elandius, Overbeck, Brüdner, Bertuch — 
bat er feinen pädagogifchen Grundſaͤtzen gemäß geändert. Dem 
jenige , daf man Kindern die Beyſpiele von Unarten und Las 
fern niche an Menſchen, fondern an Thieren muſſe fennen 
lernen, ſchimmert am meilten durch , und hat, unſers Erach⸗ 
tens, einige unfchickliche Fabeln veranlaßt. So ließen fi 
3. E. die ungleichen Folgen der Ontthätigkeit und der Schaden“ 
freude gewiß treffender in einer Kindergefchichte vorftellen, als 
durch eine Kabel voneiner Kae, die, um einem Pudel Schläge‘ 
zuzuziehen, ein Stuͤck Fleiſch von der Schüffel nimmt und 
vor ihn hinwirft, oder von einem gutherzigen Spitz, der jes 
den Biffen mit feinem neidiſchen Nebenhund Spas theilt. 
(Pflegt wohl eine Katze oder ein Hund fo zu handeln?) Ober 
follte wohl die Moral von Ablegung des Ahnenſtolzes einem 
jungen Edelmann eindringender feyn, wenn fie ihm unter dem 
Bild eines jungen Efels, Heren von Kangobr, eingeprägt 
wird, der ftolz auf feine Silenifche Herkunft fich nicht wollte 
dreffiren laſſen, und darüber zu einem Muͤhleſel verfauft wur⸗ 
de? Mir zweifeln fehr, daß der Pädagoge bey diefem Bilde 
gerolnnen werde. Auch wünfchten wir, daß der Verf. der 
Empfindfamteit feiner jungen Lefer in dem treuen Hund, et⸗ 
was gefchont hätte. Er brauchte den Reuter, der feinen 
Meantelfat ver':ren hatte, den Hund, der ihn durch Aufhal⸗ 
ten de3 Pferdes daran erinnern wollte, in.der Vermuthung bee 


Wuth nicht erfchießen,, fondern nur unſchaͤdlich ſtreifen zu Pal 
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fen. Der Zweck der Fabel erforderte das nicht, und der Leſer 
wuͤnſcht es nit. Wird wohl ein Lind folgende Verſe ver: - 
ſtehen: | 

Bleibt ihe Bott und Tugend hold: 

Dann geht ihr zur Grabesſchwelle 

Sanft und fill, wie eine Welle, 

Die fi über Goldſand rolle, 


Verfchiedene Artikel haben unſern vollkommenen Beyfall, 
z. E. die frommen Kinder; die Heldenthat eines ſiebenjaͤhrigen 
Kindes; das Geſpraͤch zwiſchen einem vornehmen Herrn und 
einem armen Greiß; die Geſpraͤche zwiſchen Charlotten und 
Marianen; das Aderlaſſen, ein kleines Schauſpiel (eine ficht⸗ 
bare Kopie von Weißens Armuth und Tugend, obgleich der 
Verf. eine franzoͤſiſche Quelle angiebt) das beſte Stuͤck aber 
iſt das Weißiſche Schauſpiel: der leichtſinnige Knabe. Unter 
den poetiſchen Stuͤcken haben uns die von Bertuchen am 
beſten gefallen. Unter die unerheblichſten gehoͤren wohl der 
Noſenſtock, das Lied um Regen, und die Fabel von der Gans 
und Ente. In der Vorrede bekennt Hr. C. daß er ungerne, 
und um allgemeiner Vorurtheile willen, ſich der neuen 
Klopſtockſchen Rechtſchreibung enthalten habe, (die willkuͤhr⸗ 
liche Behandlung des y, des h und der doppelten Buchſtaben 
ausgenommen) und daranhat er wohl gethan, und wird ferner 
wohl thun: denn es fen die Beybehaltung den alten Schreibs 
artinmer Vorurtheils fo if die vorgefchlagene Veränderung. : 
derfelben nichts befferd — Verurtheil der Eigenliebe, Neuheit : 
oder der cianen Erfindung, gegen das Vorurtheil des Alter: 
thums und der Gewohnheit. - 


Der Zögling, ven Joh. Heiner. Köding, der Fuͤrſtl. 
. Anhalt. d. Gef. zu Bernburg Mitglied. Zwey⸗ 
tes: und Drittes Bändchen, jedes von 12 Bogen, 
1778 und 1779. Hamburg, bey dem Verfaſſer 
und in ber Heroldfchen Buchhandlung. | 


3 muß ſehr gutwillige Eltern geben, die von Melle zu 
Meile alles frifch wegkaufen, was nur dem Titel nad) in 
eine Kinderbibliothek beſtimmt iſt: fonft würde der Zögling in 
einem Jahr nicht bis zum dritten Band haben anwachſen 
onen. Wirklich iſt cs bepnabe unglaublich, wie ein fo gar 
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elendes Buch noch Liebhaber und Abnehtner finden koͤnne. Des 
fiche Zögling fehreibt an Paul, Peter, Martin, Niclas, und 
wie feine Cameraden alle heifien, alles was er von Tag zu 
Tag von feinem Hrn. Mentor lernt. Daß darunter nid,t auch 
manches Gute vorfommen follte, das nicht auch andere Kinder 
leſen Eönnten, wäre unmahrfeheinlich; wer verlangt aber bas 
fi) von einem Kinde, und in eine! fo faben Eiyfteidung vor⸗ 
fügen zu laffen? Und was iſt das für eine Manier, Buͤcher 
in die Welt zu ſchicken, Kinder einander ihre Lectionen erjähe 
len zu laffen? Manches mag der gute Hr. Mentor felbft nicht 
verstanden haben, das ficht man aus dem Gewaͤſche von dem 
Barometer , den er mit dem Thermometer vermengt. Allent⸗ 
halben und’ oft unter läppifchen Froichtungen, beſchenkt det Züge 
ling ſeine Eortefpondenten mit Liederchen von feinem Herrn 
Mentor, und das find die elendeften Verſe, die man fih nur 
denken kann. Auch werden hergebrachter Gewohnheit nach, 
Raͤthſel aufgegeben, und das find gar artige Dinger, ohnge⸗ 
fähr fo, als wenn einer eine Definition berfagte, und nur 
fragte, wie heißt das Deinitum? Allein das alles möchte noch 
hingehen; aber die Kinderfhaufpiele! — die find gar. aller⸗ 
liebit. Eine davon: Die drey Stände, ift bis zu dem Grab 
abgeſchmackt, und fo vollvon Unfinn, daß auch dem kaltbluͤtig⸗ 
fien Lefer der Wunſch entfährt, fih an dem Mann rachen zu 
mögen, der fo was in die Welt fchreiben kann, und daß auch 
der geduldigſte Necenfent feinen Unwillen nicht unterdruͤcken 
kann. Damit nun alles vollfommen fey, ift das Werkchen 
durch fo abfcheuliche Druckfehler verunftaltet, dag wir uns 
nicht entfinnen, was aͤrgers gefehen zu Haben. Vier Blaͤtter 
voll ſind angezeigt; aber eben ſo viel ſtecken noch verborgen, 
um das bischen Gute vollends zu verderben. 


Die wahre Liebenswuͤrdigkeit, oder das Geburtstags⸗ 
geſchenk. Ein Luſtſpiel fuͤr Kinder, in drey Auf⸗ 
zuͤgen, von J. M. F. Schulze. Berlin, bey 
Mylius. 1779. 6 Bog, in 8. 


Ne Derf. Elagt in dee Vorrede, dag von deu Schaufpielen 
für Kinder, (ſo follte auch bas feinige eher als Cuſt⸗ 

fpiel heißen, ) fo wenig Gebrauch gemacht werde, weil durch 
das Auswendiglernen fo viele Zeit verloren gehe. Er hat das 
ber einen Verſuch liefern wollen, wie bes iemorisens FE 
Rs 
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Kinder, theils durch Herleſung fremder Aufſaͤtze, theils durch 
Erzählung einer nur dem Inhalt ngch gemerkten Geſchichte, 
in einem ſolchen Schauſpiel weniger gemacht werden koͤnnte; 
wodurch denn daſſelbe zugleich eine Uebung im Declamiren und. 
Referiren abgebe. Darinn hat er nun zwar ſehr recht; allein wir 
glauben doch nicht, daß deswegen von ſeinem Schauſpiel mehr 
Gebrauch gemacht werden wird, als von den uͤbrigen. Es iſt 
fuͤr zwey Kinder, des Vorleſens, Erzaͤhlens und Singens un⸗ 
geachtet, dennoch viel zu lang; dann die dritte Perſon, der 
Vater, ſpricht nur ſehr weniges drein. Es iſt zu dürftig in der 
ganzen Erfindung und Anlage, hat zu wenig Leben und In⸗ 
treſſe, und iſt voller Unwahrſcheinlichkeiten. Ein Vater hat 
an ſeinem Geburtstag eine Kindergeſellſchaſt bey ſich, von der 
aber der Leſer nichts zu hoͤren bekommt. Sie iſt ſchan beyſam⸗ 
men: doch koͤnnen die beyden Geſchwiſter, als Wirthe vom, 
Haus wegbleiben, und inzmifchen ganze Auffähe diefes Stücke 
fpieln. Die Tochter, ein eitles Maͤdchen, .befieht fich im 
Spiegel, und vollendet ihren Putz, der jüngere Bruder mache 

dariiber den Sprach, und lie ihr ein Schonheitsrecept aus 
dein Kinderfreund vor: die Schweſter wiederhoit es mit ihren 
ohnmaßgeblichen Anmerkungen, die fie als eine Närrinn im 
hoͤchſten Grade zeigen; darauf geht fie zur Sefellfchaft. Der 
Bruder erzählt nun — fidy oder dem Leſer, mie fich feine 
Schweſter durch ihre Eitelkeit verächtlich gemacht habe, und 
verabredet mit dem Vater, fie durch Abfingung des Liebes won 
der Liebenswuͤrdigkeit, ans dem Kinderfreund, und die anwen⸗ 
denden Blicke und Gpötterenen der jungen Geſellſchaft zu ber 
ſchaͤmen. Sie nehmen ſich beyde Zeit es zu probiren. Die 
Kur gelingt: Malchen läuft von der Geſellſchaft eg, und thut 
. förmlich Buße. Eine fo ploͤtzliche Ruͤcktehre von der Eitelkeit, 
durch Spöttereyen der Sefpieltnen bewuͤrkt, iſt fehr unnatürs 
lich, und in ihrem vorher gezeigten Charakter, wo fih auch 
feine Spur eines guten Herzens zeigte, nicht im mindeſten 
vorbereitet. Um fie in ihrem guten Vorſatz zu befeftigen, muß 
der Bruder Ihr die Gefihichte von Schweſter Schönchen und 
Ungeftaltchen erzählen ꝛc. Selbſt gegen bie Moral ließ ſich 
vielleicht manches erinnern. Wir wuͤrden z. B. nicht gerne zu 
Kindern fagen: daß der Zweck, es andern in der Geſellſchaft 
zuvor zu thun, und zu brilſiren, fehr loͤblich und vortrefflich 
ſey, und daß man artig, geſittet und witzig ferm muͤſſe, um 
zu brilliven. Sittſamkeit, Beſcheidenheit und Bildung der 
Seele, muß wohl aus andern Gründen empfohlen werden, als 
5 um 
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um damit in. Sefellfchaften zu gefallen. Zu Ende find noch 
ein Paar wunderliche Dinge von Raͤthſeln angehänar, 3. B. 
1,4, 13, 24,0. |. f. warum nennt man das Zahlen? A. weil 


es nicht eine Zahl, fondern mehrere find, 


Demi - drames au petites pi&ges propres & l' &du- ° 
. cation des enfans, par M. de Saint Marc. 


1. Partie. 


Halbdramen, oder Eleine zur Erziehung ber Kinder 
dienliche Schaufpiele, von St. Marc. 1. Theil. 
Hamburg, bey Virchaur. 1779. 13 Bog. in 8. 


Nr Verf. riennt feine Arbeit Salbdramen : vielleicht moͤch⸗ 
te fie roch was weniger ſezn. Es find ihrer in dieſem 
Händchen drey; das hbel angebrachte Verrranen , eine: 
Warnung für Mütter, die Ihren Kammermaͤdchen erlauben, - 
das Geſinde, und wohl gar die Kinder einzufchiwärzen;- Die 
gebefferte Kitelkeit eines Fraͤuleins, die mit ihrer Gelehr⸗ 
fanfeit paradirte; Die Findliche Kiche, eigentiih Anſtalten 
zum Empfang eines Vaters nad) einer ziweyjährigen Abweſen⸗ 
heit; ein bis zue Ermuͤdung leeres Stud, ohne Handlung, 
voll jleifer Neden und Deklamationen, Es ift feine übertries 
bene Vefcheidenheit des Verf. wenn' er in der Vorrede wuͤnſcht, 
day feine Stuͤcke von geſchicktern dramatifchen Schriftftellern 
bald übertroffen, und wohl gar in Vergefienheit begraben wer⸗ 
den mögen. Doc lafien fie ſich franzöfifch beſſer leſen als 
deutſch: denn fie find in doppelten Sprachen gegen einander 
uͤber gedruckt. Fuͤr deutfche Kinder ift es wohl nicht gefchrier 
ben, wenn das gelchrte Fräulein gegen die Engländer dekla⸗ 
mirt, daß fie gegen alle Vernunft und Menfchlichfeit. ein 
Land in die Sclaveren verfeßen wollten, woraus ſie ihre Flote 
sen in Stand gefeßt hätten, unſre Tolonien mit Vorthell 
anzugreifen, " 


Briefe eines Sehrers an feine jungen Freunde, von 
Joh. Paul Sattler, des Gymnaſiums zu Mürn- 
berg Konrector. Erſtes Bändchen. Nürnberg, 
im Verlag der Sochnerifchen Buchhandlung. 1779. 


299g, in 8. 
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s kann nicht anders ſeyn, ein Lehrer, der die Wichtigkeit. 
feines Amtes kennt, und feine Augend liebt, muß eine 
Menge von Sachen auf dem Herzen haben, die er feinen 309 
lingen zu fagen wünfcht, und wird es auch bey jeder Gelegen⸗ 
heit thun. Findet er nun einen Verleger, um es ihnen auch 
ſchriftlich zu fagen, fo ſteht ihm auch dieſes frey — und auf die 
Art bat jeder Echrer den Beruf, ein Brieſſteller diefer Art, zu 
werden; Muͤhe wenigftens und Zeitaufivand wirb nicht, viel 
erfordert, um ein Bändchen folsher fchriftlichen Anreden an 
Schüler in die Welt zu ſchicken. Nur follte man billig vorher 
darauf bedacht ſeyn, dag auch die Schuͤler dieſe wohlgemennten 
Briefe in die Hand nehmen und lefen moͤgen: menigftens iſt 
gu befürchten, daß es von nicht vielen gefehehen werde, wenn: 
fie den Bogen mit einem Groſchen bezahlen follen. Der Verf. 
will die feinigen fuͤr wuͤrkliche Schüler auf oͤffentlichen Schu⸗ 
fen, von ı3 bis ı5 Jahren gefchrieben haben, und wir wollen 
ihren Inhalt Eitrzlich durchgeben. ı. Brief: Ihr müßı eus 
rem Lehrer glauben. Die Sache ifk richtig: der Lehrer 
kann und muß bisiweilen, ohne Pedant zu feyn, wie Pytha⸗ 
goras, von feinen Schnlern fordern, daß fie ihm auf fein 
Wert glauben. Doc tft in diefen ganzen Briefe darüber, die 
Beſtimmung vergeflen worden , 100 dies eigentlich am noͤthig⸗ 
fien ift, nämlich wo der Schuͤler noch nicht Kenneniß und 
Beurtheilungskraft.genug befigt, um die Grunde deſſen, was 
der Lehrer fodert, felbft zu begreifen. 3. B. wert der Lehrer 
feinen Schülern einfchärft: treibt neben eurem Hauptſtudium 
auch Philofophie und Mathematik; fo muͤſſen fie ihm hierinn 
glauben und folgen: denn wenn fie das nicht eher thun woll⸗ 
ten, bis fie felbit den Einfluß diefer Diſeiplinen in die Bildung 
ihres Verftandes und ihre nothwendige Verbindung mit den 
übrigen Wiflenfchaften verftehen lernten, fo würde es za fpäte 
feyn, und der Schüler davon, daß er dem Lehrer nicht glaubte, 
unausbleiblichen Schaden leiden. Daß der fleißige und 
geſchickte Juͤngling einftens ein glüdlicherer Mann 
feyn werde, als der faule und ungeftbidte, ©. 13. 
das braucht der Schüler feinen Lehrer nicht bloß zu glauben: 
das kann man ihm anſchauend, Bis zur eignen Ueberzeugung 
begreiflich machen. +2. und 3. Brief. Aiebe und beobach⸗ 
tet die Natur. Das brauchte der Verf. feinen Schülern 
wohl nicht in einem gedruckten Brief zu fagen: daß fie, um 
eines fchonen Srühlingstages zu genichen,, eine Stunde früher 
Seyerabend haben follten, cs fey denw, um etwan "einige 
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profaifchpoetifche Frühlingsgemäldchen anzubringen, 3. B. daß 
die Lerchen mit einem weir melodifeiern Befinge in 
die Hoͤhe fieigen, als die Keble des beften Sängers 
und der Silberton des reinſten Claviers bervorbriu⸗ 
gen kann; oder daß die untergehende Sonne mit ibren 
letzten Strahlen den Abendhimmel roſenroth mable, 
und mit dem reinfteli Silber und gläbenden Bolde 
durchwuͤrke, oder um der Epifobe willen, von dem Bauer 
jungen, der dem Musje Johann im Schloß die Stiefein 
pußen half, und fich dafür bey feiner Armuch mit Beobach⸗ 
tung der aufgehenden Sonne vergnügte, 4. und s. Brief. 
Wegen einige Vorurtheile bey der Erlernung der 
lareinifchen Sprache. Die Klagen über dns viele und 
läjtige Latein fernen, die unwiſſende Eltern oder jugendliche 
Schulverbeſſerer, oft fo fehr übertreiben, werden In ihrer gans 
zen Staͤrke vorgetragen, aber nicht beftätigt, noch die lateini⸗ 
ſchen Sprachlehrer nach der gewöhnlichen Lehrart In bein Tom 
eines Jani und Trapps, Pedanten, Barbaren ımd Dumm: 
kopfe gefcholten; fondern die Einwuͤrfe auf eine fehr vernuͤuf⸗ 
tige Art gehoben, nnd der Nutzen des gewöhnlichen Lateinler⸗ 
nens für junge Leute gezeigt, fo, daB wir dieſe beyden Briefe 
deien empfehlen, die des Modegefchrens junger paͤdagogiſcher 
Schriftſteller über Grammatik und Paradigmen müde: ſind. 
6. Br. Veber die Aufmerkfamkeir, bey weitem nicht fo 
beſriedigend, als die beyden Auffage hierüber in Refewirzens 
Gedanken und Vorfchlägen zc. ı. und 2. Stuͤck. 7. Br. 
Kine Empfehlung der Miutterfprache. Das Widerſfi 
nige ihrer Verabfäumung wird treffend gezeigt; über die Art 
aber, wie fih-junge Leute, da wo die deutfche Sprache keine 
eigne Lection befchäftigt, feldft hierinn helfen koͤnnen, ließe ich 
mehreres fagen. 8. dr. Warum ihr euren Achrern das 
Leben nicht verdrießlich machen folle. 9. und 10. Br. 
Ueder Die Lecıbre. Unſre Jugend irrt meiftens auf einem 
von beyden Extremen: fie fieft entweder zu wenig, oder zu viel. 
Und diefe Lefefucht verfchlinge melftens nur Muſenalmanache, 
Theaterftäcde, Romane ımd andre Meßbrochuͤren, die entwe⸗ 
der jungen Leuten nichts nügen oder gar ſchaͤdlich finds ſie 
verdient daher von Lehrern eingefchränft und geleitet zu wer⸗ 
den. Der Verf. fagt hieruͤber manches Gute: er ſchlaͤgt am 
Befriedigung der Lerbegierde eine unter der Aufficht bes Lehe - 
rers, durch monatliche Beytraͤge und Strafgelder zu errichtens 
te Leſebibliothek vor — allein wird auch diefedie ——— 
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hachtiger Zuͤnglinge befriedigen können, mo fie nicht zuvoͤrderſt 
fo viel Zutrauen in die Einfichten ihres Lehrers haben, daß 
fie ſich entfchließen, ohne deilen Rath und Vorſchlag krine 
neue Schrift zu lefen und zu kaufen? 11. Brief, Ihr folle 
nicht bloß Belsbrte werden; eine ganz nothine Empfeh— 
fung der Kenntniß der Natur, Kunſt⸗-⸗ und Haudarbeiten. 
12. Br. Ihr muͤßt euch nicht zu viele Zerjireuungen 
machen. ı3. Br. Weber die Geſchichte. Der Verf. 
tagt, daß fie meiftens unter der Jugend fo wenige Liebhaber 
findet, und fucht die Urfache davon theils in dem Mangel der 
Borbereitungsfenntnifle, Zeitrechnungsfunde und Geographie, 
theils in dem Mangel der Neugierde — der ift fonft der Fehler der 
Ingend nicht: es muß alfo ‚nur daran liegen, daß die jugend« 
liche Neugierde nieht auf Diftorie gelenft wird; und denn läge 
die Schuld au der Art, wie die Hiſtorie mit ihr getrieben 
wird. 15. Br. Weber die Liebe zur Drönung. Der. 
irre fi fehr, wenn er gewiſſe Inflisuee, wo Schlafen 
und Wachen, Elfen und Trinken, Lernen und Müß 
figgeben nad einem gewiſſen Takte gefchehen muß, um 
deswillen tadelt, weil fie den jungen Menſchen veranlaften, die. 
Ordnungsliebe in feinem übrigen Leben bis zur Lächerlichkeit zu 
übertreiben, aus ihm eine Mafchine, und einft im bürgerlichen 
Leben einen unerträglichen Kollegen oder Befehlshaber mach: 
sen. Ein folcher Vorwurf ſchmeckt nach Spekulationen, aber 
niche nach Erfahrung. Der Rec. der dergleichen Inſtitute feit 
langen Jahren kennt, weiß es, daß fie für die fünftige Lebens: 
ordnung ihren fehr großen Nutzen haben, und zwar ordentliche 
"Leute, felten oder niemals aber Pedanten in der Ordnung zie⸗ 
16. Br. Was für einen Werth follen die ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften bey jungen Leuten baben? ift dem 
Einhalt nach, mit dem 9. und soten rief verwandt. Die 
Leſung deutfcher ſchoͤner Schriften, und das heißt meiſtens bey 
jungen Leuten, die ſchoͤne Wiffenfchaften treiben, zieht freylich 
viele von der. nälichern Lefung der Alten ab; inzwiſchen hat 
der Rec. doch noch immer Mittel gewußt, durch Würdigung 
der gewöhnlichen neueren Produfte, und Entwickelung der hervor: 
ftechenden Schönheiten alter Dichter, jungen Belletriſten die 
Lefung und Erflärung der Alten zur angenehmften &tunde zu 
madhen. ı7, dr. Kin gutes Herz ift beſſer als ein 
gelebrter Ropf. Eine fchr noͤthige Lehre ganz gut gefaat. 
ı8 Br. Weber die Wahl der Fünftigen Lebensart. 
Giner der beften Briefe, des ſich inzwifchen doch mehr Fr 
oo. ehlern 
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Fehlern aufl;ält, die hierbey begangen werben, als ſichere und 
beſtimmte Vorſchriften giebt. 19. dr. Ihr müße mis 
eurem Lehrer vertraut umgeben. 20. Br, Was 
giebt auf Schulen einen Vorrang? Die Antwort iſt 
leicht zu errathen. 21. de. Welches find fär junge Leute 
die nuͤtzlichſten Uebungen in febriftlichen Yuffänen * 
Nicht Schulchrien, ſondern Erzählungen von dem, was ſie ges 
hört oder geichen haben, und Briefe. Der Verf. ſchlaͤgt da⸗ 
bey vor, junge Leute folten fi) uber das, was fie ſonſt zu 
plaudern pflegen, Briefe jchreiben , welche der Lchrer kortigi⸗ 
ren foll — Das wird wohl fo wenig geſchehen, als wenn man 
ihnen vorſchluüge, fie follten lieber Iareintfch plaudern. Sea 
fegenheitlich eine Warnung wegen der neumodifchen Schrei 
art in gewijjen neuen Schriften. 22. Br Men foll fidy 
auf Schulen nicht zu weife duͤnken. Gerechter Eifen 
über das zu frühe Fortfeken in eine hoehere Klaſſe, und das 
Eifen auf die Liniverfitär! 23. Br Was bat Sreundfchaft 
auf Schulen für Vortbeile?! Die Sache laͤßt ſich von noch 
mehrern Geſichtspunkten betrachten: der Verf. empfiehlt‘ fie 
Hauptjächlih als ein Mirtel, manchen Erfchwerungen des of 
fentlichen Unterrichts abzubelfen. 24. Br. Ob fich auch 
in der Schule gleich und gleich gerne gefelle! Warum 
niht? 25. Br. Dom Verfäumen der Kectionen. Kla⸗ 
gen, denen jeder öffentlicher Lehrer unterfchreiben wird. Wer 
mit dem Erziehungsivefen bekannt iſt, voird willen, daß noch 
gar manche, zumal practifche Wahrheiten übrig find, die in 
folhen Briefen der Jugend ans Herz gelegt werden koͤnnten. 
Insbeſondre hatten wir eine lebhafte Vorftellung von dem Nu⸗ 
Sen einer frühen Gottesfurcht und heiligen jugend, vor allen 
andern zu leſen erwartet. 

Einige Jahre fpäter wird der Verf. vielleicht felbft man⸗ 
ches an feinen riefen tadeln. Er fpriche zu viel won fich und 
feinen mundlichen VBortränen : das brauchte er. weder feinen 
Schuͤlern noch fremden zu ſchreiben. Was ift es nöthig, 
fie dran zu erinnern, daß er fie bisweilen bey den Wangen 
fafle? ©. 22. 65. Ueberdem haſcht er zu fehe nach Metaphern 
und Allrsorien, und dadurch geſchieht es denn, daß zuweilen 
der Wik mit ihm davon läuft. 3.9. S. 7. der Vorride heiße 
es: „Da man biefe Alpen (die Menge der Norurtheile und 
Irrthuͤmer, womit der Weg in die Seelen der jungen Peute 
umſchanzt it) nicht, wie Hannibal, mit Eſſig fprengen 
darf —. ich vermuthe aus Peiner audern Urſache, als weil die 

abge⸗ 
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abgeſprengten Truͤmmer den Weg noch unwegſamer ma⸗ 
‚gen konnen, als er von Natur iſt, fo wünſchte ich durch 


meine Arbeit bloß eine Eleine Bahn gebrochen zu haben, auf 
welcher man nidit, wie za einen Bauptihore, mit dem.. 
ganzen Geſpanne Der Wahrheit bineintennen, fondern 


nur fo wie zu einem Pfoͤrtchen unbemerkt hineinſchleichen 


koͤnnte.“ ©. 71: „werdet ihr Wißbegierde in die Schule. brins 
gen, fo werdet ihr, wie ein trockener Schwamm, meinen Uns 
terricht in euch faugen.“ ©, 211: „Ahr feyd noch) unents 
ſchloſſen, ob ihr zur heiligen Sahne der Theologie, oder zur 


“blutigen der Mediein (vermuthlich fiel es dem V. in der Ges 


fhroindigfeit nicht cin, was er der Surisprudenz für eine 


"Sahne geben forte,) ſchwaͤchen wolle.“ — Wie? ftehe die 
- heilige Fahne der. Theclogie bisweilen nicht eben ſowehl anf 


Blutgerüſte gepflanzt, als die deu Mediein ing Lazareth oder 


auf den Zerglicderungsfaanl? ©. 235: „Wena im Winter em 


Regen auf die ſtarrende Erde fällt, fo macht er fie barter und 


wird zum Glatteis — fo erftarren auch die Ermahnnugen und 


Beſtrafungen des Fremden das Herz — (und werden zum 


Slatreis?) ©. 261: „Unfere jungen Leute wachfen auf, daß 
man Wunder meynt, was für ein herrlicher Wald oder Gar 
ten da ſtehe: fieht man fich aber ein Bischen um, fo find es 
größtentheils nur Waſſerſchoͤßlinge und fchlanfe Nuthen — es 
find Feine Früchte daran, und Breter kann man auch nicht 
daraus fihneiden.“ Nun das werden fie fi) wohl Jeicht gefal⸗ 
len laffen. Auch fehle es nicht an jugendlichen Webertreibuns 
ben, wie z. €. ©. ı7: „wenn ihr meinem Rathe folgt ( und 
fpagieren geht) fo werdet. ihr heute draußen auf dem Felde 
mehr fernen, als euch hundert Lehrf in einem Jahre lernen 
Eonnen.“ Das Titelkupfer ftellet, einen gefrer mit zween feie 
nee Schüler auf dem Felde beyin Bollmond vor: die Schäfer 
erfcheinen Chapeanbas, der Lehrer aber mit Stock und De: 
gen, einer Peruͤcke mit Laͤmmerſchwaͤnzen, und in der Stel⸗ 


‚lung des Chodowieckiſchen Magifters beym Januar des Goͤt⸗ 
tingifchen Tafchenfalenders vom J. 1779. | 


N 


gf 
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13. Phyſiognomik. 


Verſuch eines Beweiſes über. bie pbnfiognomifche 
Kenntnig der Dferde, Frf. a. M.Eslinger, 1778 
42 S. in 8. | 


De Verf. bemerkt, daß die guten und boͤſen Eigenſchaften 
der Pferde aus aͤußern Kennzeichen zu entſcheiden ſind, 
desgleichen daß die Pferde, andere Thiere von Pferden, daß fie 
Menfchen von Menfchen, Pferde von Pferden, unterfcheiden Eons 
nen, dag fie einem zugethan und andern abgeneigt find. Hieraus 
vermeynt er beweiſen zu koͤnnen, daß die Pferde Phyſiogno⸗ 
miften wären. Aber Unterſcheidungskraft aͤußerlicher Zei⸗ 
chen, und Zuneigung oder Abneigung macht ſo wenig ein ‘Pferd 
als einen Menſchen zum Phyſiognomiſten. Es werden übers 
haupt in diefer. ganz gut gemeynten, aber fonft nicht viel bes 
deutenden Schrift verfchiedene Vorſaͤlle zur Phyſiognomik ges 
rechnet, die gar nicht dahin gehören; andere find nicht einmal 
sichtig dargeftellt. 3. E. wenn ein Gaukler einen Vogel abs 
gerichtet Hat, daß er aus einer Anzahl mit Buchftaben beichries 
bener Papierchen diejenigen herausholt, welche dienen, einen 
Namen oder Wort zufammen zu feben, fo mennt der Verf. 
©. 40. der Vogel fühe an der Miene feines Herten, welches 
Mapierken er aufheben folle. Selbſt wenn dies fo märe, fo 
gehörte dieſe Gaukeley nicht zur Phyſiognomik? denn, einen 
gewohnten Wink verſtehen, beißt nody nicht phyflegnomifche 
Kenntniß haben, ſonſt müßten die falfchen Spieler die größten 
Phyſiognouußften ſeyn. Aber in diefem alle iſt gar 
nicht einmal son Winken die Rede. Das ganze Kunſtſtück 
befteht darinn, daß der Vogel abgerichtet ift, gerade vor ſich 
weg zu laufen, und menu er in feinem Laufe ein Stuͤckchen 
Papier findet, cs mit diem Schnabel aufzuheben und zuridh 
zu bringen. Stun muß der Rogel allezeit bey jedem Buchſta⸗ 
- ben aus der Hand des Gauklers weglaufen, welche ſchon fo 
gerichtet iſt, Dat; der Lauf des Vegels gerade auf den Buchſta⸗ 
ben trifft, der geholt werten fell. Irret fih das Thierchen, 
fo zieht der Gaukler bie tuchene Dafe, worauf allezeit das 
Kunſtſtuͤck gemocht wird, ein ſornig anf und nieder, und lenkt 
damit den Vogel rechts oder links. 

Phy⸗ 
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Phyſiognomiſche Reifen. Drittes Heft. Aftenburg, 
bey Richter. 1779. 216, in 8, Ä 


De beyden erſten Hefte dieſer Reiſen ſind in der zweyten 
a) Abtbeilung des Anhangs zum 25—36ften Bande dies 
fer Bibliothek angezeigt. Der Verf. erhält fih in diefem 
Theile noch bey eben der frolichen Laune, in, der man ibm fo 
gern folgt, und macht viele richtige Bemerkungen, welche zei⸗ 
gen, daß er mit Verftand in der Welt um fich gefchaut hat, 
Witzige Abfprunge finden fih auch, und gefuchte Tiraden ‚' in 
denen fich der Verfaffer zu gefallen fcheint, aber feinen beften 
Leſern darinu ſchwerlich gefallen dürfte. Doch find diefer Aus⸗ 
wüchle wenige. Im Ganzen iſt diefes Werk unterhaltend 
und intereffant.. Für oder wider die Phyſiognomik wird freys 
‚lich durch) diefe Neijen nichts ausgemacht werden. Faſt Scheine - 
‘auch dies des Verfaflers Abſicht nicht zu feyn; fondern er will 
nur die Sache auf verfchiedenen Seiten vorſtellen. Dadurch 
kann ein befcheidner Zweifel veranlagt werden, den zu befördern, 
in diefer Zeit des dreiften Entfeheidens über das, was mar 
nur halb verſteht, ein wirkliches Verdienft ift. Die verfchies 
denen Seitenblicke auf die neuefte deutfche Litteratur verrathen. 
einen aufınerffamen Beobachter. - 


N. 
m—g 


14. Zinanz und Handlungswiſſenſchaft. 


Einleitung in bie Lehre von Auflagen. Nördlingen, 
bey Bel, 1778. 8 


er ungenannte Verſaſſer handelt von diefer wichtigen Ma⸗ 
terie, die das Wohl des Regenten fowohl, als befonders 

des Unterthanen betrifft, mit vieler Weltkenntniß und Eins 
fiht. In der Einleitung giebt er eine kurze Nachricht von 
dem Urfprunge und Perfchiedenbeit der Auflagen. 
Die erfte war die Perfonslauflage, wo faft noch alle Buͤr⸗ 
ger gleich, und fie alfo noch gleiche Genießungsrechte ‚Hatten, 
‚Die Productionsanflage folgte, wie mit dem Ackerbau 
und der Viehzucht fih die eigenthümlichen Beflgungen der 
Menſchen gründeten, und durch Kauf, Tauſch, Erbſchaf⸗ 
: ©. Bibl, XXXIXB. 18: "© ten 
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ten ıc. Ungleichheiten in dem Vermoͤgen entflanden, mithin 
mußte man, um nicht den Armen vor den Reichen zu drücken, 
die Auflagen auf die Producte vom Ackerbau, Viehzucht x. 
und alfo auf Megende Grunde legen. Mit der zunehmenden - 
Bevoͤlkerung mehreten fi die Ausgaben des Staats und bie 
TMannichfaltigkeit der Bürger, tworunter viele keine Producte 
erzengeten, fondern ererbte Suter verzehreten, und alſo auch 
diefe zu belegen, entftand die Eorfumtionsauflage. Im 
1 Abſchnitte handelt cv von Den wefentlichen Kennzei⸗ 
chen auter Auflagen. ı) Sie muß den Fond der Produ⸗ 
etion nicht angreifen, fondern fie mus fih mit einem mäßigen 
Theile des reinen Ertvags begnügen ; 2) fie muß unter dem 
Sliedern des Staats eine weientliche Gleichheit beobachten; 

3) fie muß die Bevölkerung nicht hindern, fondern befördern; 

4) fie muß der Handlung nicht nachtheilig feyn; s) fie muß 

chne große Koften einzubeben feyn, damit nicht ein großer 
Theil durch viele Bediente unterwegs verlohten gehet; 7) fie 

"darf den Fleiß der Bürger nicht unterdruͤcken, fondern fie muß 
ihn aufmuntern und vermehren; 7) fle muß nur dem zur Laſt 
faffen , der durch fie befteuert werden foll; 8) fie muß auf eis 

nem fichern Grunde ruhen, damit die Quellen der Einnahmen 

den Staats nicht leicht verfiegen können. Im II Abfebnitte 

beurtheilt er die Perfonalauflagen. Faft alle vorher ange 

führte Kennzeichen guter Auflagen vermißt man bey Dielen, 

und es kann nicht fehlen, indem der Grund mangelt, nam 

fich daß die Bürger nicht mehr einander gleich find, noch mer 

niger gleiche Genießungsrechte haben. Sie haben zwar den 

Mortheil, daß fie die Handlung und das Gewerbe nicht fibh- 
ten, und auch geradezu dem zur Laft fallen, den man befleus 
ern will; indeffen find fie nur afs eine Nebenaufläge, und mır 

im Nothfall brauchbar. Die Ropffiener iſt eine von den al 

ferunsittigften Auflagen, indem fie eine durchgängige Gleich⸗ 
heit der Tontribuenten vorausfeßt, wenn fie auch nach Llarfei 
eingetheilet ift, (was hat es für eine Verhaͤltniß, wenn ber 

Reiche, fo halbe und ganze Millionen im Vermögen bat, 10 
Rthlr., und der arme Schäfer, der ger fein Vermögen hat, 
3 Sr. bezahlet?) Die dreyerley Kopfiteuern, fo der Hr. von 

Juſti vorgefchlagen, find eben fo wenig brauchbar, und von 
dem Nerfaffer evident widerlegt. Auf aleiche Arnift der Plan 
des Döblers, der die ſteuerbaren Einwohner in 6 Claſſen 
theilet, beſchaffen. Wie viel Prägravation und Menſchliches 
wird bey diefer Claſſeneititheilung nicht vorfallen, die eime ge⸗ 
naue 


' 
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nane Kenntniß von dem Vermoͤgenszuſtande eines jeden ſup⸗ 
poniret. Noch unbilliger ift die Ropfltener der Dienftbos 
zen, wodurch diefe arme Gattung von Menſchen nur verleitet 
wird, ihre Herrſchaften zu beſtehlen. Die Bewerdftienern, 
die Herr Schleitwein überhaupt verwirft, vertheidigt der : 
Kr. Verfaſſer, und wie es dem Recenfenten deucht, niche ohne 
Grund, zumal, wein fie nicht übermäßig angelegt find. Ich 
finde nichte unbilliges darinnen, daß derjenige, jo ein großes 
- Gewerbe hat, mithin viel verdienet, auch Verhaͤltnißweiſe 
Steuern davon beyträgt. Wenn aber eine ftarfe Conſum⸗ 
sionsaccife ſchon in dem Lande angelegt 1% fo [heine 8 
freylich Hart, und 3. B. bey einem großen Fabrikanten, der 
viele Leute halten, und wegen der Dadurch theurer gewordenen 
Lebensmittel, auch theurer bezahlen muß, ale wenn er doppelt 
befteuert wird. Die Vermögensftener hat. allerdings das 
Billigfte Anfeyen, wenn man bebdenft, daß ber Grundſatz rich» 
tig iſt, wer.viel hat, giebt viel ꝛc. Aber mie (häßt man rich 
tig das Vermögen eines Contribuenten? Ueberlaͤßt man folches 
dem Gewiſſen des Eontribuenten, und läßt es wohl gar be 
ſchwoͤren: fo vermehrt man geroiß fehr ſtark die Meineide; läßt 
man es durch eigene dahin verordnete Derfonen tariren und 
fhäsen, wie in Srankreich, fo giebt man bie Unterthanen 
der Willkuͤhr fehlechter Leute, die mehrentheils weder Einfiche 
noch Sewilfen haben, Preiß. Das Parlament von Tou⸗ 
loufe hat im Jahre 1756. das Schwarze von diefer Einrich« 
tung fehr gut gefchildert. Des Hm. von Koens feine vorge 
ſchlagene Aausfiener nach der Größe der Käufer und der 
Menge von bewohnten Zimmern, kann nur an einem fehr volk⸗ 
reichen Orte, wo der Eigenthämer fein Hans (wie inKeipsig 
oder Frankfurt am Mayn, mo der Kerr von Loen ein eig⸗ 
nes Haus hatte) hoch nutzen kann, flatt finden. In Er⸗ 
fartb zc. wuͤrde fie hoͤchſt unbillig feyn. Der III Abſchnitt 
handelt von den Productionsnuflagen. Anfänglich iſt 
Her Schlettweins Beweis, daß durch den Impoſt auf den 
reinen Ertrag der Ländereyen alle Claſſen von Staatsbürgern 
‚befteuert werden, geprüfet. Dem Verfafler fcheint diefer Sag 
nicht fo allgemein zu ſeyn, dem der Rec. bepfällt; fondern 
glaubt, daß der Eigenthuͤmer der Laͤndereyen als Verkäufer 
mehr dabey leidet, als der Käufer, indem es nicht in des er: 
ern Vermögen iſt, etwas von feiner Auflage anf den Käufer 
. gu waͤlzen, weil der Preiß der Früchte nicht in des Verkäufers 
Gewalt ik. Man nehme nur gi Landſtadt, Die vielen vo / 
eo. j 2 
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hat, ſo wird man finden, daß der Eigenthuͤmer, ſo ihn nicht 
ſelbſt benutzet, einen geringen Ertrag, felten 3 Procent davon 
zieht, und doch giebt er oͤfters einen ſtarken Impoſt davon; 
Indeſſen iſt dieſe Auflage allerdinzs nach) Claffen und ber Güte 
des Ackers, der Wiefen ꝛc. anzufchlagen. TV Abſchnitt von 
Confumtionsauflsgen. Kr. Schlettwein und der Verf. 
find beyde gegen diefe Auflage, weil fie eine unaufhorlich wach⸗ 
fende Theurung der Waaren nad) ſich zieht, der Bevoͤlkerung 
(habe, und die Erhebung derfelben beſchwerlich iſt x. “Dee 
ecenfent ift in fo weit gleicher Meinung, ivenn die Accife 
auf die nothwendigſten und ganz unentbehrlichen Lebensmittel 
ehr hoch gefeßer ift, wie auf Mehl oder Brod, Fleifch, Bier, 
andtwein ꝛe. wie zum Theil davon die Einrichtung in den 
KHannöverifchen Landen ift, fo muß fie eine Theurung det fer - 
bensmittel für die Käufer verurſachen, und auch der Bevoͤlke⸗ 
zung ſchaden. Belege man aber dicfe ganz unentbehrliche Le 
bensmittel gering, und alle Delifatefien und Waaren, (zumal 
auslaͤndiſche,) die zur Pracht, Ueppigkeit, Schwelgerey xc. 
reizen und gebraucht werden, hoch, fo hält er dafür, Daß die 
Acciſe, wenn fie nämlich billig und gut eingerichtet 
ift, eine von den beften Auflagen iſt, weil fie den Are 
nen wenig, und den Neichen, den Wolläftigen, den 
ger 2c. ſtaͤrker trifft, mithin Verhaͤltnißweiſe niemand ver« 
fhont, und die Einwohner des Staats nicht der Willkähe 
fchlechter Finanzbedienten, wie in Frankreich, Preis giebt. 
Wird dabey des Hrn. Schlettweins gründlich angepriefene 
Freyheit im Handel und Wandel, und allen Gewerben -beoße, : 
achtet, fo wird das Land unter diefer Auflage gewiß nicht Ur⸗ 
face zu feufzen haben. " E 


Philoſophiſche und pofitifche Geſchtehte der Befiguin 
gen und des Handels der Europäer in beyden ne 
dien. Aus dem Franzöfifdyen überfegt und mit 
Anmerkungen verfehen von 3. Maupillen, Pro⸗ 
feflor am Carolino zu Kaffek Hannover in ber 
Hofbuchhandlung der Gebrüder Helming. 7 
Theile in 8. . 


Philoſophiſche und politifche Gefchichte der L- 
ſchen Handlung und Pflanzörter in —* 


\ 
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- dien. Aus dem Franzoͤſiſchen, mit Anmerkungen, 
Kopenhagen und $eipzig, bey Heinek und Faber. 

7 heile, 8. | 

E wuͤrde uͤberfluͤßig ſeyn, von dem Driginale dieſes Werks; 


| das vom größten Theile des Publikums fchon mit fo lau⸗ 
tem Beyfall aufgenommen worden, bier weitläuftig zu reden, 


; da e8 fehon feit verfehiedenen Jahren befannt it, und da ung 


ohnehin die Einrichtung‘ unferer Blaͤtter nicht erlaubt, auge ' 


waͤrtige Schriften umftändlich anzuzeigen, Rec. wird alfo nur 


“Bloß von dem, was die Weberfegungen betrifft, mit ein paae 


Worten feine Meinung fagen. 

Man kann feinem von heyden Ueberſetzern ihre Verdienſte, 
die fie fi) mit ihrer Arbeit um das Neynaliche Merk erworben, 
abſprechen; und wenn man auch zwifchen beyden die genaues 


ften Parallelen ziehen wollte, fo wuͤrde es dach faft ſchwer feyn, 


zu beftimmen, weſſen Arbeit den größten Dank verdient, 
Warlich , eine feltene Erfcheinung in unferer heutigen Ueberſe⸗ 
Kungsepoche, daß von zweenen Ueberſetzern doch Feiner ben 
andern unnuͤtz und uͤberfluͤßig gemacht Hat. Zwar hat man 
Mauvillon hin und nieder alleriey Vorwürfe gemacht, wovon 
wohl einige nicht fo ganz ungerecht feyn mögen. Ree. felbfk 
kann e8 nicht bergen, daß er in diefer Ueberſetzung fehr oft 
die Sprache und den Ausdruck vernachläßigt gefunden, und 


daß die Kopenhagnee Ueberſetzung in diefer Abſicht allemal den 
Borzug behält; allein dahingegen hat M. viele Berichtigung 


gen, theils [chen im Terte felbft, theils m feinen Anmerkun⸗ 
gen, undnüberdies noch in feinen Nachträgen fehr viele. wich⸗ 
tige und intereffante Sachen, wovon man in der Kopenhags 
ner Ausgabe kein Wort finder, Wie alfo einige Zeitungsrecene 


ſenten darauf fommen fonnten der Kopenhagner fo geradezu 


den Vorzug einzuräumen, und dahingegen die Mauvillonſche 


ganz ohne Erbarmen herunter zu machen, dag ift dach unbe« 
greiflich! ib 


Weil gerade zu der Zeit, als der erſte Theil des Werks 


uͤberſetzt ward, im Haag eine neue Auflage des Originals er⸗ 
ſchien, fo hat Mauvillon die Veränderungen und Zufäge: dem 
zweyten Bande befonders Hinzugefügt, und die nachfolgenden 


Bände find alle nach diefer neueften Ausgabe überfest. Der 


„Nfberfeier der Kopenhagner Ausgabe hingegen hat erſt beym 
1 ©-3 dritten 


- 
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dritten Theile die neuefte Ausgabe genußt, ohne die Werähdes 
rungen der benden erften Theile anzufuhren. on 

Im zweyten Theile ift ben Geregenheit der dänifchen 
Bandlungsgefcllfekaft vom Kop. Ueberf. ein wichtiger Zufaß 
gemacht, der viele Stellen des Tertes berichtige, und die ge⸗ 
naueſten Nachrichten vom gegerimärtigen Zuftande diefer. Ge 
ellfchaft, und von ihrer ganzen Finricheung mittheilt. Diefe 
nmerkung iſt auch, als Berichtigung , die inkereitantefte von 
allen, die der Ueberſetzer gelicfert hat. Einige folcher Berich⸗ 
tigungen findet man noch am Ende des vierten Theils bey ben 
bänifhen Kolonien in Amerifa. Dahingegen finden wir we⸗ 
nig folcher Berichtigungen bey Andern Nationen; fondern bie 
mehreften Anmerkungen des Ueberſetzers beftehen in philoſophi⸗ 
ſchen Raͤſonnements, die aber uͤbrigens oft fehe treffend und 
{immer angenehin zu lefen find. Mauvillon bingegen hat bier 
drey Nachtrage geliefert; det erſte enthaͤlt die neueften Veraͤn⸗ 
deru gen, die mit der engliſchen oſtindiſchen Geſellſchaſt vor⸗ 
genommen worden; im zweyten dt eine ziemlich genaue und 
umftändlihe Nachricht von der auf der Inſel Balambangen 
angelegten englifhen Beſitzung ertheilr, die man nun fchon ges 
nauer durch Forrefts NReifebefchreibung hat; indefien mußten 
im J. 1775. noch jedem Lefer die Mauviflonfchen Bemerkun⸗ 
gen intereflant feyn; und der dritte Nachtrag betrifft endlich 
die von Raynal aufgeworfene Frage: „Ob Europa den Handel 
„nad, Indien frey geben, oder ferner durch Geſellſchaſten ber 
„treiben laffen ſoll?“ Exfteres bejahet Naynal, nämlich daß 
der Handel nach Indien durchaus frey gegeben werden foll; 
allein er beweiſet zugleich, daß diefer Handel nicht durch ein⸗ 
zeine Prisatkaufleute geführet werden koͤnne, fondetn durch⸗ 
ans einen vereinigten Sefellfchaftskörper erforder... Vorzuͤg⸗ 

lich gruͤndet er feinen Beweis darauf, daß bie fo fehr zerſtreut 
twohnenden Handwerker in Indien ihre Waaren den Europe 
nicht abfolgen ließen, wenn ihnen nicht bey ber Beſtellung ſo⸗ 
gleich ein Theil des Werthe woranshezahle, und der Reſt für 
gleich beym Empfang der Waare Baar ausgeliefert wuͤrde 
Hie;u würden alfo ungeheuere Kapitalien erfodert, dienur fehe. 
wenig einzelne Privatfaufleute im Stande waren aufzubrin⸗ 
gen; überdies müßte der Kaufmann, wegen der großen Entfere 
nung der europnifchen Saftorien in Offindien, zwey bis drey 
Jahre. warten, ehe er fein vorgefhoflenes Kapital mit den 
Zinfen wieder bekommen konnte, und dies wuͤrde gar nicht die 
Sache eines einzelnen Kaufmanns feyn. Wenn man anch 
Haudels⸗ 
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Handelshäufer in Indien anlegen wollte, fo wuͤrden ſich doch 
ſchyerlich Kaufleute anfinden, aufs gerathe wohl große Maas 
tenlager anzulegen, da fie nie verfichert jeyn konnten, ob die 
euroväifhen Schiffe fih in fo zahfreiher Menge einfinden 
wurden; und endlich. flünde noch die Konkurrenz der Kaͤufer 
und Verkäufer im Wege. Mauvillon hingegen ift ganz ander 
rer Meinungs er will nicht nur, daß der oſtindiſche Handel 
frey gegeben, fondern daß er auch durch einzelne Privatkauf⸗ 
leute geführt werden fol. Seine Gruͤnde find uͤberredend ges 
nung; indeffen muß Rec. geſtehen, daß ihm Raynals Gruͤnde 
uͤberwiegender fcheinen. Ä J— 


Im dritten Theile der M. Ueberſetzung it am Ende dee 
fiebenten Buchs eine umſtaͤndliche und genaue Nachricht ver 
der Platina ertheilt, und am Ende des neunten Buchs findet 
man wiederum eine fehr intereflante Abhandlung über bie Miſ⸗ 
fionen der Sjefuitn in Paraguay. Diefe ſteht hier 
um fp mehr am rechten Orte, und iſt aus der Urſache 
noch ſchaͤtzbarer, weil felche Lefer, die von dem Verfah⸗ 
ren der Sefniten in ihren Miſſionen nicht genau unterrichtet 
find, von Raynals enthufiaftifhen Deklamationer moͤchten 
hingeriſſen werden, der bdiefe liſtigen Paters als Engel ‘dee 
Lichts abmalt. Mauvillon dedt in feinem Nachtrage ihre 
Bloͤße völlig anf, und fo fehe man uͤber die entfelichen Hand: 
fungen diefer Miflionarien erftaunen muß, fo muß man doch 
noch weit mehr erftaunen, wie der gute, menfchenfreundliche 
Raynal, der nichts als Sanftmuth, lebe, Freyheit ımd die 
hochſte Toleranz predigt; wie diefer wahre, warme Mens 
ſchenfreund ſich Eonnte verleiten laffen, in fo hohem Enthuſias⸗ 
mus gegen das Verfahren des Spanifchen und Portugiefifchen 
Hofes zueifern. Ganz ficher mußte es ihm bier an genauen 
Macrichten fehlen. Mauvillons Nachrichten hicrüber kann 
man übrigens die Aechtheit und Nichtiakeit wohl nicht abfpre: 
den, weil fie von einem geweſenen Mitgliede biefes Ordens 
berftammen. Eine aroße Wohlthat muß es ben armen India⸗ 
nern ſeyn, fi von diefen Elcinen Tyrannen befreyet zu ſehen: 
ob fie aber itzt reirklich minder unglücklich find, als fie eg vor» 
male waren — das wünfct jeder Menfchenfreund, aber es iſt 
wohl jchwerlich zu glauben! 


Am Ende des fünften Theils giebt Mawillon aus 
Campbell’s Survey’ of Great-Britain ein Verzeichniß der 


ſaͤmmtlichen Ausfußr ver englifchen Kolonien auf den ameri⸗ 
| 84 kaniſchen 


ss Kurze Nachrichten 


kaniſchen Archipelagus; durch dies Verzeichniß wird Raynal 
hin und wieder fehr berichtigt. Im fechften Theile hat M. fo 
wenig Nachtraͤge als Anmerkungen; fondern alles aufgefpart 
bis zum fiebenten Theile, der das ganze Werk beſchließt. Hier 
findet der Lofer wiederum folgende angenehme und muͤtzliche 
Nachrichten: 1) Weber die neueſten Angelegenheiten der engll⸗ 
ſchen oftindifhen Geſellſchaft; diefe Abhandlung dient zur Ers 
aänzung des.erften Theile. 2) Ueber die fpanifchen: Pflanzörs 
ter in Südamerika, Hier wird die Bevoͤlkerung und ber ge⸗ 
genwaͤrtige Zuftand der Handlung diefer Kolonien aus dem Mo« 
bertfon befchrieben. Der gegenwärtige König hat beträchtliche - 
Kandlungsverbefjerungen getroffen. — Einkünfte von ‘Peru, 
3) Von Brafilien und Portugal, aus dem «rat preient du ' 
Portugal en l’annde 1766. Der Zuftand der Kolonien in 
Braſiien iſt hoͤchſt elend. Die Meenſchenzahl ‚beträgt hier 
430,090 Seelen, wovon nur ein Sechstheil Portugiefen find. 
4) Ueber Sjamaifa ; aus der in London 1774 herausgekomme⸗ 
nen Geſchichte von Jamaika. Diefer Artikel enthält eine 

ziemlich vollſtaͤndige Befchreibung aller Dependenzien von 
maika; Bevölkerung diefes Eilandes ; Vergleihung ihres Zus 
Hundes von 1658 an big 1768; ihre Menſchenzahl bat in die⸗ 
fen Jahren um 165,504 Negern und 13,449 weiße Einwoh⸗ 
ner zugenommen. Auf der ganzen Inſel find nur 4 Schulen, 
-worinnen zuſammen nur 4ı Knaben unterrichtet werden ;- Wer 
alfo feinen Kindern die geringfte Erziehung geben will, muß 
fe nad England fihiefen. Handel von Jamaika und Abgas 
‚ die: diefe Produfte bey ihrer Einfuhr in Großbrittannien 
erlegen müffen. ’ s) Leber die Unruhen in Louifiana bey Gele 
genheit der Abtretung diefes Landes von Seiten Frankreichs an 
Epanien. 6) Enalifcher Stockfifchfang auf Terreneuve vor 
den Unruhen mit den Kolonicn, aus den 1772 zu London 
herausgefommenen Political eſſays, concerning the preſent 
ftate of the Britifh Empire, Das reine Einfommen betrug 
etwa 2,491,875 Thaler. 7) Ueber Carolina; Anfchlag der 
Koften bey der Anlage einer Pflanzung, aus dem eben ger 
nannten Buche. 3) Eine Seneraftabelle der fammtlichen Fin 
und Ausfuhr afler nordamerikaniſchen Provinzen, in den Jah⸗ 
reu 1763 bis 1773, aus Witwortbs Tabellm von der Eine 
und Ausfuhr von England, die aus den Zollvegiftern genom⸗ 

men worden. 

Noch hat M. Ueberſetzung darinn vor der Kopenhagner 
etroag voraus, daß M. alle auswärtige Muͤnzſorten fehr > 
\ Ä am 
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fam und ziemlich genau auf deutſchen Muͤnzfuß redueirt Bat; 
dieß muß deutfchen Lefern allerdings angenehm feyn; und ends 
lich iſt Mauvillons Ueberſetzung noch mit einem voßftändigen 
Regiſter verfehen, welches nothwendig dag Nachfchlagen. fehr 
erleichtern muß, - 

Aus diefem Abriß werden hoffentlich diejenigen unfrer Le⸗ 


fer, die die eine oder die andere diefer Meberfeßungen noch nicht _. | 


fennen, im Stande feyn, mach ihrer Neigung zu entfcheiden, 
welche den Vorzug verdient. : Will man nicht auf das Harte 
und Unbiegfame der Sprache ſehen, fondern verlangt der Lex 
fer bloß Geſchichte, Berichtigung (Nomina propria abgerech- 
net, die oft eben fo unrichtig angegeben find, als fie im Origi⸗ 
nal felhft angegeben worden,) und genaue Nachrichten, fo füne 
nen wir nicht umbin der Maubillonſchen den Vorzug zu geben. 
. Allein einen feichteen Stil, feines, gründlich ducchgedachtes 

und reines philoſophiſches Raiſonnement findet er in der Kos 
penhagner, 

Endlich noch einige Fleine Berichtigungen. Nec, wuͤnſcht, 
daß Mauvillon etwas forgfältiger in Berichtigung der Namen 
geweſen wäre; fo fteht 3. DB. im I Theile &. 204. Vanieck 
ftatt van Ek; ©. 247. Spielberg.ftatt Spilbergen ; und 
folcher Unrichtigfeiten finden fich Hier viele S. 439. ift die 
Jahrzahl falfch, und dieſer Irrthum iſt in den Druckfehlern 
nicht angezeigt; ſtatt 1762 muß 1702 ſtehen. | 

Im zweyren Theile muß ftatt 1,050,000 Rupien bie 
Zahl 1,400,000 Kup. flehen; mithin betragen S. 486, die 
Einkünfte in Koromandel in’ allem 3,200,000 Nupien. Der 
Ueberfeher der Kopenhagntr Ausgabe hat diefen Fehler richtig: 
angetnerft,, aber Im Teyte nicht vorbeſſert. S. 410. bet 
Kop. Ueb: wird das Bieſamthier mit einer Art Eichhoͤrn⸗ 
chen verofihens das iſt falſch; richtiger fagt Mauvillon 
eine Art Reb. | | 

Im dritten Theile bat ber Ueberſetzer der Kopenhag⸗ 
nee Ausgabe S. 363. In dee Note eine ſalſche Berichtigung 
angebracht. Die Summe alles in Spanien gebrachten Gels 
des beträgt richtig 27,027,806 Piafter. Hierzu den Werth 
des Silbers der 126,798,258 Piafter, 8 Nealen beträgt, ad⸗ 
Diet , giebt: 159,926,064 Piafter, 8 Realen. Dies in eilf 
Theile getheilt giebt 13,984,1883% Piafter; wornach denn die . 
Zahlen in beyden Ueberſetzungen berichtiget werden müflen. 


8! 


©; 75. Haus⸗ 


282 Kurıe Nachrichten 
En nenn. 
15. Haushaltungswiflenfchaft. 


Wirthſchaſtliches Lehrbuch für die Sandjugent. 8 
Berlin, 1778. 10 Bogen. 


8 nur hoͤchſtens für Preußen gelten, und iſt in den mei⸗ 
IL fien Gegenden Deutſchlands dem Landmanne unverſtaͤnd⸗ 
lin. Wir haben gegruͤndete Urſachen, nicht mehrere Maͤngel 
anzuzeigen, die der Kenner felbfE entdecden wird. Das aber 
idnnen wir nicht unberührt faffen, daß ganze große Stellen 
eus dem Schulbuche des Herrn v. Rochow zun Theil woͤrt⸗ 
lich ausgefchrieben find, ohne daß es dem Verf. gefallen hätte, 
ſolches, feiner Pflicht gemäß, anzuzeigen. Wir wollen fols 





gende Beyſpiele davon berfeßen : 


v. Rochau Schulbuch. 


S. ı70. Weisen iſt faſt 
das theuerſte von allem 
Korn, und erfordert ſehr 
guten Boden, viel Dün- 
ger vder Mift, öfters Pfluͤ⸗ 
gen und Sagen — und 
Keinigen vom Unkraut - 

S. 175 Koggen iff nicht 
röllig ſo cheuer im Verkauf, 
als Waizen, aber Doch weit 
nuͤtzlicher; weil — unfere 
hanptſaͤchlichſe und unent⸗ 
bebrlichſte Nabrung, das 
rod, gebacken wird — 
auch einer fo muͤhſamen Be⸗ 
arbeitung und Reinigung 
des Landes, als der Wai⸗ 
zen, nicht bedarf — 

ibid. Gerfte, die zum Bier⸗ 
brauen unter andern pflegt ges 
braucht zu merden, und ge⸗ 
wöhnlichweniger gile als 
der Roggen — grofle, 
ode: sweyreibichte, weil 


Wirthſchaftl. Lehrbuch 


S. 72.. Weisen it das 
tbeuerfte von allem Zorn, 
erfordert aber ſehr guten 
Boden und viclen Dünger, 
öfteres Pflägen und Kei: 
nigen vom Unkraut — 


- &, 72. Roggen iſt zwar 
nicht fo theuer, abernoch 
nüglicher, weil aus dem⸗ 
felben unfere unentbebr⸗ 
lichſte Nabrung, das 
Brod, gebacken wird — 
erfordert auch nicht fo muhſq⸗ 
me Bearbeitung und ‚Reis 
nigung des Aandes, — 


©. 73. Die Gerſte, woraus 
das Bier gehrauet wird, gilt 
weniger als der Koggen- 
Man hat groſte 02. r3weys 
reibichte, da swo Reiben 
Börner, und vieredichte, 
v. Kos 


* 


v. Rochau Schulbuch. 


an der Aehre zwey Rei⸗ 
ben Börner ſitzen, und 
Kleine, oder vierreibichte, 
weil vier Reiben Börner 
an der Aebre ſind. 
©. 1755 Baber. Diefes 
Getraide ift gewöhnlich 
Das woblfeilffe unter al⸗ 
Ten Arten (Beiraide, man 
fäer ihn gemeinzglich auf das 
magerſte und fchlechtefte Land, 
und er-muß mit’ier- wenigfteh 
Drarbeitung vorlieb nehmen - 
©. 176. Sommerrog⸗ 
gen wird auf fold Land 
‚gefirt, wo der Hafer nicht 
recht wachen will. Er 
zehrt aber das Land noch 
mebr aus, als der Hafer — 
S. ı77. Erbſen und Bob: 
nen find Schotenfrüchte, fie 
find ofs dem Weisen an 
Preife glei. Ä 


©. 179. — wiethörichtes 
ii, wenn man den Mit nur 
auf den Adler faͤhrt, und 
auswendig berum fireuet. 

S. 180. — der Landwirt) 
muß, wenn er dreymal zum 
Winterkorn pfluͤgen will, 
in Zeiten Brache pfluͤgen — 

S. 181. — Er muß 
auch tief genug pflügen - 
- Eein Unkraut 
recht ansgewurzelt, b) 
Kriegt das Born nicht 
lockere i£rde, e) Weil die 
Wurzel des Korns Oben 


‚liegt. 


— 4) 
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Wirthſchaftl. Kebrbud. 


Da vier Reiben Röener 
ander Achre fitzen. 


®. 73. Baber, — iſt ge⸗ 
wöbnlich das wohlfeilfte 
unter allen Geiraidear⸗ 
ten, brauchet aber nur dag 
ſchlechteſte Land und- die we⸗ 
nigſte Bearbeitung — 


©. 81. Der Sommertog- 
‚gen wird auf folhe Acer ges 
ſaͤet, wo der Haber nicht recht 
analogen Ber er * aber 

n Boden noch mehr auszeh⸗ 
ren, als der Haber. — ve. 

S. 74. Erbfen und Boh—⸗ 
nen ſind Halfen: oder Scho⸗ 
tenfruͤchte — die Erbfen find 
mebrenibeils dem Weis 


zen am Preife gleich. 


\ S. 48. — daß ibr fol« 
chen Dünger nicht ana . 
wendig-über den Acker 
berum ſit euet — 

&,64. Der Adler wird 
zur Winterfaat dreymal 
gepflüger — 


'®&. 61. Wenn ihr den 
Acker nicht tief genag und 
flach pflüger, fo wird ı) 
ein Unkraut mie den 
Wurzeln ausgeriffen, 2) 
die Erde nicht locker ge, 
nug gemacht, 3) die Wur⸗ 


‚sel. bleibe öben auf dem 
v Ro: . 


Boden. 
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Wirthſchaſtliches Lehrbuch fuͤr die Landjugend. 8. 
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‚ann nur hoͤchſtens fuͤr Preußen gelten, und iſt in den mei⸗ 
„IL fien Gegenden Deutfchlande dem Landmanne unverftänd- 
lin. Wir haben gegründete Urſachen, nicht mehrere Maͤngel 
anzuzeigen, die der Kenner felbft entdeckten wird. Das aber 
loͤnnen wir nicht unberührt faffen, daß ganze große Stellen 
eus dem Schulbuche des Herrn v. Rochow zun Theil woͤrt⸗ 
lich ausgejchrieben find, ohne daß es dem Verf. gefallen hätte, 


foldyes, feiner Pflicht gemäß, anzuzeigen. Wie wollen fol 


gende Beyſpiele davon herſetzen 


v. Rochau Schulbuch. 


&, 170. Weisen iſt faſt 
Das tbeuerfte von allem 
Korn, and erfordert ſehr 
guten Boden, viel Dün- 
ger oder Mift, öfters Pfluͤ⸗ 
gen und Eggen — und 
Reinigen vom Unkraut — 

S. 175 Roggen iſt nicht 
röllig ſo theuer im Verkauf, 
als Waizen, aber doch weit 
nuͤtzlicher; weil — unſere 
hanptſaͤchlichſte und unent⸗ 
bebrlichſte Nahrung, das 
Krod, gebacken wird — 
auch einer fo muͤhſamen Be⸗ 
Arbeirung und Reinigung 
Des Landes, als der Wai⸗ 
zen, nicht bedarf — 

ibid. Gerſte, die zum Bier⸗ 
Frauen unter andern pflegt ge 
brauche zu werden, und ae 
woͤhnlich weniger gilt ale 
der Konaen: — groſße, 
oder sweyreibichte, weil 


[4 
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S. 72.. Weisenift Das 
thenerſte von allem Korn, 
erfordert aber ſehr guten 
Boden und viclen Dünger, 
öfteres Pflägen und Rei: 
nigen vom Unkraut — 


S. 272. Roggen iſt swar 
nicht fo heuer, abernoch 
nüglidyer, weil aus dem⸗ 
felben unfere unentbebrs 
lichſte Ylabrung, das 
Brod, gebaden wird. — 
erfordert aud) nicht fo mühe 
me Bearbeitung und Reis 
nigung des Aandes, — 


S. 73. Die Serfte, woraus 
das Bier gebrauet wird, gilt 
weniger als der Kosgen«- 
Dan hat große oder zwey⸗ 
reibichte, da zwo Reihen 
Koͤrner, und viereckichte, 

v. Kos 
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an der Adbre zwey Keis 
ben Börner fizen, und 


Kleine, oder vierreibichte, 


weil vier Reiben Börner 
an der Kebre find. 
S.. 175, Baber. Dieſes 
Gezraide iſt gewöhnlich 
das wohlfeilſte unter al⸗ 
len Arten Getraide, man 
jäer ihn gemeiniglich auf das 
magerſte und fchlechtefte Land, 
und er- muß mit der wenigfteh 
Drarbeitung vorlieb nehmen — 
©. 176. Sommerrog» 


gen wird auf folch Land. 


geſoaͤrt, wo der Anfer nicht 
recht wachſen will. Er 
zehrt aber das Land noch 
mehr aus, als der Hafer — 
S. ı77. Erbſen und Bob: 
nen find Schotenfrüchte, fie 
find oft dem Weisen an 
Preife glei. 


S. 179. — wiethörichtes 
iR, wenn man den Mift nur 
‚auf den Acker faͤhrt, und 
auswendig herum ſtreuet. 

S. 180.— der Landivirth 
muß, wenn er dreymal zum 
Winterkorn pflügen will, 
in Seiten Brache pflügen — 

©. 181. — Kr maß 
auch tief genug pflügen — 
— — 3a) kein Unkraut 
zecht ausgewurselt, b) 
Kriegt das Born nicht 
lodere i£rde, c) Weil die 
Wurzel des Korns Oben 
liege. 


wirthſchaftl. Kebrbud. 


da vier Reiben Körner 
ander Aehre fingen. - 


©. 73. Haber, — iſt ge⸗ 
wöbnlich das woblfeilire 
unter allen Getraidear⸗ 
ten, brauchet aber nur das 
ſchlechteſte Land und: die we⸗ 
nigfte Bearbeitung — 


S. 81. Der Sommerrog: - 
‚gen wird auf folhe Acker ges 
ſaͤet, wo der Haber nicht recht 
anfangen vol er * aber 

en Boden noch mehr aussch- 
xen, als der Haͤber. — uczeh⸗ 
©. 74. Erbſen und Boh—⸗ 
nen ſind Huͤlſen- oder Scho⸗ 
tenfruͤchte — die Erbſen find 
mehrentheils Dem Wai—⸗ 


zen am Preiſe gleich. 


S. 48. — daß ibr ſol⸗ 
chen Dünger nicht aus⸗ 
wendig-über den Acker 
berum fireuer — 

&,64. Der Adler wird 
zur Winterfast Dreymal 
gepflüger — 


GS. 61. Wenn ibe den 
Acker nicht tief genug und 
flach pflüger, fo wied ı) 
kein Unkraut mie den 


Wurzeln ausgeriffen, 2) 


die. Erde nicht loder ge 
nug gemacht, 3) die Wur⸗ 


‚sel. bleibs oben auf dem 


Boden. 
V. Ros ‘ 


. 2, 
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.&. 182. Der Landmann. 


muß auch den Ader recht 
Elein und Elar eggen — 
der Saame mic Erde bes 
deckt, und zugleich allenthal⸗ 
ben bin vertbeiler, damit 
er fein gleich und Ordens 
lich aufgeben koͤnne —. 


©. 186. Die Öchfen find . 


das nüglichfie und befie 
Spannvieh, fie find wohl» 
feiler zu erbalten im Sur 
ger, als die Pferde — 

©. 188. Doh Pferde — 
ber der kluge Wirth 
hält Darum nur fo viel, 
als er nöthig hat, um — dem 
übrigen viel nuͤtzlichern 
Dieb nicht die Nothdurft 
zu engzieben — 


&, 189.190. Aufdie War: 
tung aber fommt viel an,; ı) 

efundes, nicht fiinfendes 
ottev,binlänglich und zur 
rechten Zeit, und ja nicht, 
wenn das Pferd warm und 
erbitzt iſt, gegeben. 


2) Nicht getraͤnke, 
wenn Das Pferd noch 
warm iſt, das Waſſer im 
Winter — im Stall fie 
ben laſſen, daß ibm die 
größte Kälte vergeht, 


+) Alle Tage, wenige 
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S. 64. Durch das Eggen 
wird der Acer recht Eleie 
und Elae — aller Saame 
mit Erde bededier, auch 


allentbalben gleich ver. 
tbeilet, damit gr ordents 


lich und gleich aufgebe - 


S. 101. Die Üchfen find 
Das nönlidhfteSpannvieh 
— fie find woblfeiler zu 
unterhalten, als die Pfer« 

e — 

S. 103. Ein kluger 
Wirth haͤlt nur fo viel 
Dferde, als ihm wegen bed 
Vorſpanns, der Hofdicnfte, und 
anderer nothigen Arbeit bey feis 
ner Wirchfchaft unentbehrlich 
find, um nicht demübrigen _ 
für ibn viel ee 

die hinlaͤngliche 
Nahrung zu entzieben — 

S. 107 ff. Zurguten Bars 
tung wird erfordert, : a)’ daB 
man ihm gefundes , nicht 
unreineg und ſtinkendes 
Sutter, auch folhes hinlaͤng⸗ 


Lich, ordentlid and zu rech⸗ 


tee Zeit, nicht zu viel auf ein⸗ 
mal, guch nicht alfobald wenn 
es noch erbitzt ift, gebe, 

3) Daß man eaniche 
alfobald'eränke, wenn os 
noch erhitzt iſt, auch des 
Winters bey großer Kälte 
das Waller im Stall — 


ſtehen laſſen, damit die 


groͤßte Kaͤlto vorgebe. 


4) Daß man das gan⸗ 
.,9 Xo⸗ 
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v. Rochau Schulbuch. 


ſtens einmal, das ganze 
Pferd geſtriegelt, und mit 
der Kartetſche gebürfiet, 
daß der Staub und fref 
fendeSchweiß — 


4) Im Sommer der 
Stall kuͤhl und wegen der 
Sliegen finfter, im Winter 
aber warm gebalten. 


5) Unter dem Pferde, wo 
moͤglich, muß alles trocken feyn, 
- fonften werden ihm bie Huͤfe 
weich, und die Fuͤße von der 
Feuchtigkeit ſchadhaft, daß es 
leicht lahm oder blöde geht. 
Auch dem Pferde, wenn es rus 
hen fol, täglich reines Stroh 
untergeſtreut. — 


&. 190. Die Soblensucht 


iſt gemeiniglich bey dem. hier. 


figen Landwirthe mit vie 
lem Schaden verknüpft. 
Vor dem vierten Sjahre 
kann ein Fohlen ohne Schar 
den nicht ſtark gebraucht wer⸗ 
den — oder es ift wohl gar 
verbuttet und verderben. -— 
S. 193. — Moos. Dies 
fes Gewaͤchſe übetziebt 
den ganzen Erdboden, fo 
daß Eein Dras durchwach⸗ 
fen kann. Diefes muß der 
Landmann im Herbſte forg- 
fältig abbarken oder eg 


gen, poenn die Wieſe tro⸗ 


cken iſt. 
2) Durch Hüllen, oder 
Erdhuͤgel, die sbeils don 


Wirthſchaftl. Lehrbuch, 


3e Pferd wenigfiens ein. 
mel im Tage firiegeln 
und mit der Tartetſche 
bürfte, damit der Stanb 
und Der freffende 
Schweiß — 

5 im Sommer 
der Stall kuͤhl, und, wes 
gen der Sliegen — finfier, 
im Winter aber warm ge- 
balten. N 

O Daß man darauf fehe, 
damit unter dem Pferde alles, 
fo viel moͤglich, trocken fey, 
weil fonft die Hufe weich und 
wegen ber freflenden Feuchtigs 
feit die Füße ichanöhaft werden, 
auch muß ihn, wenn es ruhen 
fol, reines Stroh unterges 
fireuet werden. 

S. 111. Die Fohlenzucht 
iſt fuͤr den geringen Land⸗ 
mann gemeiniglich mit Scha⸗ 
den verknuͤpft — auch die 
Fuͤllen lange Zeit und volle 
vier Jabr — wohl gepflegt 
werden, damit es nicht ver⸗ 
butte. 


S. 91. — Moos üben 


—— 


Zieht die Wiefen — daß 


Fein tuͤchtiges Gras durch⸗ 
wachſen kann. Solches reiſ⸗ 
ſet man im linge oder 
Herbſt, wenn die Wieſe 
trocken iſt, mit einer Egge 
oder Harke — 


Die vielen Erdhuͤgel 
aufden Wieſen, ſind vba 
V. O⸗ 
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v. Rochau Schulbuch. 


Meaulwurfsbaufen entſte⸗ 
hen, theils auch vom Be⸗ 
böten mit dem Vieh zu 
naffen Seiten. - Denn da 
tritt Das Vieh tief ein, — 


S. 199, — Sees muß — — 


Das hölzerne oder eiferue 
Gerätbe muß vor Faͤul⸗ 
niß und Naͤſſe, und Le: 
der und Leinenzeug auch 
vor Beſchaͤdigung xer- 
wahrer werden. 

S. 200. Er muß afles mit 
möglihftrSparfamkeit ein: 
tbeilen, Daß es zureicht, 
und noch Ueberſchuß ift ; 
diefes ift fonderlidh be 
dem Sutter eine böchfinds 
sbige Sache, — 


S. 201. Er muß fleißig 
feyn — Die Arbeit lieben, 
und alle andere dazu an⸗ 
balten, die zu feinem Hau⸗ 
fe gebören — Käfige 
“ande bringen Armutb; 
aber wer fleißig iſt, koͤmmt 
empor. 

ibid. Er muß jede Arbeit 
zu feiner Zeit thun — er 
muß im Winter folche 
Arbeiten thun, wozu er 
im Sommer oder Yerbfie 
keine Zeit bar, als Aus: 
befferangen der 3äune 
und Gebäude, “Aolsfub» 


von, Verfertigung des bölzerne Ackergeraͤthe in 
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Wirtbſchaftl. Lebrbudr. 


von aufgewählten Maul⸗ 
wurfsbaufen entfianden, 
und bewachfen,ibeils vom 
Behuͤten der Wiefen mit 
dem Viehe bey neflen 
Wetter — 
S. 20. Ein guter — vers 
mwahret das. hölzerne und 
eifeene Geraͤthe — für der 
SAulnig und dem Roſte, fo 
wie das KRiemenleder und 
Aeinenzeug für aller Be⸗ 
fhädigung — - 

©. 22. Es ift mit einem’ 
Ihr müßt daher alles — mit 
woblbedächtiger Spar⸗ 
ſamkeit eintbeilen, damit 
es nicht nur zureiche, ſon⸗ 
dern auch etwas von al⸗ 
lem uͤbrig bleibe, als noch⸗ 
wendig erfordert wird, ine 
fonderbeit muß ‚bey dem 
Suter nichts . 

S. 23, Vor allen — flelo 
fig feyn, die Arbeit lie 
ben, und allen, die im 
Hauſe find, mit gutem Bey⸗ 
fpiel vorgehen. KAßige Säns 
de bringen Armuth; wer 
«ber fleißig iſt, koͤmmt 
empor: 

©. 20. Au maß — 38 
rechter 3eit verrichten, im 
Winter muͤßt ihr das vor⸗ 
nebmen, wozu ſich im 
Sommer und HSHerbſte — 
keine Jeit finder, ale: 
Holz führen, Sdüne und 
Gebäude ausbeffern, das 


4 
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v. Tochau Schulbuch. 
Ackergeraͤths zc. — wenn 
ihr euer bölsern Ackerge⸗ 
raͤthe ench ſelbſt machen 
lerntet, tie luſtig iſt derglei⸗ 


hen Arbeit! Manches Geld 


und Muͤhe wird eriparet, 
“wenn man fich felbit helfen 
} ' 


ann. | 
S. 202. Ermuß eine from. 
me und arbeitfame Perfon zu 
beirathen fuchen, denn — 
wenn ibr ſeht, wie noͤthig 
eure Muͤtter im Hauſe 
find — daß eine Rande 
wirsbfchaft obne Aaus- 
mutter — nicht aut gebt 
— daurch eine fleißige und 
ordentliche Wirthin wird 
der Mann reich 3 leſet — 
Sprichwoͤrter Salom. und Si⸗ 
rach nach. 
207. Sebt, Kinder, eure 
Voraͤltern baben die Guͤ⸗ 
ser, die fie jet befinden - 
unser der Bedingung — 
erbalten, daß fie der 
Obrigkeit — auch Paͤchte 
und (Baben geben follen — 
ibid. Der Dienft.muß ehr: 
lich geſchehen; — ihr müßt 
der Herrſchaft Beſtes — wil- 
lig ſuchen. 
Die S. 206. 207. 208. 209 
des v. Rocbomfcben Schul: 
buchs find im wirthſchafili⸗ 
&en Lehrbuche, ©. 16, 17. 
.18. 19, desgleihen S. 210. 
211. auch ©. 120. 121. und 
126. ganz ausgefchrieben, nur 
‚etwas verfcht und hin und wie⸗ 


der geändert, umden Raub zn 


verbergen . 


wiribſchaftl. Kebrbuch. 


guten Stand fernen. Wer 
fein Ackergeraͤthe ſelbſt 
machen kann, erſpatet — 
viele Zeig — auch viele Ko⸗ 


fien. 


©. 27. Bine ordentliche 
CLandwirthſchaft Eann 
niche lange. obne eine 


wirkſame und vöflige 


Hausmutter befteben,und 
ihr febt taͤglich, wie viele 
Befchäffte euren Moͤttern 
ebliegen — Was der Konig 
Salomo gefagt — felber nach» 
fefen. Eine fparfame — Wir⸗ 
thinn machet den Mann reich. 


S. 17. Eure Eltern ba⸗ 
ben — Srundſtuͤcke von 
der Obrigkeit unter der 
Bedingung erhalten, daß 
fie — davon Pacht und 
andere Abgaben orden® 
lih abteragen. 

S. ı3. Alle eure Dienſt⸗ 
pflicht muß treu und ehrlich 
geſtellet werden, ſo daß ihr der 
Herrſchaft Veſtes willig ſuchet. 


Wir 
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Wir wollen jeden unpartbenifchen Lefer urtheilen laſſen, 
ob es erlaubt ſey, auf diefeı Art, die Arbeit eines andern, 
ohne feine Erlaubniß, und ohne ihn zunennen, in feine eigene 
zu verweben, und ob nicht dieß ein wahres Plagium fey, 
welches in der geledrten Republik von jeher für etwas ſchaͤndli⸗ 
ches iſt gehalten worden. Ak 


Zufäge und Verbefferungen meines praftifchen Aus: . 
zuges zur beften Bienenzucht. — Bon J. M. 
Neidhart, Pfarrer in Villben im Odenwalde. 
Nuͤrnberg, bey Zeh, 1778. 192 S. 


F ieſes vortreffliihe Buch zeigen wir etwas ſpaͤt an, weil es 

dem Recenſenten, aller Muͤhe ohngeachtet, nicht fruͤher 
zu Handen Fam. Der Verfaſſer berichtigt hierinnen ein und 
ändere feiner erften Irrthuͤmer, und behält dem ohngeachtet 
noch manche bey, welche für ihn und das Publicum zu erluͤu⸗ 
tern, hier der Raum zu enge iſt. Vielleicht, da der V. Ver 
langen trägt, ausführlich belehrt zus werden, fo dürfte man fle 
mit der Zeit einmal in der Riemifchen Bienenbibliothek eroͤr⸗ 
tert finden: als welche Bibliothek auf einige Zeit, vermuthlich 
aut, verfchoben ift, weil ihr Autor zu viel andere Geſchaͤffte 
zum jegigen Beruf machen müffen. Inzwiſchen wollen wir 


. den Lefern diefes Buch aus vielen Gründen nicht nur anprels 


fen, fondern aud) in möglichfter Kürze die beinerkungswertheſten 
Saͤtze anzeigen. Der Verſaſſer hat mac) manchen guten und ' 
eigenen Verbefjerungen, der beiten Autoren Vorträge fich Des 
bienet, und feine Quellen angezeigt; uͤberdas gefagt, dag fich 
niemand wundern foll, etwas bereits anderswo gelefenes bier 
auf das neue anzutreffen, weil nicht jeder alle Bücher anſchaf⸗ 
fen koͤnne. Er bat, wie aus vielem, und fchon aus feinem er⸗ 
ſten Auszuge zu erfeben, eine vortkeffliche Anlage, zu einem 
praftifhen Dienenmeifter, und Kenntniſſe, das Brauchbare 
aus andern Schriften zu wählen. In Mückficht der Bienenbe⸗ 
handlung, find Beliewund Xiem feine Lichlingsautoren, und 
Bat er ſich auch zu feiner Kupferplatte der Gelieuiſch⸗Rie⸗ 
miſch verbeflerten Halbkaͤſtchen und Körbe Bediener: ja er lobt 
die von Riem verbeflerten Lagerfäfihen ausnehmend, und 
hält fie zu allen Abfihten brauchbar. Den Freunden ber 
Neidhartiſchen Schriften, und den Gegenden, wo man mit 
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Körhen umzugehen weiß, (denn. wo Kloßtzbeuten üblich. find, 
d die Vorurtheile und die Ungeſchicklichkeit der Lehrlinge zu 
bermwiegend, als daß man. bine Gefahr ſeiner Ehre was weis 
ter, die Klotzbeuten einführen koͤnnte,) empfehlen wir alles 
daruͤber gelagte ausgedehnt zu leſen, und accurat zu benutzen. 
NMun wollen wir von einigen etwas ſagen, was wir bier zu 
berichtigen, Raum nußen dürfen, 


©. 24. Iſt der Necenfent des. Neishartifchen Auszugs 
kste, dab Sommerfaat und Winterfaat feinen Tropfen Honig 
fiefere: von Hagel» und Palmenzapfen hat er recht. Die Eins 
wendung, fo er. feinem Heren Bienenprofeffor ebendaf. macht, 
iſt nicht nervoͤs genug: und die Chokoladevergleichung pa 
hieher gar nicht. Daß die Bienen erft 3 Wochen vor Yacobl 
am täglichen Honiggewichte zunehmen, ift wahr: aber deswe⸗ 
gem tragen fie doch, ob eb gleich der Rec, verneinet, vorher 
auch häufigen Honig ein, obgleich Ihe Gewicht nicht fo merk⸗ 
Uh zunimmt, Braucht und verzehret nicht das nun häufig 
Wachs ausſchwitzende Volk und die Brut täglich das meifte des 
herzugebrachten ? und hört diefe Brut nicht gegen Jacobi zum 
größten Theile auf, weil jest für deg Wintervorrath geſorgt 
werden up? So treffen wir mehrere Scheinberichtigungen 
an: z. E. * U 


S. 27. Wenn er die Mannheit der Drohnen aus: dem 
Grunde beſtreitet oder bemuthmaßen will, daß gemeine Bienen 
in dieſe monſtroͤſe Art degeneriren. Seine eingeſperrten 
Drohnen, die er in einem Kaͤppchen, das er als einen vollen 
Honigaufſatz mit darinn befindlichen zuruͤckgebliebenen Bienen 
verbunden, aufbewahret hat, find wohl Gründe für Anfänger; 
aber für geübte Männer laffen fte ſo was gar nicht verrmuthen, 
Denn lieſet der Verf. nur Riems Beobachtungen, morn 
die Drohnen, wenn ihre Austrieb⸗ und Abfchlachtungszeit ans 
: gebet, auf einen Klumpen zufammen getrieben, und als Ge 
fangene zum erhungern von dem herrſchenden Theile Arbeits⸗ 
bienen beivachet worden; fo läßt fich Teiche begreifen, daß er 
diefe Drohnen ſchon beym Abnehmen, als dahin in Gefangen 
ſchaft getricbene Männchen gehabt, und er nie eine Degene 
zation zu befürchten habe. Bey diefen Eritifchen Beantwor⸗ 
tungen wollen wir ung nicht länger verweilen: defto mehr abet 
bey Hrn V. Erläuterungen, davon diemeiften ſehr gut ausgefal⸗ 
len find, ftehen bfeiben. Was derfelbe wegen ber Duartiermeifter 
B.57 - 58. fast, ift-dasrichtigfte, und beſſer als das fo &. 194 
3». Bibl. XXXIX. 3,1 Gt. T alls 


299 Kurze Nabrihen . -  ,. 
als Recenfion erzaͤhlet wurde. ©. 43. die neue Warnung gegen 
Einſperren der Bienen, iſt felbft beym Schneeltegen, gut 90 
ſchildert; auch die Berechnung ‚yon dem Nutzen ber Bienen, 
iſt im Betracht der KHonigerndte ©. 43. u. f. ganz gUE- ver 
Beffert, wir fügen nur hinzu; Sind denn alle Jahre Honig. 
geich ? und wenn fie es auch nur mittelmäßig find, kaun nichg 
mancher Strich Landes, durch viclen Negen, frühen Fr = 
ärmer an ‚Honig bleiben, als da wo feine Witterung den fleiß 

gen Arbeitsen alle gute Zeit fchenice? daher würde der Nutze 

den ber Verf. ist angiebt, immer noch einigen Ab —a 
aniffen; und es iſt weislich gethan, daß der Verf. ©. 48 

a9. bes Abfchlachtens und der Mißjahre, auch geben 
ket, und fagt; ein einziges Mißjahr Einne den gänzlicdhen 
Xuin eines Bienenſtandes bewuͤrken, wo man nicht je 
nes unterließe. und mehr auf Magazine ( aber richtig behap- 
peite Magazine ) denke. a ar 


&, 120. Beſchweret fich ein Korreſpondent Aber die Fraͤn⸗ 
kiſche Bienengeſellſchaft, daß er Feine, oder aber fpäte Antwere . 
ten erhalte; und &. ı 21. left Kr. Neidbart, als ein Glied 
derſelben, vbllig den Garaus ab. Wir wollen feine eigene Moers 
te anführen, und daraus beweifen, daß Riems in feiner Ver⸗ 
wandlung der Modebiengefellfihaften, in Dorfbienengefellfchafe 
ten längft geäußerte Wahrfagung, Daß Bienengefellfchafs 
son dieſer Arc, nicht zur Aufhuͤlfe der Blenenzucht taugen; 
fo faget Hr. Veidbart: „Ob ich gleich Korrefpondent der 
Fraͤntiſchen Bienengeſellſchaft heiße, und bisher in biefem - 
FKache nicht ganz unthaͤtig geblieben Bin, fo wüßte ich dech 
„faum mehr, daß diefe Geſellſchaft exiſtirte, wenn mich siche 
„ihr Schreiben davon abhlelte. Da ich und mehrere Bienen⸗ 
„freunde hieflger Gegenden, eben Die Klagen in allem Betrach⸗ 
„te zu führen Urſache hätten, welche ich in 
„antreffes da ich befonders als Korrefpondent auf die Rech⸗ 
„nung, wegen eingefchichter Gelder drang; fo wurde ich Das 
„durch gänzlich von diefer Geſellſchaft getrennet. Es wird wohl 
„auch Feine genanere Verbindung mehr geſchehen, bern es er⸗ 
„fordert Die Aufnahme der Bienengeſellſchaft andere Mittel — 
„und ich bin bereit, mit meinem wenigen Wiſſen auch ohne 
ner hafrie Verbindung, jedem nach Vermoͤgen zu binen; 
zu. f. 


S. 126, Spricht das Hr. Verf. von Bemeinftänden feße: 
gaanphtlicp: um. Sqhade, Daß 06 wit gumafam beheniart, 
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und dem kouͤnſtigen Saͤkulum erſt die Ausführung aufbehalten 
werden dürfte. „Sehen Sie dahin; fo fagt er feinem Freun⸗ 
„de, daß Sie, mo es nım thunlich iſt, ihren Bienenſtand 
„entrweder in Gemeinfchaft mit andern Bienenfreunden ihres 
„Drtes errichten, oder ihn dahin fegen, wo er wenigſtens eine 
whalbe Stunde von andern. Bienen entfernet ſtehet. Sie meis 
„ben! mir — von den Naubbienen — das iſt das gemeitie 
| „Schidfal wo mehr und zerftreute Bienenſtbocke in einen Ope 

„te und nahe bey einander’find. Auch bey der beſten und ges 
„naueften Bienenpflege kann man ſolche widrige und ver⸗ 
„deißlihe Vorfälle nicht verhindern — Aus biefem Grunde 
„babe ih mir ſchon mehrmal vorgenommen, meinen Bienen 
„fand gänzlich eingehen zu lafien — Iſt es alfo mögli 
‚gund wo iſt eine gute Einrichtung unter Preußens Sriedri 
„uhnmäglich? fo machen Sie, daß ein gemeinfchaftlicher Stand 
„errichtet, oder Ihre Bienen wenigſtens fo geftellet werden, 
„daß fie von andern entfernt find. bin es immer uͤbeb⸗ 
ieugt geweſen, und werde es durch Erfahrungen immer mehr, 
„und trete hierinnen jenen Bienenkennern, einem Riem, deſſen 
Bienenſchriften vorzüglich nuͤtzlich ſind, und verdienen nach⸗ 
„geahmt zu werden, einem Gelien, einem Steinmen, bey, 
„daß, nie eine dauerhafte, nugbare Bienenzucht Statt finden 
„werde, fo lange in einem Orte die Bienenſtoͤcke hin und ber une 
„tes verfchiedenen Auffehern verſtreut ſtehen.“ 


©. 123. Weicht Hr. N. ganz von dem Fraͤnkiſchen Ge 
ſellſchaftskoͤrbeban ab, und ſagt: „Richten Sie Ihre Körbe 
„anders ein, ale Sie von ber Sränflichen Wienengefellfchaft, 
„und auch in meinem erften Auszuge angegeben find. Sie find 
„in der That zu einer vorteilhaften Bienenzucht immer 3m 
„groß :.denn wie viel Sabre giebt. es, da man einem folhen 
„Bienen einen ganzen Korb abnehmen kann? Die Zwiſchen⸗ 
„breter mit Eleinen Löchern Mugen gar nichts.“ Kurz, der V. 
nimmt vollffändig die riemiſchen Halbkoͤrbe und Kaͤſtchen 
auf und an; beruft fih zwar auf Riems Fundamentalges 
feße, . ©. ı32. giebt. aber auch eine Abbildung davon, b 
biefem Werke aus; und fo verbindet er feine Lehre gänzl 
damit, und lehrt S. 136, eine gute Art Ableger zu machen, 
für einfache Korrbe; wovon wir bier niht Raum haben, auss 
führlih zu reden, S. 142. u. f. zeige 'KHr, LT. eine gang 
neue Erfahrung dag Badsausthreigen an: die außer 
ihm, noch niemand fa deutlich get; fie verdienet daher Ya 
2 ni 
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nicht Übergamgen zu. werben, „Der ı ten Aug. 1777. ba meb 
pie Bienen — mit ihrem neuen Roſen, faft bis an das Glas 
"„meiiss Kaſtens gekowmen waren, ſah id — eine Biene, 
‚zdie den Untertheil des Korpers dem Glas zukehrte. 6 bie 7 
„mal firich fie mit den beyden Hinterfuͤßen ſchnell unter den 
„Bauch hinunter. Sch mar aufmerrſam was dieſes bedeutete, 
„und ich ſah deutlich, daß durch dieſes Streichen zrney Wachs 
„blättchen zwiſchen den 3. Ringen am Unterleib hervorka⸗ 
„men, Dieſe Biene ergriff Cie Wachsblästchen mit 
nden.zwey Hinterfüßen in den Miund. Eines davon 
„wollte entfallen; die Biene erhaſcht es aber wieder mit den 
„Füßen, ‚und brachte es unter ihre Zähne und Kiehnbaden. 
'„&ier Enetete fie beyde Blaͤttchen sufammen in eine 
Maſſe, und dieſe drackte fie an die neue Xoſe am, 
„und gieng davon. Sogleich aber fam eine andere Die 
„ne, die diefes angedruͤckte Wachsbläsechen verarbeitete, 
„und ich ſahe dadurch die Zelle um etliche Linien vergrößert. 
„Den andern Tag gab ich wieder fange Achtung, endlich ſah 
„ich eine Biene in derfelbigen Befchäfftigung , fie ſtrich dem 
„Unterfeib mit ihren Füßen, und nachdem fle diefes einigemaf 
„aethan hatte, brachte fie ein Wachsblaͤttchen zwifchen d.n 
„Ringen hervor. Diefes griff fle gleichfalls mit ihren Hiner⸗ 
faßen an, und befürderte es mit Hilfe der Forderfuͤße in ben 
„Deund. Mit diefen, ohne es, wie die andere den Tag vor 
„her, im Waule und unter den Kiehnbaden zu bearbeiten, 
„feiste fie dieſes Blaͤttchen, fo wie eszmifchen ven Ringen. hervor⸗ 
„gefirichen worden, an eine angefangene Zefle an, uud bear: 
zbeitete es ſelbſt weiter, ohne Hülfe einer andern Biene. Ich 
„habe hernach noch oft darauf Acht gegeben, aber fo genan 
ndiefes angenehme Sefchäffte nicht mehr bemerken koͤnnen.“ 
Dieſes und die fhon ‚ven andern angegebene Erfahrungen ber 
ſtaͤtigen die Gewißheit des Ausſchwitzens des Wachſes, und 
wir fuͤgen dieſer ſonderbaren und getrenen Beobachtung hinzu: 
Wir wollen nun ſehen, welcher Zweifler uns noch 
. etwas gegen das Wachsausſchwitzen einzuwendes, 
ſich unterwinden duͤrfte. Denn durch den gehabten Grad 
"von Gewißheit, iſt durch Neidhart's Wahrnehmung dieſe 
Wahrbeit zur aͤußerſten Ueberzeugung der Naturforſcher 
elanget. 

u ©. 144 - 150. Erfolgt eine ausfeihrliche Beſchreibung 
and Nutzanmendung der GelienifTh , Kiemifei sn Lagerkaͤſt⸗ 
hen; die wir. übergehen, weil ſolche ans viel andern Ares 
Fi 2 veite 


von der Haushaltungswiſſenſchaft. 293, 


Bereits befannt genug geworden; und. gehen.zu den uͤbrigen 
Sedanfen von Entſtehung und Beſtimmung der Bienen Über. 
Was der Berf. S. 157-159. wider das Droneneperlegen bee 
Arbeitsbienen faget, ift [hen anderee Orte beſſer erörtert wor⸗ 
den, Die Befruchtungsgedanken u. dgl. find, zwar gut; 
aber mit muͤhſamern Gedanken muß die Befruchtung der 
Arbeitsbienen verworfen werben; ob man folche gleich auch 
nod) nicht vollftändig wahrgenommen Bat; dem Verf: dürfte 
vielleicgt mit der Zeit noch fo etwas gluͤcken, (denn wirklich 
gehören glückliche Zeitpunkte zu fo mähfamen Beobachtungen, - 
und außerordentliche Geduld uud Zeit.) Zu S. ı57. mäffen 
wir mohl noch hinzufegen: „aber das glaube ich, (wuͤrde 
ich fagen, wenn ich Neidhart wäre,) daß die Arbeitsblenen _ 
mit und obne Königinn wirklich legen; (ſ. Riems 
vielfältige Srfaptungen in der Bienmbibliothef , befonders die 
erften in den Bemerkungen der churpfäls. ökonomifchen Ge⸗ 

. fellfehaft, von 1770, LH) dabey gebe ich aber zu, 
daß, fo lang fie eine Mutter baben, ihr Inftinkt 3a 
arbeiten, Diefes Können fowohl als den Trieb zum 
Begatten mäßiger: zumal da die gegenwärtige volls. - 
Fommene Mutter auch viele Drobneeyer mir unter 


»en Übrigen weiblichen @yern leget, und ibnen die. . 


Muͤhe erfparer; fo bald fie abge eine Mutterloſe Fa⸗ 
milie werden, and olne nette Aofinung zu einer 
Mutter es bleiben, alsdann glaube ich, werden fie. 
faul⸗ und Iururiöfer wie vorber, und legen ist auch 
bänfiger.“ Wie mag.diefe Entwickelung Neldharten und 
Kennern der Natur gefallen? Somit würde von ſelbſt hinweg 
fallen, was fic) der Verf. von einer ı bis 2 Jahr alten Bie⸗ 
nen vorftellt, da er fie mit einer 6o — so Jahr alten Junge 
fer vergleishet. . Sind deun in einem weiſelloß werdenden Stocke, 
befonders im Sommer, lauter ı — 2 Jahr alte Bienen, folge - 
lich 69 — 80 Jahr alte Inngfern? Sind nicht vielmehr auch 
siele geruͤſtete Dirnen vom neuen Fruͤhlinge hinzugekommen? ?c. 


©. 162. Richtig iſt es, daß die Koͤniginn befruchtete 
Eyer, ſo lange die Kälte waͤhret, ohne Vervollkommung bey 
fih tragen, uns bay der erften waͤrmern Witterung als reif - 
und vollfommen werbend legen Eann, obgleich noch Feine odet - 
wenige Maͤnner jezt vorhanden waren. &o erklärt es fih gar 
leicht, wie die Hutter im erſten Frühling ohne nene Maͤnner 
und nee Begattung ſruchchare Eyer legen kann: ba es 2 

ı 3 a 
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auch 5 wahr iſt, daß ſie ſogleich ach bet maͤßig werden 
den Kälte leget: obwohl nicht häufig, dech zu —— 
hes Series hinlaͤnglich. Melt Recht verwirft H 

165. daß Draͤhnen die Schwaͤrme austreiben; auch * 
Bienenſchwaͤrme erhalten, obgleich vorher die Draͤhnen noch 
nicht, beſonders wegen vorhergegangener rauber 
Witterung, ausgeflogen waren. Das Drähnen von Dede 
gen herlelten zu wollen, giebt den Irrglaͤubigen vom Manne 
baren Austreiken der Drähnen feinen Grund: denn die Draͤh⸗ 
nen mäffen fi fich ſelbſt als feige Menmen ohne Etachel, von 

den ruͤſtigen Arbeitshienen zuſammen treiben (zuſammen bei 
gen) laſſen. Was der Verf. übrigend von Steinmenens ' 
Thränenkämmerlingen bier meitläuftig ausbehnet tollen wir 
übergehen, weil Steinmetz diefe feine erſte Meynung vor 
ſelbſt bereits zuruͤckgenommen hat. Kein Wunder, wenn man’ 
ſich im dunfeln Dienenirrgarten verliert. Der weile Schöpfer 


Sat einen fo ſehr mühfam durchbringlichen Vorhang vorge 
haͤnget ·—— 


Des eten Bandes erſte Lieferun —— 
dem Verf. entgegen ſtehen, und Erlaͤuterung geben, wein es 
©. 172. annoch behaupten will, die Koͤniginn lege Einiglide 
Dreobnen: und Arheirsbieneneyer. Nein, fie legt lam 
ter Eonigl. oder welches einerlen if, dolllommen weibliche. 
und männl. d. i. Drähneneyer; folglich nur Eyer von zweyer⸗ 
len Geſchlecht: die weiblichen Ener werden in volllommsse 
Zellen zu volllommenen Müttern, und in Beinen b.E 
Arbeitsbienenzellen un vollkommene Mütter, die mehe zum . 
Arbeiten al Zeugen gefchieft fird. Daß die Eonigl. und Biräge 
neneyer von ben Arbeitsbienen, bald nach der re mu die 
äußerften Zellen zufammen getragen werden ; er 
fe 


* 


KRiems erften Arbeiten entlehnt; Riem bat aber 

folhes dahin erörtert , daß weil die Eyerlage nur zweyerley 
iſt, folches auch nur von ben männfichen Eyer zu verſtehen 
fey, zumal da er bey Entdeckung diefer Megragung nicht fe 
ben und wiſſen Fonmen, weſſen Sefchlechts diefe Eyer waren. 


Daß nad) S. 178. „Im Fruͤhjahr weiſelloß 
„Sioͤcke ohne Draͤhnen Eyer zu legen und zu gi 
„Sangen, “ baden wir auch oft wahrgenommen, aber Im 
tenſommer Tegeten fie_defto gewiſſer und häufiger: und wirklich 
bören auch jezt manche an legen früher auf, als andere, Die : 
Erfahrung des Hrm Pfarrer Schmelberger er 182. daB 


von der Haushaltungswiſſenſchaft. 238 


Bienen ben eingefpernten Königinnen keiny Drohnen erzeugel, | 
nfcht durch die Erfahrung eines andern Dfars . 


hätten wir gew 
rers Beorgi (f. Riems Fundamentalgeſetze S. 155.) nor 


ſelbſt fie wirklich Drohnen erzeugten, eher verworfen ale für - 


einen nichtigen Beweiß aufgeſtellt zu fehen. Eine Sthwal⸗ 


be macht keinen Sommer: und nach 6 Wochen konnte 


dieſe Eherlage ſchon erbruͤtet geweſen ſeyn und aufgchoree ha⸗ 
ben. Somit denken wir des Hrn. Verf. feinem Wunſche E 
180. in wie welt ſeine Folgerungen Beyfall finden, hoffentlich 
keinen unangenehmen Dieuſt durch dieſe kurze Beſchauung und 
Beurtheilung feiner Hauptſaͤtze geleiſtet zu haben. 

Sm: 
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Lettres für P Amour de la Patrie, ou Cotrefpen- 


danee d’Anapiltemon et: de Philopatros. à. 


Berlin, chez Decker. 1779. 94 ©. in gr. 8: 


Briefe über die Siebe zum Vaterlande; oder Briefe‘ 


wechfel zwiſchen Anapiſtemon und Pllopatros. 
Aue dem Stanzöfifchen. Berlin, bey Deder. 1779: 
948.08. | 


ie Abficht diefer merkwuͤrdigen Schrift iſt, den hoͤchſtwah⸗ 

ven, obgleich oft beztveifelten Satz einzuſchaͤrfen: Def 
audy der Buͤrger eines monarchiſchen Staats ein 
Darerland babe; daß ihm die Pflicht obliege, niche 
Bloß fich ſelbſt zu leben, fondern auf irgend eine 
Aubt, ſich dem Dienfie des Varerlandes su weiben. 

Anapiftemon ift der Neynung, er dürfe bloß ſich ſelbſt leben, 
. er dürfe bloß genießen, ohne daß er dem Vaterlande etwas 

ſchuldig fey. Philopatros, ein würdiger Philoſoph, widerlegt 
deſſen Scheingrütide,. und überzeugt ihn vom Gegentheil. Die 
Wahrheit des bier verfochtenen Satzes, kann Fein Unterthan 
eines monarchiſchen Staats lebhafter empfinden, als die glück 
‚ Eichen Unterthanen Friedrichs des Großen, der unter ale 

u Menſchen der größte Bönig, unter allen Bönigen 


> 
- 
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der groͤßte Merſch iſt. Dicfer Einzige Mann, der, fe 
lange er aoch nicht König war, alle Annehmlichkeiten des: Prb 
vatlebens zu genießen wußte; der aber, fobald er König ward, 
fi eis den erſten Diener des Staats betrachtete, der von dieſen 
AugeAalicke an, jevem Genuffe, den fih ein Privatmann ers 
lauben S°"", ohne Ausnahme, entfagte, fobald er niit den 
großen Pflichten eines Regenten im geringſten In Kolliſion 
fam, der jeden Tag feiner langen und alorreihen Regierung 
den Wohl feines Staats und dem Stücke ſeiner Unterthanen 
.ihte — ‚Sollte diefer Linzige Mann, der gewiß als 
Menſch, fich ſelbſt genug it, um bloß fich ſelbſt leben zu koͤn⸗ 
unen, deffen Herz als Menfth, allen Empfindungen der Gluͤck⸗ 
feligteiten des menfchlihen Lebens offen ftehet, nicht lebhaft. 
fühlen, welcher großer Genuß es ift, fich ihnen ganz zu üben 
lafien? — — Sah er wicht eine Menge Fürften vor fi, die‘-‘ 
Diefes bis zum Mißbrauche thun? — Was bewog ihn denn, 
fih fo viele derfelben feehwillig zu verfagen, wenn es nicht bie 
Ueberzeugung war, baß er feinem Vaterlande höhere Pflichten 
ſchuldig ſey? Ein ſolcher König beweiſet durch fein Benfpiel, 
was Liebe zum Vaterlande, nnd Pflicht gegen das Vaterlank 
fe) Philopatros hat dieſen großen Mann nicht zum Bey⸗ 
fp.ele angeführt; aber es war gewiß ber ganze Unifang der 
Varcrländifchen Sefinnungen diefes großen Mannesn in ihm 
Icbendig. Von der ſtarken Empfindung berfelben, ftammt bie 
Beredſamkeit, die fich durch dieſe Briefe ergieft, und wor | 
welcher dahin gerifien, Anapiftemon feine Meynung ändert, 
und ſich entfihliegt, den Reſt feines Lebeus dem Dienfte des 
Baterlandes zu wibmen, en i 


Herr Untertruchſes ‚ eine polniſche Originalſchrift, 
überfegt von J. R. Migula. Warſchau, bey 
Groͤll. 1779. 233 Ein. ur 


E" polnifcher Patriot Hat verſchiedene nüsliche Wahrheiten, 
die er feinen Mitbürgern zu Tagen hatte, einem Kerr 
Unrrrtratfes, einem wackern Manne und: gutem Lands 
wirthe, in den Mund gelegt, auf deffen Sure er ſich durch eis 
nen Zufall eine Zeitlang aufhielt. Der Verf. befragt ihn über 
verſchiedne laͤndliche, moraliſche und politiſche Worfälle, oder 
Kerr Untertruchſes erklaͤrt ſich freywillig über ‚dergleichen 
BGegenſtande. Die Erfindung iſt weder nen, noch die Ausfuͤh⸗ 

.. | rung 


. 
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sung ſonderlich lebhaft. Indeſſen kann dieſe Schrift in Polen 
nuͤtzlich ſeyn, wo die guten Originalſchriften ſelten ſind, und 
wo die Nation vielleicht noͤthig hat, auch an Abſchaffung ge⸗ 
meiner Mißbräuche erinnert zu werden. Der Verf. ſoll der 
jeg:ge Fuͤrſt Biſchof von Ermeland, Rrafidi, ſeyn. 


Die Ueberſetzung iſt ſehr matt, und oft unverſtaͤndlich. 

3. B. S. 14. ber Koͤnig Keskus, oder S. 215. 3. 6. wo 

nothwendig anſtatt nicht, das Wert oft, oder ein aͤhnliches 

geſetzt werden muß. O 
| oo on r. 


Berlocken ans Allerley der Groß⸗ und Kleinmaͤnner. 
Leipzig, in der Dykiſchen Buchhandlung. 1778. 
in 8. Zu et 


fe haben mit der Anzeige dieſes Buͤchleins fo lange gezoͤ⸗ 

gert, daß unfere Lefer vielleicht bereits das Buch, auf 

das es ſich bezieht, oder mit feiner Auffiheift zu reden, bie 
Uhrkette vergeflen haben, der es zu Berlocken dienen foll,. 
Gleichwohl tft es noͤthig an diefe Beziehung zu denken, wenn 
man es aus dem rechten Geſichtspunkt betrachten will, Go 
viel wenigſtens werben ſich unfereLefer von dem Allerley noch 
erinnern, daß es in flarf fennfollenden Denkfprüchen von une 
ausfprechlichen Gefühlen fprach , fehr kraftvoll über Allerley 
deraifonnirte, und alle gefunde Vernunft mit Wort und That 
verhöhnte. Der Kuͤnſtler hat fich zu diefer Manier der Denke 
fprüche herabgelaffen, (denn was iſt leichter ?) aber eine Kraft 
darinn aelegt, die aus der Triftigkeit des Sinnes und dem Les 
bensgeifte der gefunden Vernunft firomt , der darin verborgen ' 
liegt. Unfere Lefer mögen urtheilen. &. 34. heißt es: „Deutſch⸗ 
„land! wo iſt dein Dank gegen Klopſtock? — den 
„Schöpfer, Bereicherer, Bilder deiner Sprache, den Erfacher 


„warmer Neligionsempfindung, den Veredler deiner Gefühle! 


„dein größtes poetifches Genie, in vielen Abſichten dein einzi⸗ 
„de — wo ift bein Dank? verdrängt, erlofehen, vergeffen? 


„— Micht doch Wertbers Kotte gedachte feiner im Unged 


„witter! Kronhelms Therefen war ErNahrung und Troft, 

„und jedem Edlen ift Er unvergeßlich, und Labſal im Leiden 

„und Schwinge zu Himmelsflug: — Aber ihr, die allenthals 

„ben nur Undank fehet, wißt ihr denn nicht, daß warme 

„innige Erkenntlichkeit nicht hoch aut, nicht wortreich iſt, und 
* F 
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„daß — fchnelluorüberfl.egende Meteoren die Augen auf ſiq 
„siehe, und Gegenſtand und Inhalt werden des Erſtaunens 
„und der Unterredungen jeder und aller, ohne bie Sonne 
„zu verdrängen, ohne auszulöfchen dem Dank, den twir ihrem 
„beiruchtenden Einfluß ſchuldig find? Und batın: iſt fie unters . 
„gegangen und der Mond ſchimmert ber; fo labt ſich an ihm 
„Aug und Herz und Seele! — Brüder! weiß Maͤnner, bie 
„ih auch um unfer Deutfchland verdient gemacht Gaben, anb 
„find — vergeifen , befpartelt, befchimpft, mit Füßen — 
„und dies gerade — von Euch, und doch habt ihr die Stiche, 
„Laͤnder und Städte und Menſchen mit Undanksklage zu Brand» 
„marken? pfuy!“ 


S. so. „Eine wuͤrdige Bemuͤhung waͤr's für fr Philbſerhen 
„und Sprachkenner, zu unterſuchen, ob die (de Bil⸗ 
„derſprache Herders und anderer nicht unendlich leichter 
„ſey, als die philoſophiſchrichtige eines Sulzers und Wim 
„dele ſohns. Wer es weiß, wie leicht Bilder blenden, mit 

„falſcher Daͤmmerung beruhigen, und wie ſelten fie ben Mes 

ogriff umfaffen oder erfchöpfen, der wird um den Are nicht 
„lange verlegen ſeyn; auch zeugt die Erfahrung, daß die Her⸗ 
„derifche nur Weilbern umd Unwiſſenden eder halbpruͤfenden 
„Geiſtern gefalle. — Mer überdies aus eigner Erfahrung ges 
„lernt hat, wie leicht einem mit Belefenheit und Einbilbungs⸗ 
„kraft, ſich die Bilder darbieten, und wie fie Im behaalichen 
„Dunkel jeden Begriff ganı barzuſtelen ſcheinen, den man doch 
„nicht ganz gedacht, nicht ganz entwickelt hatte, oft nicht den⸗ 
„een und entwickeln konnte, der wird eben feine große 
„darinn finden, auch nicht fih wundern, daß Fur te fe fie 
en ‚ und in ihrer Nachahmung fih Genies büns 
„een. * 


S. 52. „Ich kenne nur zwey gute Diktioneti; bie 
„pbilofepbifibrichtigdeurliche, welche die Hauptbegriffe 
„durch Stuffenideen (angezeigt oder ausgebrüdt,) in einans 
„ber aefügt und angefettet — die bilderreiche und Harfe, 
„welche Bild giebt für jeden Gedanken, und felten den, Ente 
„wicklungsgang denkend, den Faden verhüllt, an dem fich die 
Begriffe aufs und abreifen! — Die Erſte bat. Orbnung 
‚nd Beſtimmtheit, iſt jedem Nachdenker verſtaͤndlich, ine 
aert fanft mit leichter Aumuth, und weiß nichts von Schwung 

Kuͤhnheit: — Die Zweyte gehört eigentlich für den 

e von Lyriſchem Genie, Sittenmalk, Deamatiften, 

Gefuͤhls⸗ 


u an alrın 
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Befuͤhlserfacher und Einbildungsentflammer; für ben Rede 
„nee: fie erhitzt, täufcht, rührt, reißt Bin, biendet und ver - 
führt: ihr Eindruck iſt Heftig, ſchnell, auffallend, aber fels 
„ten dauerhaft, wie denn überhaupt Einbildung und - 
„Befbpl nur augenblidliche Thärigkeit haben, und 
„Anbalten und Sergliederung nicht ausdulden; fie iſt 
„meiftens dunkel; wenn auch nicht an ſich, doch für andere, 
„bie, abftehender Ideenaſſoziation zufolge, auch abſtehenden 
Gedankenſchwung und Bild Haben. — Welche ift nun die 
„beffere für Unterfuchungen über Geiſt und Herz? fürs gemeine 
„Leben? für allgemeinbrauchbarfepnfoflende Gegenftände ? welche 

Jwirkt — nicht bloß fchnell und ſtark? welche wirft tiefer, ane . 
„baltender, umfaflender? welche giebt hellern, bleibendern 
Blick in’s Ganze? welche verbreitet mehr Licht und feftere 
„Ueberzeugung! — . welche ift leichter?“ Wir haben licher 
diefe als andere Stellen gewählt , die unfer Urtheil über das 
Werdienft diefer Schrift eben fo guc hätten rechtfertigen koͤn⸗ 
nen, weil wir nicht ohne Vergnügen die Uebereinſtimmung 
des Verf. mit unfern ehemaligen Urtheilen in diefer Bibliothek 
uͤber die nämlichen Gegenſtaͤnde Haben bemerken koͤnnen. 
Außerdem , wodurch der Verf. ohne es zu wiſſen, feine eigene 
Staͤrke in Vergleichung mit der überfpannten Kraft des Aller 
leyſammlers am beften charakterifirt hat, wuͤßten wis fie ſelbſt 
nicht beffer, als mit einer Vergleichung zu charafterifiren, die wir 
beym Auguftinus’gefunden haben, Die Gottesleugner, ſagt 
der Heilige, nennen fih ſtarke Geifter, und fie mögen es 
feyn, wie der Rafende in der Fieberhite. Die Stärke des 
Gefunden ift nicht fo groß, aber fie dauret. 
Am meiften iſt zu beklagen, daß diefe ſtarken Geiſter viel 
andere ſchwache aber gutgefinnte Seelen verleiten, ihre Phan⸗ 
taſie zu einer unnatürlichen Heftigkeit der Empfindung aufzu⸗ 
‚Pannen, wodurch fie fich Zeitlebene elend machen. Das dies’ 
nicht ohne Beyſpiel ſey, müffen wir aus demjenigen fchließen, 
was wir .@, 129. leſen: „Wer iſt's von euch Beobachtern, 
„wer? der's dem gleichen Mann durch Thatſachen, durch le⸗ 
„bende Beyſpiele beweiſe, vote ſein Glaube, feine Gefuͤhls⸗ 
‚erfachung, fein Einbildungsſchwung, die Thaͤtigkeit für das 
„gemeine. Leben ſchwaͤcht, die kleinſte Hinderniß zu hohen Leis 
„den anffchwärmt, (auch mir, dem Mec. find folche Beyſpie⸗ 
„ie befannt ). bie finnliche Empfindlichkeit aufzläht, zum bes 
„bäglihen Hinbruten in's Unermeßliche ermuntert, und alle 
„wit elenden Schattenbildern täufcht! — Sellteft du's nk 
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„thun, guter 3** 2 Bu deſſen Weib Beine Stunden mit Wer⸗ 
„much traͤnkt; und du nicht, ebler B**7 deſſen Dohn bi 
„und dein Baterland um die epelften Hoffnungen betruͤgt; and. 

du nicht, fanfter M**? deſſen treuſter Breund badurch w 
„runde gerichtet ward, * | gf 


Geſchichte von Winkelmanns Briefen an ſeine Freu. | 
de in der Schweiz. Zuͤrich, bey Fueßlins Sohn. 
1778. 20 S. in 8. 


en erſten Anfang der nachmals fo innigen Vertraulichteit 
WB. gegen einige damals noch junge Schweizer, erzähle 

Hr. 3. €. Fueßli, der berühmte Maler und Schriftfteller 
in diefer Eleinen Schrift. Sie war, wie St. 5. ſich ausdräd. 
eine Liebesfteuer, die, auf Hrn. Willens Antrieb, Hr. g. 
und einige andre Freunde aus warmen Herzen für ihn, zuſam⸗ 
mentrugen, als W. ſeine Beſoldung aus Dresden ausblieb, 
und er eine ihm nothwendige Reiſe von Nom nach Neapel vor⸗ 
hatte. Zugleich findet man bier noch einige Briefe von Sem. 
Wille und Winkelmann, FE 


Reuefte Nachrichten von ber. Schreib» und Druckfrey⸗ 
heit in Schweden, nach dem Originaldruck übere 
fest, Stralſund, bey Struc. 1778 6 Bogen 
in 8. 


nter der vorigen Negierung In Schweden, war durch eine 

koͤnigliche Verordnung vom eten Dec. 1566. die Schreib⸗ 
und Druckfreyheit mit wenigen nothwendigen Einfchränfungen 
gegeben, und dabey noch insbeſondere ertlärt, da auch die 
Pretse kolle Über die Befchlüffe der Gerichte nebſt ben Votirungs⸗ 
protokollen, den Partheyen auf ihr Begehren zum Druck follten 
mitget;cilst werden. Nun war bey dem Hofgerichte bie Fra⸗ 
ae, ob durch die neue Regierungsform vom =ı. Aug. 177% 
dirſe Veroͤrdnung mit arhern bis dahin als Grundgefegen ans . 
geſchenen Satzungen aufgehoben mare, Darüber werden bie 
Vorirungspretokolle mitgetheilt, worinn nicht allein diefe Fra⸗ 
ꝛe, ſondern auch noch Lie unterſucht wird, wie die ua 
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heit mit der vorigen und gegenwaͤrtigen Verfaſſung zuſammen 
»hange. Gegen diejenigen, welche ſie dir vorigen Verfaſſung 
für angemeflen erflaren, wird gezeigt, daß fie die letztete Ne 
volution vorbereitet babe, weil fie das Uebergewicht des einen 
&heils der Regierung entdeckt habe. Für einen Auslarider find, 
dieſe politiſchen Betrachtungen wichtiger als jene mehr juriſti⸗ 
(che Frage. Der Ueberſetzer hätte nur’ aus dein Actenſtucken, 
die in dem vollen Kanzleyſtyl verfaffer find, Eurz referiren fols 
fen. Darauf folgt Bes Königs eigene hohe Aeußerung, die 
Druckfreyheit betreffend. Mit Ehrfurht müflen jeden. die 
darinn gezeigten hohen Ehniglichen Sefinnungen erfüllen. „Uns 
„fere gegenwärtige Negierungsart, * heißt es, „ift auf Frey 
mheit, Sicherheit: und ‘Proprietät gebauet. Unter einer folchen 
„otegierung muß ein Jeglicher Freybeit haben. Alles, was 
„richt wider das Geſetz und die Hoheit des Reichs ftreitet, zu 
„denken, zu reden, und au fehreiben.“ Allein, wenn bie 
Schrift auch nur von einem Privatmanne berrührte, fo koͤnnte 
man nicht andırs als die Präcifion, die Deutlichkeit, die 
praftifche Kenntniß der Gefchichte und den edlen Ausdruck bes 
wundern. Zureft wird mie wenig Werten dargethan, dag bie 
Verordnung allerdings aufgehoben fey; daß es aber eine ande⸗ 
re Trage fey, ob die Druckfreyheit, fo wie fie in jener Ber 
ordnung feſtgeſetzt worden, nüßlich fep oder nicht? Sie fey 
fediglich durch ihren Mißbrauch gefährlich; Mißbrauch fey aber 
als eine Folge menfihlicher Schwachheiten bey den beſten Ein- 
richtungen. Die Druckfreyheit fey ohngeachret der Trennung 
in der Nation von beyden Partheyen mit allgemeiner Freude 
aufgenemmen. . Da die Zeiten der Unterdrückung vorbey waͤ⸗ 
ren, fo fen fein Mipbraug vonder Druckfrepheit zu beforgen; 
fondern fie fey vielmehr noͤthig, das Publikum über fein wah⸗ 
res Wohl zu erleuchten, und den Megenten von der Denkungs⸗ 
art des Volkes nicht ununterrichtet zu laſſen. Wäre fie im 
vorigen Jahrhundert werftattet sgerwelen: fo würde Karl XT. 
nicht durch feine Einrichtung zu Schwedens Verluft und den 
erſt kuͤrzlich gerndigten Verwirrungen, den Grund gelegt ba 
ben ; und Karl XII würde lieber ein glückliches Volk regleret 
als gekrebt Haben, ein weitläuftises aber unbewohntes Reich 
zu beberefchen. Zu Karls I. und. Jacobs II, in England Set: 
ten, fey feine Druckfreyheit in dieſem Lande gewefen, nur erft 
für der Selangung des Hannoͤveriſchen Haufes zum Throne, 
welches ihn mit mehrerem Ruhme und Sicherheit bekleide, 


06 irgend eines der vorigen Haqaͤuſer. Wenn wies Unruhen 
. j . Yet . 
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verurſachet habe, fo muͤſſe man ſolches mehr der unvorflcheigen 
Aufmerkſamkeit, die die Regierung feiner Schrift gewaͤhret, 
als dem Drucke zuichteiben, da fie fonft.mit fo vielen andern ſchn 
genug würde vergeflen fern. Ein Koͤnlg erfahre mittelft des 
Oruckfreyheit die Wahrheit, die man mit fo vieler Sorgfalt, 
und leider oft genug nit fo vielem Erfolge, vor ihm verberge, 
Die Beamte genießen dadurch deu Vortheil, unverfälfchtes 
Lob zu erhalten, oder auch die Gelegenheit, das Publikum 
ber die falfchen Ausdeutungen ihrer Handlungen zu belehren, 
Dag Volk habe die Sicherheit, feine Beſchwerden vorzutrae 
en, den Troft ſich beflagen zu dürfen, und oftmals auch von 
en Unfug feiner Klagen überzeugt zu werben — Endlich 
folgt die Verordnung felbft, mit ben darunter gefeßten Varian⸗ 
sen der ehemaligen‘von 1766. -  Qb 


Yuserkefene Sammlung angenehmer Erzählungen und 
finnreicher Einfälle. Frankfurt und Leipzig. 1777. 
94 Seit. in 8. 


Anefvoten, oder Sammlung Eleiner Begebenheiten. 
und wigiger Einfälle, nad) alphabetifcher Ordnung, 
aus dem Sranzöftfchen überfeßt, 2 Bände, zweyte 

- Auflage. Leipzig, bey Junius. 1778. 224 Seit, 
An on 
N‘ erfte Sammlung iſt ein wörtlicher Auszug ans beim 

Vademecum für luftige Leute, ohne es anzıyelgen; 

Die erfte Ausgabe der andern Sammlung war 1768. gebrudt, 

und it im Anbange zum I bis Xllsen ande diefer Bibl. 

S. 1360. angezeigt und ihr Werth beſtimmt worden, 


Epifteln eines Antiquars und feiner Frau, an den 
Herrn Hofe. Lefling. Ä 
Die Herren diefer Art blendt allzuvieles Licht; 
&ie fehn den ganzen Wald vor lauter Bäumen nicht, 
2779. 5 Dog. in. 2 
& fen ung genung, unfre Lefer za verichern, daß diefe Beim 
fe niche an Hrn. ©. gefihrieben worden, und daß dem Rec. 
nie cin Galimarfias vergefounnn. Cie. Beteffen, 


us 


Terenz zunaͤchſt folgm, 
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jel mir fehen, (denn leſen Fonnten wir nur ſehr menig) die 
Ma ershers Leiden, Schröpfer, ee Au 


find Gedichte wit darunter; und eim nicht fertig gewerdeneß 
ingfpiel, Venus und Adonis. — 
| | 
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Im Mapmonathe diefes Jahrs iſt das Heidesbeimer 
Erziebungsinſiiui gänzlich aufgehoben worden. 5 


| oo. 

Der Rurfürk von Der Pfalz hat im Junius d. J. der 
Rameralſchule zu Anusern den Namen Aameralbobes 
ſchule beygelegt. | | 


8 | 
Herr M. Iemifch wird den Herodianum new heraus⸗ 
gaben. — | 


** 
Von dem Hrn. D. Dathe zu Keipzig, der kuͤrzlich bie 
vier großen Propheten lat, uͤberſetzt und erläutert geliefert 
bat, haben wir eheftens eine ähnliche Arbeit über die fünf 
Bücher Moſis zu erwarten e 


* U 

Add. Joh. Lehmann, Daͤniſcher wirklicher Honſiſto. 
rialaſſeſſor, kuͤndiget folgendes Werk an, welches on j 
bach am Main bey Weiß auf Pränumeration herauskom⸗ 
men fol, und etwa 66. gedruckte Bogen ausmachen. wid: 
Verdienſt der chrifilichen Öffenbarung um die 
menſchliche Vernunft in Aufbellung der Religions» 
ausfichten. ae j 
* * * 

Zu Baſſano bey Remondini iſt kuͤrzlich die zwote Auf⸗ 
lage von bes Abbe’ Belli italieniſchen Ueberſetzung der. vier 
Tageszeiten des feel. Sacharik erſchienen. — 


* 

Die Herten Profeſſoren, Crollius, Exter und Em⸗ 
fee zu Sweybräden haben von den lateiniſchen Claſſikern 
den Sallafı und zween Theile des Tacitus geliefert. . Auf 
den dritten und legten Theil diefes Geſchichtſchreibers wird deet 


⁊ 22 Der, 


> . j ... . » . . 
' 
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. Der Herr Kanzleydireftor Goͤkingk in EUrich will feine . 
Gedichte auf Pränumeration in’ künftiger On her⸗ 
“ausgeben. Sie enthalten Epiſteln, Ctooruriter g ungebruckte 

find 7 lyriſche Gedichte und Epigrammen, nicht aber die Lie⸗ 
der zweher Liebenden. Sie werden ungefähr Ein Alphabet im 
Format der Buͤrgerſchen Gedichte betragen. Der Praͤnu⸗ 
merationspreis ift ı Rthlr. in Louisdora s Rebe. In Eon 
rant wird das Agio mit ı Gr. 6 Pf. vergütet. Die Nicolais 
ſche Buchhandlungen in Berlin und Stettin nehmen Prane 
‚meration an. | 
Auch wird auf des Herrn Hofrath Gesfeld Karte von ' 
Boͤhmen auf 25 Dlättern, 4 Louisdor Pr Ä 
vommen, und ein fertiges Blatt zur Probe gezeigt. 


x 4% 

Gr. Hofr. Schmid zu Aautern wich ebeftens heraus⸗ 

geben: 1) Lebre von der Staatawirthſchaft, 2) Lebe 

te von der Polizey ;. — beyde zu den Voslefangen des 

Kameralhohenſchule za Kautern beſtimmt. 
* * ' 


J % . 
.  Diebenden Deffauifchen Erprofefforen, die Herren Simon’ 
und Schweigbänfer zu Stragburs, haben daſelbſt ein Erzio 
hbungsinſtitut für junge Jeauensimmer errichtet. - 


. » 3 . 
. Die Leiden des jungen Wertbers find unter folgen 
dem Tit!l ins Englifche überfegt worden: The Sorrows; of 
Werter; a German Story; founded on Fa, 2 Voll. 12 
Londofi, dry Dodsley. 1779. 1 
. ” ” * 


| * W 
Dres Herrn Wiofes Miendelfobns Phäden if untee 
folgennem Titel ins Däntfche überfeßt: PhAdon, ellen om 
Siälens Udödeligbed, i ıre Samtaler, af Moſes 
Mendelsfobn. Gverſat sf der Tydfte, Riobenbas 
. ven, 1779. 8. 
Kg 8 . . 
Kr. Drof. Oberlin zu Straßburg läßt das Scherzi⸗ 
e Glofarıum Germanicam medii aeui, ( weldges bis hie 
daſelbſt im Mſept. gelegen, ) mit feinen eignen Bemetkun⸗ 
5 und Zuſatzen, die jedoch durch beſondern kleinen Druck 
unterfchriden werden, drucken. Der Preis fuͤr die Sub⸗ 
ftribenten, deren Namen, nad) der Übezlinfihen SBortebe, 
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edruckt werden, iſt 18 frangöf. Livres, ober 8 OL 15 Sr. im 
ouisdor 4 Rthlr. ı 8 Gr. \ . 


Ä oo « x“... | 
Der Herr Ingenienchruptmann Badow in Dvesden 

bat angefangen, Bejchreibungen und Abriffe von allen Schlach⸗ 
ten und Treffen, die im legten Kriege in Deutfchland vorge 
fallen find, ‚heranszugeben. Bey Erzählung” des Treffens 
wird nicht nur die Stellung und die Bewegungen der Trup⸗ 
‚pen gezeigt, fondern auch die Urſachen, warum das Treffen ge 
Uefert worden, und bie Folgen, welche folches gehabt. Allen. 
diefen werben noch die Schlachtordnungen bepgefügt, und die 
vornehmften Begebenheiten gemeldet, die ſich vor einer 
Schlacht zur andern zugetragen haben ; daß folglich das ganze 
Werk einen kurzen Inbegriff der Gefchichte des lehten Kriege ' 
enthäle, der aus bewährten Nachrichten und. genauen Abriffen 
mit Fleiß zufammenaetragen und gezeichnet worden, von dem 
Verfaſſer der Regeln und Grundfäse der Kriegskunft. Der 
Text wird in groß 4to auf hollaͤndiſch Papier gedrudt. Die 

lane haben alle 20 franzoftfche Zoll In der Länge, und 14 300 

‚der Höhe, und werden mit verſchiedenen Farben illuminitt. 


“ \. 

Her J. I. Stapfer, D. G. W. in Bern, will ein 
brittiſches Muſeum herausgeben, welches einen deutſchen 
Auszug aus den fechs berähmteften Englifchen Journalen, 
dem Gentleman’s Magazine, dem London - Magazine, 
dem Oxford-Magazine, dem Monthly review, dem:Criti- 
cal review, und dem London -review, enthalten ſoll. Die 
beften Abhandlungen in diefen Werfen follen ganz oder im 
Auszuge geliefert, es foll kein wichtiges englifches litterariſches 
Prodnkt unangezeigt, und die es verdienen, weitläuftig recen« 
firi, auch politiſche Neuigkeiten. beygefügt werden. Das erfle 
Stüd foll im März 1780. erſcheinen | ' 


Die Stahlbaumiſche Buchhandlung In Berlin verlegt, 
eine Vieberfeßung von Winkelmanns Monumenti antichä 
inediti. Die Ueberfeßung übernimmt ein Gelehrter, der hir: 
längliche Kenntniß der. italienifhen Sprache mit Kenntniß des 
Altertbums und der hierzu nöthigen Sprachen befigt. Die 
Kupferſtiche werden aufs genduefte, forgfältigfte und getreuefte 
nachgeſtochen. Diefe Ueberfeßung wird zwey Bände in Folio 
ausmachen, welche in ſechs Lieferungen nach und nad) in zwey 
Jahren herausfommen follen. . 

D. B. XXXIX. B. I. SG. u Deför, 
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Der Herr Rarlevsirefiut Bötingt i in Effekt will 
Gedichte auf Pränumeration in künftiger — 
“ausgeben. Sie enthalten Epiſteln, (woruter g ungebruckte 
ſind) hyriſche Gedichte und Epigrammen, nicht aber die Lie⸗ 
der zweyer Liebenden. Sie werden ungefähr Ein updaber im 
Format der Suͤrgerſchen Gedichte betragen. 
merationspreis ijt ı Mehlr. in Louisdor a s Rthlr. vn ECon⸗ 
rant wird das Agio mit ı Gr. 6 Pf. vergütet. Die Nicoioi⸗ 
ſche Buchhandlungen in Berlin und Stettin nehmen Prame 
meration an. 
Kg %* 
Auch wird auf des Kern Hoftath Gesfeld Karte von: 
Boͤhmen auf 25 Blaͤttern, 4 Louisdor Praͤnumeratien 
nommen, und ein fertiges Diart dur Probe gezeigt. 


Kr. Hofr. Schmid zu Kensern wird eheftens heraus⸗ 
geben: 1) Lehre von der Staatswirthſchaft, 2) Lebe 
ze von der Polisey; — bende zu dan Vorleſungen deu 
Bameralbobenfibule za Lautern beitimmt. 

* * 


Driie benden Deſſauiſchen Erprojefforen, die Herren Simoß’ 
and Schweiubäofer jr Straßburg, haben daſelbſt ein Exrzie 
‚bungsinftisur für junge Srauenrimmer errichtet. 


. Die Leiden des jungen Wertbers find unter folgen 

dem Tief ins Engliiche überfegt worden: The ; 

Werter; a German Story; founded on Fr. 2 Voll 12. 

London, 6:9 Dodsley. „779. V 
*S 


Des Herrn Wiefen Wimpelfobne Phbado⸗ —8 
folaendem Titel ins Daͤniſche uͤberſeht: le AU 
Sialens Ussdeliabed, i tre Samtaler, 0f 
Mendelsfohn. Vverſat of der Tyt 
ven, 1779. 3. M 








Hr. Prof. Oberlin zu Sep 
 Gloflarium Ge mar 
und uf 
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Beförderungen. 


Gr. Prof. Daifing zu Marburg ift zum Prof theol, 
‚primauio daſelbſt, und der Hr. Pfarrer Pfeifer zu Caſſel 
Zum zweyten Prof. theol. und zum PAdagogiarchen eben⸗ 
daſelbſt ernannt wordea. 
Hr. Prof. und Rector Seybold zu Gruͤnſtadt hat den 
Ruf als zweyter Profeſſor bey dem fuͤrſtl Gymnaſio zu Buchs⸗ 
weiler in der Grafſchaſt Hanau⸗Lichtenberg erhalten und 
angenommen. 
. Der hr. Rector Stroth zu Quedlinburg bat den 
Ruf als Rector des Gymnaſiums zu Gotba, mit dem Praͤ 
dikat eines Herzogl. Gothaiſchen Kirchenraths, erhalten und 
angenommen. | 
Herr Hoft. und Prof. Meuſel in Erfurt geht als Prof 
-ordin. hiftor. mit dem Prädifat eines gebeimen Hofratha 
nad) Erlangen, an die Stelle des verftorbenen Reinbards 
> Der Herr Repetent M. Spitiler zu Tübingen, Berk, 
der kritiſchen Unterſuchung des Goſten Laodicenifchen 
Kanons, und der Befdhichte des kanoniſchen Rechts, 
auch etlicher Abhandlungen in Meuſels Befbichtforfiien . 
und ebendeſſ. bifforifchen Unterfuchungen, ift ordenil. 
Drof. der Pbilofopbie zu Göttingen geworden. 
Gr. D. Earl Wild. Chr. Muͤller zu Göttingen hat die, 
durch des Hrn. Cartheuſers Abgang erledigte Lehrſtelle in 
der Phyſik, Naturgefhichte, Botanik, Materia medica und 
Pharmacie, auf der Univerfität zu Gießen erhalten. 

Herr Prof. Le Bret in Stuttgard iſt dritter geiſili⸗ 
cher Aſſeſſor des Conſiſtoriums daſelbſt, mit Bepbehal⸗ 
tung des Bibliothekarxiats geworden. . ' 

Hr. Prof. Rlevefabl verläßt feine Stelle in Gießen, 
‚and geht als Leiningen: Dahsburziiher Superintendent, 
Bonfiftorialrasb, Überpfarcer und Scholarch nach 
Dürkbeim an der Hard, wo diefe Aemter durch die ber 
kannten Schickfale des Hrn. D. Bahrdts offen geworden 


And. Ä 

Hr. D. Julius Friedrich Malblanc aus Weinfperg, 
bisheriger Herzogl. Wurtembergiſcher Hofgerichtsadvokat, hat 
die dritte ordentliche Profeſſur in der Juriſtenſakultaͤt auf dee 
Univerſitaͤt zu Alsdorf erhalten. — Herr D. J. C. Sieben⸗ 


— 
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kees, bisheriger außerordentlicher Profeffor daſelbſt, ift indie 
vierte ordentliche Lehrftelle eingerückt. oo. 

Aufder Univerfitär zu Erfurt find in Sommer 1779 , 
folgende Veränderungen vorgefallen: Hr. Prof. Weißman⸗ 
tel int Affeffor der Suriftenfafultät geworden. Herr Martin 
Bachmann, bisheriger Landgerichtsaffeffoe zu Heiligenſtadt, 
bar eine Profeffur und Aſeſſur in derfelben Fakultät, nebſt 
dern ‘Prädikat eines furjürfilichen Regierungsraths erhalten, 
Eine ordentliche juriſtiſche Profeſſur ift auch dein bisherigen 
ordentlichen Profeffor der Philsfophie, Herrn Sriedr. Kud⸗ 
wig Döring, zu Theilgeworden. Zu außerordentlichen Pro⸗ 
ſeſſoren der Rechtsgelahrheit find ernannt: Herr Adam Fried⸗ 
sich Eheiftian Reinhard, mit Beybehaltung feiner außere 
ordentlichen Profeſſur in der philofophifchen Fakultät, Hert 
Doktorand und Advofat, Chriſtian Wilhelm Webren, 
and Herr Joſeph Kellner. — In der medichnifchen Fa⸗ 
Eultät hat Here D. Andreas Nunn die .erfte Affefiur und 
Profeſſur wieder erhalten, welcher er einige Sjahre lang ent⸗ 
feßt gewefen war, und die bisher ledig geftanben hatte. Die 
Hirte Afteffur und Profeſſur in derfelben Fakultät bat Herr 
Kudwig Friedrich Kumpel, bisheriger außerordentlicher 
Profeffor der Medicin, erhalten. Dafür ift Hr. D. Planes 
außersrdentlicher Profeffor der Medicin geworden. — Fer⸗ 
ner find die Befoldungen der Herren PDrofefforen Tromms⸗ 
Dorf, Meuſel, Loffius, Reinhard und Planer durd) 
Zulagen an Geld und Naturalien erhöhet worden. — End- 
lich ift Herr Afleffor Dieterich mit dem Charakter eines kurs ' 
fürftl. Regierungsraths beehret werden. \ 

Her D. Babrdt in Gießen iſt duch die Folgen, eineg 
Reichshofrathskonkluſum feiner Aemter in Dimkheim entſetzt 
worden; hat aber durch die Gnade Sr. Maj. des Koͤnigs von 
Preußen, die Erlaubniß erhalten, In Halle zu privatiſiren und 
Kollegia zu leſen, jedoch theologifche ausgefchloffen. 

‚Herr D. Stieglitz, eriter Profeffor der Suriftenfacuftät, 

Bat feine Bedienung niedergelegt ‚um feine übrigen Tage anf 
feinem Sute in Oberfachfen zu derlebeee.  . 
Sm Julius ift die durch den Tod'des feel, Hofraths 
Walch ledig gewordene Profeffur der Beredfamfeit auf der 
‚Univerfität zu Jena mit Heren Ebeiftian Gottifr. Schuͤtz, 
bisherigen ordensl, Profeffor der Philoſophie zu Halle, wieder 
beſetzt wrdden. | - 


. | 12 Hear 
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Herr M. Weber, Univerſitaͤtsprediger In Göttingen, IR 
zum au; erordentlichen Prof. der Philoſophie ernannt worden. 

Hirr D Schinmeyer, der faum von Stockholm nach 
Greifewalde gefammen war, geht tun als Guperintendent 
nadı Luͤbeck. Die dadurch erledigte Senetalfuperintendrr zu 
GSre'fsmalde ift mit dem dortigen Herrn D. und Prof. Qui⸗ 
ftorp befeßt worden, 

Herr Profeffor von Schirach zu Helmftäst, Verfaſſer 
einer Abhandlung über das Dänifche Indigenatrecht, ift von 
dem Könige von Dänemark zum Fegationsrath, mit einer Pens 
fion und dem Range eines Juſtitzraths ernannt worden. 

Herr Profeffor Schmidt, genannt Pbifelded, in 
Braunſchweig, iſt geheimer Atchivar zu Wolfenbüttel ges 
worden. 

Der Herr D.Röderee zu Etraßburg iſt zum außerom 
bentlihen Proſeſſor der Medicin und erften Hebammenmeß 
fter dafelbft ernannt worden. , ' 

Herr D. Abele, bisheriger Privatbocent zu Goͤttingen, 
bee den Ruf als Zyndicus der Reichsſtadt Kaͤmpten eve 
b. item und angenommen. Mean kennt ihn als den Herausge⸗ 


ber des Magazins für Birchenrecht und Kirchenge⸗ 
ſchichte. 





Todesfälle. 


1779 


Am zäften Junius ſtarb zu Marburg Hr. Dan. WOye 
senbach, Doctor und erfter Profeſſor der Theologie, im 73 
Sabre feines Alters. 

An zoften Junius flarb in Rom Herr Anton Ads 
pbael Mengs, Koͤnigl. Spanifher Hofmaler und Ritter bes 
paͤbſtl. Ordens vom goldenen Sporn, im sıften Jahre feines 
Alters. Cr war der Apelles des gegenwärtigen Jahrhunderts. 
Am ıjten Julius ftarb in Berlin. Herr Joachim Fried⸗ 
rich Henkel, Koͤnigl. Preuß. Hofrath, Doktor der Arzneys 
gelchriamfeit und Wundarzneykunſt, ihrer der Hebammen⸗ 
ſchulen, erſter Wundarzt bey der Charite‘, Mitglied der Ber⸗ 
ter, Daufer und andter Akademien, im öaften Jahre fe 
wer Iiters. 


Am 


1 1, = 
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Am ısten Zulius ſtarb in Altdorf Sr. D. Michael 
Adelbulner, ordentlicher Profeſſor der Mathematik, Phy⸗ 
ME und Logik, im 78ſten Jahr feines Alters. 


| . Druckfehler. b, 
In des XXXVII Bandes [Stk 
‚ & 28.B. 2.1. Abbas. ©. 30: 2... v. E. von Sal 
L. von les, in der achten KYorm „sl. ©. 35. 3. 34 


Richa, 1. Bicje. 6.368. 23. filtese z> fein vice 


kei A . 145. 8. 37. damit du ‚\. daß du 
le TEE 


H Einige wenige Schreib, und Druckfehler in meiner Recenfion 
der Bodmerifchen und Stolbergifchen Neberfesung der 
lias haben dem Hru Rektor Voß sum Vorwand dienen muͤſ⸗ 
u, mit mir im deutſchen Muſeum ( Stee Städ von 1779. 
©. 158 u. f.) ein scharfes Verhoͤr anzıftelen. Ob dem Hrn. 
Voß der Schuͤlmeiſterton, den er gegen nich amminme, sies 
nie; ob Durch ein foldyes Verhoͤr die Wahrheit entwickelt, oder 
£eidenfchaft befriedigt werden folle, mag jeder Lefer beurtheis 
ien , der daruber zu urtheilen im Stande iR, und den Dolls . 
Aufiäg gegen meine Recenſion halten mill. Ein ſolches 
Verhoͤr verdient in ber allgemeinen. deutichen Bibliothek 
hoͤchſtens in einer Note zur Anzeige der Druckfehler eine Ans 
jeige. Ich erinnerte mich verfchiedener Fehler febr bald nach 
Abiendung des Manuſeripts nach Berlin.“ Herr Nicolai meiß, 
Daß ich ihm kur darauf die Schreibfehler, die ich jest nebft 
ben barju gekommenen Druckſehlern anzeige , nebft hoch mehs 
teren Derbefferungen zufendere , ‚mit Bitte, alles im Manus 
feripte zu ändern. Es war aber zu fpät, weil es ſchon nach 
ber Druckerey abgegangen war, und der Zettel, worauf dieſe 
Derbefferungen gefchrieben waren, gieng nachher werlohren. 
Daß Druchtehler vorhanden fenn koͤnnten, ſcheint dein Hen. 
Voß gar nicht beygefallen: zu ſeyn, ungeachtet fie leider! im 
der allg. deutſchen Bibl. nicht fo gar felten. And; woru haupt⸗ 
fählih die Mannichfaltigfeie, und befonders die Unleſerlichf eit 
ber Handſchriften vieles bepträgt, am die ſich der Setzer nicht 
fo, mie an Eine, gemöbnen Fan, Judeſſen, wenn ich dem Hrn. 
Voß nun zugäbe, daß mit his und wieder ein Paar Fuͤnffuͤße, 
oder ein Paar Gtebenfüße entwiſcht wären ; noch mehr, ir 


*’ 


N 
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3.0.0. wehmer, l. nehmet an. Sei36. 3. 13. Alſo der RB. 
nig, I. Alſo fprssch ver König. ©. 143.3. 4. freut, I. freue 
©. 145. 3. 27 f. iſt zu leſen: 


Deinen Lohn, daß dus lerneſt, wie viel ein maͤchtigrer Koͤnig 
Agamenmon iſt, als du, und ſich jedermann ſcheue. 


S. 145. 3. 9. mus es hier zu bleiden, wie Bodmer bat, beißen, 
ſtatt Meinethalben zn bleiben. S. 152. 2.19. 1. 


— Furchtbar iſt des Koͤniges Zoru; feine Würde 
Iſt von Saturnus Gohn, und der weile Jupiter liebt im. 
j ‚135 


auch alle meine Verſe aus der Recenſion meggeblieben, oder 
als PYroſa abgedruckt morden wären, da ich in denſelben niche 
ſowohl auf den Verebau, als hauptfächlich auf den Geift des 
Dichters geichen babe; würde deshalb meine Unterſuchung, ob 
der Srolberaifchen oder der Bodmeriſchen Ueberſetzung Der 
Vorzug gebuhre, meniger treffend ſeyn? Hlervon mar aber 
eigentlich Die Nede, und darauf hat ſich Hr. Voß weislich 
aar nicht einachzffen. Hr. Voß iſt in’ feiner Leidenſchaft ſo 
fehr blind, daß er mir vorwirſt: (Muſeum S. 15. y„Ich 
babe Mitner, mie Boönter und Stolberg, wie S 
ben vor mir genommen, ihre Arbeit mit dem Stecken in 
der zand.duichuegangen, umd nach einem gebirterifchen: 

Schreibe Jungens! meine hochgelaurte Enendationen Bike 
tiee. Ich heoffe aber, ner meine Mecenfion durchlief, werde 
ſehen, daß ti beſcheiden und anſtaͤndig geichrieben iſt; und ich 
hoffe auch, er werde jehen , daß ich mid) nicht erft feit geſtern 
mit dent Hemer beichäfftige, uud üher das zu uriheiten im 
Stande bin , worüber ich urtheile. Das Bild abet, Das Hert 

Voß von mir macht, ſtellt fehr richtin die Art vor, mie Br 
mit mir verführt, da er mich einen Schulfuchs, einen Ma⸗ 

ifter, einen Altgefellen n. dal. die deutſche Bibl. eine Sas 

vie, meine Necenfion eine Sudeley nentt, m. 1. m. Herr 
Dog solite fich in Acht nehmen, daß er wicht in Ottendorf 
mehr verwildere.. Tuer ein Genie nach der nenuen Art newes 
fen ift, das Grobheit für Kraft hält, und wird darauf Rektor 
in einem Meinen Städtchen, läuft große Gefahr, feinen Eigen⸗ 
dunkel fir Bewußtſeyn der Superiorität se halten, und einen 
Zon anzunehmen , mie Herr Voß gegen mich ankinstit, Er 
ſollte alfo fleißig auf fich machen ; denn ſonſt möchte er fich nech 
weiter zu einem Schautpiele darſtellen, dabey ber Berftäudige 
Die Achieln zuckt, und derjenige, dem wie Lichtung Der Gelehrte 
ſamkeit am Herzen Ilegt, innerlich beicufit,, Dali Leute, denelt. 
es weder an Gelehrſamkeit noch au Talenten fchlt, „dur eine 
Eindifche Leideufchaft, begdes fo oft Dem Hohngellährer „der. 
Uingelehrten bloß geben. .  .. — 

W 


_ 
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S. 130.2. 16. den verderblichen, I. einen verderblichen, und 

ebendaf. für fo vielen Sammer, |. po viel Jammer. 3. 18, 
ven Zunden, den Osgeln, I. Hunden, TScen. 3, 31. und 
ibr, 1. ihr. _ ©. 136. 3. 6.1. uͤte dich, Greis, daß ich nicht 
bey den Schiſſen dich wieder trege. Ju der folgenden Zeile wird 
jest durchgeftrichen. 3. 13. Wenn fie am Weberttugl fine, 1, 
Wenn fie am Rahmen arbeiter. 3. 16. ans Geſtad des laut 
ſchallenden Meeres, I. and Geſtad der larmenden Wellen. 9, 
24. bebieng ich dir je deinen, I. bebieng ich Dir deinen, 3.27, 
erfülle mir, Gott, meine Bitte, J. erfülle, Gott, mir die Sitte, 
e. 103. 3. nie etwas, I. memale. ©. 144.3. 3. meine los 
deru Ascher , I. meine fehollichten Aecker. &. 145.8. 1, wird 
durch Hiel, ſ. wird durch. 3. 9. Wieinetbaiben zu bleiben, 
Es find noch andsre, 1. Hier zu bleiben; bey mir. find noch an⸗ 
dere. 3. 26. dir deine ſchoͤnwangichte, I. dir die ſchͤawan⸗ 
ichte. 3. 32. In seiner haarichten Bruſt berathſchlagt' er, I, 
In der basrichten Bruft oe ‚©. 156. 3. 10. Uber 
ic) ſchwoͤre es dir, 1. Aber ich hwöre dir. 3. 12. Wenn du 
noch einmal, wie jent, I, Wenn du einmal noch, wie jege, 
Beydes if permuthlich ein Druckfehler 8. 19. bließen zugleich, 
1. bliefen alle zugleich. 3. 25. Und einen Zaun, |. einenzaun, 
€. 140. 3. 13. ftnewende Belle, |. ftrömende Galle. 14. 
entſpritzte, L entfprübte._ ©. 146.3. 15.nähren, I. wehren. 
€. 147. 3.7.0. Ur en aches Schwerd, I. fein fcharfes 
‚Schwerd,. 3.3. Volke, I. Volles. ©. 149. 3. 28. Fein tob⸗ 
ker Bopf, I. fein toller Bopf. - ©. 133.3. 4.1, Muggiwas, 
imd 9. 5. zunvım. ©. 154.3. 10, aus Homer, |. aus dert 
Zomer. 6'157, 9.14 der Schilder, I. des Schilded. 2. 
16. die Rinnen, 1. die Riemen. 3. 6: u; E. l. Gerichteplag. ©. 
158. 9.3. vor ihrem Sig, l. von ihrem Sin. 3.27. l.ıms . 
werner. 34.0. € Kord, ERoh, S. 165.2. 18. und 
ſſer bar der Graf, le und beſſer der Bra - u... 


Sn des XXXVII Bandes II Stüd, 


G. 426. . 25. V. II, l. V. IL, &, 439: 3.5. indoos. 
l. Zindus. 8. 8.1. perſiſche. 9 


An des XXXVIII Bandes I Stück. 


©. 46.2. 27. Damfädtifchen, I, Darmſtaͤdtiſchen. ©. 47. 
9.20. Inagination, I. Jmagination. ©. 43.3. 26 ähnlichen, 1. 
äbnlihe. ©. 48. 2. 27. 28. im dem Evangelio, I. in den 
Evangelien. ©. 48. 3._30. vorangefübrten, I. vorhinauge⸗ 
führen. ©. 49.3. 14. Schmiedtſche, l. Schmidtihe, ©. 
20. 3.4. 1773. |. 1733. ©. 52.3.5. 9. u muß allgebränch, 
ichen nusgeftrichen werden. 3. 2» 0. u. WBähr, 1. lähre, 
©. 277. 3. 13. leben follten, I. leben möchten. &. 278.3.7. 
Sehr waͤhrſcheinlich, I. Nicht ſehr wahricheinlih. Sn der 
That möchten mir immer lieber Die sonoo Mann, ı Gatn.’6, 19. 

h fur 


22° Nachrichten, 


fr einen zuͤdiſchen Zuſatz halten. Ba. les 
DIN N192, MOIPN und DIIIN non 
In des KXXIX. Bandes I. Stuͤck. 


GS. 38.3. 16 ſtatt Böen I. Dölfeen, ©. 4. Fr} 

v. u. fat rn . nun. @. 5 8. hatt forer 

©. 63. 3. 16. Ratt — ſchlendern. ©: 

69 2. 7. Hatt Arioma, I. Ariome. ©. 73. 3. 4. v. u. fiatt 
—8 l. Fragmente. 2. 15. v. u. — nben, |; vers 


Anhang u XXV—XXXVI Dritte aiheium⸗ 
©. 1529. 3. 1. für glücklich, (, püncelich. 
Im dritten Bande des dritten Anhangs. 


©. 15613. ı2°1. Berhaus. Gleich darauf nach 
“ noch eirurücden: oder wie Herr Yriebubr ſchreibt, 


FAST, ſich niederlegen, ach fügen; man —2 u 


. 


Biblz 8 ef, XXxXxvVII G. 30, 8. v. E. l. Cyn 

8. wo i Ne —* baten I. wo id 
n bätte. 3. 3. I, dsewerns. 1899. 
. 3. biesunefährteben" 1  binsußhriebe, G. 1901. 8. ı$. 


wicht konnten geändert werden, I. leicht Bonnten geändert wer⸗ 

den. ©. 1906. Sequ. v. ob — I. Sequ. v. op. partem, 
2. %. I, Trebellianu, 2. Pe UND Manns, 
S. ı9n8 2. 28. rucherpulk, | Bleiben, ©. 1909.32. 33, 
pelucidae, I. pelucidae. _ . 1611. 8, 17. IX annos, Lix 
annos. 8. 20. wenn en SP. en.‘ 


verderb£ 
vom in, Sp, ſo verder und vernichten, 


Susan 


ibliothel. 


N) 








Des neun und drenfigften Bandes 
zweytes SUR 





Mit Roͤm. Kayſerl. Koͤnigl Preußen, — und Ehur⸗ 
brandenburgiſchen allergnäb, Freyheiten. | 





Berlin md Stettin, 
verlegts Friedrich Nicolai, 1780. 
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| RT 4 34 Kupfertafeln. Be 
s ift die Fortſo ung des neblich. igten  . . 
€ — 1 
en „ 10 nicht 
Theil angufeben if, fondern mit dem V othergehenden 
—— — —— — 
Meiſterhand als die erſtere, und man —— * 
man mehr die Summie.der 
thode ind den genauen Beobadhtungsgefi mi mit * 
Sicher dahin gehoͤrender Gelehrſamkeit daran loben fell. . 
zu. 






Ss, 


Des ſey 25 allemal genug, das Werk, 
der erften in feiner Art jedem Kenner, oder 
‚ ber Roturhifterie enpefindigen. Nun zum. 
halt felbft, ‚der fo —** iſt, daß wie Die De 
ben werden, das Wichtigſte badon beyzubringen. 
Zuerſt theilt Hr. P. das + Sehheche dee Mäufe 
Überhaupt in fechs Phalangen ab > mäbey & nur kurz 
alle die verſchiedenen Arten anzeigt. 

1) Mures Soperoli; die Murnieltfiers mb "Pr 
näafien Verwandten, von dickem Körper und Kopfe, 
Yurgen en ob fe haben — NE 
bedeckte ne, und te 

Axl. xxxx. DL . 
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erweiterten Blindbarm, und ‚durch die Geſtalt Ihrer 
-  BZeugungstheile, ven Bibern. Bey Tage find fie gefchäfe 
tig, und fchlafen im Winter. Ihrer zaͤhlt Hr. P. fünf 
Arten; bey welcher Gelegenheit er das Murmelthier 
der Alpen von dem Bobad trennt, welche beyde Thie⸗ 
re doch wirklich fo nahe an einander gränzen, daß uns 
felbft, nachdem wir Die ©. 97. folgende genaue Be 
ſchreibung des Bobacks, oder wie Hr. P. ihn nennt, 
er Mus Arctomys, gelefen Hatten, dennoch der 
Unterfchied, verhaͤltnißmaͤßig gegen die Verſchieden⸗ 
heit des Clima, nicht hinreichend groß vorgekommen iſt. 
2) Mures fubterranei, fommen den vorigen at 
Geſtalt des Kopfes nahe, haben fünfzerigte Worden 
fuͤße, die zum Miniren eingerichtet find; ſchlafen nice 
- den ganzen Winter hindurch, und ſammlen fich Win⸗ 
tervorrath. 
Unter den vier hieher gehörigen Arten kommt auch 
der bis dahin unbeitimmte Hamfter des Worgebürges 
der ©. H. vor, deſſen Kolbe gedacht hat, Wir were 
ben weiter hin der eigenen Beſchreibung diefes Thiers 
gedenken. — 
3) Mures cunicularii, kurʒſchwaͤnzigt, geoͤhrt, mit 
Kleinen Zähnen; den ganzen Winter lebendig, erhal 
cen fie fih von dem in ihren Minen zufammengetrage 
‚nen Vorrath; einige wandern und .gränzen Durch den 
Bau ihrer Vorderfüße an den vorhergehenden Phalang; 
Hr. P. nennt eilf Arten. 0 | 
- 4) Mures buccati, Mäufe mit Backentaſchen, 
Hamſter ähnliche Thiere, mic fpigem Kopfe. Der 
Hamfter und feiner Anvermandten fommen bier zu 
fammen fechs Arten vor; wo Hr. P. zugleich -eins 
genaue Nachricht des Hamfters der Ruſſiſchen Gegen 
den giebt; fie iſt ein fhägbarer Beytrag zu der-Suß 
zerſchen Beſchreibung des Hamſters. EEE 
Ka “ , “ yjMearg 
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5) Mures lethargici, reinlich und artig von Ge 
ſtalt, ſtark beſchwaͤnzt, mit Hinterfüßen, die bey vielen . 
zum Springen eingerichtet find. Sie erftarren bey 
geringer Kälte, und bringen fo den Winter zu. Zu 
den eilf Arten diefes Phalanr gehören auch die Gerboi⸗ 
fen. Mus cafer, oder die Gerbua vom Cap, iftnun von 
Hr. Forſter dem Water, in den Abhandlungen bee 
Schwediſchen Acad. der Wiſſenſch. Januar 1778. 
beffer gezeichnet und befchrieben geliefert, als in Allas 
mands Ausgabe des Buͤffon. Die Feine Hafelmaus 
{Mus avellan. L.) hat Hr. P. in England öfters ihrer 
Artigfeit wegen verkaufen fehen. Won der geftreiften 
Maus (Mus ftriatus Linn.) merft.er an, daß. das 
Exemplar, fo fid) in dem Sebaifchen Eabinette gefuns 
den, nichts anders als ein Junges vor Eichhorn aus der 
Barbaren (Sciur. getul. L.) gemwefen fen; doch foll es 
am Caucafas wirklich geftreifte Mäufe geben, fo- ift 
‚ihm wenigfteng gefaat. , 

6) Mures Myofuri finb bie- ſtreifenden Arten mit 
groͤßern Ohren, langen, beynahe nackenden Schwaͤn⸗ 
zen mit ſchuppigten Ringen, welche faſt alle in der 
‚Kälte munter bleiben; db fie ſich gleich im Winter 
verbergen. Hieher au) aus gemeine Maus 
‚und Ratte, wovon Hr. P. gegen Hr. Buͤffon und 
Zimmermann, nod) zweifelt, ob feßtere nicht ein Thier 
der neuen Welt ſey. Er ſetzt aber den Gründen der 
beyden angeführten Autoren feine weitere Beweiſe ent⸗ 
gegen, als daß man bey den Alten feinen Namen 
‚oder Erwähnung der Ratte finde: Wenn aber die _ 
Hatte ein Originalthier von den, von den. Römern 
und Griechen unbefuchten heilen ber al 1% ge 
:wefen wäre, das nur erft nachmals weiter | " 
‚griffen hätte, denn Fonnten fies nicht kennen:  ı 
nennen. Dieſer letztern Dausarten find achte; 

5. 2 
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alfo aufammen fünf und vierzig Arten‘, wovon allein 
17 buch Hr. P. entdeckt, und viele ber übrigen ge 
nauer beſtimmt und erläutert find. 

Von der Befchreibung der einzelnen Arten zeigt 
Hr. P. noch die Namen einiger unbeftimmter Thiere 
biefes Gefchlechts an; darunter. iſt auch die Mus nor 
vagicus des Seba, "die von verfchiedenen Naturfer⸗ 
fhern für den Suͤrmuͤlot des Briffon gehalten iR, 
weldyes uns fchon längft beftembet bat, weil bes 
Suͤrmuͤlots in- feiner Befchreibung von Norwegen, 
felbft nicht einmal in Muͤllers Fauna Dan, et Norm. 
gedacht wird, da das Thier doch den Laͤndern, bie. nnd 
einnimmt, fo fichtlich zur Saft fälle, 

Aus den vortrefflichen Befchreibungen ber’ enge 
nen Arten, welche 252 Eeiten einnimmt, eben wir 
Raums halber nur das —— e kuͤrzlich aus. 
Der Boback, der zuerſt beſchrieben wird, iſt niche.fo 
kaltbluͤtig, als der Gr. Buͤffon es von denen in Why 
ter erſtarrenden Thieren behauptet. Als dem Thiere 
ein Thermometer in den Leib geſteckt wurde, zeigte 
das Queckſilber 100 Grad der Fahrenheitiſchen Se⸗⸗ 
le, auch hielt es eine Kaͤlte von 12 Grad, unter 
aut, ohne zu erſtarren. Die fo genannte Schlafrat 

se (Glis Sciurus Linn.) welche in einem Eißkeller in 
einer Nacht erftarrt war, zeigte gleich nad) ihrem Er⸗ 
wachen, eine Blutwätme von 96 Grab der Fahren⸗ 
eitifchen Scale, da die Luft zu berfelben Zeit nur 681 
ad Waͤrme hatte. 


le Fälle bezeugt Sr. P. von den. Sieben» 


ee bier Aſi atiſche Murtnelthier ober der Be 
‚bad wird von verfchiedenen Steppenvölfern gefan⸗ 
gen unb verſpeiſet, es wiegt von 8 bis zu 14 Pfund, 
Non der on (Mus siillus) gaubt 3 P. 6 





— ED —— DE 


ber. Mus icus der Alten. 
ws ‚von Hr; die beſte Befihwelbng Diefes se om 
erwarten, ba er Gelegenheit | ätte,:es fo Häufig zu ber. 
obachten; doch ſcheint die ; chnung fe fich in dem 
. Sapplem. de Buffon T. 3. Tab, 310 findet, ebenfalls“ 
fehr gut zu ſeyn. Die Epielarten des Zieſels Find | 
fee mangigfahig, ſowohl an Größe als Barbe. Dr. $. . 
P. giebt drey Hauptracen der Farbe na 
gerropfte und der mit wellenförmigeny Pehje firb — — 
gut abgebildet, Die groͤßten Zieſelratten erreichen bei - 
* die Größe des Murmelthiers, da die ·kleinſten 









en kaum einer Waſſermaus gleich koemnen. 


er Zieſel greift ſehr weit im ruffiſchen Aſien um ſich. 
Er wird leicht zahm, und ſaͤuft bis zum Kranfwerden. 
RMilch, wenn er ſie einmal gekoſtet hat. Eben wie dey 
Boback bringt ber Zieſel den ganzen Wincer Nah 








rung erſtarrt zu. Die groͤßte Die war bey die⸗ | 
- fer Maus über 103: Grab Fahr. M —— 0 


ladet das Weibchen mit vielen. ebtoſmpen gut Der. 
gattung ein. Das Weibchen —— breußig Ten 
ge. Man. fand in den. beyden Häramn der Witten 
de fehe großen Zieſeſmaus, bis- ei ei on 
große Junge, zwiſchen dieſen vollko 
atom Me * — * | 
ommn⸗e 
engen. © glaubt He PD könne vielleicht Die: Pr 
Race bey dieſeu und andern Aplerem - 
* — wo mehrere. Junge · zieglelch getragen 1 
Das Fell des —** gehoͤrt * —— — | 
57 and: Me Bleiſch wied vom” veſchedenen n 


Dec Volkg Blnde Gpalap; den Gundeiet wei - 
Fundisatmnang Erin hier Mus —— ve | 
(eb Aingeigat:wom Yayın, 
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. da; aber das Fell ift ganz und gar zu, darüber: gen 
wachfen ; das Thier beißt fehr heftig, giebt aber, felſt 
bey toͤdtlichen Verwundungen, keinen Laut von ſich, als 
ein Knirſchen mit den Zähnen. Es durchwuͤhlt die 
Erde mit vielen Gängen, und frißt Wurzeln, aber 
feine Regenwürmer. Der feeletirte Kopf, ber cinen 
ſtarken Scyebel hat, zeige doch große Augenpöhlen.- : . 


2 Mach. einer Befchreibung des Barmannifhen 
. Myofpalar, folget die Maus vom Cap. Sie untergräßt, 
Bas Sand mit fo häufigen und tiefen Gängen, daß: der 
Keuter dort beſtaͤndig Gefahr läuft, in ihren: tiefen 
KHöhlungen zu flürzen. Dies iſt eben das Thier, wel⸗ 
dyes nad) Kolben auch In Caille für einen Maulmnf 
annahm; in der Gedichte des Maulwurfs von de la 
Faille heißt es gleichfalls Talpa africana monffrofg: . 
volumine; aber das getrocknete Eremplar, fo Hr. Pa 
erhielt, war nicht fehr groß. Es ift fonftein Hübfches;. 
geflecktes Thier, von fehr Pleinen Augen, dem das dufe. 
fere Ohr mangelt. Die Mus talpinus, die nur allein 
Hr. P. entdeckt hat, gab ihm Gelegenheit ,. die Bes 
hauptung des berühmten Hunters entfchiebener wid 
‚derlegt zu finden, naͤmlich diefe, daß die Zähne nicht 
nachreachfen. Nicht nur bey diefer Thierert, fordern ' 
aud) bey einigeri aus dem Hafengefchleiht, weiche: ſich 
durch ſcharfes Magen bie Zähne abgefchliffen. hatten, 

ſahe Hr. P. deutlich, daß die Zähne — Se die 
Nägel wieder erfegt wurden, wieder nachwuchſen. 

Dann eine umftändliche Machricht von ben wandern 
den Lemming (Mus Lemmus L.) die man hier dam 
fuchen wird, und wo dod) viel lehrreiches für die Bes 

ſchichte des Thieres vorfommt, Der: 
$emming ift Hemlid) von dem Lemming am Ob verſchis⸗ 
den; erſterer iR viel größer . — 








F 


F — en au — 


Gerbe Racen find bier. Fuße age, auf it ö 
genauen Anstemie des merkwuͤrdigen Thiers N, 
= Die Mus oeconomus iſt wegen ihrer. hr micbllde 
gebaueten Wohnung merfwürbig; ihre unter den Rau 
fen angelegten Woßnpläge haben.oft drewig verſchie⸗ 
dene Canäle ober Ausgänge, „ Ihr geſammleter Won 
rar von Wurzeln Hält zuweilen mehr als brenfig, 
Pfund eßbare Wurzeln: ».beswegen werben fie nicht 
nur von den Tunguſen, ſondern noch mehr von bem - 
wilden. Schweinen, die die Bewohner zugleih mie ° 
verzehren, aufgefucht. Das Thier friße fogar die, 
Wurzeln des giftigen Mapellus: es. ift nur 4520 :- 
lang. ‚. Eine intereffante Befchreibung der ne 
befonbers der beyden, nämlich des M. Jaculus und, 
"M. Sogitte, bey welcher: Gelegenheit zugleich dem 
Buͤffoniſchen Tarfier feine Ordnung und Vaterland 
richtig-angewiefen wird. Hr. D. bat. Gelegenheit ges 
habt, verſchiedene dieſer ner aus Amboina und dor⸗ 
tigen Oegenden im Schloßerſchen Cabinette zu unters 
ſochen; er will, man foll eg Lemur ſpedrum nennen,. :.° 
Mach vielen andern Mausarten befchließt endlich bie, 
kleinſte Thlerart dieſes Geſchlechts die Gefchichte der, 
Maufe. Dieſe leztere, — die 4 minutus,, 
- wiegt mur etwa J Drachm 
-, Dann folgen noch €: das Ge‘ 
ſchlecht der Eichhoͤrner. ni den gen We — 
den Eichhoͤrnern will Sr. P. den Polatuche von dem | 
fliegenden Eichhotrie don Noedamerifa getrennt wiſſen. 
Det Pelatuche der allen ven ſey um eh — J 


— —— (eg nicht gelblicht, wie 

dem Amte kaner; ſondern mebrmeiß, aud) er 
- zunder, und ber — Sind — 
Ve a. 





320° Pallas nonae Tpecies quadrup. ‘etc. 


fentliche Unterfchiebe? kann das Clima, welchem Here 
ee nur zu wenig Vermögen zutraut, "biefe niche 
ärfe Haben? So behauptet Hr. P. nochmals, daß 
bas Sistife graue Eichhorn von dem Mor 
nifchen Graumerf gleichfalls voͤllig verfchieden ſey; 
dieß letztere De nie Haarpinſel. Wir erinnern ung 
aus ber Reiſe des jüngern Gmelins, daß es auch m 
Rußland gemeine — ohne Haarpinſel an dem 
Ohren gegeben habe; -auch hatte Buͤffon eine gemeine ' 
Hauskatze mit. ſolchen Haarpinſeln. Ueberhaupt 
ſcheint Hr. P. fo viel Thierarten als nur immer mögs 
lich, gerrie zu fehen, wie dies auch bey verſchiedenen 
feiner Mausarten 3. B. bey feiner M. gregali und: 
eruali und ſociali durchſcheint. Im Ganzen verdiene 
| bert dieß indeß den Werth bes Werte nice {m ine” 
beiten, 


Den dem geffreiften Eichhornꝛe giebt Hr. * Pr 
zu, daß es beyden Welten gemein fe. Er merkt bey 
dieſer Gelegenheit an, daß in ganz Siberien fine Dee 
Arten Eichhörner leben, naͤmlich das Genieine,“ de 
Polatuche und dies geſtreifte. Dies letztere, 
Backentaſchen hat, träge vermäge derfelben einen Une, 
glaublichen Vorrath von Nuͤſſen und Koͤrnern guſam 
men, fo. daß man oft big ke jehn Pfund. in ſei⸗ 
| et Neſte ſindet; mit dieſem Tpiere endiget ſfich das 
erk. 

Wir wuͤnſchen niche nur, daß Hr. p. mehrer⸗ * 

zeine Claſſen von Thieren fü aufbellen wolle; 
daß er dabey flets einen folchen.tüchtigen, vor (uber, 
Kupferftich und Drud fergenden Verleger fiaben mde 
ge ® als d dießmal. le 
W ge, 2 
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! Ein s6jäpriger Sof, tens — — Ei F 


hitzung Blutſpeyen zugezogen, verfaͤllt im Auguſt — 


176 in ein anhaltendes Fieber mit Huſten und eytri⸗ 


gem Ausiwurfe, ohne viel Blut und ohne Scitenftihe> - 


Diefes Fieber nun, anftatt fich zur gehörigen Zeit zu’ 
brechen, verwandelt ſich in ein fehleichendes mit Hu 
ſten, Eyterauswurf und einer ftärfen Engbrüftidfeik' 
Der Auswurf verliert fich bald; aber der kurze Athem 
und das fehleichende Fieber ‚haften an. Die Aerzte. 
— lnuben De Üofache fi 





BIETEN und aus 
— gs — nuchts⸗ —VF 


arvon m Untereibe zu Faden: J 
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nichtswuͤrdigen Gründen, fo viel aus dem ferylich me 


einſeitigen Berichte erhellet. Anfangs Jenners 


1766 ward Herr Hoffmann berufen. Er fand den 
Grafen in einem Fahrfeſſel, kurzathmend, mit — 
lem Pulſe, abgezehrt, die Wangen, vornehmlich die 
linke, fhwindfüchtigrorh, im Urine eittigen Bob 
ſatz; Übrigens Schlaf, Appetit und Gtininte ‘gut, 
Die wandelbaren Befchwerden im Unterleibe fchienen 
offenbar von Blähungen hergerüprt zu fepn, me nir⸗ 
gends zeigte fid) ein Verdacht eines Fehlers im $ 
he. Der Graf, der nichts von Schwindſucht 
wollte, fchrieb feinen furzen Arhem der 3 
zu. Man ließ ihn tief einathimen, und ode 
fien ftieß die Luſt zuruͤck, eh eine. Secunde 
- Der Fehler lag alfo in der Bruſt. Mau bi * 
gehen. Er ſtand friſch auf: alſo fehlte es:nicht amı - 
Musfelfraft: aber er konnte nidyt fünf Schritte gehen, 
weil ihm der Athem mangelt. H. H. urtheilte aus 
dem Allen, natuͤrlich, daß das ehemalige Bruſtent zjun. 
dungsfieber in Vereyterung gegangen ſeyn, | 
in der Bruft Epter befinden müfle je weil die Enge 
bruͤſtigkeit ſo arg war, als fie nicht zu ſeyn pflegt, wen: 
nur eine Hälfte der Lunge behaftet, die “andere: aber: 
noch ganz freu iſt, fo vermuthete H. H. frehlich niche 
untruͤglich, aber doch ſehr wahrſcheinlich,) Eiter in 
beyden Seiten der Bruft. un aiſo Emprmen? 
oder Eiterbeutel? — Der Graf konnte in allen Etel⸗ 
lungen des Leibes, links, rechts und rüdlings, glei‘ 
‚gut liegen und fchlafen. Beym Empyem einen Seh;, 
te wird ber Achem kürzer, wenn man: fih- auf-bie 
entgegenftebende. legt, und iſt es auf bepden; Eile: 
ten, fo ift Ber. Athem doch ‚Immer, ſeitwaͤrts lie⸗ 
gend, kuͤrzer, als. rüdlings ober aufrecht fiBenb,;, A 
r vemuhlich kein Emyphema; ſandem 


* 
















* 


reden Beute —9— 


ferängtiche Entzänkungsfranfpeit ohne Stich geweſen 
und jetzt ohne Eyterauswurf war, verſchloſſene Eyter 
beutel in der Subſtanz der Lunge ſelbſt. Die vorzuͤg - 
liche Roͤthe der linken Wange, ein roͤchelnder Ton, ben. 


man heyn Athemholen in. der linken Seite ber Bruſt 


wahrnahm, und eine-befondre Empfindung in in der Kine 


ken Lunge beym Umwenden im Bette, öberredeten J 


H. H. daß ber Eyter jetzt worzüglich in der linken Lunge 


enthalten wäre. Aus einer ſeltſamen Verblendung 


oder einem noch feltfamern ——A behauptete der 
‚eine Arzt des Grafen, daß deſſen furzer Aıhem von ein | 
ver —— uns —* 
Inzwiſchen entdeckte —* 
—8 der Stelle, wo bir Graf eine befonbre. Em⸗ 
pfindung beym Umwenden bemerft hatte, zwiſchen der 
zwoten und dritten falfchen Rippe, zwey 2 
vom Ruͤckgrate eine deutliche Bewegung, wenn man: 
bie Hand dahin legte, bie mit dem ? aufs. 
genauefte ;übereinfam, nicht andere als wenn beycn 
Einargmen | in Defen Det ein Rüfiger Körper mir ear mit eine: . 
prige eingefprigt. und mit: dem Ausathmen wieber 
—— wuͤrde, und beym —8 vurden die: \ 
Finger ſehr in die 2 
Vermuthung nach, dev 
weil das us 
den Seite nicht ſtarter befdunerte 





Die er kurz zvor:gefeßen, amd Durch Die Päracentefin: 
—— Hatte, bewogen ihn , Def Dpesarie 
ad hier vorzufehlagen. Cs: wurden fünf Aerzte ge: 
Rathe genommen, Alle fühlten die Bewegung auben 


Eyterſacke; nur wollten ein Poar zugleich ein Anepryoe⸗ 
wa Def Spann. Wien Sr 


4 u “* 
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fie haben alle die Operation gebilligt. Ber Graf 
ſcheuete indeß den Stich, und man mußte alfo den 
Beisftein verfuchen, der aber nach drey Stunden mes 
gen unausftehliher Schmerzen wieder meggenommen 
wurde, nachdem er tief in die Haut eingefreffen hatte. 
- Am 26 Hornung ward der Stich nahe unter der Wun⸗ 
de des Aezmittels gehörig gemacht; aber es famen 
wenige Tropfen Blut und fein Eiter: Birigegen bließ 
ein fo ftarfer Wind aus der Wunde, daß bie Mar 
fcherten des Wundarztes zuruͤckweheten. In bie 
Wunde ward ein langes Stuͤckgen Leinwand geleget,- 
das einen Zoll in die Bruſt hineingieng. (Hier folgel 
nun eine Erzählung niedriger Chicanen, die dem H. H. 
über die mißlungene Operation gemacht wurden. Wie 
übergeben bie ärgerliche efchichte.) Mad) 23 Stun: 
ben ward zum erftenmale verbunden, und es fam weder 
Eiter noch irgend ie wieder Luft aus ber Wunbe. 
Indeß hatte ſich an den Zoll von Leinwand, ber in bet 
Bruſthoͤle hieng, Eiter angeleget, wogegen der in ber 
Wunde gelegene Theil nur blutig erſchien; woraus 
H. H. ſchloß, es fey der Eyterbeutel, aber nur nicht 
tief genug getroffen, und es fen dieſer Eyter aus der 
Fleinen Deffnung der Wunde gebrungen. ,. Der ver» 
brießlich gewordene Graf achtete nun nicht mehr auf 
H. H. Rath, daß er ſtets auf der linfen Seite. fiegen 
follte, damit ſich das Geſchwuͤr durch Die Wunbe den 
Weg bahnen möchte; fondern er fag vielmehr beftäns 
dig auf der Rechten, Die äußere Wunde vom Sti⸗ 
che heilte in acht Tagen zu, und der Kranfe blieb von: 
der Zeit an in dem nämlichen Zuflande, nur daß fein 
bertifches Fieber immer zunahm. Das Geſchwuͤr vom 
Aetzmittel, welches fo fihmerzte, daß man nad) der 
Dperation nicht unterfucdyen fonnte, ob die Bewe⸗ 
gung inber Bruft, die zur Operation Die Beranlaffung 

gegeben 


m —E —S — — 


gegeben harte, noch vorhanden war, heilte enblich nach 
vier Wochen Anh zu, ‚und als man bann wisber nach | 
fühlte, war dit Bemegung nie mehr. In fpiren 
rz vor. ber’ völligen Heilung, am 30 März, fieng 
"Graf an einige Stuͤcke dicken Eyter ofen 
| u dieß währte yon ber. Zeit an immer fort. :: Die 
andern Aer ſagten nun, es (9 mit Dem — | 
och eine iterung der Lunge verbunden. Am 
30 Dun tb 0m On, nachdem er bie legten ſechs . 


—2 ruhen *— werd. H. ſhioß da 
rechten Seite der Duft 


» 
. D 


edeen Bau war ei Emppema, und der —* | 
woriun Dicke Eyterſtuͤcke ſchwammen, betruguie 
weoße Biergläfer voll, Weber bieſer Eyter noch ber 
bee len Tune. ga wo eine Sm sur. 
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HE. In den Suftrößren war auch auf. dieſer Belt . 
Eyter, und die Lunge ebenfallohne Knoten; jeboch.ie 
ganzes Volumen nicht größer als eine gute Menna 
fauft. Von einem Aneornsma feine Epur. —— 
Muun folgt eine umflänbliche Erklaͤrimg ae 
fände ben diefer Krankheit. S. 74. f. Wir: fünwen 
bier-nicht genau folgen; doch wollen wir einige wichtige 
‚Stellen auszeichnen und beurtheilen. Bieles Een . 
fich Flar; aber auch manches Schwerere erklaͤrt H. H. 
wie gewoͤhnlich, ſinnreich und ſimpel, —— — — 
fo genugthuend, wie man es in allen practifihen, 
ficalifhen und beſonders mebdicinifchen 
(freylich oft ein wenig mißbräuchlich) Mar; — 
Mar, unwiderſprechlich, ausgemacht und versendet 
zu nennen pflegt.‘ 
Eine der erheblichen Uuterfuchungen: Gerrit don 
Wind, der bey der Parazenthefis aus der Munde 
wehete. H. H. behauptet, dieſe Luſt fey nicht aus 
der Bruſthoͤle, ſondern aus der durch ben Stich leiihe 
verleßten $unge gefommen, weil ber Graf dient , 
en fid) gehalten habe, um bey der Operation ur 
fhreyen. ©. 83. ° Warum nicht aus der Brufigik? . 
worinn ſich Doch wohl zuweilen eine unnatikeliche'iuft . 
eben fo gewiß als in andern Hölen erzeugen und auch 
eine Zeitlany verfchloffen bleiben kann re 
erzeugende Urſache nicht mehr vorhanden iſt. 
legte vorausgefegt, fo fonnte es wohl bamit 
daß fid) ben den folgenden Verbänden niche x 
neue Luſt zeigte. Daß aber nach Wegſchaffimg die 
fer £uft Das Athemholen nicht erleichtert warden, fan - 
bavon hergerühre feyn, weil nicht fie, fonbera tar ap 
terbeutel die Urſache des kurzen Athems war; 
da diefer angefülle blieb, und ſich deſto Mache aueh — 
tete, von ber Hinwegſchaffung ae 
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| ie Erhfnig erfolgen konnte. Außerbem ef 

 te.die von außen Durch die ae ni. 
dringende $ußt die Stelle det ——— 

beſchwerte das / Athemholen ohngefaͤhr um. eben vi 
wieden * (Möäiore:: et aere in vaum cauum | 
'thorgeis ı le; ‚refpirstionem minuunt, in ’vtrum- 
at, Haller. Prim. lin. Phyliol 





en Gegend — ne, . 
Die ferglih entſcheldend fenn würde, finden wit: 
‚im Beige. ©. 71. Det mi ober mann DR; | 
auf den rund, weil ſich an der Leinwanb bie RÊuU 
An der —5 — ehangen Hate, Kr gt De. 


hen, - —— — —2*52 

Pe und die Farbe des Eyters, der hernach zum. 

ne kommt, und der. Kranke Hagt über Ente 

2 im Bunte, Go Rer. weiß einen Tal, we 

a eine folche Mandel; die ſehr aufgeſchwollen war, 

| 8*8 ohne aufzubrechen, alles Eyters blos durch 

tchſchwitung entledigte, wobey man beobachtett, 

daß der Eyter durch die Poros der ganzen Mandel 
SB Waller: aus einer. Gießkanne in kleinen Stralen 

Greoeeppenge, Sie Fi pi Bastel fa. 
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lichen Größe zuſammen gezogen hatte. Was 
Muftelfraft chat, das kann die in =. 5 
- ber Operation gethan haben. Der Sack werk 
drückt, daß etwas Epter aus. jäche 
ſchwitzte, und da biefe beym 
haut berührte, fo ward er in der Hi | 
‚erften Verbande an die Leinwand angewiſcht. . 
behaupten nicht, daß dieß hier —* dee Fall mei; 
ſondern wollen.nur daraus fi en IRA 
eine mögliche und glaubliche Er men ‚olur 
Erfcheitung gefunden hat, daraus ne ler 
daß feine andre möglich gewefen, und Yaß ‚muon bie 
wahre, die fich jetzt wirklich ereignet hat,: Sermenin 
bemonftriret Habe. Vorausgeſett alfe die Iungewerb 
‚gerißt, und der Graf hatte zu der. Zeit den Achen 
‚fich gepreßt, fo konnte fich die Luft einen Weg 
die Wunde bahnen, und ſo wird es begreiſtich, * 
“zum das Athemholen davon nicht erleichtert worden 
. auch bey den folgenden Berbänden keine neue 7* un 
Vorſcheine kommen fonnte, weil nad 23 Gomben,. 
da der erfte Verband geſchahe, der leichte Risin de 
Lunge vermuthlich ſchon wieder verbeilt war, un Dee 
Graf den Achem nun nicht: mehr an ſich Biel, - | 
Eins möchten wir bey dieſer Erflärungsart. noch fee 
gen. Da hier der Eytenbeutel fo nahe an ber 
he der $unge lag, daß er großentheils mit Ber. 
penhaut —*8— ih auflerdem-nod fo pe aue 
pannt war, daß man ihn auswendig deutlich hlea 
—* iſt es nicht wahrſcheinlich/ daß ve ua 
unmittelbar bis an die allgemeine Haut reichte, weich⸗ 
die Lunge umkleidet, oder wein jan 
und. biefer Dar an — u Mae 
mal beym Einathmen fo zu mmenpreffin,. I 
vs ſie die eingentgmnste Luft unmöglich 
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Burchlaffen fonnten? Naͤher als Gegenwärtiger kann 
leicht Fein Eyterſack unter der allgemeinen Lungenhaut 
liegen, und wenn man vorausfegen fol, daß biefer 
doch ned) mit $ungenbläschen umgeben gewefen, bie 
von der Zurücpreffung des Athems aufgetrieben wor⸗ 


den wären ;' fo müßte wohl bey allen folchen Operatios 


nen, wenn auch gleich der Eyterbeutel getroffen und 
geöffnet würbe, eine ſolche Luftausſtroͤmung zugleich 
mit erfolgen: denn das Anhalten des Athems unter 
bleibt ſchwerlich ben einem, der ſich Die Bruft durchſte⸗ 
chen läßt, er mag daben ſchreyen wollen, oder nicht, 
Da nun aber gleichwohl H. H. felbft diefe Erfcheis 
nung für etwas jehe Seltenes erkennt, ©. 44. fo 
möchte doch wohl der ebenfalls feltene Umſtand, daß 
ſich Luft in der Bruſthoͤhle geſammlet, die Sache noch 
am natürlichften erklären. 5 


Eine andre Unterfuchung des H. H. betrifft die 
Sragen: warum die Lunge in der rechten Seite, wo 
das aroße Empyema war, nur einer Fauſt groß ges 
weſen? und ob eine fülche Lunge wohl wieder mache 
fen Eörne? ©. 90. f. Es brauchte faum einer Erklaͤ⸗ 
rung, daß eine Junge, deren Höhle mit Enter ausgefülle 
ift, ſich berm Einarhmen nicht ausbehnen werde, wenn - 
der andre Flügel freyen Raum bat. Ein &ungenflügel, 
ber von Luft entlediget ift, nimmt ſchon für ſich einen 
Fleinen Raum ein, und hätte man diefe Fleine Lunge 
des Grafen aufgeblafen, vielleicyt hätte fie ihre ledige 
Höhle ausgefüllet wie eine andere. H. H. mennt, fie . 
fey gefchwunden, weil der Druck des Enters auf.die 
Gefäße den Zufluß der Eäfte zu dieſem Flügel gebin- 
dert, mithin ihm die Nahrungsſaͤfte entzogen habe. 
Daher vergleicht er dieſe Lunge mit ben fchlotternden 
Waden der Kranken, — Ueberhaupt Haben wir 
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nichts dagegen, daß nicht die $unge "auch aus dieſchz 
Urſache mager werden Eönne, wie dir Waden: Aber - 
mit 9. Hs. Begriffen vem Schwinden und Wieder: 
wachfen find wir nicht einig. - „Beym Schwinden, 
„fagt er S. 91. f. muß man ſich vorſtellen, daß alle - 
Faͤſern der fehmindenden Theile zarter werden, phng 
„daß dod) ihr Grundbau zerftört wird.“ ‚Was 
has heiffens eine Faſer werde ohne Zerſtoͤrung ihreg 
Grundbaues aurter? Sollen von einer-zufonimenge - 
feßren einige einfachere Safern vernichtet werden, und 
hernach wieder Neue wachſen? Soll eine magere War 
de weniger Muffelfafern haben , und follen ihr neue 
zuwachſen, wenn fie wieder zunimmt-? oder follen an’ 
den einfachften Fafern, vie fchon Fein Auge erteichen . 
kann, die erganifchen Theilchen, woraus fie zufammen« 
geſetzt find, in ihrem Umfange verſchwinden, daß fit 
nad) zarfer werden, und hernad) Neue fic) wieber afle 
legen? Das waren ja lauter Zerflörungen des Grund⸗ 
baues ! In diefem Sinne moͤgen heym urfprünglicyen, 
Wachsthume ‘der felten Theile die Faſern noch ‚zart 
feyn, ehe fie ihre völlige Ausbildung erlangt haben, . 
eb ihr Grundbau vollendet ift, che fie vollſtaͤndige 
Theile geworden find. Wollte man aber beym Mas 
geriverden eine ſolche Zerſtoͤrung der Subſtanz dee 
Fafern annehmen, die fie zarter machte, fa müßte. dus 
Grad der Magerheit möglid) feyn, worin die zufame 
mengeſetzten Faſern wieder auf einfache rebueirt ung, 
Die einfachen völlig aufgelöft, mithin ganze feſte Xheile, 
‚ ganze Muffeln, ganze Eingeweide vernichtet werden‘ 
. und verfehwinden koͤnnten. Womit wollte mandieß. - 
wohl glaublich iimachen ? Uns deucht, es fey hinlaͤng⸗ 
lich, und noch neuerlich von Herrn Iſenflawm .in ſei⸗ 
nen practifchen Zinmerkungen über die Muffeln, be⸗ 
‚ wiefen worden, ‚daß bey der Schwindung die Faſerg 
er MR 
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an ſich nicht duͤnner noch zarter werden, ſondern nur 
blos die Saͤfte mangeln, welche die Zwiſchenraͤume 
der ſubſtantiellen feſten Theile, der neben und uͤber 

einander liegenden Faͤſerchen, und bgonders der ſie 
umgebenden Zellhaut ausfüllen, und daß, wenn dieſe 
erſetzt werben, eben derfelbe Muſkel feine votige Gräfe 
e wieder erhalte, ohne vorher ein Einziges friner 
—* verloren, oder hernach durch neues Wachs⸗ 


thum ein Einziges mehr erlangt zu haben, als er zu⸗ 


vor hatte. Auf gleiche Weiſe nun müßte unſrer Mens 
nung had) aud) die ohne Zerflörung des Grundbaues . 
erfolgende Schwindung des feiner Nahrung beraubten 


ungenſtuͤgels, ohne alle Zartwerdung feiner Fäferchen 
verſtanden werden: Jedoch da es uns unmoͤglich if; 


dieß hier in erfodetlicher Kürze hinlaͤnglich aus einan⸗ 


der zu feßen, fo müffen wir es bey dem bloßen Winfe 


x 


bewenden laffen. Wenn nun aber H. H. diefe Unter: . 
fuhung ©. 96, mit folgenden Worten ſchließtu, Laßt 


„uns alfo Kufübeo nicht mehr lachen, wenn ung die 
„gemeine 


age erzähle, es ſey möglich, daß eine Junge 
„roieber wachfen fönne, wenn gleidy nur ein kleines 
„ Stüd davon übrig iſt. Wenn ihr Grundbau nicht 
„verlegt und fie nur geſchwunden ift, fo hat diefes Bots - 
„geben allerdings feine Richtigkeiti“ ſo meiß mat 

faum, mas man ‚zu diefer fo leichten Erflärung eine 
fo fchwierigen Aufgabe fagen fell, bis man fich beſinnk, 
daß H. H. nur eine Frage erflärt, die wohl noch Nie: 
mand belacht hat: ob eine mager gewordene Wade 


“ oder Lunge wieder zunehmen könne? und jene Sage 


ingegen, daß zumeilen eine Zunge; don der nur ein 
Jeines Stück übrig ift, Doch wieder wachſe, gerade 


‚ nur das mepne ; was H. He bon seiner Erflärung.aude 
ſchließt, nämlich wenn die Subſtanz der Lunge bez 


Echwindſuͤchtigen groͤßtentheils verzehrt IR, ob bie 
93 wieder 
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wieder durch neues Wachsthum der zerſtoͤrten Tai 
le erſetzt werden koͤme? 

Noch eine Frage: Warum der Eyter eines Ems Ä 
Doc — m ſeyn pflege, als der in einem Eyter⸗ 
ſacke? 7. H. H. macht fich Hier in der That; 
wie er ee, eine artige Arbeit, indem er die befanute 
Theorie der Waſſerſuchten, bie'von ber trägern Zu⸗ 
rauͤckſaugung der in die Hoͤlen eindunftenden Feuchtig⸗ 
keiten herruͤhren, vorausſchickt. Zuletzt iſt denn die 
Sache die, daß die in der Bruſthoͤhle beſindliche Feuch⸗ 
tigkeit den Eyter verduͤnne, — aufloͤſe, ſagt H. Bu | 
welches man wohl nicht ganz ftreng verftehen muß, da 
der Eyter der Schwindfüchtigen im Wafler zu Beben - 
fällt, ohne aufgelöft zu werden, und es weder bewieſen 
noch wahrſcheinlich iſt, daß. bie Bruftfeuchtigfeiten 
eine größere auflöfende Kraft für ihn beſitzen, als das 
Waſſer. In dem Maaße nun wie die Bruſtfeuchtig/ 
keiten den Enter verbünnen, werben fie ſelbſt dicker und 
nicht mehr gehörig. eingefogen, ſammlen fich in der 
Höhle, und machen den Eyter waͤſſerigt. — Wir er⸗ 
innern hierbey, daß dieß Alles geſchehen koͤnne, | 
daß darum alle Einfaugung ber mit Eyter . 
Bruftfeuchtigkeiten für unmöglich zu halten’ wären j 
denn in der That geht zumeilen ungefaufter Eyter aus 
der Brufthöhle durch den Urin ab; und wenn bie zurück⸗ 
führenden Gefäße den vom Bruſtwaſſer verbaͤnnten 
Epter einnehmen können, ſo nehmen ſie auch daß vom 
Eyter verdickte Bruſtwaſſer, weil beydes einerley iſt. 
Inzwiſchen wird freylich in folchen Hallen die Einſau⸗ 
gung nicht fo gut wie im natürlichen Zuſtande von. 
flatten gehen, Daß es übrigens, nach ©. 101. ein 
untrügliches Kennzeichen beym Abzapfen fep , „daß 
„empyematiſcher Eyter duͤnn wie Waſſer, der aus 

„einem Eyterſacke qber dick zum Vorſcheine femme , 
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möchten wir nicht behaupten. In manchen Eyterfä- 
den ijt der Enter äufferft faul, und H. H. fagt weiter 
unten felbft, daß die Faͤulniß den Eyter fo dünne ma» 
che, daß er durch die zarten zurüdführenden Röhrdyen 
gebt. In manchen Empyemen hingegen ift auch dicker 
Eyter, und H. H. fahe dergleichen felbft in dem Em⸗ 
pyem des Grafen herumfchwimmen. Wenn man von . 
dem, mas oft, ja gemeiniglich gefchieht, gleich allge 
meine Regeln macht, fo bahnt man hundert Irrthuͤ⸗ 
mern den Weg, die befto gefährlicher find, je mehr 


fie ven Schein der Wahrheit haben. 


Warum war .aber der Enter des Empyema in 


- der rechten Bruſthoͤhle nicht faul? S. 103. Die Auf⸗ 


(öfung diefer Frage ſcheint ung gänzlich verfehlt zu ſeyn. 
H. H. fucht zuerft zu zeigen, mie die gewoͤhnlich eins 
duͤnſtenden Feuchtigkeiten in der Bruſthoͤhle vor der 
Faͤulniß bewahrt werden? und bernach wendet er dies 
feibe Srklärung auf den Eyter der Empyemen an. 
Diefe Unterfuchungen find wichrig, und wir werden fie 


unm deſto lieber ein wenig genauer prüfen, ba fie in Lehr⸗ 


büchern eben niche vorfommen, und Fehltritte und falr 
ſche Orundfäße eines großen Mannes gemeiniglich 
fchädlid)ere, ausgebreitetere und länger daurende Ein 
flüffe auf den Fortgang der Wiffenfchaft zu haben 
pflegen, als gewöhnlicher Schriftfteller. Zuerſt alfo: 
Warum werden im gefunden Zuftande die einduͤn⸗ 
ftenden Seuchtigkeiten in den Höhlen nicht faut? 

H. H. fagt fo: „Alle Feuchtigkeiten im Körper, 
„fo bald fie zu verderben, fo bald fie fich der Faͤulniß 
zu nähern anfangen ‚, werben ſogleich abgefondert und . 


„aus dem Körper herausgeſchafft.“ Wir merfen hier 
ben an, daß diefes blos im gefunden Zuſtande und 


zwar von gewiffen für jede Art Beuchtigkeiten beſtimm⸗ 
sen reinigenden Organen nefchebe, zu welchen’ fie ver⸗ 
=. | 93 mittel 
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mirtelſt des Umlaufs gebracht werden, „Daher. Heft 
„es weiter, könnten die eingedunfteten Feuchtigfeiten in 
„den Höhlender Bruft, des Unterleibesze. nicht faulen? - 
„denn fie werben alsbald wieder eingefogen, und ſo 
„bald fie ins‘ Blut zuruͤckkommen, ‚werben die dem 
Verderben nahen Theildyen Davon abgefondert und. 
ausgeſchafft.“ S. 104. Man bemerfe, daß H. H. 
bier zweyerley Dinge zu erklären babe und erfläre 
wolle. Erſtlich, warum die eingebünfteren Feuchtige - 
feiten in ihren Höhlen nicht verderben? Die Urfache 
ift, weil fie im gefunden Zuftande geſchwinder wieder 
eingefogen werben, als fie darinn verderben koͤnnen. 
— Michte dagegen. — Zum Anbernz wenn ſie ja 
darinn zu verderben anfiengen, wie fie dann von ihren 
verderbenden Theilchen dergeftalt gereiniget werben, 
baf das, was in der Höhle zurückbleibt, Boch immer sine 
noch unverdorbene Maſſe fen? Diefes beantwortet 
H. H. in obigen Worten undeutlich: denn man findet 
barinn feine andre Urfache angeführt, als weil-fie, 6 
bald fie ins Blue zuruͤckkommen, durch die reinigenben - 
Organe, zu welchen fie vermittelſt des Umlaufs gela 
gen, von den verdborbenen Theilchen befreyet werben, ' 
Wie pafit fich diefe Antwort auf Die hier aufzuldfende - 
Frage ? Wenn bie eingedünfteten Feuchtigfeiten ſthon 
ins Blut zurückgegangen find, und dann erſt von ihren 
verderbenden Theilchen gereinigt werden, fo find fie je 
richt mehr in. Der Höhles man will aber ige wiſſen, mars 
um fie in der Höhle nicht zu verberben fortfahren Eine - 
ren, wenn gleid) ſchon einige Theildyen berfelben den 
Anfang gemacht haben? Soll alfo Ber letztere Sag - 
ur Erflärung dieſer Frage etwas beytragen, fb muß 
er fo verſtanden werden ı die Feuchtigkeiten, "bie in eine 
Hoͤhle eingebfinftet find, werben, wenn ſte darin zu ver⸗ 
derhen anfangen, nicht erſt nit, 
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der Hoͤhle fetbft, von ben verderbenden Teilchen gerei- 
niget, und Diefe werden, wenn fie ins Blut Eommen, 
hernach weiter aus dem Körper berausgefchafft. Nun - 
muß man bedenfen, daß die eingedünfteten Feuchtig⸗ 
feiten felten, wo jemals, in ihren Höhlen felbft die füe 
fie beftimmten reinigenden Organe finden: ſondern daß 
dieſe in ganz andern weit davon entfernten Theilen bes - 
findlich ſeyn Eönnen, zu welchen fie erft durch den’ Lm« 
lauf gebracht werben müffen. Syn foldyen Fällen nun, 
wo fein’ reinigendes Organ filr Die eingedünfteten Feuch⸗ 
tigfeiten vorhanden ift, müßten alfo die einfaugenden 
Geſfaͤße der Höhle dieſelben von ihren darinn verderben“ 
ben Theilchenreinigen, mithin die Etelle ihrer reinigen 
den Organe vertretene und dieß ift wirklich H. 58, 
Mennung, wie man aus ber ganzen Ausführung ſieht. 
Allein fie iſt offenbar nngegründet, 

Der thierifche Körper ift fo eingerichtet, daß in 
gefunden Zuftande die eingehauchten Flüßigfeiten, for. 
bald fie ben Zweck ihrer Einduͤnſtung erfüllt haben, . 
durch die zurückfuͤhrenden Gefaͤße wieder eingeſogen 
werden, ohne ſich in den Hoͤhlen anzuhaͤufen, mithin 
ohne ſo lange zu verweilen, daß ſie darinn verderben 
koͤnnten. Da nun alſo dieſe Gefäße die natuͤrliche 
Beſtimmung haben, die eingehauchten geſunden Feuch⸗ 
tigkeiten ſogleich zuruͤckzuſaugen, ſo kann mau ſie nicht 
als reinigende Organe derſelben betrachten: denn rei⸗ 
nigende Organe ſind beſtimmt, nur die verderbenden 
Theilchen gewiſſer Saͤfte abzuſondern und auszuführen: 
a wenn auch ‚gleich in einem ungefunben Zuftande 
wegen mangelhafter Finfaugung die eingeduͤnſteten 
Feuchtigkeiten in den Hößlen zu verderben anftengen, 

und fo verdorben, wie fie Dann ıpären, eingefogen würe 
den; fo gefchähe Doch diefes Hide nach der Regel der 
reinigenden Organe, als idelche blos die verderbenden 
| da Theilchen 
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Theifchen in fi) nehmen, die unverdorbenen aber zu⸗ 
ruͤcklaſſen; fondern nad) ven Geſetzen der einfaugenden 
Gefäße, die ihre Säfte, verborben oder unverborben, 
einfchlucken, und zum Umlaufe zurücführen, wenn fie 
nur noch zum Einfaugen geſchickt find. Dieſe Begrifr 
fe hat H. H. verwechſelt: denn er feßt ©. 105. voraus, 
„daß von den Inder Bruſthoͤhle ſich aufhaltenden Seuche 
„eigfeiten beitändig nur diejenigen Theildyen abgeſon⸗ 
„dert würden, die der Fäulung zu nahe kommen, hin 
„gegen diejenigen zurückblieben, welche davon noch 
„binlänglich entferne find.“ So würde es fern, wenn 
die einfaugenden “Bruftgefäße für die eindünftenden 
Feuchtigkeiten die reinigenden Organe wären; da le 
aber nur einfaugende Gefäße find; fo fondern fie nicht 
blos die verderbenden Theilchen ab und laffen die ges 
funden zurüd, fondern fie faugen fie alle, unverdor⸗ 
“ ben und auch verdorben, wieder ein, fo lange das Ber 
derben die Einfaugung nicht hindert. Aus dieſer 
Verwechſelung folgt nun Die falfche Erklärung ln Ä 
zu entfcheidenden Frage. Denn da H. H. fagen ſoll, 
warum die eingebünfteten SFeuchtigfeiten in der Bruſt⸗ 
hoͤhle nicht faulen? fo erflärt er dDieß aus den Gefegen 
der Abfonderung reinigender Organe, und fchließt wie 
folge: „Geſetzt die Feuchtigkeiten fingen an in den 
„Höhlen zu verderben, fo müflen nothwendig die ein⸗ 
„faugenden Gefäße die verderbenden Teilchen vor 
„ihnen abfondern und ins Blut zurüdführen, mithin 
-  „£önnen in der Höle nurdie noch unverdorbenen zurüd 
„bleiben.“ ©. 105. — Ganz verfehlt! Die Erklaͤ⸗ 
rung haͤtte fo lauten müffen: Die Zeuchtigfeiten in den 
Höhlen Finnen im gefunden Zuftande nie faulen, weil 
fie nach den Gefegen der Einfaugung alsbald wieder 
ins Blut zurückgeführt werden. , Im kranken Zuſtan⸗ 
de hingegen koͤnnen fie allerdings in ihren Höhlen von _ 
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mancherley Urſachen zu verderben anfatıgen, undwmenn , 
. das Einfaugen dabey entweder gaͤnzlich aufhört , oder 

zu ſchlecht von ſtatten gebt, . fo verderben. fie auch 
wirffich aufs äufferfte, weil in der Höle keine reinigen. 

de Organe für fie vorhanden find, die ihre verderben, 
den Theilchen: in fi) nehmen koͤnnten. Bleibe aber 
die Einfaugung nur noch hinlaͤnglich frey, fo nehmen 

die zurücführenden Gefäße die verderbenden Theilhen . 
beftändig — nicht vorzüglich vor den noch gefunden, 
fondern mit allen Uebrigen ein, und führen fie zum 
Umlauffe zuruͤck, wo fie von ihren reinigenden Organen 
aus dem Körper gefchafft werden. Dafür dünften 
immer frifche Feuchtigfeiten wieder in bie Höhlen, und 
es kann alfo auch in dieſem unnatürlichen Zuftande dag 
Verderben der Bruftfeuchtigfeiten nicht ganz überhand 
nehmen, fo lange die eindünftenden Säfte gefund find, 
und die Einfaugung hinlänglich von ftatten geht. Dieß 
ift es Alles, was von ber Sache felbft wahr ift, und . 
fo wäre auch die Erflärung wahr und der Natur ges 
maͤß gemefen. 


Allein nachdem H. H. einmal den.umrechten Weg 
eingefchlagen war, den zurückführenden Gefäßen die 
Verrichtungen der veinigenden Organe aufzufragen, 
ſo wollte ers dabey nicht blos bewenden laffen, fondern 
auch) noch rechf deutlich zeigen, wie fie es machten, 
daß fie von den eingedunfteten Feuchtigkeiten vorzügs 
lic) ihre verderbende Theilchen abfondern, hingegen 
Die gefundern in der Höhle zurücklaffen.. „Die ange 
„bende Säulniß, fagt er S. 105. verbünner die Säfs 
„ee, dadurch werden fie zum Einfaugen gefchickter, 
„und die noch unverdorbenen dickern bleiben in der Hoͤh⸗ 
„le zuruͤck, bis fie auch durch. Die. angehende Faͤulniß 
„verbünnet werden. “ y Wir wollen uns hier nicht 
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auf die Unterfuchung der Wahrheit der einzelnen Saͤße 
einlaffen, ob wir gleich Manches dagenen zu fagen 
hätten, daß blos der allererfte Anfang einer Faͤulniß, 
die fich doch nicht einmal durch den Geruch Aufierte, 
die Säfte ſchon fo betraͤchtlich verbännen koͤnge; und 
daß jede Verdünnung berfelben fie zum infaugen ges 
ſchickter machen müffe, zumal da eine foldye, bie von 
angehender Faͤulniß entſteht, ihnen zugleich eine Schaͤr⸗ 
fe geben koͤnnte, die durch ihren Reiz die Muͤndungen 
der einſaugenden Gefaͤße in eben dem Maaße verenger⸗ 
te, und zum Einſaugen ungeſchickter machte, je duͤn⸗ 
ner ſie wuͤrden, u. ſ. w. Laſſet ung nur bios dabey 
ſtehen bleiben, ob in dieſem Falle die zuruͤ. kfuͤhrenden 
Gefäße als reinigende Organe bie verberbenden Theil⸗ 
chen vorzüglich vor den noch unverborbenen einneh⸗ 
men? Aus welhem Grunde faugen wohl bier die Ges 
fäße die zu dicken Brufffeuchtigkeiten nicht ein? Et 
wa darum nicht, weil fie noch unnerborben find? 
Mein; ſondern well fie zu di? find: denn, wären fie 
nicht zu dick, fo würden fie fie einnehmen, wenn ſie 
auch ganz gefund wären. Warum nehmen die Ge 
faͤße nur die verderbenden Thellchen ein? Etwa darum⸗ 
weil fie zu verberben anfangen? Mein, fonbern mejl 
nur fie allein unter affen übrigen niche zu dick find: 
benn wären fie dieß, fo würden fie fie nicht einmehmen, 
wenn fie and; duflerft verdorben wären. "Auf-bie Dün- 
nigfeither Bruftfeuchtigkeiten alfo, nicht auf ihre Ver⸗ 
derbniß, nicht auf ihre Fäulniß , kommt es an, wenn 
fie die Gefäße annehmen follen. Reinigende Organe 
find aber nicht felche, die fowohl gefunde als verbor- - 
bene Eäfte einer geroiffen Art, wenn fie nur dünne ges ' 
nug find; fondern die blos die verborbenen Theilchen - 
dieſer Art Säfte in fi nehmen, bie gefunden hinge⸗ 
gen alleſamt, dick und: duͤnn, zuräctaffen, Go neh⸗ 
| - men 
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men die Mieren nur die der urindfen Verderbniß fich 
nähernden Theilchen des Bluts in fih, weil fie die 
reinigenden Organe für Diefe verderbende Theilchen 
des Bluts find; nicht weil fie durch dieß Verderben 
erft duͤnne genug zum Einfaugen wuͤrden: denn fie laſ⸗ 
fen die weit bünnere Materie der Yusbünftung und fo 
viele feinere Drüfenfäfte ungusgefogen. Demnad) 

reinigen in dieſem Falle Die Bruftgefäßße die zu dicken 
euchtigfeiten der Bruſthoͤhle von ihren verderbenden. . 
Theilchen nicht darum, weil fie als ihre reinigende Dre 
gone die Beſtimmung hätten, bie verberbenben Theil. 
hen von ihnen abzufondern, wenn glei) beyde duͤn⸗ 
ne genug wären; fondern weil fie ala zurücfführende 
Canaͤle alle nicht zu dicke Bruftfeuchtigfeiten einneh⸗ 
men, fie mögen nun ihre gehörige Confiftenz won Mas 
£ur, ober von Fäulniß, ober von irgend einer andern 
Urſache haben, und mögen viel oder wenig oder auch 
ganz und gar nicht verdorben ſeyn. H. H. hätte aljd 
bie Frage; warum von ben in Faͤulniß gerathenden 
zu dien Druflfeuchtigkeiten die verberbenben Theile 
hen immer zuerft herausgefogen werden, bie Geſun⸗ 
den aber zurüdbleiben? dadurch erflären müffen z 
weil die Gefäße nur die dDünneren Theilchen einnehmen 
Fönnen, in dieſem angenommenen Falle aber feine an⸗ 
Dre duͤnn genug find, als Die die angehende Faͤulniß 
auflöfet. Der von ihm angegebene Grund, daß die 
zurückfüßrenden Gefäße vorzuͤglich die verderbenden 
Theilchen abfonderten, und die geſunden zurückließen, 
ift falſch;? denn fie nehmen ihrer Beftimmung nad) 
die gefunbeften in fi, wenn fie nur dünn genug find, 
und in jebem Falle, wenn die verberbenden und die. 
gefunden Theilchen ‘ber “Brufkfeuchtigfeiten nicht zu 
dick, fondern beyde zum Einſaugen moch geſchickt waͤ⸗ 
ren, würden fig jens nicht gbſondern, und dieſe es 
— nn | laſſen; 


.f 
i 
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laffen; fondern beybe durch einander einfangen, wie 
ſie ihnen vorfämen, ' 
MNMunmehr fommen wir zu ber Unterfuchung: 
mit weichen Mechte H. H feine Erklärungsait auf 
den Bruſteyter des Grafen und aller Empyemen ans 
wende? Zuerft den Beweis, daß er dieß thus 
„Nun bin ich im Stande, heißt es S. 105, zu fagen, 
„warum fich der wäfferige Eyter in der rechten Seite 
„der Bruſt des Grafen fo lange halten Eonnte ? Mothe 
„wendig wurden beitändig diejenigen Theilhen davon 
„abgefchieden, welche der Faͤulung zu nahe kamen,“ 
(das follen naͤmlich die zurückjührenden Gefäße d 
Bruſthoͤhle als reinigende Organe’ gethan haben, 
„und an deren Etelle neue Feuchtigkeiten in Die Hoͤh⸗ 
„lung der Bruft ausgehaucht,“ (das waren nicht neue 
frifche Eitertheilhen: denn die rechte Lunge war bey 
der E ection nicht gegen die Brufthöhle offen; fonbern 
e8 waren die natürlichen Feuchtigkeiten, die in die Bruſt⸗ 
höhleeindünften,) „dermaßen daß beftändig Biefe Feuch⸗ 
„eigfeiten von der anfangenden Fäulung entfernt bie 
„ben.“ (nämlich die Bruftfeuchtigfeiten und det ie 
rüicfbleibende Eyter.) — Wir wollen einen Augen 
bli® ‘zugeben, daß die zuruͤckſuͤhrenden Gefäße der 
rufthöhle Diereinigenden Organe ihrer Feuchtigkeiten 
ren, mithin diefelben won ihren verderbenden Theik 
ı befreyeten: wie burfte 3 H. daraus fchließen, 
auch fremde Materien, die in die Bruſthoͤhle 
mmen, von ihren verderbenden Theilchen  reinigelt 
müßten? Die Nieren, die Hautdrüfen, die Schweiß⸗ 
röhrchen 2c. find reinigende Organe des Bluts, das 
heißt, fie fondern vom Blute gewiffe Theilchen ab, 
die im natürlichen Zuſtande darinn verderben; aber 
deshalb fondert nicht jede Art reinigender Organe alle 
Arten verborbener Theilchen, nicht einmal die gröbern 
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Droane bie duͤnnern Theilchen, nicht die Nieren den 
Edmeiß, vom Blute ab: mithin wäre noch gar die 
Frage, ob die zurücfführenden Gefäße die Bruſtfeuch⸗ 
tigfeiten von allen ihnen einenen verdorbenen Theilchen 
feinigen Eönnten ? Zugegeben inzrifchen, fiethätendieß: 
werden fie darum auch eine frembe Materie, die mike 
ihnen vermifcht wird, wieder herausfammlen? Were . 
denfie, wenn die Brufthähle voll Enter läuft, die Bruſt⸗ 
feuchtigfeiten nothwendig aud) von diefen fremder 
Theilchen reinigen, da der Eyter als eine oͤligte Mar 
terie gar leicht ihre Definungen verfd;mieren, und alle. 
Einfaugung aufheben Fönnte? Zugegeben aber auch 
biefes: Denn allerdings zeigt ſich oft, und zeigte ſich 
ſelbſt bey dem Grafen der aus ver Bruſt reforbirte ' 
Eyter im Urine, und fo mag H. H. noch Recht haben 
zu fagen, die Bruftgefäße- fonderten aud) die Eyter⸗ 
theilchen aus den Bruftfeuchtigkeiten ab. Thun fie 
nun dieſes als reinigende Organe der Bruſtfeuchtig⸗ 
keiten, fo find ſchon die friſchen Eytertheilchen verbors 
bene Theilchen in ihnen, und fo werden fie nicht blos, . 
Die faulenden , fondern alle Eptertheildyen ohne Untere 
ſchied reforbiren: wie denn auch in der That der Ep 
ter folcher Kranken, der ſich im Urine zeige, öfters obs , 
ne alle Faͤulniß iſt. Mit welchem Rechte kann man 
aber wohl behaupten, fie wären auch reinigende Dr. - 
gane des Eyters, das ift, fie fonderten wiederum vom 
Epter nur die verderbenden Theildyen ab, und liegen 
den noch nicht faulen Eyter in den Bruftfeuchtigkeiten. 
zuruͤck? Dieß wäre ja eine blos aus der Luſt gegriffen. 
ne, und falfche Meinung: denn reinigenbe Organe. 
für den Eyter fann es nicht geben, weil er feine natürs 
liche Feuchtigkeit des thierifehen Körpers ijt, alle rei» 
nigende Organe aber für natuͤrliche Eäfte angelegt 
find, um fie von verderbenden Theilchen zu reinigen. 
‘ — Solcher⸗ 
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Solchergeſtalt koͤnnen die Bruſtgefaͤße zwar alleufolle 
die Bruſtfſeuchtigkeiten als deren reinigende Organe 
von den Eytertheilchen befreyen, die ſich mit ihnen 
vermiſchen; gber fie find nicht gernacht,, um den Eyter 
yon faulen eilcpen zu teinigen, bie. fich in. ihm er⸗ 
zeugen; fie fondern den Eyter aus, er mag frifch oder 
faul ſeyn. — Wie aber wenn nun ber gefunde Ey⸗ 
ter zu dick iſt, in die abfondernden Gefäße zu dringen: 
die Faͤulniß ibn aber verduͤnnet? — Nun ſo iſt der 
Fall beym Eyter, wie er vorhin bey den verdickten 
Bruſtfeuchtigkeiten war. Die zuruͤckfuͤhrenden Bee 
fäße nehmen nur den faulenden Eyter in ſich, und laſſen 
den noch gefunden zu dicken zuruͤck; aber nicht als- 
reinigende Organe des Eyters, nicht weil fie bios die _ 
verderbenden Eytertheildsen abfondern würden, wein . 
auch die unverdorbenen nicht zu dick wären! benn 
ſolchem Falle nähmen fie verdorbene und unverdorbent 
Durd) einander; fondern als einfaugende Gefäße, bis, 
frifchen und faulen Eyter, wenn nur beyde jum Eine: 
faugen dünne genug finb, durchlaſſen. H. H. hat 
alſo auch die Erhaltung des Epters in der Brufthähle 
aus einem unrechten Grunde hergeleitet, und 
nicht fagen müffen, der in der Bruft zurüdbleibende: 
Fönne darum nicht faul feyn, weil die Bruftgefüße bie, 
Eytertheilchen, fo bald fie fich der Faͤulniß nur naͤherten, 
gleich fecetniren müßten; fondern weil fie alle Hinlänge, 
lich dünne Theildyen des Eyters mit den Bruſtſeuch 
tigfeiten einfaugen, und alle Eytertheilchen, bie ſich der 
Faͤulniß nähern, zum Einfaugen duͤnne genug, bie noch 
gefunden hingegen dazu zu did wären. Aus dieſen 
Prämiffen mürde er ohne die falfche Vorausſetzung, 
daß die Bruftgefäße reinigende Organe des Bruſtey⸗ 
ters wäreti, richtig gefthloffen haben, daß der in der, 
Bruſthoͤhle zuruͤckbleibende Eyter noch ‚nbaderhen fun 
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te beweiſen wollen, das muͤßte er hann verſtauben ha— 


ben. Wir. ſind, uͤberzeugt, daß picht alle verderbende 
Evytertheilchen zum Cipſaugen geſchickt; nicht alle noch 


unverdorhene dazu zu dick ſindr weil eft in den Hoͤhlen 


ſauler Enter gefunden, amb;oft geſunder aus. jhnen re⸗ 


muͤſſe. Wie er gber · nun dis leztern Gäße, daß allee 
verdorbene Fheilchen ·des :Cpters- zum Einſaugen gen. . 
ſchickt, die geſunden hingegen dazu zu DIE waͤren, haͤte. 


forbieg wrd „ Daher mpirden wie die Grpakung bed: . 
Enterg in den Hoͤhlen, Die fish zumgeilen_eraignet, nie von⸗ 


ber Abfonderung ja auch felbft nicht durchgängig von. 


der Einſaugung, der faulen: Theilchen herleiten, inderts;. 


fie allerdngs in manchen Fallen auf der Concurrenz 
* Umftände berußen fönnte,: vermäge: weicher, 


⸗ 


Aufoͤſuns ik, Arie. oben geſagt, unerwieſen. Nut 


fi in dem ergoffenen Eyter eine Zeitlang: gar keins 


faule Theilchen erzeugten. So Etwas kaͤßt ſich ge⸗ 

denken, wenn z. E. der, ergoffene Eyter die Münduns,. 
gender zurüdjührenden Gefaͤße fo. verfchmiette, daß. 
fie ganz und gar nicht, auch nicht einmal die natuͤrli 
chen Bruflfeuchtigfeiten einſaugten, ſo wie Haarroͤhr⸗ 
chen, an deren Muͤndung Oel gebracht wird, kein 
Waſſer mehr in ſich nehmen. Denn bie Urſache, wa⸗ 
rum eine Feuchtigkeit nicht faul wird... Eatın zumeilen,- 
- blos darinn liegen, weil fie allzugenau verſchloſſen iſt, 


allzuwenig ausduͤnſten kann, ober’ ‚zur Faͤuiniß zu. 


‚wenig Spielraum hat; ſo / wie Eyer nicht faulen, .de« " 
ren Schale man mit Wachs überzieht; und wie in. ger . 


nau verwahrten Glaͤſern Waffer feit der Verfchättung :- 
. von Heron neum frijch geblieben iſt. — Wir üben - 


gehen. viel, andre. mögliche Erklärungsartem.. : .. 
Mod eine kurze Anmerkung haben wie beyzufuͤ⸗ E 
gen, wegen der Bruſtfeuchtigkeiten, Die den Eyter 


eines Empyema aufſöſen fallen Eine eigentliche 
daß 
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daß fie den Eyter verduͤnnen, iſt / gevbiß. Bey dem 
Grafen, wo die rechte Zunge unverleßt war, hatte fich 
- wenigftens lange Zeit fein frifcher Enter meht in: bie 
Bruſthoͤhle ergoflen. Das mas die Brufffeuchtigkeiten 
vom Enter verbünneten, ward nach ' umd nach in. und 
mit ihnen eingefogen. Statt des fid) immer vermin⸗ 
dernden und nicht weiter erfegten Eyters duͤnſteten flets 
neue frifche Bruſtfeuchtigkeiten ein ‚und fo war- aller 
Vermuthung nad) bas meifte dünne, was man In ber 
Bruſthoͤhle fand, und worinn Stüde dicken Eyter⸗ 
ſchwammen, wirklich kein Eyter, fondern Die einge⸗ 
dünftete Bruftfeuchtigfeit mit gewiß fehr wenigen bw 
nen Eytertheilchen gefärbt, und fo war Per ir 
die Meinung der andern Aerzte, die biefe Flüßigfekt 
für gelbes Bruftwaffer hielten, eben ſo gar ſehr laͤcher 
lich nicht. S. 101. Aber daß deſſen fo viel wer, 
es mochte nun bünner Epter oder Bruſtwaſſer fern, 
ſcheint immer zu beweifen, daß es mit der Einſan⸗ 
gung hier fehlecht beftellt gewefen, und die Urfache der - 
-Nichtfäulniß in ganz etwas Anderm zu fuchen ſey, ei 
in der Neforbtion. — Doch aud) Hiervon genug. 
Es folge eine andre Unterſuchung, ©. 109; war⸗ 
um gemeiniglich tödtliche Ohnmachten, ja der Tod 
felbft, erfolgen, wenn man ein großes Empyrma und 
eine ſtaike Bruftwaflerfucht auf einmal abzapfet? 
„Bey einem großen Empyema ift die Junge -von Dem 
„in der Brufthöhle enthaltenem Enter ehr zufammen 
„gedrückt, und Dadurch gehindert, daß weder Die aſt 
„noch das Blut ſich darinn verbreiten fann.: Zapft 
„man diefe Menge Eyter auf einmal ab, fo wird Luſt 
„und Blut die unge fehr fchnell wieder ausbehnen. 
„Hierdurch muß das Syſtem ber Adern nothwendig 
„fo viel Blut mehr verlieren, als die fi) ausbehnenbe ' 
„$unge nur mehr einnimmt, Was Wurde alfa, DaB 
| | vb 


„ben, mein man ben Enter aus einem großen Ems 


-„pyem aͤuf einmal ablaͤßt?“ ©. 110, — :: Wortreffe 
cd! Dieſe Leute fterben alfo an einer wahren Der 
bBlutung, die ſich in die zu ſchnell befrenete funge er» 
gießt. Durch) das langfame Abzapfen kann man De 
gleichen Unglüd verhuͤten. Inzwiſchen ertragen zu · 


weilen Die Ktanken die Abzapfung fo gut; daß man ſi⸗ 
her gemacht wird, fie auf einmal zu vollenden; und 


Bocg'entftehen nad) einigen Stunben-tödrliche Schwad. J 


ten, Avon 9. H. ein ſehr merkwuͤrdiges Beyſpiel 





| ae den Nervenftärfungen eine fünftliche Verenge⸗ 
rung der Bruſt durch Gürte um den Unterleib, bie 


das Zwerchfell zuruͤckdruͤcken, und bie N 


zıı. erzähle. In einem folchen Falle räche 


2 weitnäpfen 1 EJ | er F 


— —* — welche ohne bie größte Entkraͤf⸗ a 
„tung und one toͤbtliche Ohnmachten nicht diel Bluit 
„(einig verfiären Fra biefe Zufälle erregt wer - 


Heinen. S. 113. Er will auch Diefes Mittel by 


Ertrunkenen, Erſtickten 2. ‚wieder anbringen Al⸗ 


Hein es ſcheint in beyden Fällen nicht gut zu paſſen. 
Ben Ertrunfenen ꝛc. fommt es nicht fowohl auf eine 
‚ anhaltende Werengerung, als vielmehr. auf eine wech⸗ 
Verengerung und Erweiterung der Bruſt an, 


gelsweiſ⸗ 
das Athemholen nachahme, und dieſer iſt ein: ſol⸗ 


Gurt mehr hinderlich als befoͤrderlich. Viel beſ⸗ 
Fer iſt Hier das hon eingeführte. Aufwaͤrtsreiben und I 


Druͤcken des Bauchs und wechſelsweiſe Ziſammendrůͤ⸗ 


cken der Bruſt, wie auch das Einblaſen der Luft in 
die Lunge und Gedaͤrme. Was aber die Abzapfungen 
der Bruſt betrifft, fo iſt ein ſolcher Gurt darum un-⸗ 


ſchicklich, weil er in eben den Maaße; mie er bie euti⸗⸗ 


‘:Sigte Seite der Bruſt verengert, auch die. an fe 


tung ber gefunden beſchwerlich macht, —2 De 
" Bewegung doch * 


ben-fa ſchwachen 
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ken Alles ankommt. Recenſent glaubt es ſicher genug 
wagen zu duͤrfen, ein andres Mittel vorzuſchlagen, 
das in aller Abſicht zweckmaͤßiger ſeyn wuͤrde, wenn 
es ſich nur wirklich ſo leicht bewerkſtelligen laͤßt, wie 
es aus theoretiſchen Gruͤnden ſcheinet. Man muͤßte 
ben Kranken, gleich nach geſchehener Abzapfung er 
nes betraͤchtlichen Theils oder allen Eyters, ruͤckwaͤrte, 
mit der Bruſt niedrig legen und ſo viel moͤglich alle 
$uft ausathmen laſſen, zugleich auch ihn warnen, das 
Einathmen aͤußerſt zu menagiren: dann aber ihm 
alsbald durch die Wunde in die operirte Bruſthoͤhle 
laues Waſſer oder irgend eine andre ſchickliche Feuch⸗ 
tigkeit einſpritzen, oder allenfalls nur Athem fraͤftig 
einblaſen, und ſogleich die Wunde mit einem wohlfle 
benden Pflafter verwahren. Diefes Einfprigen könnte 
man bey jedem neuen Verbande mit einer: immer ge 
ringern Quantität wiederholen, damit die befreyete 
$unge fid) nur nad) und nach wieder ausdehne; und 
gefeßt, ein Kranker würde erft einige Zeit nach ber Ope 
ration ſchwach, wie der Schuhmader ©. 111. fo 
könnte man ihm durch eben biefes Mittel noch wohl das 
$eben retten: denn dadurch kann man allezeit die Lunge 
biefer Seite wieder eben fo ftark zufammendrücken, wie 
fie vor der Operation war, ohne zugleich bas. freye 
Athemholen der andern Seite zu hindern. ec. über 
laͤßt diefen Vorfchlag, von dem er nicht weiß, ob er 
ſchon jemals verfucht worden ſey, ber Prüfung ber. 
Kemer. —— 
Wir laſſen die noch übrigen Auffäge vom 43ſten 
Briefe an bis ang Ende unbeurtheill, Sie enthalten 

theils ein journal aller Weränderungen, . welche die 
unge und ber ganze $eib des Grafen vom Anfangefeb 
ner Krankheit bis zu feinem Tode erlitten haben, fo 
wie man fichs aus ber Gefchichte der Krankheit und 
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aus dem Viſum repertum machen kann , (en gutes 
Uebungserempel für junge praftifche Aerzte,) heile, 
einen fehr betaillirten Beweis, daß der Graf wäre zu. 
retten gewefen‘, menn man nur alles das zur gehörigen 
Zeit angewandt hätte, was man hätte thun müflen, 


und alles gelungen wäre, Es finder fich in der Aus 


führung, daß das, was man hätte thun und was hät. 


fe gelingen müffen, gerade die Werfchläge find, die | 


H. H. gethan har. — Wir urtheilen nicht! Hippo⸗ 
frates warnt uns durch fein Iudicium difficile Aber 
wir wuͤnſchten H. H. haͤtte dieſe letzte Senugchuuns 
lieber vom gunſtigen Leſer erwartete. 


v. 


Anthologia Perfica feu feleda e Aiuerfis Perfis 
audtoribus exempla in latinum translata, ac 


Mariae Therefiae Auguftae honoribus di» 


cata a Caefarea-regia Linguarum Orientali- 

‘ um Academia, anno falutis D CCLXXVAIII. 
Viennae typis,Kurzbök. 87. ©. in gt. 4 
ohne Dedisation und Borrede, - 


A Orientaliſche Akademie zu Wien ſich feit:eini« 
ger Zeit ſo thaͤtig fuͤr die mehrere Verbreitung der 
Aſiatiſchen Litteratur zu verwenden anfängt, Vor ei⸗ 





niger Zeit hat der Baron Reviczky ein ſpecimen 


poefeos Perſicae herausgegeben; man hat vor kurzem 
von Bien aus eine neue Fr bes Deninfi z 


, 


j 


+ 


ngenehm ift die Erfchenung,, daß die burch die \ 
Huld einer erleuchteten Monarchin unterſtuͤtzte \ 


— — 
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kündigt, in ber Oftermeffe dieſes Jahrs iſt die Perfls 
ſche Anthologie, welche wir anzeigen, und nad) An- 
- "gabe des allgemeinen Meßkatalogs find aud) Beytraͤ 
‚ge zur Morgenlaͤndiſchen Geſchichte und Litteratur 
‚aus Arabiſchen, Perſiſchen und Tuͤrkiſchen Handſchriſ⸗ 
ten erſchienen. Welche neue Wiederauferſtehung der 
Wiſſenſchaften koͤnnen wir erleben, wenn erleuchtete 
Haͤupter von Europa die verlaſſenen Reviere der Aſia- 
tiſchen Dichtkunſt, und Welt und Völferkunde One 
be finden laffen, und die Herausgabe der beften Ai 
tiſchen Schriftflelfer unterftügen! Won je her war Die 
Aſiatiſche Litteratur der bloßen Privatpflege ‚einzelner 
Gelebrten uͤberlaſſen. Aber was vermochten ſie ohne 
hoͤheren Beyſtand? Wollten fie auch Märtyrer ihrer 
Aſiatiſchen Gelehrſamkeit werden, fo wollte doch kein 
Buchhändler mit ihnen diefen edeln Märtyrertod ſter⸗ 
ben! Aber was fann nicht, ja ic) getraue mir hinzuzu⸗ 
fegen, — was wird nicht die Morgenländiiche Akademie 
unter der fernern mildeſten Pflege einer Therefia, Ab 
unter der einfichtsvollen Seitung eines Kaunitz und Bin⸗ 
der in Zufunft leiften? Möchte fie doch recht Zange 
grünen und blühen, und die herrlichſten Früchte tragen! 
Möchte fie ung die beften Arabifchen, Perfifchen, und 
Tuͤrkiſchen Dichter, Gefd)ichtfchreiber und Geograppen, 
im Original mit treuen Ueberfegungen liefern, und Dies 
jenigen Gelehrten, bie nicht bas Glüc® genießen, unter 
höherer Unterftügung zum Beſten der Afiatifcyer $ilies 
“ratur zu arbeiten, in den Stand feßen, Durch bie Ver⸗ 
. arbeitung der von ihnen edirfen Urkunden fich mer Die . 
Öde Regionen des Diorgenländifchen Gebiets verdient 
zu madıen. - 0 
Wir kommen nun zu unfrer Anthologle. Sie 
enthalt —5 Gedichte, Sentenzen, und Littera⸗ 
riſche Nachrichten. — 1, Fabeln vv 


— “ x 


—— ainleis perlen· — Eu E £ 
fehen Schrifiſteller Dſchami auf. feinem: ,“ F 
WKunlgs betittelten Buche. In ber Vortede wird” 
von feinem $eben eine kurze Notig aus dem Mirza, —* 
nem Zeitgenoſſen, gegeben. Mula Dſcham ward 
im Jahr der Heq. 8ı7. (Chr. 1414.) geboren. 
Sein Vater war Mula Mohammed, aus Iſpahan 
gebuͤrtig. Dſchami legte ſich mit großem Fleiß auf 
Ne Litteratur und die Cultur der Perſiſchen Sprache, 
und erlangte den Ruhm des gelehrteſten und zierlichſten 


Schriftſtellers feines Zeitalters. Er genoß die Gua - - 


de und den vertraufeften Umgang des Soltans Abu 
Said, und nach feinem Tod des. Hoſain Mir Hr ui 
Er ftarb im Fehr ber Heg. 898 (Chr. 1492.) in ſe 
nem Sıflen Lebensjahr, und hinterließ viele Schriften. 


weldye ©. 4. Ber Vorrede unfrer Anthologie den Titeln: 7. . 


“nach angeführt werden... In feinem Bahrifta'n, wor⸗ 

aus die gegenwärtigen Fabeln genommen find, ahmte 
er das befannte Guliſtan des berühmten Sadinady 
und. dedicirte es dem Soltan Hoſain Baikera. Der, 
hier geörudtten find a1. Go fehe e wie das Studium 
ber Afiaten lieben, fo Finnen wir doch diefe Babel; - 
mwenigftens dem großen Theil nach, nicht ſchoͤn finden; | 
die meiften Europäifchen gefallen: uns beffer. Wir, 
enthalten uns dal her auch, Prob daraus zu geben. 


N. Die aafte Fabel if aus einem” andern Ye, | 
fi fen Dichter, dem Mula Hoſain Warz. Er ver⸗ 
waltete das Amt eines Mula zu Herat, wo er im 
Jahr der Heg. 910 ſtarb. Sein Buch, aus wel - 


Gem dieſe Fabel geriommen tft," fuͤhrt die. Auſſchrife 


| I ee, iſt dem Urenke Tinmar’s, Haſ⸗ 
—* Ibn Heſaim, vodicſt, und beſteht aue je De 


. “; - 
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II. Hierauf folgen von S. 44-47. Gentew 
zen, die aus dem obenangeführten Buche bes Dichters . 
Dſchami entlehnt find. Sie enthalten Ausfprüche wei⸗ 
fer und berühmter Männer, und bie Anwendung, bie 
Daraus gezogen wird, iſt von Dſchami in + einige Ver⸗ 
ſe gebracht. 


IV. ©, 49. iſt eine Slegie von dem berümten Ä 
Sadi abgebruct aus feinem Buche (zw \3. osla5 


Sin. der Vorrebe werden feine Schriften dem Titel nah! 
genannt, und gegen bas Ende der Anthologie ©. 77. 
finden wir eine furze Biographie von ihm aus ‘dem’ 
Dſchami perfifch und lateiniſch. Das Gedicht enthält: 
Betrachtungen über die Kürze und Hinfälligfeit des’ 
menfchlichen Lebens. Wir wollen zur Probe den An⸗ 
fang davon deutſch überfegt, mittheilen. „Süß ifte 
„äuleben; aber ach bas Leben Dauert nicht ewig! Se 
„nie dein Vertrauen auf die fünf bald verfloffenen Ta⸗⸗ 
„ge! die wanfenbe Fichte trägt nur Früblingsfrüchtel: 
„Schön und lieblich ift die Roſe, mit frifchen Blättern - 
| > gefehmückt, und Wohlgeruch duftend; aber vergänge: 
„lich, wie du weißt! Du, der du im Schoog der Mut 
„ter Natur erzogen bift, traue ihr nicht; ihre Freunde’ 
ſchaft hat keinen Beſtand. Wandle nicht traͤge und 
„ſorglos den Pfad des Lebens, wie das Schaf mit nie⸗ 
„derhängendem Kopf; die Heerden von Wölfen laffen 
„feinen gefabrlofen Tritt thun. Doc was braucht man 
Weiſe erſt zu belehren, da die Unbeſtaͤndigkeit der 
„vergaͤnglichen Welt Niemand unbekannt iſt? Aus. 
"welcher Weltgegend hat je ein Fruͤhlingswind gewo· 
„bet, auf den fein Herbftfturm gefolgt wäre? Erobe⸗ 
„re alle Meiche der Welt — feinen Tag wirft du dar. 
„Durch deinem Seben erfaufen! Bra — dein- 
„de nie an bie veränberliche Stationen bes Lebens; 
® 
, | 


Aualogfa Pace 


"bein: Weiſer weich: ſich auf der Ku ein Haus J 


„bauen!“ — m. 


V. Hierafı" Cohfilis feledla ex Kbro-endi: 


Aettar dicio, unter 5 Auffchriften 1) De iis, quao 


. vitam diminuunt, 3) de auaritis, 3) de taciturni«: 


tate et liberalitate, 4) de negledtu ornamentorum: 


cbrporis, 5) de quatuor r&bus periculolis — dar. 
angenehmer Beytrag zum Jones de poefi Afiatica | 


- ©. 286, ber neuen. Ausgabe des Herrn Prof. Ei 


: born, oder ©. 346. der engliſchen. Scheich Atthar | 
t in feinem Pend Nameh moralifche Betradytungen 
‚im Gefhmad von Theophraſt's Eharafteren — 


gegeben. Der Abſchnitt de auaritia ſteht ſchon 
Jones, und iſt Hier zum zweytenmal abgedruckt; 


N 


mit dern Unterfchied, daß die zwey letztre Zeilen, bi u 


beym Jones ftehen, hier weggelaffen find. Sie ſchei⸗ 


‚nen auch. nicht Dazu zu gehören, fondern zu dem aufdas' 
Kapitel de ausritia- nächfifolgenden, das die Auffchrife - . 


het ie G>l> ylusm. Hiermit ſtimmen 
auch zwey von ben Beraudgebern dieſer Anthologie 


gebrauchte Handſchriſten überein, und biejenige, mel, 
che Hr. Jones vor ſich ‚gehabt bat, muß ſohlerhaſt | 


gewefen ſeyn. 


VI. Den Beſchiuß machen Vicae celebriorun. „ 
quorundam poetarum, don ©. 61, ar, aus dem oben 
genannten Dſchami. Die Dichter, deren Sehen kurz, 
und jedesmal mit beygefuͤgten Proben aus ihren Wer⸗ 
ken, beſchrieben wird, find: Rudeki, Anwari, Abd⸗ J 


ſcheri, Dakiki gr , Farrahi⸗ Ammari, 
Sadi Schiragi. A Schtrazi, Raſchideddin und 
Ferduſi. Die Lebensbeſchreibungen find fuͤr den ber 


gierigen $efer etwas zu mager, und die zur Probe, aus⸗· 
gehoben Fragmente 


er m Dog 


r 
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ſind uns auch diefe Scherflein zu einer-fünftigen Kr | 
bifchen Lit eraͤrgeſchichte willfommen. Möchten bach. 


die Wienifchen Gelehrten ven Wunſch erfüllen, und 
ung bie beiten Arabiſchen, Perfifchen und Tuͤrkiſchen 


Bibliographien in der Driginalfprache mit lateiniſchen 


Ueberfegungen drucken laffen! Zur Herausgabe Perf. 
fcher Sefchichtfchreiber machen fie uns Hoffnung ; aber 


nicht zu Arabiſchen. De Arabicis enim ; heißt es 


in der Vorrede, id minus necefle videri ex eo potefl, 
quod fi non quam plurima, fat mults certe in ocei- 


dentales Jinguas conuerfa proftent oper.. Neque - 


defutura nobis videntur id generis fcripta praeclaril« 


fima, quamdiu Celeberrimi ac Eruditiflimi Vin: . 


Michaslir, Eichhorn, Köhler, aliique his perlimiles 
non defucrint. Allein wenn gleich die behben legtern, 


Köhler und Eichhorn, noch ferner die Arabifche Litte- 


ratur bearbeiten , wie wir wünfchen und hoffen; fo 
frite Boch Hr. R. Michaelis ab, der uns in dem Ans. 
Bang zum ıaten Theil der Drientalifchen Bibliothek 
Die Werfe nennt, welche er noch herauszugeben geſon⸗ 


nen ift, unter denen aber Feines in bie Arabiſche Ger 
lehrſamkeit einfchläge. Es wäre daher immar'ya 


wuͤnſchen, daß auch noch andere fich bemuͤhten, Ares 


bifche Gefchichtfchreiber und Dichter herauszugeben, - 


und befonders Männer, wie die Herausgeber -biefer 


Anthologie, bie öffentlidye, höhere Unterftügung has, . 


ben, welche den beyden. genannten Gelehrten fehle 


Vielleicht machen wir binnen eines Jahrzehnbs ſtarke 


Progreſſen. Die vortrefflichften Ausfichten: find da. 


Nun wird der ate Band von Abulfedae sunalibus 


Moslemicis gedrudt, bald — doch wir wollm wit 
getheilte Nachrichten nicht mißbrauhen. ; = -.. 
VUebrigens bemerken wir noch aus ber Worrehe, 


daß in der Kaiferlichen Bibliochet zu Wien enden 
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plar von Herbelot 8 bibliotheque orientale aufberoahrt 


wird, welches viele Noten, Erweiterungen und “Bes 
richtigungen von der Hand des gelebrten Galland’s , 


des Herausgebers gedachter Orient. Bibliorhef, am 


Rande enthaͤlt. Billig follten.die neuen Herausgeber 


des Herbelot in Holland dieſe Zufäge und Verbefler 


rungen zum Gebrauch von Wien aus zu erhalten: ſu⸗ 
chen, und ihrem Werke einverleiben‘, fo wie fie es, 
wie wir hören, mit den Reiskiſchen Papieren thun 


werden, 





VI. 


Aftronomifches Iahrbuch, . . für .. 1781. 
Berlin, gedrueft bey Decker. 1778. in 8. 
Ealender 1828. Samml. 192. 6 Kupfer. 


E 





iſt, die ſcheinbare Geſtalt und Lage der Bah⸗ 
nen der Jupiterstrabanten fuͤr 1781,1 May 
um Mitternacht; aus der Sammlung aſtron. Taf. 
III. B. 131. u. f. ©. berechnet. Die mitgetheilte 
Figur ift ziemlich für das ganze Jahr brauchbar. 
Der vierte Trabant wird nicht verfinftert. In der 
Eammlung macht den Anfang Hrn. Silberfchlags 
DBefchreibung des der K. Af. vorgezeigten Vranome- 
tri. Ein Werkzeug , zugleich Höhen, und Azimuthal« 
. winfel bis auf-Secunden zu meflen. Zweene ganze 
Kreife, einer vertical, ber andere horisontal; jeder 
16 rheinl. Zoll im Durchmeffer, haben in ihrem Umfan⸗ 
ge jeber 720 Saraubengärge „, vermittelft deren er 
| 5 von 


“ 


ine Vermehrung des zum Calender gehoͤrigen 
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von einer Schraube um einen halben Grad bey jedem 
Umgange der Schraube fortgetrieben wird. An der 
Schraubenſpindel giebt ein Weiſer auf einer Scheibe, 
Minuten, und ein Vernier daran Secunden. Hr. S. 
erinnert, man habe dieſe Erfindung Peter Nunnes,: . 
einem fpanifchen Mathematifer, zu verdanken, deſſen' 
Andenken fonft länaft erlofcben feyn würde. (De 
find etliche Fleine bilterifche Unrichtigfeiten beyfame: 
men, M. war ein Portugiefe. Sein Buch: de cre:: 
pufculis und die darinnen aufgelöfte Aufgabe ven dee 
kuͤrzeſten Dämmerung, erhalten fein Andenfen,, wenn 
gleich die Erfindung, Winfel in Fleinen Theilen anzus 
geben, nicht mehr gebraucht wird, Die er wirflich, ges 
macht hat. Sie beftehet in einer Menge concen 
ſcher, aber unter fich unbeweglicher Bogen, Außer 
Dem eingetheilten Rande, nur noch einen Bogen zu 
brauchen, der fich verfchiebe, erfand Peter Vernier 
(Man f, Käftners aftronomifhe Abhandlungen, II. 
Samml. 189 u, f. Seite.) Das Pendel ift 44 Fuß 
“Sana, ein Faden mit 4 Pfund Bley beſchwert (alfe 
frenlich nicht dünn) das Loth aber, wie die Figur jeigf, 
unten fegelförmig, daß bes Kegels Are mit dem 
Faden eine gerade Linie macht, Das hängt durch edle. 
ne hohle Röhre in die Mitte des Geftells des Sinftene 
ments herab, die Are ber Roͤhre ſteht fenfrecht auf 
der Ebene des Azimuthalfreifes durch. feinen Mittels 
punct, und an dem Cylinder, welcher die Röhre ent‘ 
hält, iftder vertical Kreis durch Hüffen mir Stellſchtau 
ben befeftigr, Unten ift neben daffelbe eine Horizontalna⸗ 
del, wie eine Compaßnabel, angebracht, aber nicht mar " 
gnetifch. Der Theil von ihr, der vom Faden des. Senke 
bleyes bewegt wird, ift:s% des andern; mern alfo fein ' 
Ende vom Faden verrürft wird, foverrüdt ſich das andes 
te zwanzigmal weiter, und fo glaubt Hr. ©, bie Eck 
| g 


auf das Zah 1781. 3335 


lung des Pendels laſſe ſich durch dieſe Nabel fo genau 
angeben, als waͤre es zwanzigmal laͤnger, 90 Fuß, 
(wie man bey Pyrometern u.d. g. kleine Bewegungen 
dadurch empfindlich macht, daß ſie den kurzen Theil 
eines Hebels ſchieben, alſo der lange ſich ſehr viel ver⸗ 
ruͤckt.) Das Loth beſtimmt alſo keinen Punct auf 
dem eingetheilten verticalen Kreiſe, und ſo muß man 
die Stelle auf ihm, von welcher die Grade der Hoͤhe 
gerechnet werden, durch ein eignes Verfahren beſtim⸗ 
men, das H. S. lehret. Das Fernrohr liegt nicht an 
der Ebene des verticalen Kreiſes, es iſt an einer eiſer⸗ 
nen Welle, die auf des Kreiſes Ebene ſenkrecht ſteht. 


¶ Es if nicht zu läugnen, daß Hr. S. bey der Angabe 


dieſes Werkzeuges viel Scharfſinnigkeit gezeigt, indeß 
dürfte doc) der practiſche Aſtronome allerley Bedenk⸗ 
lichkeiten dabey finden. Daß ihm ein ganzer Kreis ge⸗ 
geben wird, wo er nur einen Quadranten braucht, 
wäre allenfalls nur Ueberflußz aber auch den hält man 
bey einem Werkzeuge nachtheilig, das er größer, 
fehwerer, mehr Fehlern ausgefegt macht, als nöthig 
wäre. Einen Gebrauch fönnte diefe ganze Scheibe 
haben, Höhen auf beyden Seiten des Scheitels ohne 
Umdrehung des Werfzeuges zu meffen. Die Stellung 
mit einem $othe hinter der Ebene fcheinet nicht gar zu 
ſicher. Hr. S. hat felbft bey der Aufhängung des 
Lothes große Schwierigkeiten gefunden, aus denen er 
fih) auf eine ſehr finnreihe Art zu helfen gefucht. 
Azimuthe obfervirt man jego nicht mehr, ob fich gleich 
an ben Hoͤhenquadranten ein Fleiner Azimuthalfreis 
befindet, nur die Ebene des Quadranten mit einiger , 
Schärfe zu fielen. Den Vorzug, den Hr, Silber«_ 
ſchlag bey feinem Werkzeuge gefucht, viel zufammen 
zu,obferviren, damit man nicht zu rechnen braucht, 
opfert man jego lieber einer einfachern Vorrichtun⸗ 

—W es 
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des Werkzeuges auf, dabey man es leichter prüfen 

. ımd berichtigen Fann. Allerdings machen Kuͤnſtler 
ſoſche zufammengefegte Werfzeuge, wie Shorts Aequa- 
tor» Fernrohr am Ende von Martins Philofophia ber 
ſchrieben wirb ; aber fie fcheinen immier mehr ein Hause 
rath für einen reichen $iebhaber, als etwas dem wirk⸗ 
lichen Beobachter brauchbares und bauerhaftes zu ſeyn. 
Am angeführten Aequator » Fernrohre an: größern 
©piegeltelefec „en, und viel andern engliſchen und beute 
fhen Werkzeugen, bewegt man den gezähnten Um⸗ 
fang.eines Kreifes mit einer Schraube, welches gar 
feiche den Gedanken veranlaffen kann, zum Theil ver 
anlaßt hat, biefes zum Winfelmeffen zu braudyen. 
Auf einzelne Secunden wird man, da fo viel Theile bey 
Hr. S. Werkzeuge in größter Schärfe zu diefer Ab 
ſicht zufammen paffen mürfen, ſchwerlich durch eine 
einzige Beobachtung ficher fenn; auch trauen fich ſelbſt 
geſchickte Aftronomen mit guten Werkzeugen dieſes 
nicht zu; was fie in einzelnen Gecunden angeben, 
iſt gemöhnlidy ein Mittel aus mehrern Beobachtungen. 
3) Des Hr. “oh. Heine. Grafen von Metrufchfa 

Merhode vermittelt eines. bis auf Viertheilsgrabe ge⸗ 
theilten Duadranten Höhen von Himmelsförpern ohne 

Mifrometer zu meflen. Aus einem Schreiben an’ 
Hr. Joh. Bernoullivom a Yan. 1778. Das Fern⸗ 
rohr in Quadranten hat, wie natürlich, Kreußfaben, 

und man fennt aus Beobachfungen die Größe feines 
Feldes. Der Quadrant wird geftellt, daß das Pen . 
“ del auf eine feiner Abtheilungen Hänge. Aus der Zeit 
zwiſchen dem Eintrifte eines Sterns ins Fernrohr, 
und feinem Antritte an den Faden in der Vertical» 
fläche, läßt fid) berechnen, mie weit der Punct des Bar 
dens, mo er burchgieng, von der Are abfleht, wieviel 
. alfo des Sterns Höhe von der; welche bas vn ar 
giebt, 


5 — 


DE — da | ar 


N Rs; Ä a7 


R „giebt, unteefdigben iſt. Bey der Sonne — An⸗ 

kritte von Raͤndern beobachtet werden. 3) Hr. Lexell 
uͤber die Ümlaufszeit des Kometen 1770. | 

Beobachtungen: von ihm laſſen fich nicht wohl in eine. “, 
Parabel bringen; alſo * fein uns ſichtbarer Weg 
ſchon ein mer! laler:%he k einer Ellipſe. Hr. & bat: 

Ä je Hopotheſe en — ge des aufſteigenden Kno-⸗ 

tens und Neigung der Bahn gemacht, für jede zwane 

zig Eombinatignen, ‚ jebe won drey Beobachtungen ge« 

‚braucht, :und. dazu‘ noch. zehn andre Combinationen 

. ‚genommen; wenn etwa bes Komet durch Die anziehen⸗ 

| rg ber Erde nr — — 


pc ur nach nen en be 
‚rechnet, ſtellt Hr. $. in.einer Tafel vor. Viele die⸗ 
‚fer Stellen liegen fo, daß man ihn an denſelben nicht. 
"würde fehen förnen,- und das vereinigt. zugleich die 
Kürze der-Umlaufszeit damit, daß er nicht eher iſt 
‚wahrgenommen worden. . Er fümmt der Sonne nd & 
her ale Merkur, und feine Sonnenferne ift etwas gröfe .. 
ſer als Jupiters feine. . 4) Hr. de la Grange über. die 
Entwerfung der Sonnenfinfterniffe.. Aus einer 1778. 
in der Akademie vorgelefenen Abhandlung. ) Hr von 
"Gegners Vorfchlag zu. einer befondern Art Sandcharten, 
Mau, fielle fich einen Quadranten bes Meridians vor, 
Winkel der Schiefe der Ekliptik gleich vom Nequator 
gegen den Pol, von ber Are gegen den Aequator zu ges 
tragen. Ein Derpendifel auf des Aequators Halb⸗ 
meſſer durch, feinen Endpunet, der Tangente ber Schier 
fe der Efliptif gleich gemacht. ... Won diefer Tangente 
Endpuncte eine Linie gezogen, die ben Meridian be 
— bis dahin, mg Nein vo een MC 
eins 
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einſchneibet, der von der Are gegen den Aequator ge 


fragen war. Wenn ſich der Quadrant Yes Meridians 
mit diefen beyden berührenden Hinten um die Are dreht, 
fo befchreibt die erfte eine Cylindriſche, bie legte ein 
Etüd einer Kegelfläche. Man verzeichnein einer Ebe⸗ 
ne, bie Netze der chlindrifchen Fläche und dag Stuͤck 
der Kegelflähe. Jenes giebe die Eharte der halben 
heißen Zone, dieſes der gemäßigten ihre. Die Palte _ 
wird in einen Kreis verzeichnet, fein Halbmeſſer iſt 


der zweyten, genannter berührender $inien ihres Enb⸗ 


punctes Abitand von der Are. So ließe ſich ſelbſt aus 
Diefen drey Charten ein Körper machen, ber von de 
halben Kugel wenig abweichen mürde. 6) Hr: Haupt: 
mann Temdelhofs Formeln zur Berechnung der gen 
graphifchen Singen, durch Beobachtung bes Abſtan⸗ 
des des Monds von einem Firfterne, zu einer. beque⸗ 
mern und richtigern Rechnung dienlich, als. man bisher 
Darüber angeftellt. 7) Hr. tambert über des Monde 
Pofitionswinfel, In den Ephemeriden ift er für jede 
Mitternacht angegeben ; da er fich aber gar ſtark, uid 
nicht gleichförmig ändert, fo zeigt. Hr.$. hier, wie man 
ihn für Zwifchenzeiten durch Interpoliren finde.‘ 8) Ardsı 
einem Schreiben Hr. Ritter Wargentin an: Hr, Ber⸗ 
noulli, über Syupiters Trabanten, und B j 
einiger Firfterne vom Monde. 9): Beobachtungen 
von Hr. Schulzen auf der Koͤnigl. Sternwarte, aus 
einer von ihm 1777. in der Akad. vorgelefenen Ab» 
handlung. 10) Aftronomifche Beobachtungen zu Die» 
ſchau und Danzig von Hr. Dr. Wolf. 11)"DerHen 
ren Mallet und Tremblay Beobachtungen der Mond 
finfterniß den 30 ul. 1776. . 12) Bedeckungen ei. 
ger Firfterne und Trabantenfinfterniffe, zu 
beobachtet. 13) Hr. be la Grange, durch einfache 
Tafeln. Jupiters und Saturns georentriſche Laͤnge 
m. 
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vn. 14), Afteonomifche Beobachtungen zu au ut 
Den, Leipzig und Meiſſen, von Hr. Koͤhler Inſpector⸗ 
des mathematiſchen Salons und der Kunſtkammer in 


Dresden, und Hr. Krahl, Zeichenmeiſter bey der Por⸗ 


cellainfabrik . beſonders ‚gu Beſtimmung geographi⸗ 


ſcher Laͤngen. 15) Hr. Pr. Mayer in 5 

wegen ber von ihm beohahtereh Bir —— 

- Schreiben an Hr. Bode. 16) Hr. € chulze Sormeln 
and Tafeln, die: Qeitgleichung unmittelbar. zu beflime.“ 

mn; Aus einer Abhandlung: für. Die Königl: Made 


.17) St. Aus de Ulloa Berbachtumg.Dihtetas . 


len 1 Sänne fterniß 24 Jun. 1778. auf,einem Schi 
fe, das die Flotte von Neufpanien kommandirte; 
fie nach den Inſeln Terceres ‚gegen Dem Cap Sc. Pin 


cent überfhifite. „ 18) Aſtronomiſche Bemerfingen — 
Hr. Kratzenſteins, und geographiſche Beſtimmungen, 


die Hr. Niebuhr auf feiner Reife gemacht. 19) A 
nomifihe Beobachtungen von Hr, Schulze, aus ein 
Akademiſchen 


winfel, Sonnenhoͤhe und Zeit des Durchgangs dürch 


einen horizontalen oder in einer. Verticalflaͤche befindii 


chen — 81) Hr. Schulzens Anmerkungen dar⸗ ws | 


über, Die Polhoͤhe daraus zu finden, wie im Nautical 
Almanach vorgefchlagen worden, iſt Das Verfahren 
viel zu umficher. .23) Beobechtungen der Bonner 
finfterniß am 24 Jun. 1778. von Hr. en Fr Y 3 oe 
Bon Hrn. Mayer zu Diannpeim, 24): Mon. Hrn: - 


eat —* — ‚Dora Toaen Saturns mi dm. = 


- « 
553 * 


4 


4 a t “ 
’ ’ L “ f . 4 m “ ı, * “ou ..ı 
rat. ee .ow dd « — — et —W 25 
” . . 
. vo. “ - Kur ' 
. DR - - . . 
‘ ‘ 
‘ . " ’ 
ı 4 . . 
* 


Vorleſung. 20). Hr. Gr. von Make u 
tuſchka Vergieichung Wwiſchen Polhoͤhe Stunden. Bu 


360 | | . Br 





Kurze Nachrichten. u 





I, Gottesgelahrheit. 


Die wahre Lehre des heil, Apoſtels Pauli vom Ge⸗ 
fe. Aus dem Brief an bie Römer vorgetragen, 
and mit den neuen Deutungen. derfelben verglichen, 


Zwote Auflage. Tübingen, bey Heerbrandt. 177% 


Seit. 232. in $. 


er Verf. ſcheint in der Gegend, wo er ſchreibt, ein Ber 
dient dadurch machen zu toollen, daß er auswärtige bes 
ruͤhmte Gelehrte, die anders denfen, als er, fpatrifch und bb 
miſch behandelt. Was nit in a einmal gezogenen Ges 
daukenkreiß paßt, das ift nach ihm falfch und fchriftwideig; 
wie warn er in feinen Bezriffen und Schrifterflärungen un 


trüglich wäre. Unter die Phänomenen diefer Zeit rechnet @ - 


©. ı. vornaͤmlich, daß man in der Theologie alles vernunfe 
mäßig machen wolle, und immer nur ſuche, etwas Neues anf 
die Bahn zu bringen — Soll dann die Theologie nicht wer 
nunftmäßig feyn? Hat man nicht von jeher getrachtet, fe, 
befonders gegen die Deiſten, in ihrer Bernunftmägigkeit dan 
aufteilen ? Und Eennt er die Abficht mancher jeßigen Theologen, 
die er neumodifche Herren, Neformatoren, sc. nennet, nicht 
beſſer? Weiß er nicht, daß fie ſich vornämlich Damit beſchaͤffth⸗ 
gen, die uralte fimple Chriftusreligion ind Licht gu fegen, von 
den neuern menſchlichen Zufägen zu faubern, und die göttliche 
Wahrheit allen aus der h. Schrift, und nicht aus den Oyſte⸗ 
men der Theologen oder den fombolifchen Buͤchern zu lernen? 
Iſt dies tadelhaft; fo verdient Luther den größten Tadel! . 
S. 6. Elagt er, daß man wieder anfange, die Bibel darch 
die Probe der Vernunft gehen zu lafien — Nein, 
fondern man will nur durch gefunde Auslegungsregeln erfahe 
ten, was darinn ſtehe, welches man dann gern und mit Dank 
aunimme;s man will ſich nur von andern nidges als Wort 


Gottes aufdringen laflen, das man nicht im der Bibel nee. 


"m te PB — — 
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Vom Hrn. Probſt Teller urtheilt er S.q. uf, wann Hefe“ 
erſt in ſeinem Woͤrterbuch den Schluͤſſel zu der richtigen Erklaͤ 

rung der Bibel /gefunden hätte-— er diefe geruͤhmte gt. Schrift F 
Nicht einmal meh für ein ertraͤgliches menſchliches Buch ; gen - 

ſchweige dann für göttliche Offenbarung halten Eoante, = - . 4 


Bon dem Geſetz uberbaupe fagt ber Verfaffer, dag es 
- nichts koͤnne, als Befehlen, dem Menſchen läftig ſey, und 
feine Kraft, keine Willigkeit gebe, das Befohlne zu vollbrin; 
gen; ©. 10... 5. 3. bdiejer Begriff liege bey Paulo allemal 
zum Grund, und wann der Apoſtel in feinen Briefen vom Ge—⸗ 
ſtetz Moſis rede, fo verftehe er nicht nur das Mofaifche Ceremo⸗ 
nial⸗ oder Policy: fondern auch das allgemeine Meralgeſetzz . 
“dann diefes‘ komme, ſchon nach feinem ganzen Umfang in dent 
Geſetzbuch Mofis vor, daß Chriftus es bloß aug demielben ge: 
ſchoͤpft ‚und alfo nicht erſt nothig gehabt habe, es vollftiäudir 
PERIE Ne Pe anenn— 
gHilier muͤſſen wir den Verf. ein wenig unterbrechen. @e- - _ 
beruft fich unter andern auf Nom. 2, 12, wo es bis zur Be 
ſchaͤmung offenbar fey, daß man fchlechterdings und im allge⸗ 
meinen ſittlichen Verftande, das Wort Geſetz beybehalten 
maͤſſe. Wir glauben aber nicht, uns ſchaͤmen zu müffen, wann _ 
. wir diefe Stelle fü erklären: Welche. obne Befen, ohne das 
gefchriebene göttliche Geſetzbuch, die Schriften des A Lu 
haben, gefbnötger haben, „der durch das Licht der Vernunft - 
von ihnen mehr oder weniger erkannten Wahrheit ungehorfam 
geworden und geblieben find, Mom. 1, 18. die werden au 
ohne dies Geſetzbuch verlären werden; und welche am — 
da fie die Schriften des A. T. hatten, geſuͤndiget, auf die. 
darinn enthaltene Ausfprüche von der Rechtfertigung vor Gott 
burch den Glauben, Rom. 4, 2, f und die. prophetiiche in 
weiſungen zur Annahme der allgemeinen Meſſianiſchen Netigtem \ 
nichts geachtet Gaben; die werden durchs Beferz, durch bie 
goͤttiiche Schriften, verurtheilt werden. Dann daß erranes 
_ (das Geſetz) öfters das ganze: Geſetzbuch der Süden ‚Ins alte 
Teſtament, heiße, kann der Verf. ſelbſt niche laͤugnen Nm 
erſundigten ſich ja die bantalige Juden vorzüglich: am dieſem 
ſetzbuch, da ſie den Erinnerungen Chriſti und ber Apoſtel 
ans demfeiben Fein Gehör gaben, aus eigenſinntger Anhätge 
lichkeit an das Moſaiſche Geſetz, wodurch fie ihre: Vorzug 
wor den Heiden behmipten wollten. Als ſie deswegen Auch 
Paulus net, — ar 
D. Bibl. XXXIX. B. I.Shea. Ku. Wr N 
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wollte; fo führte er fie vornämlich auf Ausfprüche aus den 
Pſalmen. Rom. 3, 10. f. — Ferner feßt Paulus Rom. 3, 21. 


die Gerechtigkeit, die vor Sort gilt, dem Geſetz — und v. 29. . 


den Glauben des Geſetzes Werfen entgegen, fo, daß jenes und 
diefe ausgejchloflen werden. Wie kann man aber fagen, daß. 


Die Ienmievın ru Fıa das allgemeine fittliche Geſetz augfchließe, - 


da Sort alfe Anftalten dazu gemacht hat, daß die Menſchen 
meralifch gut und gerecht werden? Der Glaube tft ja dem 


mörallihguten Betragen fo gar nicht zuwider , daß er daflelbe 


vielmehr bewirkt, befördert, dem Menfchen tugendhafte Ges 
ſinnungen und Neigungen einfloße. Alfo durch Beferz und 
Öefezeswerke Eonnen bier um fo weniger das allgemeine 
moralifihe Gefeß und ihm gemäße gute Neigungen und Hand⸗ 


ungen v rftanden werden, als der Apoftel nur den Unterſchied 
aufheben wollte, den das Mofaifche Gefeß unter Juden -und 


Heiden machte, und deswegen behauptete v. 29. daß Gott ſo⸗ 
wohl diefer als jener ihr Gott fey, welchen Unterfchied aber 
nicht da: allgemeine fittliche fondern das befondere Moſaiſche 
Geſetz fortgefeßt hätte — Roͤm. 3, 31. ſteht nicht, wir rich⸗ 
ten das firsliche Geſetz auf; dann davon war in dem vom. 
hergehenden die Rede gar nicht: fondern der Apoftel antwortet 
bloß auf den gemachten Einwurf; wir geben dem Mofaifchen 


— 


Geſetz die rechte Stellung, nad) der es bloß einen particulde. - 


ven Werth haben follte bis auf Chriftum, da det. Glaube kamz 
den Büchern des A. T. dem Geſetz und den; Pfopheten wider 
fpreshen wir durch die Fehre vom Glauben fo gar nicht, daß 
wir vielmehr durch diefelbe darinn beftätigt werden, dann fe 
zeugten zum Voraus davon v. 21. und wer die Ausfprliche Got⸗ 
tes von Abraham und feiner Rechtfertigung ducch den Glan⸗ 
ben Rom. 4, 3-8. gelten läßt, der wird unfete Lehre vom 
Stauden gern annchmen — Durch das Exempel Abraham 
wollte Paulus den Juden feiner Zeit recht augenfcheinlich dar⸗ 
thun, daß man vor Gott gerecht werde ohne die Haltung bes 
Mofaifchen Geſetzes, wodurch fie eigentlich die Sunp Gottes 
verdienen wollten; dann dies Geſetz fey dazumal fiech nice 
In der Welt geweſen, und doch fen Abraham gerechtfertigt wor⸗ 
den, nämlich durch den Slanben, ben er, der Apoftel, jest 


weit vollftändiger predige. Das ganze Kapitel Gefräftiär dien 


Erklärung; und doch will der Verf. auch bier den Gap finden, 
daß der Glaube auh den Merken des allgemeinen ſittlichen 
Geſetzes entgegen geftellt fen. — Rom. 7, 4. 6. Gal. 3, 19%. 


ſteht deutlich, mir Chriften feyen dem Geſetz geröpser, ale 
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geſtorben; wie kann man aber dieſes aufs mokaliſche natir . 
liche Geſetz deuten, deſſen Forderungen und Vorſchriften alle  - - 
— und ewig verbindlich nd? — Sn dem. Moſaiſchen 
Geſetzbuch kommen zwat auch manche ſittliche Vorſchriften und· 
moraliſche Gruͤnde vor, in fo fern aͤußerliche zur Ordnung des  ' 
juͤdiſchen Staats gehörige Handlungen dadurch uuterſtuͤtzt wer⸗ 
den. Das geſchieht bey allen Geſetzbuͤchern. Allein ſie ſind 
nicht dazu da, daß man das Moralgeſetz daraus lernes dies 
wird von ihnen voraus geſetzt, und wann fie auch abgeſchafft 
werden, fo bleibt die® doch. Aber der Verf. behauptet, in dem 
Mofaifchen Geſetzbuch ſey das ganze allgemeine firtliche Sefeg. ‘ 
Ichon enthalten geweſen; Chriſtus habe es bloß daraus gegogen, 
und nicht: erſt vwollftändiger gemacht, welches doch widet 
Matth. 5. offenbar ſtreitet. Ueberhaupt drängt der Verf. das. 
allgemeine Moralgefetz ‘gar zu fehr in die Form eines bürgers- - 
lichen Geſetzes. Es zeigt fich aber dabey ein großer und mans: i 
nigfaltiger Unterfchied, worauf bey diefem Streit ungemein viel 
ankommt, , Bey einern bürgerlichen Gefeß fpricht der: Megne: 
laut und verftändlich, ſchreidt gewiſſe Außerliche Handlungelt' . _ 
vor, fett auf den Ungehotfarh beftimmte Strafen, ‚der Unter 
than mag fonft für Kenntniſſe haben, was ee fr will, das 
alles ändert an dem Geſetz hichts, das muß beobachtet wers 
den. Hingegen bey dem Allgemeinen Moralgeſetz hört man: ' 
oft Sort gar nicht, oder fehr leiſe ſprechen, das Gewiſſen irre 
fi) Häufig, : innere Neigungen und. Gefinnungen laffen fidy: | 
nicht befehlen, fie muͤſſen eber. gereizt und erweckt werden, hre 
Richtung und das Maaß ihrer Stärke iſt fo mannigfaltig, ſe 
ſollen der Wahrheit, dem: eigenthuͤmlichen Werth der Dinge: 
gemäß angeordnet ſeyn, die Wahrheit erkennt man oft gge 
nicht, oder on Dunkeln, jede moraliſche Verirkung hat . 
zwar widrige Folgen; wodurch ſich die Gerechtigkeit Sottd! 
on allen Menfhen legitimirt3 aber wer kann fie fanctionssi 
mäßig als Strafen beſtimmen, nach dem Maaß der Verſchul⸗· 
dung ordnen und beſchreiben; mit der weitern Erkenntniß Der: 
Wahrheit erweitert ſich auch file jeden das moraliſche Geſetz, 
deswegen kann es nicht für alle gleich beſtimmt, ja nicht ee... ’. 
mal für einen Menfchen auf alle Zeiten gleichformig eingerich | 
tet werben; wie viel Mückficht muß man dabey nicht tue me‘. 
den Unterſchied der Erkenntnißfaͤhigkeit, ſondern auch bee Sms 
—— bes Gefühle nahmen, und wie kann doch Sort” 
ey allem diefem vom Menſchen aͤberbaupt / wie der Verf. ⸗ 
&, 56, behauptet, ellie —— und ſchlechtrronugt re ed 
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terbrochene Richtung aller auch der Innerften, geheimſten Kräfte 
und Regungen des Menfchen nad) dem Urbild feiner Heiligkeit: 
fordern? Auch Adam, warn er nicht gefalleu roäre, Härte dirfe' 
moralifche Vollkommenheit nie erreicht ‚"fondern zu derſelbigen 
immer mehr durch Erkenntniß, Glauben und Hebung wachen. 
muͤſſen. Wie koͤnnen aber jest unfere Neigungen und Triebe, 
Die durch Unwiſſenheit und die Neizungen der Sinnlichkeit fo- 
fehr verftimme worden, in eine Gortgefällige Ordnung ons 
men, und moralifch gut werden? Dazu hat ung Chriftus ge‘ 
halfen: Er har uns Gott, feine gnädige und liebreiche Geſin. 
nungen gegen das ganze menfchliche Geſchlecht, feine vaterliche 
Votſehung über alles, feine Abfichten mit uns auf. die Ewig 
keit ꝛc. deutlich neoffenbart; durch den Glauben an Chriſtum, 


und die durdy ihn Eund gewordene Wahrheiten, wird unfer 


Herz in eine heilſame Bewegung gefeßt, anſere Neigungen: 
werden zum Öuten erweckt und unterhalten, und damit fie die 
gehörige Richtung und das techte Maaß treffen möchten ‚ Kat 
uns Chriftus nicht nur hiezu fichere und, menfchenfreunztide 
Anmweifungen gegeben, fondern iſt hierinn ung auch mit feinen . 
volltommenften Erempel vorangegangen, daß wir ihm nachah⸗ 
men, und. an Ihm, diejem Anfänger und Vollendet des Gay 
bens, fernen follen, wie weit man es durch den Glauben, der 


‚das einzige Gottgefällige Principium der menfchlichen Hand⸗ 


lungen ift, bringen Fünne. Je mehr evangelifche Wahrheiten” 
nun unſer Glaube faßt, je ftärker und lebendiger er wird, defte ’ 
mehr kommt das Moralgefe bey uns in Gang, und deſto 
mehr nehmen wir an vem Gluͤck Antheil, das uns Gert ans 


lauter Gnade bereitet, und durch Ehriftum verheißen hat, — 


Mir haben uns bey diefem Punkte um fo mehr verwei⸗ 
let, weil das ganze Syſtem des Verf. darauf ruhe, ey 
barnach jo manche Schriftſtellen drehet. Das übrige aleß gehe 
nad) der geroöhnlichen orthodoren Lehrform fort, wovon wie 
nur noch, um nicht zu weitläuftig zu werden, die Ifeberfchrife 
ten feiner $$. herfeßen wollen, woraus man den Gang feiner: 


Ideen ſchon ziemlich merken kann. $. ı. Phänomene unferer 


Zeit. $. 2. Behandlung der Offenbarung. $. 3. Geſetz uͤber⸗ 
haupt. 6. 4. Geſetz bey Paulo. $. 5. Geſetzeswerk, Werke, 


- gute Werke. -$. 6. Gerechtfame und Forderung des Geſetes 


6. 7. Beſchaffenheit und Wirfung des Geſetzes. 6. 8. Abſicht 
Gottes mit dem Geſetzplan im Ganzen. Endzweck bis auf 
Chriſtum. $. 9. Höhere Entwicklung 


’ - 
, \ 
® " \ 


‘ 
\ 
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ſebes. $. 10. Gerechtigkeit ohne Geſetz q. 11. hrehheit vome | 
Geſetz. $. 12, Noͤthige Unterfcheidungen. 
Wir haben überhaupt in dieſem Buch manche Srift 


ftellen au getroffen, die und das nicht beweifen, wozu fie der. 
Verf. anfüher; manche Verbindungen, die uns fehr gezwun⸗ 


gen vorkommen, und iſt es uns meiftens fauer worden, feine . 


Schrift durchzulefen; dann neben dem, daß fein Norttag oft 
verworren, und durch Nebeneinfälle durchkreuzt iſt, will er 
fih das Anſehen eines tiefdenkenden und bindigfchließenden 
Kopfs geben. In der Vortede zur zwoten Auflage, ſagt det . 
Verf. „Erſt kuͤrzlich habe ich noch mit wiederhofter Sorgfalt 
- durchgelefen, was neuerdings der. Hochw. Kr. D. Semler in 
den proleg. zu feiner Paraphr. Ep. ad Galatas über das Wort 
soßees ſehr umftandlid) gefagt bat — — Allein ich habe nichts 
gefunden, das mid) auch mur zweifelhaft gemacht hätte. “Der 
Hr. D. wiederholt feine Klagen und Hypotheſen; wiewohl er 
ich die Mühe hätte erfparen Eönnen, zu beweifen, daß Pau⸗ 
us, we er vom Geſetz redet, vom ganzen Mofaifchen Geſetz 
zu versichen fen: dann das begehrt Niemand zu käugnen, "Aber 
nur ift der Schluß daraus nicht diefer: alfo fagt er nicht von 
jenem ewigen allgemeinen Sittengefeß; fondern vielmehr ums» 
gekehrt: alfo ift auch das ewige goͤttliche Sittengeſetz darinn 
begriffen.“ Wie fein und treffend! 27 
| w. 


Franz Anton Knittel neue  Reicifen über das welcbe⸗ 
ruͤhmte Zeugniß des alten Juden Flavius Joſephus 
von Jeſu Chriſto. Eine ſynodaliſche Vorleſung. — 
Braunſchweig und Hildesheim, in der Schroͤder⸗ 
ſchen Buchhandlung. 1779. 9 208. in. 


o befremdend es iſt, daß der juͤdiſche Geſchichtſchreiber, 
weicher kaum ſechzig Jahre nachher ſchrieb, als Chriſtus 
ein ſo außerordentliches Aufſehen in Jubaͤa gemacht, und une 
ter den Verehrern der juͤdiſchen Religion eine fo denkwuͤrdige 
. Revolution bewirkt Hatte, von diefem allem ſich Fein einiges 
Wort erfahren läßt, wenn man die Stelle, von welcher bier 
die Rede ift, ( Antiq. Iud. L 18. c. 3.) ausnimmt; fo bes 
kannt ift es doch, daß faft alle neuere Gelehrten diefe Stelle 
entweder fur ganz untergeſchoben, oder doch fuͤr Imterpolive Pi 
a3. 
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Hört haben. Der Verf. übernimmt die Vertheidigung derſel⸗ 
ben auf eine ſolche Art, daß jeder, der in kritiſchen Unterſuchun⸗ 
gen einige Uebung hat, ihm gewiß das Zeugniß geben. wird, 
er fey viel regelmäßiger dabey verfahren, als feine Vorgängen, 
die einerlen Abficht mit ihm hatten, Einer der vornehmiten 
Einmwürfe gegen die Aechtheit der Stelle ift, daß der Inhalt 
und der Styl mit der Art zu denfen und zu fihreiben, die dem 
Joſeph eigen war, offendar ftreite, Den Weg zur Beantwor⸗ 
tung diefer Einwendung bahnt fih der Verf. dadurch, daß er 
aus Joſephs Schriften Zuge feines Charafters aufſammlet, 
und aus diefen ein fleißig gearbeitetes Gemälde von unferm 
Geſchichtſchreiber entwirft, Joſeph erfcheint hier als ein Mana 
Yon vielem Verftand, der alles, und beſonders auch alle Sekten 
feiner Religion, zu prüfen gewohnt war; als ein Jude, der 
fein Vaterland, Volk und Religion zärtlich liebte, und in dep 
fen Augen nichts vortreiflicher war, als dad Geſetz Moſis; deu 
aber doch in den Lehren von Wundern, Weillagungen, der 
oͤttlichen Sendung Mofls, dem Meffias, der Beſchneidung, 
| der Dauer der Stadt umd des Tempels, dem Werth der phas 
rifa:fchen Sekte, und ihren Traditignen, fo menig juͤdiſch und 
pharifäifch orthodor war, daß nach unfers NWerf. Ausdruck, jer 
der von unſern chrüftlichen Naturaliften ihn für feinen Glau⸗ 
Densbruder zu erkennen, feinen Augenblif Anſtand nehmen 
würde. Damals, als er feine Alterthümer ſchrieb, feheine € 
gar nicht fich eine Ehre daraus gemacht zu haben, dem Publi⸗ 
fum als Phariſaͤer befannt zu ſeyn. Kinen jeden bey feinem 
Glauben zu laffen, ift ein Grundſatz, der feinen lauten Bey⸗ 
fall hat; ja er Hält es fogar für eine von Wiofe gebotene Pflicht, 
nie auf die Gotzen der Helden zu fchelten, oder an ihren Opfern 
und Altären fich zu vergreifen. Die Juden haften ihn ehrlich 3 
hingegen am Hof des Titus und des Domitian fiund er in 
großen Gnaden. Sein Leben war fein höchftes Gut, und fels 
ne Hauptmaxime, nichtg vorzunehmen, was den Hof oder das 
Volk beleldigen Eunnte. Bey Begebenheiten, die fich unter 
der Herrſchaft Roms zugetragen hatten, war ee ihm natuͤr⸗ 
liches Geſetz, nie von der Wahrheit zu weichen. Der Vorgang 
mit Chriſto war in Rom befannt, und die chriftliche Gemeinde 
daſelbſt zaͤhlte unter ihren Gliedern Perfonen vom hoͤchſten 
Mang, den Flavius Clemens, und die Domitilla. (Daß fie 
Chriſten geweſen, ift fo ausgemacht npch nicht.) Joſeph durfte 
fih daher in der Lebensbefchreibung Jeſu von der Wahrheit 
nicht entfernen, und der Vorgang mit Jeſu war dach os in 
ans 
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Rom zu bekannt, als daß er, ohne Verdacht zu ertegen, hätte 
. verfchwiegen werden koͤnnen. Huch konnten ihm die Bege⸗ 
benbeiten Chrifti unmöglich) unbekannt ſeyn. Denn fein Vater 
muß ein Augenzeuge Davon gewefen feyn, und er ſelbſt mar tw 
Sjerufalem gegenreärtig, als mit Paufo vorgieng, was Apoſt. 
Sefch. 21 = 25. erzahlt wird. — Konnte nun diefer Joſeph 
von Chriſto ſchreiben, was jene freitige Stelle enthält? .  . : 


Ehe ich anführe, was für- eine Antwort der Verf. auf 
diefe Frage giebt, bemerke ich, daß es hier mir darauf ankommt, 
ob Joſepheſchon damals über Religionsfahen fo frey gedacht 
bat, alser noch, ehe er nach Nom kam, in Judaͤa lebte, und’ 
fein Urtheil über Chriſtum und die Chriften faßte. Es ift fehr 
zu vermuthen, , daß feine freyere Denfungsart' erft aus feiner 
nähern Verbindung mit Roͤmern entftanden ift, Dem Prise 

er ohn war wohl gewiß von Jugend an Midertoiffe gegen die 
Gen beygebracht worden, und die Wunder, die Jeſu beyge⸗ 
legt wurden, erklaͤrte er ſich wahrſcheinlich eben fo durch einen 
Beelzebub, als andre Pharifder. Dies fiehe dem Mann gar 
nicht urähnlich, der die Kunft Dämonen durch Beſchwoͤrung 
zu vertreiben von Salomons Zeiten herleitet, fie als eine unter 
‚ feinen Landsleuten nicht feltene Geſchicklichkeit beſchreibt, und 
fehr ernfthaft erzählt, er babe felbft mit angeſehen, wie ein 
Dämon. bey dem Ausfahren einen Becher mit Waffer umge⸗ 
worfen habe, der zu dem Ende bingefeßt geweſen fey, um 
daran den Zufchauern, unter denen felbft Velpafian war, aus 
genſcheinlich zu zeigen, daß der Dämon mahrhaftig ausgefahs 
ren. Nachdem er Augenzeuge von dem Ruin feiner Nation 
und von der Verwuͤſtung des Tempels geivefen war, und durch 
den Umgang mit Nomern, zumal: mit Hofleuten , freyer den⸗ 
fen gelernt hatte, fo mag Sefus, deſſen Lehre num überall ſchon 
fo viele Anhänger hatte, ihm wahrſcheinlich in einem etwas 
‚andern Licht erfchienen feyn, ala ehemals. Sein billiges Urs 
eheil über Sjohannes den. Täufer, beftätige diefe Wermuthung. 
Allein die Liebe zu feiner Nation, die mit der Muttermilch 
eingefogene Voryrtheile gegen Jeſum, fein Leichtfinn, und 
die feine ganze Seele beherrfhende Begierde, ‚bey Hof fih In 
Gunſt zu erhalten, ließen ihn nicht zu einer ruhigen Untere 
-füchung kommen, und binberten ihn an der Ueberzeugung von 
der Wahrheit deu Lehre Chriſti. Bey einer folchen Gemuͤths⸗ 
faffung, wenn man merkt, man bat ſich ehedem im Urtheilen 
uͤbereilt, und doch auch wicht gern ſich felbft widerſprechen 
Aa— | möchte, 
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ı möchte, pflegt man'die Sache ſich ganz aus dem’ Gin zu 
fohlagen, und fie dahin geſtellt feun zu laffen Wenn min 
Joſeph überdies wußte, daß die Chriſten unter den Vornehmen 
in Rom eben ſowohl einige Freunde als viele Feinde — ſo 
war dies ein neuer Bewegungsgrund fuͤr ihn, weder etwas 
Gutes noch etwas Schlimmes von ihnen zu ſagen. Er 
ſchwieg. Und das konnte er ſicher bey demjenigen Publikum, 
nach deſſen Beyfall er am meiſten trachtete. Denn die Ge⸗ 
ſchichte beweißt, daß noch im zweyten Jahrhundert die Kalſer 
and der Hof von dem Urſprung und der Vetfaſſung der Chr 
ften fehr wenig Kenntniß hatten, und auch fap gar nicht ſuh⸗ 
ten, ſich fie zu verfchaffen. Und auf den Fall einer Aufrage, 
wegen feines Stillſchweigens von dem Entſtehen der Chriſten, 

hatte ein Mann. wie Joſeph, gewiß zehn Antworten beren 
Doch wieder zu unſerm Verfaſſer! 


* 


Bey der Frage: kann dieſer Joſeph, wie er vorher ge⸗ 
ſchildert iſt, das von Chriſto geſchrieben haben, was bie de 
rühmte Stelle enthält? kommt es, wie der Verf. richtig 
merft, darauf an, was die Stelle von Chrifto fagg? und —* 
fie es ſagt? Er gebt fie daher Wort für Wort durch, und zeigt 
nicht nur, noch fleißiger als Daubuz gethan bat, daß alle 
Darinn vorfommende Worte und Redensarten auch fonft. im 
Joſeph angetroffen werden, ſondern prüft auch die Nichtigkeit: 
der gewöhnlichen Fesart ſowohl als Auslegung. So wie man 
die Stelle gemeiniglich lieſt und verſteht, kann fie — 
dings nicht vom juͤdiſchen Geſchichtſchreiber herruͤhren. Der 
Verf. ſpaͤhet daher mit vielem Scharfſinn andern Lesarten 

nach, und vermittelſt einer ziemlichen Menge von angebrackten, 
zum Theil witzigen, Konjekturen, bringt er am Einde- folgen 
den Sinn heraus: „Um diefe Zeit febt Jeſus, ein ir 
„Mann, (tvenn man ihn anders einen Mann nennen darf, ) 
„denn er verrichtete wunderbare Werke, und war ein Lehrer 
„derer, Die das Ungewoͤbnliche gerne annehmen, .. Er 308 
„ſowohl viele Juden als anch viele Heiden an fih, Er war 
„fogae auch dieſer Heiden ihr Meſſias. Obgleich Pila⸗ 
„tus auf Anklage der Fuͤrnehmften unter unferm Volke die 
„Strafe des Kreuzes vollzog; fo verloren fich doch diejenigen, - 
„die ihn vorher geliebt hatten, nicht. Denn er erſchien ihnen 
nam dritten Tag der beiligen Propbeten wiederum lebens - 
„dig, Dieſes and tanfend andre wunderbare Dinge baben 
„bis auf den beasigen Tag bie Ebriflen. von Ibm 28 
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Aiblei. Das Geſchlecht derer, die vor. ihm den Mamen 


„führen, dauret noch fort“ Die Worte; wenn man ihn an⸗ 


ders einen Mann (röge) nennen darfz; sieht Hr. K. darauf, 


daß nad) Joſephe Rechnung Chriſtus kaum 24 Jahr alt ge⸗ 
- worden ſeyn one, folglich als Jungling, nicht als Mann, 
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geſtorben ſey. Denn ohne Zweifel habe er gehoͤrt, daß Jeſus J 


gir Zeit der Schaͤtzung des Cyrenius gebohren fer, (Er hat 
wohl gar die Evangeliſten gelefent Ich dachte der Priefterfohn 


"Härte eher etwas von ber Zuſammenberufung ber. Oberptiefter - 


unter Herodes dem Großen Matth,2, 4. erfahren.) Er Een . 


me aber unter diefem Namen feine andere, als die im soften = 


Jahr des Auguſtus gefcheßene, (Ans feinem Beillichweigen 
don erem ziemlich unbedeutenden mad nicht gag ungewöhrnlis 
chen cenſu capitum ;.folat nicht, daß er ihm vollig unbekannt 


— 
« 


geweſen fey. Webrigens leitet der Beyſatz; Jeſus babe viel 
wunderbare Werke verrichtet, und fen, dem Vergeben. nach, 


deey Tage nach feinen Tod. wieder lebendig gefehen worden; 


‚ el natuͤrlicher auf die gewöhnliche Erklärung jener Worte) — | 


‚Statt: er war ein Lehrer derer „die die Wahrheit, = arm, . 


lieben; lieft Hr. K. die das Ungerwöhnliche, ra &n4# lieben, .. - 
Scheinbar genug, und dutch - Beraleichung einer, Stelle im °- 


‚Kufebius nody ſcheinbarer gemacht! wenn man nur wit dem 


Dieft des Joſephiſchen Zengniffes mit eben fo.guter Mianiee 


fertig werden Ente.: Aher ok ‚unerträglich hart if es nicht 
Wenn nun weiter: 8 xerres' duren nv, Kaps abrer luft zen 


‚wqurur ürbgur wag au gaupp Tmiririmnneraswiäure, om 
bwaveaıı eiyı wear wire Ayararaıris vertoanbelt wird ins ', 


3 zer air ur ar len... Erduku on weufn. Di 
Verbindung des mu eirer mit dem vorhergehenden, die an 
ſich ſchon hart. genug iſt, wird noch unwahrſcheinlicher durch 


den Umſtand, daß kun In dem folgenden ein fehlt, bag 


nicht füglich gemiſſet werben kaun. Der Verf. beruft jüch zwar 


auf den Eufebius, deſſen gebruckter Tert Hı der Dem. Evang, ' 


jroar die gewoͤhnliche Interpunktion, aber dod) aörer hat ftatt 


sörer.. Allein das iſt ficherlich ein Schreibfehler, ber, wie ber ... 
Fannt, unzähligmal.vorfommt.  Unbeareiflich ifte, wie Hieror\ 
"nun Weberfeßung: „er credebatur elle Chriftus, die voraes . 
ſchlagene Fesart begünftigen fol, Es heißt ja nicht: erab _ 
his: credebatur effe_Chriftus ;- vielmehr drüdt Hleron das 


auroy deutlich aus, und zieht es zum folnenden, ‚oc unbee , 


greiflicher aber ifts, wie das ex des Hieron ein Beweis | 
„ſoll, daß er das aus mit dem —— verbunden ba. 
Er ER 7 7 —77 
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Wie iſts möglich, A xerwes vᷣros RAI wuren zu Überfeßen ET 
eredebatur effe Chriftus? Doch das alles wollte id) noch cher 
ertragen, als die zwey übrigen Abänderungen der Interpun⸗ 
etion in den Ichten Zeilen des Joſephiſchen Zeugniſſes. Nichts 
kann natürlicher fließen, als: sQam avros vun ger Ypasgaı 
wor Gen’ vor Juan wpeßdara raura TI na add uugıa Jar- 
nacın wie aurev —2R Bis sr we von Keisiatıanı PELIL. 
‚Wreuaucks.or ux irsdımrı ve Dvd, Aber nün ziehe man, nad 
Hrn. Knittels Vorfchlägen , rer Yu .wge@erer m Vor⸗ 
hergehenden, fange mit swurs rs einen neuen Daß an, 
ſchließe ihn mit xeussurer,,. und frage fich alsdenn, obs mbglich 
fen, etwas 3wungneres zu erfinnen ? Welcher Grieche, und 
Joſcphnus affeftirte gut griechifch zu fehreiben, wird fagen, 
Sry Npten av wgoduren? Der unnatürlichen Dermerfung bee 
Worte nicht zu gedenken, welche mit andern, aazutenge gewoͤhn⸗ 
lichen Verſetzungen, nichts gemein bat. orauf follen bie 
genitivi confequentiae rar xeırıma ueuzerer gehen? Und 
"per wird, wenn ein Satz ſich mit zerseon fchließt, den 
naͤchſtfolgenden mit are voude (naͤmlich zer) erguuenum 
anfangen ? J oo 

Um nicht zu weitlänftig zu werden, uͤbergehe ich die Ant 
orten, welche der Verf. auf die beuden übrigen Hauptein⸗ 
wuͤrfe zu geben gefucht hat. Er felbft wird die Stelle nicht za 
vertheidigen verlangen, ald nur in fo fern man den von ihm 
angegchenen Einn derfelben fit richtig erkennt. Die acht at 
gehaͤngten Eleinen Beylagen koͤnnen gleichfalls nicht genaue 
bier angezeigt werben. Vorzuͤglich bemerfensiverth ifi noch die 
Nachricht, daß in der Benedietinerkloſterbibliothek -zu Werben 
. ein altes Exemplar von Rufins Ueberſetzung ber Joſephiſchen 
Alterthuͤmer aufbersahrt werde, welches die: Kopie won einem 
nad) Schweden im dreyßigjaͤhrigen Keleg gekommenen Kobes 
fen, den man für Rufins Original ausgegeben babe. DU 
Sache verdiente wirklich nähere Nachfrage, 


Biblia facra ex Sebaftiani Caftellionis Interpre- 
tatione in ufum Iuventutis breviara a Jose, 
Henr, Campio, Specimen Primum. Hamburgj, 
apud Bolın, 1779. gr. 8. 371 Selten mit ge 

ſpoaltenen Colunnen. —— 

Dieſe 


ı 


vonder Gottesgelahrheit. J 371 


ieſe erſte Probe eines Bibelauszugs fuͤr die Jugend er⸗ 
ſtreckt ſich auf die ſammtlichen hiſtoriſchen Buͤcher des al⸗ 

ten Teſtaments mit Ausnahme des Buͤchleins Ruth und der 
. Bucher der Chronik; dagegen iſt aus den fogenannten apokry⸗ 
phifchen Büchern die Geſchichte ber Judith eingeruͤckt worden, 
Obgleich Eeine Vorrede uns von dev Einrichtung des Werks 
näher beiehret, fo zeiget doch der Titel und die Befchaffenbeit 
deifelben, daß es die Abficht des Herrn Campe fey, vermits 
telſt der Auswahl des lehrreichſten, faßlichſten und erdaulich⸗ 
ſten Theils der Bibel, mit Weglaſſung alles deſſen, was der 
Jugend unintereſſant, unverſtaͤndlich, oder gar anſtoößig und 
nachtheilig ſeyn moͤchte, die zweckmaͤßig abgekürzte Bibel 
zum Hauptbuche ihres Unterrichts in der Religion zu machen. 
Dieſe Abſicht verdient den Beyfall aller Freunde der Jugend 
und Religion, unter denen ſchwerlich Jemand dem Hrn. E. 
darin abſtimmen wird, daß es nicht rathſam ſey, die ganze 
Bibel, vom Anfang bis zum Eude, die Kinder lefen zu laſſen. 
Menigftens würde ich, wenn ich auch in meinen Kinderjahren 
nicht felbft die Erfahrung gehabt hätte, wie wenig ein folches 
gerade durchgehendes Leſen der Bibel lehrreich und erbaulich. 
ſey, immer für eine zweckwmaͤßige Abkürzung und Auswahl 
flimmen. Nur darinn. bin ich. zweifelhaft, ob es nicht viel 
feicht rathſamer fey, ftatt eines Auszugs, wie der gegenwaͤr⸗ 
tige tft, worin die eignen Worte, der ganze Vortrag und die 
Einkleidung der bibliſchen Schriftſteller bepbehalten worden, 
freyere Erzählungen, etwa im Geſchmack der vor einigen Jah⸗ 
ren in Zürich herausgegebenen Erzählungen des A. und N, 
Teftaments, oder eine abgefürzte Ghefchichte, nach Manier 
der Heflifchen drey legten Lebensjahre Jeſu, dev Gefchichte der 
Patriarchen, u. f. w. mit der Jugend zu lefen. Sin dem letz⸗ 
tern Falle kann man nicht nur den Vortrag moderner, faßlis 
cher und deutlicher einrichten; fondern man Bat auch, weil 
man nicht in den eisnen Worten der Bibel enzählet, mehr 
Freyheit, was nian für Gefchichte wählen, wie man fie vor⸗ 
tragen will, ob mit Weglaffung einiger Nebenumftände u. f.w, 
oder nicht, als wenn man bie heiligen Werfafler felbft redend 
einführt. Alsdenn etwas mweglaffen, das ſcheint mehr das An⸗ 
fehen zu haben, als ob man mas verheimlichen wolle, und in 
dieſem Falle kann auch oft Die Weglaſſung einiger Umſtaͤnde 
das nach verhaßtere Anfeben einer Verſtuͤmmelung oder gav 
Verfaͤlſchung einer Gefchichte gewinnen. Um dies in einem 
Beyſpiele au zeigen, fp wird in dieſem Auszuge die Bunt 
1 ‘ 
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a 
ſchichte mit Wiglaſſung der ganzen Rolle, fo die Schlange da⸗ 
ben gefpielt, erzaͤhlet. Nun fieht man wohl, warm Hr. €. 
"das weggelaſſen, weil er es nämlid) fich zue Negel gemacht zu 
haben ſcheint, alles das zu uͤbergehen, was vorzugliche Schwie⸗ 
rigfeiten und Dunfelbeiten bat; allein iſt die Sefchichte num 
richtig und treu erzähle? und voird nicht der Knabe, der.fie 
ans diefem Auszuge vernommen, bey einer nachmaligen Be 
kanntſchaft mit der mofaifchen Erzaͤhlung berechtiger ſeyn, füh 
zu beklagen, daß man ihm den Vorgang der Sache nicht rein 
erzähler, und es ihm verhehlt Habe, daß das fündigende und 
verführende Weib zuerft von der Schlange verführt worden, 
and alfo doch nicht, wie man nach dem Auszuge zu urtheilen 
alauban möchte, die erfte Lirheberinn der Sünde gewrſen? 
‚Zwar mochte man fagen, daß der Knabe, dem man den ſchwie⸗ 
rigſten Theil der Sache auf cine Zeitlang verbirgt, wenn er 
dereinſt fehen wird, in welcher guten Abficht man ihm fo man 
ches verheimlicher hat, daran kein Aergerniß nehmen wird. 
Dies may ſeyn; nur fehe ich nicht: wohl ein, role man ihm das, 
was man vermittelft diefes oder eines- Ähnlichen Auszugs feiner 
Keuntniß entziehen will, überall wird verheimlichen können. 
‚Dies findet nur da ftatt, wo der Erzieher oder Lehrineifter es 
fchlechterdings in feiner Gewalt hat, was der Schuler lefen 
oder hören fol. Wo dies aber nicht von dem Gutbefinden des 
Erziehers abhaͤngt, und mo man die Knaben yicht verhindern 
kann, einmal eine dentſche Bibel zu lefen, oder beym oͤffentll⸗ 
chen Gottesdienſte, oder bey anderer Gelegenheit, gekabe fei 
che Stellen vorlefen zu hören, die man gern vor ihnen s 
gen balten möchte, fo fehe ich nicht ein, wozu alle dieſe Vot⸗ 
ficht helfen fol. Vielmehr kann diefe Vorſicht nachtheilig wer 
den, went fie von Kindern bemerkt wuͤrde. Alsdann. konnte 
fie feicht die Folge haben, die ein jedes Berboth zu Haben pflegt, 
fie namlich auf die verheimlichten Stellen weit aufmerkſamer 
and lüfterner, und jede anftoßige Stelle ihnen weit auffallen 
der machen, Mich deucht, dies würde noch infonderheit bey 
‚ einem lateinifchen Auszuge, wie der gegenwaͤrtige iſt, zu ber 
forgen fern. Wenn durch den Gebrauch deſſelben nicht die 
Aufmerkſamkeit getheilt, und wie es bey getheilten Intereſſe zu 
geſchehen pflegt, keiner von den beyden abgezielten Endzwecken 
recht erreicht werden ſoll: ſo muß die Erlernung der lateiniſchen 
Sprache beym Gebrauch dieſes Auszugs fo gänzlich eine Ne⸗ 
benſache ſeyn, daß ſie dem Hauptzwecke, naͤmlich dem Unter⸗ 
richte in der Religion und Sittenlehre, auf keine Beiſe Eintrag 
| | cchut, 


dann, wen fie aufhoͤrt, und der Juͤngling dag frey li 
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chut, und folglich muß der Knabe bie lateinifche Bibel bereits. 
mit einiger Fertigkeit wealefen Fonnen. - Mad) der. gewohnli— 


Ta 


Rh 


hen Art und Methode dis Unterrichts, milde diefe Fertintont 


wohl kaum wor dem jehtiten oder jiuölften Sabre anzunehmen 
feyn; und wo würden wir Die zehn⸗ oder zmwolfjahrigen Sinas 
ben finden, die nicht fshon eine deutſche Bibel gelefen, weng⸗ 


ns manche Stellen daraus, felbft von denen, deren Kenne, : 


ß man ihnen auf gine Zeitlang entziehen will? So lange dies 


wicht zu verhindern iſt, (und Bey der gewöhnlichen Ein ich / 


tüng der Erziehung. und des Unterrichts ſehe ich nicht ein , wie 
ii verhindert werden koͤnne,) kann, wie geſagt, alle diefe - 


ode nic lin nice Gfn, fnbem au ih nahe; _ „© 


lig werden. 


V. 


. In Anſehung gewiſſer meggelaffener. Stellen ik, meine 
Ns nach, noch ein anderweitiger Nachtheil zu beſorgen; 
db 






efer naͤmlich, daß die vorläufige Verheimlichung derfelben, 


was man dem Knaben, verborgen: gehalten; nachiheilige Eine, 
drücke machen möchte. Ich meyne folche Stellen, wo ein’ ge, 
wiffes hochgetriebnes, und befremdliches Wunderbare Schwie⸗ 


Fr 
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zigkeiten und Duntelheiten verurſacht, die ſich durch allen — 


ſcheint Hr. C. ſich zum Geſetz gemacht, zu haben. So ſehr ich 


aber andere Regeln, die er bey dieſem Auszuge befolgt hat, . 
billigen muß, fo kann ich doc) dfefer nicht beyftimmen. Wenn, 
ex alfe z. B. den nächtlichen Kampf Jakobs mit einem Wanne,‘ 
dm er für. Sort felbft erkennt, die Sefekgebung anf Sinat. 

mit — wunderbaren Umſtaͤnden, den. wunderbaren Sieg 


über die Amoriter, wobey der Hagel vom Himmel die. 


oft | 
E ſchlug, und Sonne und Mond ftille fanden, den wun⸗ 


berbarſten Theil von Simfons Gefchichte, infouderheic die An: 
kuͤndigung feiner Geburt durch einen. Engel, die wunderbare 


Jugendgeſchichte Samuels u. dal, m. wegläßt, ohne daß gegen 
ſolche Wundergefhichte, in Anfchung des Sittlichen, Ein: } 


wendungen zu machen find, fo beficchte ich, daß die Berheim· 2 
lichung nachtheiliger werden birfte, als die.offeunliorsige Worle: .. 


gang derſelben jemals werden fönnte. Das Eimdliche Alter; 


nimmt ohne Anſtoß, ja mit einer Art von Bergimigen wunder" 


bare Erzählungen auf, und wenn fie den jungen Seelen als 


heilige zus Religion ‚gehörige Nachrichten, frühe wichtig — F 
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Scharfſinn und alle Gelehrſamkeit der’ beften Husleger nicht,  - . 
vollig heben und aufklären laſſen. Solche Stellen wegzulaffen,,- 
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ehrwuͤrdig geworden, ſo macht eines Theils bie fruͤhe Bekaimt 
ſchaft mit denſelben, daß ihnen das Befremdliche vbllig von 
den bekannten Lauf der Natur abweichende, tie als etwas‘ 
ganz neues und unerhoͤrtes auffällt, und andern Theile floͤßet 
bie frühe Verbindung mit der Religion und deren Geſchichte, 
eine gewiſſe von allen befondern Eroͤrterungen und Lilierthalle 
chen Hehungen der Schwierigkeiten unabhängige Achtung Und 
Ehrfurcht den Gemüthern ein, vermöge deren man für das 
religtöfe Wunderbare eine günftige Ausnahme made. 
Hingegen eine fo frühe Bekanntſchaft nicht gemacht worden, 
und ftoßen wir aflererft in den Sjahren, wo wir anfangen zu 
vernuͤnfteln, auf das Wunderbarfte: fo ſtraͤuben wir uns ſchon 
welt mehr dagesen, und befinden ung mehr oder wenig In dem 
Fall, worinn fid) ein Bramin oder ein Sinefiiher Philoſoph 
befindet, wenn man ihm auf einmal die ganze Wundergeſchich⸗ 
te der Dibel als einen Gegenftand des Glaubens. vorlegt. IE - 
lann es auch nicht billigen, daß das Wundekbarſte fürs 
etwa aus dieſem Grunde weggelaffen wird, damit die N— 
gierde der Bidelleſer noch immer etwas Neues finden, und bey 
einer allmäahligen Bekanntſchaft mit dem ganzen Inhalt def 
bibliſchen Geſchichte deſto met Nahrung und eine deſto ange 
nehmere Unterhaltung antreffen möge, und alfo die Bibel zu 
tiederheltenmalen mit Vergnügen gelefer tverde. Denn ju 
dieſer Asficht, die ſonſt allerdings bey Verfertigung eines Aus⸗ 
zugs abaeziele werden follte, find gerade folche Stellen die ui 
Ichi-flichften, die meiner Finficht nach, der Jugend, wo nicht 
mit Nußen, doch ohne Anſtoß, immer je früher, je beſſer vol’ 
gelegt werden. Ohnedem kann duch nicht alles ſchwierige und 
dunkle Wunderbare in einem auch noch fo — Aus 
weggelaſſen werde, und iſt auch in dem gegenwaͤrtigen 
vermieden. So iſt in der Geſchichte Simſons, der Außer be 
fremdliche Umſtand, aß feine außerordentliche Stärke auf ſel⸗ 
nen Haaren bertihete, bemerkt worden; allein da ſeiner wun⸗ 
dervollen Geburt, und feiner Beſtimmung, ein Maferder zu 
eyn, in dem Auszug nicht erwaͤhnt worden: fo iſt der etſte 
mftand vollends ganz unverſtaͤndlich, indem dasjenige, woraus 
man bie von den unabgeſchnittenen Haaren abhaͤngende Stärke. 
einem Kinde erklaͤren koͤnnte, weggelaſſen worden. Man ſehe 
ferner den Auszug aus dem Buche Eſther, der vielleicht ſo wie 
ber Auszug aus der Geſchichte der Judith; ganz haͤtte wegblel⸗ 
den koͤnnen. Hier iſt die aͤußerſt befremdliche Nachricht ges. 
dlieden, daß nach Entbeckung des Anſchlags alle Juden an ee 


von der Gottetelabtheit. ae J 
nem Tage todt zu ſchlagen, man bey dem groͤßten Untoillen des! | 
Könige über ein folches moͤrderiſches Vorhaben, doch kein 


andres Mittel es zu hintertreiben, gewußt, als den Juben durch 
eine Eönigliche Berordnung zu erlauben, fich gegen chre vom⸗ 


Konige befehligte Moͤrder und Raͤuber fe gut fie — HA | \ “ j 


wehren, (wozu ſie, möchte man denken, wohl eben 


Emiglichen Erfausniß bedurften.) Diefer‘ ——2* Fe! 1 


fehl, den je ein König feinen Unterthanen gegeken, fich unter 
einander zu morden und zu plänbern, wird biefer Urſache junges 
ſcheieben, daß die Befehle, der Könige der Dieder und Peree s 

nie- durften wiederrufen werden. Und doch indes man in den 

' Auszügen aus den Büchern Eſra und: Nehemia Beyſpieleh 

daß die Könige der Meder und Perfer, ihre Befehle, bieder -_ 

- vorgen ber Juden und wegen der Aufbauung Jeruſalems und 

des Ternpels gegeben ,- mehr als einmel wiederwaſen und abe: 3 

ändert haben, . 

Doch wir muͤſſen nun noch von andern Segeln —** 


hat. Dahin gehört die Weglaffung derjenigen Stellen, vos 
auf eine zu menfchliche und finnliche Art von Gott geredet 


wird, wo ihm menfchliche Unvollfommenheiten und Affektens . 


augefchrieben werben, z B. daß ihm etwas gereuet habe, we 
. er als zornig und vachgierig vorgeſtellt wird. Diefe —— 

iſt meiner, Einſicht nach, eher zu billigen, als die eben vanı 

waͤhnte. Man koͤnnte freylich fagen, daß ba dieſe ſinnlichen 


Vorſtellungen von Gott Eondefcendenz der heil, Schriftſteller zwi: By 


den dürftigen Verftandesträften ihrer aͤußerſt -Rumichen Zeitgean 
hoffen geweſen, eine folche fich herablaflende Sprache auch bey 
unfern ſchwachen und finnlichen Kindern wohl angebracht ins‘ 
es laͤßt fich aber darauf antworten, daß chen daſſelbe Maxß:' 
yon Neligionserfenntniß, welches dem großen Haufen dee. In⸗ 
den genägte, für unfte fähigern Kinder keinesweges hinreichend· 
ſey, und daß die perſoͤnliche Beſtimmung der chemaligen / Juat 
den eine andre war, als die Beſtimmung unſrer jetzigen chriſt⸗ 
lichen Jugend. Damals ſollte die Menfchheit.\iur erſt, wenn: 
man ſich fo ausdrücken darf, aus dem Grobſten herausgearbei⸗ ⸗ 
tet, nur et dahin gebracht werden, daß bie ſinnlofe Abqhtte⸗ 
rey vermieden, und ber Ausbruch berjeriigen greben Verbrechen 
‚ weiche die Nude dee Geſellſchaſt unmittelbar ſtoͤren, durch re⸗ 
finiofe Bande zuruͤckgehalten werde. Hiezu aber wurde mit er⸗n 
fotdert, daß fie von dem Daſeyn eines allmaͤchtigen,, alles 
wvgierenden, und. ass. richtevben Gottes a" 
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‚Und darauf baden auch die Heiligen Verfafler des A. Te. fi 
‚geoßentheils eingefchränft. Aber wie viel weiter ftehet Gore 
lob, das ſittliche Ziel, welches unſrer Jugend aufgeſteckt if 
gerade um ſo viel weiter, als die Sittenlehre Jeſu Cheiſti die 
Moſaiſche Geſetzgebung zuͤructgelaſſen bat, gerade um fo viel⸗ 
Stufen die Eultur des menfchlichen Verſtandes feit Mofls - - 
Zeiten hoher gefchrieben iſt. Es läßt ſich alſo mit Recht zwei⸗ 
fein, ob es noͤthig und nuͤtzlich ſey, nuſrer Jugend Die uner⸗ 
meßlichen Eigenſchaften des hoͤchſten Weſens noch immer unter 

den dürftigen, ſinnlichen und erniedrigenden Bildern zu zeie 
sen; unter denen ſie den rohen Juden gezeigt werden mußten. 

Betrachtungen dieſer Art, ſcheinen den Hrn. C. veranlaßt zu 
haben, überhaupt alle diejenigen Ausdruͤcke und Vorſtellungs⸗ 
arten wegzulaſſen, welche ohne reeitläuftige berichtigende: Aue ' 
merfungen, das befte heiligite und erbabenfte Weſen in den 
Sesehten der Kinder auf irgend eine Weife herabfegen konnten. 

Es tft auch bier nicht zu, fürchten, daß die fpätere WDelannt 
ſchaft mit ſolchen Stellen üble Eindrücke maghen dürfte, da 
det Grund, warum man fie den Kindern auf eine —* 
verborgen hat, ſich eben fo leicht gegen fie rechtfertigen laßt, 
als die weifen und liebreichen Abfichten, warum die Beiligen- 

Verfaſſer mit einem ganz rohen und ſinnlichen Volfe in einer 
fo fo jehr herablaffenden Sprache geredet, fih bey reiffeter 

Einſicht begreiffen laſſen. 
uch die Stellen laͤßt Hr. C. weg, in welchen Fehler ober 
wohl gar grobe Verbrechen ſolcher en vorkommen; melde 

Abrigens als Mufter der Rechtſchaffenheit und als Gelichee 
Gottes gefchildert werden, ohne daß in dem Fortgang der Er 
zählung eine Strafe erwähnt wird, welche auf fotche Fehler und 
Berachungen gefolgt waͤre. Daß dergleichen Stellen auf junge 
noch nicht geſetzte Gemüther einen ſchaͤdlichen Eindruck machen; 
konnen, läßt fich fehmwerlich leugnen. Hieher gehört z. B. bee 
tiefe firtliche Verfall des Könige David bey. der Begebenheit 
mit der Bathſeba, welche zwar auf bet einen Seite fiir Jüngs 
linge ein tehrreiches Beyſpiel von dem fchrecflichen Folgen un⸗ 
zuͤchtiger Begierden ift, aber auf der andern Seite dadurch 

‚gerährlich wird, daß feiner unmittelbaren Strafe gedacht * 
bie dem David dafür derſonlich wiederfahren waͤre. 
bes Kindes der Bathſeba, hat vermuthlich Kr. C. nicht 
ne die goͤttliche Etrafgerechtigkeit in dere Augen und en 8 
Urtheil der Kinder genugſam rechtfertigende Strafe gehalten, 
weil fie wicht unmittelbar die Perſon des Weriwechers felbh, 


N N‘ IL 
- J — —F 
2 —X 


ven der Bottesgriaehe, 377: | 


RER, ein unſchuldiges Kind traf. Er hat babe. alles Me ·· 
jenige, was nach der Befchreibung der unfeligen That Davids, 
bis zur Empörung Abfalonıe folgt, weggelaſſin, und den Pe) 
gevilfenen. Faden der Sefchichte mit diefer fir David traurigen . < 
Begebe nheit wieder angeknuͤpft, wodurch dieſe letztere das A . 
ſehen einer auf das Eur vorher erzählte Davidfche Verbrechen 
‚folgender Strafe gewinnt, welches fie auch in der That ſeyn Zu 
follte. Auch ſcheinen dem Hrn. C. die Stelle Dedentlich ge: 
weſen zu ſeyn, in welchen ſolche von unver hrifflichen Sitten⸗ 
lehre unterfagte Handlungen heiliger Dianner durch don Erfolg 
‚das Anfehen erhalten, als wenn fe von Dort wirklich mären 
gebilligt werden, e Daher iſt die Geſchichte der muũthwilli em 
Knahben,die den Eliſa verſpotteten, und daher von ihm ver⸗ J 
| flucht, "und. vermoge dieſes Fluchs von Dären zerriſſen wur *. x 
den, -weggeläffen worden. "Iwan fcheint es daß Dies arrade. ' 
. eine für Kinder lehrreiche Erzählung ſeyn wurde, indeſſen mag 
Kr. C. gute Grunde gehabt haben, zu glauhen, daß die Des _ 
trachtuugen, wodurch ſich dieſer außerordentlic) ſtrenge Eifer J 
des angehenden Propheten rechtfertigen läßt, für Kinder icht 
ſaßlich und überzeugend ſeyn wuͤrden, Nach eben diefen Grunde. 
fägen Hat Hr. € bey ähnlichen Stellen verfahreti, in welchen 
. bald ausdrücklich bald ftilfichmeigend gebilliges Handlungen Ber 
ſchrieben werben, die nach der Richtſchnur der, Sittenlehre 
Jeſu Chriſti heurtheilt, getadelt werden muͤſſen. Hierinti hat 
er meiner. Einſicht nach, recht gethan, indem die Beurtheilung 
bes ſehr verſchiednen Grades und Maaßſtabes der Sierlihleit - 
in A. md int NTeſtament für die-DVerftaudesfähigkeit br _ . 
Rinder zu. hoch iſt, und ohne, diefe Beurtheilung müffen ſolche 
Stellen. mehr oder weniger anſtößig jeym. Haft aus eben die ;. 
fen Urfächen bat Hr. «E biejeriigen Stellen ausgemerzt, it 
welchen Handlungen getadelt und geahndet werden, deren Ilm - 
fittlichkeit uofern Rindern nicht wehl einleuchtend gemacht ver · 
ben kann. Es giebt einige Stellen dieſer Art, bey denen es. 
wahrſcheinlich iſt daß gewiſſe weſentliche Umſtaͤnde, worlum 
das Unrecht der fehlenden Perſonen eigentlich gegründet war, 
entweder als dazumal einem jeden: bekannt ausgelaſſen, ober. 
durch einen Zufall von dem Faden det Geſchichte abgelondert. 
worden, Zum Beyſpiel mag, 2. Kon. ‚AI, 13.000. ſaw, wie 
auch Kap. XX. dienen. 
Auch ſolche Stellen hat Se. € weggeläffen, deketl gInhalt 
Kader ige at ge erfodert, -wein den Seelen dee 
der. nicht allerley abersiäubifche B sindds. 
. BuBibl, xxaux. B. II.St. ne 
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flaͤßet werden ſollen. Daher übergeht er unter andern Die 
ı Sam. XXVIIL erzählte Seichichte von dem Beſuch, den 
"Saul bey der Here zu Endor ablegte, und in der That, wie 
mich deucht, mit Recht. Denn, wenn das Kind, nachdem 
es die gewoͤhnliche Erklärung gehort, nach welcher die Ausleger 
vermuthen, daß ein betrügerifcher Geift in der Stelle Samuel 
geredet habe, nun zu wiffen verlangt, warum Gott, da Saul 
ihn auf dem geſetzmaͤßigem Wege befragte, feine Antwort gs 
folgen ließ, weder duch Träume, noch dirchs Licht, nad 
"durch Propheten, ihn lieber durch bofe Geiſter von fein 


bevorftehenden Schickſalen babe benachrichtigen wollen, und 


zwar auf eine Weiſe, wodurch er nothwendig im Aberglaußen 
beitärkt werden mußte ? ferner, ob, da Gott vor Zeiten, wie 
in dieſem Fall, auch wohl der boͤſen Geiſter und der Zaubrer 
ſich bedient habe, um feine Rathſchluͤſſe hekannt zu machen, es 
dann nicht möglich ſey, daß er auch noch wohl hentiges Tages 

. die Menfchen zuweilen auf eine aͤhnliche Weiſe von ihren Schi 
ſalen konne benachrichtigen laften, und ob man daher Recht bar 
be, ale heutigen Zaubereyen, Wahrfagereyen, und Teufelsbe⸗ 
ſchwoͤrungen, geradezu für Betrug zu ertlärn? — Was fl 


man auf alle diefe Fragen einem Kinde nur einigermaßen Ge ° 


nusthuendes antworten? Es läßt ſich freylich nicht annehmen, 
daß alle Kinder bey Lefung diefer Gefchichte, und bey Anherung 


der obgedachten Erklärung, auf diefe verfängliche Fragen neth⸗ 
wendig verfallen müßten; aber man wird boch zugeben muͤſſen, 


daf eines und das andre darauf verfallen Eonne, und daß bas 
wahre und beruhigende, was darauf zu antworten iſt, für 
ſchwache Kinderſeelen nicht fo.dentlich und anſchauend gemacht 
werden kann, Laß die Eindruͤcke aberglaͤubiſcher Worftell 
die beym Hören diefer Seföihte in ihnen —— mußte, 
dadurch gaͤnzlich und alıf Immer wieder ansgetilge ‚würden, 
Nach diefem Grundfatze der Paͤdagogik, daß man vor allen 
Dingen nachtheilige Eindrüde bey den Kindern verhuten, und 
wenig auf die Wirkſamkeit der Gegengifte rechnen mrüffe, find 
überhaupt alle die Stellen weggelaſſen, von denen fich verums 
then läßt, daß fie anf irgend eine Weife einen fchädfichen Ein⸗ 
druck zurticklaffen möchten, wohln infonderheit ſolche Stellen 
und Ausdruͤcke gehören, welche entweder zn unreinen Bilden 
In der zungen Finbildungskraft, oder dad) wenigſtens zu einer 
Neugierde Anlaß geben konnen, die ihrer Unſchuld gefährlich 
werde. Daß Stellen und Ausdrüde diefer Art im A. Teſta⸗ 
ment vorkommen, braucht Feiner Nachweiſung, ſo wie die Ad 


4 


_ 


EL EEE : .. . 
vonder Soktespelahehei 79 
“laffung derfelben Feine Rechtfertigung nöchlg bat. Mit Rebe | .. 

Bat Hr. €. auch jun bier. Bubrif ſolche Stellen gerechnet; 
welche bey jungen. and. feichtfinnigen Lefern zu allerley unzetti 
‚gen Epöttereyen, und zur Geringſchaͤtzung der ganzen Bibel, 
oder wenigſtens vieler darinn enthaltenen fehr ehrwurdigen 
Sachen, AÄnlaß geben konnen: Zum Benfpiel mag ı Sam. 
XVIIL 24. dienen, wo Hr. €, von der- wörtlichen Leberfegung 
abgewichen iſt, und flatt praeputia, caedern gefeßt har, wo⸗ 
durch det Sinn ausgedruckt iſt. Dahin gehört auch die Ver⸗ 
Wandlung der Häufig vorfommenden Redensart parietis com- 
:mietor in Nullus. Wenn Hr. C. wiewohl jelten, ſolche Heirie _ 
 Beränderungen gemacht hat, ſo hat er dieſeibe mit andrer Schrife 
drucken laſſen. u , J i Br N‘ 
Zerner hat Hr. C. in feinem Auszug übergangen, alles 
was bioß für Juden, als Juden, aber nicht für die Chriſten, 
nicht für alle Mehfchen, gefchrieben worden. Dahin rechnet er 

“alle Policeygefege der Sudan, und die ganze ceremonielle Eins 
richtung ihres ©ottesdienftes. Wenn freplich bievon das um» 
ſtaͤndliche Detail in einen folhen Auszug nicht gehbrte: fo 
hätte doch fo viel als nöthig war, um den’großen Unterſchied 

‚ . der jüdifchen und chriftlichen Religionen, und den verſchiednen 
Geiſt beyder begreiflid) zu machen, Billig mitgenommen ,-wie 

“auch die politifche Verfaſſung der Iſraeliten vielleicht etwat 
umftaͤndlicher vorgeftollt werden muͤſſen. Allein Hr. C. hat 

ſich begnuͤgt, nur die hauptſaͤchlichen, die-fittlichen Vorſchriften, 
inltzutheilen. Auch die genealogiſchen Verzeichniſſe unwichtiger 

Namen, fo wie gewiſſe Kleine Familiengeſchichte, von denen 
er geglaubt. haben mag, daß fie für. ung nicht eben. fo merkwuͤr 
"dig oder lehrreich find, al. fie‘ es für die unmittelbaren Nas: 
kommen derer waren, von denen dieſe Geſchichte handelt, uͤbere 
gehet er in feinem Auszuge, z. B. die ı Moſ. XXI. und XXIT, 
uf wiederholte Erzählung des‘ Wertrags, den Abraham mie 
Abimelech und mit, den-Kindern ‚Beth Yoegen eines Brunnens 
-und eines Grabmale machtes ferner das ganze dritte Buch 

Moſe, fo wie das Buͤchlein Ruth, welches der Suden near 
um des Davidiſchen Geſchlechtregiſters wichtig ſcheinen Fonnte, 

Manches ſcheint er endlich bloß darum weggelaſſen zu haden, 

Weil es entweder nur Wiederholung mit wenigen Veraͤnderun⸗ 

. gen iſt, wie bie Vuͤcher der Chronik, vder weil er ſeinen Auf⸗· 
zug ſo viel moͤglich abkuͤrzen wollte, indem er mit Recht ge⸗ 
aubt, daß concentritte Kräfte ſtaͤrker als zerſtreute wirken, 
und daß alſo etwas can ſichunſchaduichea aufhoͤre unfipäbe = 
| Bb | | 
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lich zu ſeyn, fo bald es durch feine Stellung eine Urfache der 

Zerſtreuung nuͤtzlicher Kraͤfte wird. Waſſer iſt unſtreitig Du 
unſchaͤdlichſte Getränk auf der Welt; aber swenige heilſane 
Yrzneytropfen verlieren ihre ganze Heilungektaft, wenn fe ine « 
vielem Waſſer ‚verfchen werden. 

Dies mögen ohugefehr die hauptfächlichen Regeln (ern; 
nad) welchen Hr. Campe feinen Auszug gemacht hat. Außke 
demjenigen, was ich oben erinnert habe, finde.ich an den Re“. 
geln felbft, und aıı der Art, wie Hr. €. fie befolget hat, nichts 
auszufeßen; ſondern muß feiner guten Abſicht infonderheit Ger 
rechtigkeit wiederfahren faffen. Ich fage, ſeiner Abfichr‘, dein 
in der Ausführung ſelbſt kommt mie nun, ich muß es aan. 
diefer nach fo untadelhaften Abfichten und größtentheils * 
gen Regeln gemachte Bibelauszug, als ein anterbrochnes it 
manchen Stellen ſeines Details, und folglich ſeines Inceſ⸗ 
und oft feiner Anmnth beraubtes Hiſtorienbuͤchlein vor. Daran 
aber kann vielleicht dieſer Umſtand, daß ich dad Ganze ſchon ſo 
oft gelefen, und manches, was mir Intereffant’ober zum Wer 
ftandniß und Effect der Erzählung noͤthig ſchien, Hier mu 
hauptſaͤchlich Schuld feyn. Bey Kindern, bey melden 
Umitand wegfällt, mag die Wirkung anders ausfallen. - 
deſſen ift mir diefe Empfindung ein neuer Srund, warum 
zum Neligionsunterricht eine freye Erzählung einem — * 
Auszuge, inſonderheit, was die hiſtoriſchen Bücher anbetuiſt, 
vorziehen moͤchte. 

Daß Hr. C. zu dieſem Auszuge Caſtalio'e ——— 
waͤhlet, bat er wahrſcheinlich nicht bloß darum gethan, weil 
diefe Ueberſetzung wegen der Richtigkeit und ‚Sierlichteie 4 
Sprache ein fo großes Anfehen erlangt, daß fie beynahe inrale 
Schulen eingeführte it, Cein Anfehen, wozu ſich ſchwrilich 
irgend eine neuere deutſche Ueberfeguing erheben duͤrſte) umd ' 
zugleich ein bequemes Handbuch zur Erlernung der lateiniſchen 
Sprache, oder vielmehr zur Uebung in di. felben abgeben fͤnn⸗ 
te; fondern weil er vielleicht verlegen war, welche deutſche 
Veberfekung er wählen follte. Luthers Ueberſetzung wuͤrde ins: 

- fonderheit twegen der veralterten Eprache eine Verbeſſerung er⸗ 
fodere haben, die er nicht wohl unternehmen konnte, ohne 
manchen Leuten eine Art von Aergerniß zu geben, wodu 
fein ganzes Vorhaben in Mißeredit gerarhen konnte. 

er irgend eine der neuern beutfchen Ueberſetzungen geidaͤhit ha⸗ 
- ben, ſo fand er auch) da wermuthlich keine ſo vollig nach feine 
“ Sinne, daß er nicht bin, und wieder Aenderungen vi 


⸗ 
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noͤthig gefunden hate und hier wuͤrde man ihm eigenmaͤchtige 
Aenderungen aus andern Urſachen uͤbel gedeutet haben. Dazis ” 
kam noch dieſes, daß da dies erfte Stück eines Vrbelauszugs 
geniffermaßen eine. Anfrage an das geſammte chriftliche Pubfis 
kum ſeyn foll, ob es denfelben der Abfiht und Beſtimmung 
des Hr. C. ein Handbuch der Religion zu liefern, das zur fünfe 
tigen Leſung uud Nutzung der Bibel vorbereiten, und alle fyftes ”- 
matiſche Lehrbucher der Neligion entbehrlich machen follte, ges. 
Ä maͤß findet, dazu eine fo durchgehends gebilligte Uebekſetzung, 
wie Caſtalio's ift, die geſchickteſte zu feyn- fhien. Gefällt der 
Auszus dem Publikum in diefer Ueberfeßung ; fo kann nun dere 
ſelbe zum Maaßſtab eines deutſchen für den gemeinen Mann 
‚gemacht werden; denn dag Beduͤrfniß eines Bibelauszugs, iſt 
für den gemeinen Mann, und überhaupt für den untheologis 
ſchen Chriſt eben fo groß und eben fo dringend, als für bie 
Kinder , und der gemeine Chrift und der zehn: und zwolfjährige 
Kuabe, befinden fi in Anfehung der religiofen Beduͤrfniſſe 
und Faͤhigkeiten ihres. Verſtandes, ohngefaͤhr in gleichem Fall. 


Ich kann nicht mit Zuverlaͤßigkeit vorherſehen, wie das 
gelehrte Publikum dieſen Verſuch aufnehmen wird; allein fuͤr 
mein Theil wuͤnſche ie) doch, ungeachtet deſſen, was ich gegen jes 
den Auszug zu erinnern habe, dag Hr C. den feihigen vollen⸗ 

“den möchte. Sollte derfelbe auch nicht allgemein gebilligt oder 
eingeführt werden, fo wird man doch nicht nur feine edle Abs 
ſicht anerkennen, ſondern auch mit Veranügen daraus lernen, 
was fuͤr Stuͤcke der Bibel ein ſo aufgeklaͤrter und ſcharfſinniger 

Kenner der Religion und des menſchlichen Herzens zum Unter⸗ 
Fr and zur Bildung der Sugend infonderheit für gefchickt 


St 


Zweycer Anhang zu den Paſſionspredigten, von Goitfr. 
Leß. — Goͤttingen, Vandenhoeks. 1779. gr. 8. 
23. Dog. mit fortgehender Seitenzahl bis 174. 


De Paſſionspredigten des Verf. ſind im 3 zſten Bande, 
unſrer Bibl. ©. 77. f., und der Anhang zu denſelben 
iſt anderswo beuetheilt worden. Defto fürzer koͤnnen 
wir und denn bey der Anzeige diefes zweyten ‚Anbangs ſaſ⸗ 
fen. Er enthaͤlt 3wo Predigten Die erfie, über das Evan 
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gel. am Sonnt. Auinqung. Luc, 18, 31. felg. gehalten, Gandelt 
vom Einfluß des verdienftlichen Leidens Jefa. in 
unſre irdifche Srenden, und die zwote, über Eur. ss, 
27 - 46. empfiehlt den fanften Beift nach Tefe 

Nach des Nec. Beduͤnken, find die big 1776. erfchienene u. 
bigten des Verf. in- verfihiedenem Betrachte norzäglicher,, alt - 
dir, welche er ſeitdem herausgegeben hat, Diefe haben aßen 
dings ihr Gutes vor jenen vpraus. "Warm har aber. der U, 
in feinen feit dem befagten Sabre den Drucke uͤberlaſſenen 
Vorträgen, nicht beyderley Vorzüge zu vereinen gefucht ? Die 
Prebigt vom Einfluß des verdienftlichen Leidens Jeſa 
in unfte irdiſche Freuden, hätte immer ungedruckt bleiben 
koͤnnen. Das meilte, was in derfelben fteht, bat der Berk. 
feit 1768. fo oft dem Publiko geſagt, daß es 1779. damit ver⸗ 
ſchont zu werden verdiente. Immer ſchreibt der Verf, of . 
ſtatt oft; auch fett er die Sinterpunctionszeichen meiſtens 9%. 


Hin alle Regeln. Was mir hier gefagt haben, sär auch . 
des Verf. 


zwey (zwo) Predigten von ber bemahrten Unfuße, 
Göttingen, 1778. gr. 8. 32 Seit. 
! 


F ie erſte über Jac. 1, 22>27. zeigt bie Seligkeit dr 
bemwabrten Unfchuld, und die zwote über Petr. 4, 
8. fol. gehalten, giebt Aarbfehläge, die Unſchuld zu 
bewabren, - . ' 


M. Bhil. Chriſtoph Gratianus — Gefchichte ven 
Pflanzımg des Chriftenthumg , in den aus ben 
Truͤmmern des römifchen Kaifertums entftanbenen 
Staaten Europens, Erfter Theil. Stutgart, bet 
Mezler. 1778. 1 Alph. 0 Bog, in gr. 8. - 


EN Verfaſſer gab ſchon im Jahr 1766. einen Verſuch einer 
Geſchichte uͤber den Urſprung und die Fortpflanzung des 
Chriſtenthums in Europa, in zwey Theilen heraus. Hier fe 
er unter einer andern Aufſchrift Das abgebrochene Werk fprt, 
und mill in zwey Bänden das wichtigfte aus deu Geſchichte 
ber Miſſionen unter den Deutfchen, Miederlaͤndern, Beim 


Pr ” 


cn A 
* 


tiern, Engländern; Schotten, Irlaͤnbern, Franzoſen, Spa⸗ | 
niern, Portugiefen, Italienern, Ungarn, Dafmatiern, Illy⸗ 


tiern und Griechen aufammenfaflen, und zeigen, wie in dieſen 


Ländern bey der Errichtung neuer Staaten, nach der Völker 


+ 
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wanderung, das Chriftenthum frifch gepflanzt oder wieder her⸗ 
geitellt worden fey. ‘Die Gefchichte der Pflanzumg deflelben in - 


dem nördlichen Europa, will er, wenigftens vor der Hand, 
einem andern zu bearbeiten überlaffen. Der erſte Abſchnitt ver 
det von dem nach Konftantine Zeit immer mehr ausartenden 


Chriſtenthum, und dem immer höher feigenden fittlichen Vera 


derben in allen Ständen, fonderlidy -auch in dem geiſtlichen, 
wogegen alle vorgenommene Verſuche einer Sittenverbefierung 


fruchtlos waren. Der zweyte Abfchnitt erzähle die Verdienite . 


der Oſtgothen, Burgunder und Franfen um die Wiederherſtel⸗ 


fung des Chriftentbums, und die. erften-Keime des Chriſten⸗ 
thums unter den Alemanniern, IThüringern und Oftfranfen, 
Der dritte befchreibf die Annäherung der Heruler und Longo⸗ 
Barden zu dem Chriſtenthum; die Verdienfte Juſtinians um 


ir 


die Orthodoxie; die Verſuche, die in Pannonien und Jlyritum 


wohnende Wilden zu gewinnen; den Anfang des Chriſtenthums 


unter den Hunnen, die Eroberung Italiens dur) die Longos 
: Barden, und den Webergang der Sueven und Weftgothen, in - 


* Spanien und Frankreich, vor arianifhen zum orthodoren 
Lehrbegriff. Endlich der vierte Abſchnitt Handelt. von der Macht 


ew⸗ 


des Chriſtenthums zur Kultur der Sitten, und den weiſen 


Anſtalten zur Aufklärung und Verbefferung der Barbaren. Hier 
ſchildert der Verf. das Chriftenthum von feiner für die Menſch⸗ 
heit wohlthaͤtigen Seite, durch Betrachtungen über’ die gute 
Einrihtung des Lehrftandes, die verfchiedenen Aemter der 
Geiſtlichen, die von ihnen erforderte Kenntniffe und das ihnen 


vorgeſchriebene Verhalten, die Kloſtereinrichtungen, Taufans . 


falten, Feſte, Gottesdienfte, Kirchenzucht, das hierarchiſche 
Kirchenregiment, die Kirchenverſammlungen, und die auf den⸗ 


felben zu Miilderung der rohen Sitten der barbarifhen Natjoı -" . 
nen getenffene Vorkehrungen. Alle diefe Dinge werden aus 


dem Geſichtspunkt betrachtet, wie durch fie das Chriſtenthum 
zum Glück ganz ungebildeter Völker wirkfam geweſen ift. | 

So deutlich einen jeden Die Ishliche Abſicht und die froms 
‚men Gefinnungen des Verf. in die Augen fallen müffen, fo 
ruͤhmlich -ift au) der von ihm angewendete Fleiß, indem er 


die Quellen felbft gebraucht, und über den Zufammenhang dee I 


‚Degebinpeiten, und ihre Urſachen und Folgen, ſelbſt nachge⸗ 
Ä Ba dacht 


N ’ 


- 
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dacht hat. Nur uͤber etliche Punkte haͤtte Recenſent einige 
Erinnerungen zu machen, - Erfiens ſcheint mir der Verf; bey 
dem Gedrauch der Duellen, aus welchen er fchöpft, nicht im ” 
mer hinlaͤnglich ſtrenge Kritik gebraucht zu haben: . Seine 
Aeuferungen hierüber S. 126. und 139. dag man nicht alle. 
ins Wunderbare fallende Erzählungen, oder etwas befondere 
und die Vorficht verherrlichende Umſtaͤnde, für Sabeln Balten 
folle, wenn fie aus den beften Quellen gezogen werden; mode 
ten ſchwerlich Genuͤge thun. Denn es fragt ſich noch, ob bey 
Begebenheiten, die ins Wunderbare fallen, und im vierten oder 
fünften Jahrhundert geſchehen ſeyn ſollen, Sokrates, Grego⸗ 
rius von Tours ꝛc. hinlaͤnglich glaubwuͤrdige Quellen find? 
Zum andern, bey vielen Materien iſt der Verf. weitlaͤuftiger, 
als der Zweck es erfordert, Der erfte Abfchnitt, von dem 
Zerfall der Gottfeligkeit und der Sitten in dem roͤmiſchen 
Reich, enthaͤlt zwar viel richtiges, das man gemeiniglich über 
den ungegrändeten Vorfpiegelungen vom Fler. der Kirche vor 
gißt, ohnerachtee man doch noch fiefer auf den Grund dringen 
könnte, als der Verf. gethan hat; aber warum würden mit 
dieſer Schilderung 112 Seiten, und darunter allein 32 mit 
den Schickſalen des ehrlichen gutmeinenden Chryfoflomue, ge⸗ 
‚ File? Doc der Verf, entdeckt feine Abſicht in ber Auffcheift 
dieſes Abſchuitts, Er betrachter nämlich den Verfall des Chro⸗ 
ftentiume unter den Roͤmern als die Urfache, warum . 
Goit feine Gnade andern Voͤlkern zugewender bABe, - 
Iſt aber diefes Urtheil aber die unerforſchlichen Wege Gortes 
nicht allzu gewagt? Drittens werden alle Einrichtungen dee 
Kleriſey unterden neuhekehrten Völkern allein von ihret guten - 
Seite gezeigt. Freylich erforderte es dee Zweck des Werf, uns 
auf diefe, oft zu fehr überfehene Seite, aufmerkſam zu mache; 
aber feine Darftellung dieſer Dinge hätte nur nicht ganz ein 
feieig werden muͤſſen, Ein großer Theil der Hier gepriefenen 
Anſtalten, {ft ſeiner Natur und ganzen Tendenz nach fo ber 
ſchaffen, Daß unausbleibliche Nachtheile für das aͤchte Cheh 
ſtenthum daraus entftehen mußten, und daß Aberglaube, Ptie⸗ 
ſtertiranney, Gewiſſenszwang, Berfolgungsgeift, und mithin 
Unwiſſenheit, dogmatiſche uud moraliſche Irrthuͤmer ꝛc. faſt 
unzertrennlich davon waren. Richtiger alſo wird man viele 
dieſer im vierten Abſchnitt fo ſehr erhobenen Einrichtungen un 
ter diejenige Dinge zählen, die zwar mehr Schlimmeg als 
Gutes an fih haben; deren fich aber doch die Vorfehung za 
Brrrichung hey wichtiglen Endgwede za Peaiemen weiß: "Bi 
. , . - \ ‘ 


+, 
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weilen jeigt uns auch der Verfaſſer die Dinge ulcht fo, wie fie 


wirklich waren; ſondern, wie fie hätten feyn füllen. So iſt 


- nicht aus ihren Thaten und Handlungen, fondern lediglich aus 


den Verordnungen der Concilien gezogen, die uns aber nicht 


fügen, wie die Geiſtlichen befchaffen waren, ſondern, wie ſie 


dieſes fonft fo empfehlenswerthen Buchs nüglich ſeyn, wenn 
fie zum Voraus wiſſen, daß häufig Urtheile über Perfonen, 


‚ Handlungen, Charaktere, Begebenheiten, Einrichtungen , u. 


⸗ 


dergl. vorkommen, die eine bedaͤchtige Pruͤfung erfordern, ehe 
man ſie unterſchreibt. Aus vielen angeſtrichenen Stellen will. 


ich nur einige bemerken. &; 123.: „Theoderich, der, Koͤnig 


S. 329-352. die Schilderung der Geiſtlichkeit in jenen Jeiten. 


hätten efchaffen feyiı follen. Viertens wird es den Lefern 


der Oftgothen, war ein Freund und Beforderer der Gottſelig⸗ 


Leit — Er het zuerft den Grundſatz erkannt und ausgeuͤht, 
befien Vernachlaͤßigung bisher fo viele Verwirrung gemacht, . 


und in dem Charakter der beften Kaiſer immer ein — 


licher Schandfleck iſt, daß ein jeder Menſch ein natuͤrliches 
Recht habe, feinem Schöpfer auf die Art zu dienen, die er ihm 


am, tvohlgefällisften zu feyn erachtet — Tur fehlte es un 


an der Erkenntniß von der Gottheit ( KHomoufid ) unſers hoc, 


der Grund, warum er gegen das Ende feiner Regierung eis 


gelobten Erlöfers, (er war ein Arianer) und diefes war 


nige Gott mißfallige Handlungen begieng, und warum verg 


mutblich fein und andrer gorbifchen Kationen Reich. 
nicht beftanden iſt.“ Wenn nun ein Gegner das umfehrte, 


und fo raifonnirte: Inter den abendländifchen Kaiſern waren 


manche Freunde und Befoͤrderer der Goitſeligkeit; nur hegten 


fie in der Lehre von der Gottheit Chriſti den athanaflanifchen 


Irrthum, und das war'der Orund, warum ‚vermuthlich die 


, Barbaren das abendländifche Kaiſerthum uͤberſchwemmt und 
zuletzt ihm gar ein Ende gemacht haben! Eben fo leicht wuͤrde 


es einem Gegner werden, folgende Stelle S. 373: :3u parpdis 
ren: „Wir find müde, die Lobfprüche zu leſen, welche man in. 
unfern Tagen gegen heidnifche Nationen , fonderlich gegen die 


Römer und Griechen, (genen die Heidenbefehrer, Bifchaffe und. | 
Mönche der mittlern Zeit) verſchwendet. Einzelne Veyſpiele 


von aufgeflärten Menſchen — von Tugend, Enthaltung odeb 
Serechtigfeit, von Vaterlandsliebe oder. Gehorſam gegen die 
Dbern, mauchmal in einem. ganz falfchen Licht gezeigte oder 


uͤberſpannte Tugend, mas heißen fie gegen den Unſinn dee: 
tummieſten Heidenthums berg cuben⸗ und bes in der außer 
nn 85. | 


ſten 
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ſten Roheit gelaffznen großen Haufens, gegen unzaͤlige Exem⸗ 
pel von unmenfchfichen Laſtern, von Öranfsmfeiten und Unge⸗ 
techtigkeiten (gegen anders Denkende) movor die Natur zite 
tert, gegen fo oft erfolgte allgemeine Verwirrung im Staate, 
und fo oftmalige Empörungen, da man alle göttliche und menſch⸗ 
liche Rechte unter die Füge getreten?“ Solche Pre und Kontra 
brauchbare Deklamationen helfen in der That nichts, S. 381, 
„die Kolumbane, Bonifaze und andre Glaubensboten — wa⸗ 
ven Männer, deren Verdienſt noch Bein proteftantifcher Gottes⸗ 
gelchtter nachgethan hat; denn wo find die von uns gewonne⸗ 
ne Nationen, die wir als Tochter unfrer Kicche angeben koͤn⸗ 
nen?® Nationen freylich nicht; dazu war theils die Zeit noch 
zu kurz, Cund auch bey den meilten alten Heidenbekehrungen 
gieng es langſam) theils Fordern wir Droteftanten etwas mehe 
von unfern Profelgten, als jene Apoftel. Der Uebergang vom. 
Heidenthum zu unfrer Religion will etwas mehr fagen, als: 
der Uebergang von einem Schüler eines alten deutfchen Prie⸗ 
flers zu einen Schuͤler des heil. Bonifaz. Und doch iſt ein Aus 
fang gemacht. Wahrlich wir haben, ber Herrnhuther wicht 
befonders jezt zu erwähnen, Männer aufzuweifen, bie durch 
weit cdlere Bewegungsgruͤnde angetrieben, unendlich Schlechter 
: ale die Bonifaze, unter weniger günftigen Umftänden, 
ſo vieler Mühe und Gefahr, den Heiden ein reineres 
thum gepredigt, und fie zu beſſern Chriften -gebilber 


als jeng, 
9 


 ebigten über bie Eriftenz bes Teufels und feine 
Wirfungen, nach. Anleitung ber Verfuchungsge: 
ichte Jeſu. Von einem ſchweizeriſchen Gottes⸗ 
lehrten (Hrn. Lavater.) Frankfurt un Leipzig. 
1778. 146 Seit. ng. 


rg find der Predigten ſechs; alle Aber die Verſuchungsge⸗ 

‚ fhichte achalten, und, wie die Vorrede beſagt, ohne Wiſ⸗ 
gen des Verfaſſers bekantıt gemacht. Das Objekt derfelben bey 
Seite geſetzt, (welches, wie uns duͤnkt, in unſern Tagen eben 
fo wenig mehr ein Objekt des Kanzelredners, als des Kinder⸗ 
iehrers, Sondern höchfens des Polemikers fenn fehlte) ann 


man diefen Predigten Orduung , Weritändlichteit und Einfat 
| nicht 
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- wicht abſprechen; fo daß man beym Lefen derſelben nicht umhia 
kann zu wünfchen: Schade, daß der Mann nicht die.Eyifteng 
eines. beffern Weſens, oder bie Empfehlung einer näglicern 
: Wahrheit ntenahm! nn 
Wenn uͤbrigens ber Verfaſſer feine Zuhörer Äberreden 
will, „Daß die Schriftlehre vom Satan nicht fo unvernänftig . 
ſey, als man fie heutiges Tages ausgeben wolle:“ ſo verruͤck 
er offenbar den Gefichtepunft, aus dem feine Gegner diefe 
Lehre anfehen, indem fie Diefelbe unvernänftig nennen, Ma 
höre nur: - „Was iſt unvernünftiges darin, Yoenm.man une . 
fihtbare Wefen, wenn man Eggel glauben ann, auch une ' 
fichtbare boͤſe Weſen, oder Teufel zu glauben? — Undweng 
es nichts’ Ungereimtes in fidy bat, fih ein Haupt der guten 
Engel zu deufen; wag. ift deny darin. ungereimtes, ein Haupß 
der böfen Engel zu glauben?“ Gleichſam, als. mern man bie 
Lehre vom Teufel , fo wie fie in unfern Dogmatiken und Ca⸗ 
techismen ſteht, deswegen ungereimt fände, weil_der Teufel 
darinn als ein unfichtbares Wefen befchrieben wird; oder 
Deswegen, weil der ganzen Teufelfchaar ein Überhaupt ger 
geben wird. Daran ſtoͤßt fich die Vernunft nun: wohl gerade 
am allerwenigften, Defto mehr ‚aber daran, daß dee Gott 
ber Liebe in dieſen Teufeln Wefen gefchaffen haben fol, . 
Denen. er vorans fahe, daß fie durchaus bofe werden ewig Die - 
fe bleiben, und alle ihre Mitgeſchbpfe bofe und: ewig unglücklich... 
zu machen ſuchen würden; daran,’ daß man diefe entfehlichen- - 
ungeheuern Geburten einer ausſchweifenden ſchwarzen Phan⸗ 
tafie an Macht und Einfluß auf die Geiſterwelt, nach det 
Manichaͤer Weife, dem allmächtigen Gert an die Seite febt, 
und beyde mit Ihren untergeordneten Geiſterheeren ohne Unter⸗ 
laß gegen einander zu Felde liegen läßt; daran endlich (um: 
nur dee vorzüglichften Punfte bes Widerſpruchs zu erwaͤhnen) 
daß diefe allmächtigen Ungeheuer auf der einen &eite von 
Ehrifte uͤberwunden, gebändiger, in ewige Feſſeln und Bande 
gelegt ſeyn ſollen, und daßıman fie gleichwohl auf ber andern 
Seite noch big auf den heutigen Tag als unfichtbare reiſſende 
Thiere umhergeben, und die armen Mienfchinfeelen. verfchlins 
gen laͤßt. Diefe und Ähnliche Einwuͤrfe hätte. der Verfaſſer 
entkräften muͤſſen, wenn ev den Glauben an folche Scheuſale 
einmal für unentbehrlich zur Seligkeit, und .alfo die Empfeh⸗ 
Fr deſſelben fuͤr die Pflicht eines chriſtlichen Fediser⸗ 
elt. | | Et. 
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Nehrichten von dem Leben und: Ende gutgefinte ' 
. Menfchen mit praftifchen Anmerkungen, von $ 
F. Fedderſen, Prediger zu Braunſchweig. Zwenꝛe 
Sammlung. Ein Anhang zum Andaͤchtigen. Halle, 
bey Gebauer, 1778. ı Aph. 4 Dog. | ns: ' 


We beziehen uns auf unſer Urtheil über bie eeſte Samım 
lung. Möchte nur auch diefe recht viele Lefer finden, 
die jich dadurch zu guten Sefinnungen und erwecken 
Se 


Die moralifihe Regierung Gottes über bie Welt, 3. 
einigen geiſtlichen Vortraͤgen erlaͤutert und erwieſen 
von Frid. Ernſt Wilmſen, Prediger an der Pa⸗ 

rochialkirche in Berlin, Berlin und Fe FR 
ing, ©, 238. 


ater dieſen eilf Predigten ſind einige mittelmäßle, die n 
ſten find ſo, wie wir fie ſchon in Menge N haben, 

Oft dunkt es uns, daß die. Perioden zu groß, zu gekünftelt, 
nicht leicht und natiruch genug find. Feuer und, Prben, bag 
Recenfent immer für die Seele einer guten Prebigt Hält; jo 
felten.man es auch findet, muß man hier auch nicht fuchen, 
Mehr individuelle Anwendung auf Fälle im Menfchenfeben, 
ohne welche die allgemeine. Mora) gewiß nicht müßt, hätten 
wir and) gewuͤnſcht. Durchgängig erbaulich-ift, die ate Pred. 
©. 31. Don den Portheilen Diefes Lebens, wann 
men alles mie Bott anfängt, uͤber Spraͤchw. Salem, 
IN, s-7. Die zte ift bey Gelegenheit des geendigten Kriegs ge⸗ 
halten, über Sacher. 1], ı3. und enthält auch fehr viel Sim 
tes. Veſonders hat ung die flarfe männliche Stelle S. sg. 
59. gegen die unglüdliche Nachahmung der franzoͤſiſchen Fri 
volitaͤt gefallen, und ruhrend ift die Erinnerung an den großen 
König, der damals im Felde lag. &. 66, 67. --Aker- iſt nicht 
das Thema der aten Pred. zu groß, dunkel und ſchwer: (Bot 
ges Strafgerechtigkeit erwiefen aus dem Werkzeugen 
unſrer Sinne, durch die wir fittliche .. 
unfcer VNebenmenſchen werden? > dem: "Pr auf 


/ 


- — 


u‘ 


von der Sonehaahihal 389 


‚ Pfabn 94,9. 10, Zur ‘fünften Rede wuͤrde der Verf * 


ſchicklichere Texte gefunden haben. Aber recht ſehr mihen 


es loben, daß Hr. W. die Geſchichten aus dem A. Teſt. zum 


Inhalt der 6. und 7ten Pred. gewählt hat. In der sten Pred. 


zur Sammlung der Collekte, haben wir am weiſten Natur, 


ie 


faßliche eingreiferide Vorſtellungen gefunden - In der zıtew - 


Rede von der Auferſtehung finden wir, daß der Verf. den Bes 


weis, den Hr. Kaͤſtner vom Selbitmörder. hergenommen bat, FB 


auf eine ſchickliche Art eingefiochten hat. 
Uz, 


D. Io. Sal. Semberi paraphrafi $ epiftolae ad Gala. 


tas, cum Prolegomenis, notis er varietate 


nn.» : » 


lectionis latinae. Halae, ‚apenbs Flemmerde. J 


1779. 451 S. ins. 5 


Sie Brief, der fo entſcheidend das gIheithan, und die -, 


Anhänglichkeit an diefe Religion verwirft, verdiente ei⸗ 


nen forgfältigen Fleiß eines fo großen Gottesgelehrten als der | 
Berf. iſt. Wir wollen daher das vorzüglich Wichtige aus. ſei⸗ 
nen Vorerinnetungen ausziehen, niche, als ob man das nicht 


ſchon groͤßtentheils in feinen übrigen Schriften faͤnde; ſondern 


weil es hier zuſammengeſammlet iſt, und dergleichen Anmer⸗ 


kungen nicht haͤufig genug gemacht und eingeſchaͤrft werden 2 
tonnen. ©: 9. führt er an, Mareion babe. es: den römifchen 


Lehrern zum Vorwurf gentasit, daß fie Geſetz und Propheten 


mit dem Evangelis zufammengefchmolzen hätten, wodurch die 


hriftfiche Religion verfälfche worden wäre. Zur Zeit Tertul⸗ 


lians, ſey allgemeine Uebereinſtimmung von Bifchöfen, Be 
eig für die Aechtheit oder Unaͤchtheit eines Buchs geweſen, 


‚Ohne daß man hiſtoriſche Dokumente angefuͤhrt gehabt haͤtte. 


Marcion habe nur ein eimiges Evangelium in ſeinem Kanon 
gehabt, (ee wat bekanntermaßen Lueas; aber ohne Genealogie 


Und juͤdifche Jueignungen.) Den Brief an die Galatet, habe 


‘er fuͤt den erſten von Pauli Briefen gehalten, und dies wird 


‚auch dadurch wahrſcheinlich, daß Marclon aus Afien gebürtig: 


war, und fich auch da eine Zeitlang aufgehalten bat, wo er 


re Nachrichten hiervon haben konnte. 
ss An wen der Brief gefchrieben ſey, führt er. weitlaͤuftig 


te, daß es bloß Lehrer ſeyn muͤßten, und beruft ſich auf das 


Beisnis des Vernnang nu var die Walater kein Griechiſch 


verſtan⸗ 


— 
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verſtanden hätten, Allein fo fehr viel Muͤhe ſich ner Verſ. and 
giebt, feine Meynung zu vertheidigen ; fo wenig ſcheinen uuns 
Teine Gründe überzeugend zu ſeyn, tum dies im allgemeinen zw _ 
behaupten; und der hier angeführte Fall, nenn er gleich auf 
Alle Glieder der Gemeinde angewandt werden koͤnnte, hürfte 
wohl nicht bey aridern Briefen ftatt finden, Der Verf. beruf 
fih auf einen Brief des Petrus an Jacobus, in welchem er 
{5m verbietet, feinen Heiden, und feinem als ſchon Bewährten. 
den Brief leſen zu laſſen, —RX —XRX ve ‚aueee ; allein 
der Gebrauch der erften Zeit, läßt fich nicht aus einer ſpaͤtern 
Schrift beweifen, und uͤberhaupt ift es nur eine Fiktion, da 
‚ein Lehrer an einen andern ehter, nicht aber an eine Gemein- 
de, gefchrieben haben ſoll. Die Abfihe des Briefes nun bi _ 
der Bert. ungemein gut auselnander gefebt, Kurseyaiunm uwo 
re gen, ſagt er, und der Inhalt gehe auch lediglich dahin, bas 
ganze Judenthum aufzuheben, und gegen die jüdifche Unruhen 
erregenbden Lehren zu eifern. Und fo wäre denn das allgemei⸗ 
there Chriftenthur eigentlich vom Paulus nelehre, ba Petens 
und Jacobus u. ſ. w. für Ihre jüdifche Gemeinden, wie dab 
aud nicht anders feun konnte, das Gewand des 
had) trugen. 0 

Das Jahr, in dem dieſer Brief gefchrieben fen, ſetzt er 
ums Sabre S2 oder 53, under fey vielleicht zu Epheſus ges 
ſchrieben. en 
Auch führer er weitlaͤuftige Bemühungen im zweyten 
Zahrhundert an, den Lehrvortrag des Paulus und Petrus 
Cda doch Paulus eine andre Lehrform für Heiden, Petrus 
ine andre hingegen für Juden noͤthig hatte,) fo mit einander 
zu vergleichen, daß Feine offentliche Uneinigkeit in ber Lehre 
geherrſcht habe, daher man denn aud) Sal, 2, einen andern 
Kephas als den Petrus verlanben ‚ und Irenaͤus und Tertul⸗ 
lian eben deswegen vorgegeben hätten, beyde Apoſtel an 
einem Tage als Maͤrtyrer zu Rom geſtorben. Neo 

Am Ende findet man noch Whiſtons Chronologie. 
8,94. hält der Berf, beylaͤufig den Brief an die Hebräeg, 
für bon erften rief Pauli, da er noch Hoffn a ie 
enfgesehen 


te bie Juden zu beſſern, die er nachher vollig a 


Von der sichtigen Leſeart Gal. a, u .. 
Ein eihjiger Cod. naͤmlich D. oder Clarbmont., bee aber 
in Auslaſſungen bekanntlich viel Gewicht Bat, bat Feine Nie 
gation. Auch die Zeugniſſe des Irendus, Terenlian, lee 


vonder Goltesgelahrheit. 531. 
nymus and andrer ſtreiten gegen die Negation, und Tertull 
veraleicht uͤberdem die Sache inter fich, und zeigt , daß = 
nicht ſtatt finden koͤnne; fo iſts allerdings auch richtig, wer 

man diefe Stelle mir Apoſtelgeſch. 15, 2. vergleicht. Dee V. 
- erklärt fi aud) dagegen... Dom Befen. ©. 121. Det B. 
verwirft zuerſt die gewoͤhnliche Eintheilung ins buͤrgerliche 
Ceremonien · und Sittengeſetz,, als meyne Paulus, daß chn 

ſten von der Verbindlichkeit der beyden erſtern, aber Beinesruegs - 
von dem letztern losgefprochen wären. Dies fey eine Sache, 
fagt er, die niemals ein Lehrer, der vorher Syube oder ‚Heide 
geweſen waͤre, behauptet hätte. Sogar ins zweyten Jahrhun⸗ 

dert habe dieſe Lehrmethode noch nicht ſtatt gefunden, vielmehr 
haͤtten fie alle behauptet, das Moſaiſche Geſetzbuch gehoͤre als 


lein für Juden. Nach dieſer Vorausſetzung fügt er die Ber 


‚weife aus dem Paulus hinzu. Paulus, fagt der Verf., redet 
‚Im Brief nom ganzen Sefege. Sal. 2, 16. u som iur Ixaıg- 
‚sa apa m Oıw, x Zisias gneırai, Kap. 3, 2. IQ. 19, 24. 
„Hierzu rechnet er noch andre Ausfprüche In andern riefen 
Phil. 3, 6. er ſey ohne Tadel geweſen, zara dixaseruns er vomer 
babe aber v. 9. Iımasosunr zur ın Os amı ng wir vorgezogen. 
Auch Col. 3, 11. habe er andre Vorfhriften über Pflichten der 
Eheleute, Kinder, Herrſchaften und Knechte gemarht, weil er - 
aus diefer bloß pofitifchen Religion im die cheiftliche nichte has 
‚be aufnehmen fonnen. So auh Rom. 7, 4. Samrakgrı na - 
‚voum sı5 To yıncdas vuas erıgm, dabey eine ſehr merkwürdige 
Anmerkung, die wir dem Lefer ohnmoͤglich vorenthalten: koͤn⸗ 
‚nen; haec exauctoratio effecta eft dm 7a vaumres a xuen 
haud fane per nexum aliquem phyficum, led logice intelli- 
. gere - poteflis; fi requiratis caulam .fupplicii iſtius. Cur 
‚enım ludaei Chriftum oceiderunt ? xare Tor Japan aPruAss 
uwoITan. I | J 
Mrun wars noch uͤbrig, bie bekannte Stelle Matth. s, 27. 
‚zu erklaͤren: ich bin nicht gekommen, das Geſetz aufzuloͤſen ıc. 
Allein ſagt der Verf. ©. 165. bier haben allerdings: verfchied 
Leſearten ftatt gefunden. Tertullian fAge zwar, Marcion ur- 
‚additum erafıt, und Irenaͤus behaupte, Marcion babe die 
Stelle fo gehabt, Jeſus fey gekommen, wicht das Geſetz zu er⸗ 
‚füllen, fondeen aufzulofen: man follte aber nur beym Vorr nf 
des erſtern daran gedenken, daß Mareion dieſe Sentenz bey 
Lucas, dem er allein folgte, nicht gefunden habe. Wem dieſe 
hermenevtiſche Methode nicht gefällt, dem giebt der. Verf. 
©. 170. einen andern Grund an die Hand, nicht zu piel Be 
rk \ & 5 u 


l ” - ‚ 
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auf eine Stelle zu feßen. Die Reden Chriſti, ſagt er, wie 
fie einige für Juden aufgeſetzt hatten, als Matthäus ꝛc. 1a 
habe es andre gegeben, welche andre Reden Chriſti, wie er fe 
für andre Zuhorer gehalten, aufgefeßt hätten, von det Art feyen 
Marcions arournuhrwuere geweien; habe alfo Jeſus eine ver 
ſchiedene Lehrart in feinem Evangelio gewählt, fo dürfe dee’. 
nicht wundern, da feine Zuhoͤrer von .gröfferer und geringeres 
Erfenntniß waren. | | | 
‚Mehrere Erklärungen über Geſetz, Hat der Verf. ans vie 
fen alten Schriftftellern gefammiet, als dem Philo, Tertul⸗ 
lin, Clemens, u. a. m. die in fo fern ihren Mutzen haben 
Tonnen, daß maneinfieht, mit wie weit wenigerm Zwange als 
ist fonft hieruͤber gedacht und gefchrieben worden iſt. . 
Erklaͤrungen und Urtheile. 
Des Raums wegen wollen wir nur einige wenige aus 
zeichnen. S. 211. Kap. I, 4. sE siwos Korn EX, ifta im>-. 
robe aut moleftinae viventium ratione. Chrifti dochim 
ıftam fuperftitionem omnem delevit, quae eflecit., ut he 
mines metu diaboli et malorum angelorum, qui cuftodes 
et vindices mofaicae legis elient, milerrimamvitae rationem 
paterentur. v. 12. Waronmruhıms. Was der Verf. bavım 
denkt, hat cr zwar nicht geradezu ausgedruͤckt; er bezieht ſich 
aber an deffen Stelle auf eine Clement. Homilie (vweuurnyes 
ss) Toy Faraıs —R —X e OSEITMA?LG. xcGOAMcESVo- Ti Äyp 
peivoy avıv Pain, TU auTE Buy anonzÄUmTontten, zu Br 
yıras yyavas & 3daxI era ana wine, Eben f6 ®izı, 
illabitur animo Pauli divinitus falubris haec cognitio, ite.. 
Que non reguirit de aliis doctoribus. Haec eff ea , 
unica via, quam unusquisque hodie ekperitur,. qui gafe . 
dem falubri cogritione ipfe augetur et impellirar, "Ca 
3, 6. bey Gert gilt Fein Auſehen der Perfon — es ſey nichts , 
vorzuͤgliches, daß fie fih für Verwandten Chriſti, umd- feine 
beitändigen Gefährten ausgäben. v. 12. IırwıwIuras, Ded 
bart; an Zurechnung der Gerechtigkeit Chrifti ift bier auch 
lich nicht zu gedenken. Kap. 3, 7. wıs# animf inteina inelins- 
tio. v. 13. ênciræs, felicitatrem civilem confequetur, v. 1%. 
er ward ein Fluch) für ung. Chriftus quem iudaei in era. 
dem egerünt ob legem mofaicam neglectam, factus et 
ilfo publico fupplicio- execrationi obnoxigs; fed.höc off 
nie abftulit omnem rherum er timoreni aliarum poeuaruns; 
qtiae iis portendebantur qui haric legen ron: feryarent, 
V. 14. wayyı$rmı auopares, facultas fpiritualige" : ,, a 
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Dar von feinen —— gerettete — 
‚des Salomo. Zelle, 1778: bey ”. 
Eeiten in 8. 
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Yprtesise des — und munterbtochen faire 


der Glanz feines Haufes, ift der Abgott, dem gewoͤhn⸗ 


fich jeder Monarch opfert. Ihr diefer Abſicht liegen Pharaos - 
‚nen in der alten Welt Felfen der Kunſt Aus Felfen der Nas 


tur, zu Poramiden aufthuͤrmen; hiernach haben ſich Alexg 
der und Auguſt, und ihre Brüder auf den Thronen, ‚bis 


auf die neueſten Zeiten herab, gefehtet, Tanfend. Hinder-⸗ 
niſſe fkürgten ſich ihnen entgegen, die fie mit Mühe befiegten, * 
und worüber (fe fogar vergaßen die Guͤter Hr Lebens zu ges 


nießen. Und nicht felten mußten fie Ka; Laufbahn fliegen, 
ehe fie das gewuͤnſchte Ziel erreicht. 

Das war auch das Schickſal, vi; Salörıe mit ſo vie 
len gekroͤnten Haͤuptern gemein Hatte, Er erbte ein Reſch, 


das erweitert genug war, id dutſtete hiche Nach ittenen Sie 
Ä 4 und Eroberungen Deftömebr aber beprrebte er fih, ba 
4 


be von innen glänzend zu imacheit: Alles führte vr auf 
racht zutüich, fuchte, daher durch Hatodel reich zu — 


" Breßte deshalb feine Unterthanen, ind legte ihnen ſPlche laſten — 


“auf, daß fie beynahe zu feinen Febzeiten tech ats Verzweiflung 
a en — '3i — des ie gm 
einen Wuͤnſchen nad), auch von den rohen eine 
DDibL.XRRIX AN al ge 
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29 RUE Madheichlen 


und ee übrigen Nachfolger ausgehen. — 
a. ffiegen * — die 
verdunkeln mußten; no einen 
— ein Bote Gottoe daß es Ran een 





So fah Salomo alle feine hönen Hoff term 
dahinſchwinden, und feitien une m n pfunt 
lichfte Art gedemuͤthiget! Nun ward auf einmal alles nfter 
um ihn; Krone und Scepter hatten feinen Glanz ‚mehr ür 
ihn Maldite und bezaubernde Gätten waren Ihm — int 
die Schaͤtze von Ophir ruͤhrten ihn nicht mehr. m 
eitel, etälbaft; nichtig, als er zuerft aus den —* | 
in die Zufunft erwachte. Der erfte Sturm geht ) von 
‚über. Er fi teht zwar auch itzt nicht mehr die Melt und den 
Schimmer feines Hofe mit den Augen, womit er- e Kr J 
betrachtet hatte; er. empfindet bey ihrem — 
ſchmelzende Verguuͤgen, wie ehedem; — | nid 
mehr — alles dd, alles Verguügenleer, ı Ang 1) —* 
erſten Unfall dee Schmerzens; ſondern einige, aber une 
ge, und Daben ſchwache Reize, die man genießen muſſe. MR 
rwarf her ſich derm-göttlichen Willen, tröftere fich 
finftigen Leben, und fehrieb feine Em 
g feiner ———— nieder. 




















A DEREN erithielte: — agen Sa 
eh see an 
er in bemfelben Kein E' an Ba u efflr u 
| * int 


aben F ne fol, * 
A und. die agskre 
iſt auch die Urſache, DB. mer 
Riderfpruch It, Der Afekt tedee nicht im 


n 


ERROR: Br 


An en Fade ap "WER Ye 
ie iſt den Sefihtspunet, Mir dem der Verf. *— — 


digerbuch anſteht; dies fein Sl zur Auslegung deſſe 
* Er glaubt mit andern, dab Salomo Verfaffer des Bud— 
Tev; weil es die —— Tradition unten den Juden bertä 
E27 und der Schriftſteller ſch ap. 1, 16 i8 und Kap. 
idee daß man an niemand als an Salomo denken ko 


ne, und, weil ſich endlich nichts Erhebliches dagegen einwen E 


‚den laffe, — „Aber es finden ſich doch fo viele'fremde . 


Moͤrter in dem Buche, auf die man in andern Schrifteh "\ 


-Crlomo’s nicht föße?* Darauf antwortet der Berf.; Sa 
mo habe von Zeit zu Zeit Auständerihrien an feinen Hof u 


Wohl mit vielen auslandiſchen Wottern familfacifiren fog 

aß er fie ohne Bedenken in fein, *8 fein Lebensende 
— Buch auſgene mmen habe — Wie konnte 
„aber ſelhſt von feinem Sohne Ind Täkbfolger fo vet | 

rechen, daß er fast? er wiſſe nicht, ob ein Weſſer nder "ein 

"Th fein Nachfolger eyn werde? Mars nicht gegen alle Klug: 

beit eines Vaters und — im das — ler 


‚er fein Harem genommen ‚hd in ihren Umgange Habe ae — 


Kia Def IN 
"es feinem Sahne ———— we eyes jehn 8 
"Ber bie auswoͤrtigen Vaſculen wiltden ab gefallen ſeyn. 
lich, was der "heil, Geiſt the, der ee einem unter dienen 
irkung ſchreibenden Manne ruhe, ndets Ju bei 
; als wenn ein König als bloßer — ſchreibe 
be ja David auch RE. gedichtet, wer Ds Sn 
N, get eftanden. ech ie — — 
8 


cht 
—7*— von fh f ſage, Ye, —3 —— 
4 


Bntie alfo deswegen noch nicht Beh Salomo den De 
en Er ne HR war gelebrter, als Alle vi 
tufalem vor ihm; aber zu ſeſner Koma 
——6 wie eitel und —533 * 
auptin e 
RZ 8 
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gah die Aeußernng eines Recenſenten in ben —— 
gelebrren Anzeigen, der nicht nur das Predigerbu * 
Jelnen Stellen dunkel und aͤußerſt unbedeutend nannte; fer 
dern auch glaubte, man koͤnne es ſchwerlich von dem Bormurfe 
teten, daß darinne Vorſehung und Leben. nach dem Tode ge 
AUugnet, und von dem jeßigen ein ungerechtes, gar zu m 
choliſches Bild gemacht werde. Der Verf. ‚würde diefe. 
fel noch befriedigender haben heben Finnen, wenn er neben bei 
allgemeinen Vorftellungen auch eine kurze Erfiärung Des gan⸗ 
zen Buchs gegeben hätte; und wir hätten gewünfcht, * | 
efehehen wäre. Wer inzwifchen mit dem Geſichtspuncte 
u ftudirt,, ben wir bier angegeben finden, und ber her 
bem Necenfenten fih immer aufgedrungn hat, ſodann ne 
‚einen andern zu Huͤlfe nimmt, den wir am Ende angeben weh 
Sen, der wird die oben genannten Schwierigkeiten leicht heben 
Eonmen. — Daß die Vorſehung und Unfterblichfeit der Seele 
im Prediger nicht geläugnet werde, beweiſt der Verf. aus 
se. UI, 18 - a1. 1I, 24. 26. V, 18. VIII; 17. IX, r. XI, 
.7. — Wahr iſts, daß große Aleinigfeiten barlu ꝙ 
Fäyldert find? — aber follte die Kopie dem Original, einemn 
„Hof, ähnlich werden, fo durften diefe nicht wegbleißen, we 
‚bekanntlich die größten Kleinigkeiten. gehäuft find. — 
wird auch.nicht mehr die Klage zu führen haben, bag die 
zu melancholiſch geſchildert werde, wenn man PR. ſ⸗ 
nicht aus einer engen Studirſtube, ſondern von der Abe s 
nes koͤniglichen Throns betrachtet To, liche das, 
liche Leben überhaupt, fondern das Reben von- gen 
eines Hofs, der aroße Plane für. die Zukunft w 


= en mit Aufopferung, ſeiner Ruhe, 


Eine Frage: dns infpirirte Anfeben dieſes Buche ber 
‚ treffend, finden wir Abergangen ;. und: wir glauben, daß bie 
- Zweifel des Goͤttingiſchen Recenfentem; die-diefe Schrift war 
anlaft haben, fi wohl befonders dahin bezogen ‚haben, ab 
er die Schieklichkeit der Infpirarion bey fo einem 
de, von dem Inhalte, nicht einfchen konnte, 
"Zanonifche Anfehen des. Buchs Fann niemand, 
Leitung der Geſchichte test, bezweifeln. Aber ift Nas Bu 
unſpirirt? — Unſer Verf, muß.es nad ©. 73. 
” geil er behauptet, Calomıo. — Hhabe nicht bloß als din 
‚pund Gelehrter gefchrieben, fondern ur von höheren 
brgeifte geführ,% aber das⸗ 


4 Th 
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— — ge * — er 


. nichts weiter als eng Salome über etetefte eff = 


nungen; find fü in ben gehörigen Schtanken oe 
BL ift alles * a, der einen, bald auf der Bude wie Di 


eben —— ſteht nirgends in 
Empfindubgen bätten beſch d.h en; iſt nicht 


—Xñ 


wie dieſe 


aus druͤcklich angegeben, was ip das Verhalten eines in der 
Willen des Regierers der Melt fich ergebenden Mannes —* 


„nicht das Mindeſte „vor. "einer 


en Schrift voraus; ich weiß nicht, in ie 


deutung ich fie in —— ſoll. Salomo konnte ja als 
De a a ar 

die er, vom € hmerz überwältigt, n ei 
jöbhe daß er * einem Höher Teiche beiten den 


EN — Pi 


Ben diefen Unnftähben tobt. es nicht: ‚auträgliher, sone — 


wir das Predigerbuch fuͤr eine Schrift anfehen, die als Beleg 


zum Leben Salomo's in’ die Bibel gehörte. Salome - 
follte der Nachwelt zur Belehrung dienen. „Sein Charakter, 


mußte Daher von allen Seiten feftgertellt werden. Der, weh 


er in feiner Jugend ſich fo fehr den Wolläften überließ, nach 


—— —— uf. 8 ar zog an beran, 
ner tm t gewachſen und je 
En Verfalle des | he fr; Zu nem nr 


te,. und dem Aufwand dert. er ma — ee 
Jar $ Se ch am Eine u 


große Summen — mb et 


nes Lebens fühlte er. felbit —*5 — old —* allem — = N, 


ward melancholiſch, und feufzete über die Bereitelung fo m 


fe Hoffnungen, u. f, w. Nun wie fptad er In feiner Re h 


cholie? wie ward'e ihm am Abend feines Rebens? , — 


ke feinen Papieren finder ſich noch ein Auffatz voll — — 


gen ſeiner traurigen Seele — lies ihn — und lerne 
auf Pracht und Uepplgkeit folgt — „Die. bibliſchen Bü 
* (ſagt unſer Verf. ©, 2, und wir kinnen ſelne Worte 
ganz zu eigen machen,) — die blbliſchen Bücher haben 
ai neben milichen Chncatter, daß, fie — 






unten ber Melt erzählerr, und infonderheit Gedanken und 
anblungen ber Menfchen — Mn, der Matur 


olgen , nichte hat nichts Den. kei 
—— der Dinge eine künftlichere” —9 ng geben, Me 
Kr da N — ſchlldern fie die Vollkommen⸗ 


[ u 
— Su, — “is iur ee 


DS 


dachte, alle feine unbefonnene —— 
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auch der Prediger Salomos der Bibel einwerl an Bud, 
bis von ibm felbyi im Kin le&ten m 2 her Stunden 
efeirieben war, weil auch die Hand Eteſten Zeie 
keine er —— rem choſiſchen Her 
jens hä tte entw koͤnnen. — * 4 
* — 
* —— 4 - on 





, vᷣJ 4 * vo —— * er 4 
> 2. Rechrögelahrheit. 
J ‘ .. NET 
J A —— Krug — 
riften vermiſchten Inhalts, aus der Gefahidyn 
und dem deutſchen Staatsrechte. Drittes S tüch, 
Helmſtedt, bey Kuͤhnlin. 1778- N, PN. y * 
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a dritte —— anolt IE Sete? — ibe | 
Brom 5 brican nkreich gegen \ 
8 e roßbr 


Ein unveränd 
Spaten Einiadungsfehtift, 12, 17% h.vont m 
“in Fraukreich — Star 
pre! —* son Etrees Aus de 

de 





igen vom Jahre 1759. — Ser 

‚der vorbergebenden X rſcheiũt it 
— und iſt ein — Se Arie be 
| Kriegs; denn —— jegebembeiken 

fe, welche fich unter An —— derzogs in Drnt| 


—*— Carlos, War vorhin bon ma 
luftianngen 2b, 16,:gedrwft; $, 
Stadt und Örsffcbaft Glen. ; | 
Ägen um Nugen und % J bir 7zcweie⸗ 
der abgedruckt, Hat jehoch einige 2 fi —* derichtignn 
* 6. Ein Nachtrag * enot Abhs 


von der rei. 


tung: Mar Aendofalbſt fon vorhin gebeuft. 7 9 





ni des. u mäligen Mersbes.der Marten, € 

linge, Kaͤrtlinge, ee Verdinge und & 
in den Brau ifhen und u open Kom. 

den, nach. dem — er und Reichsmünzfüße. Dies 


fer Aufſatz, den aber der Verf. nicht ganz für eigene Arbeit u 


ausgiebt, erſcheint hier zum 7 ad gedrudt. Er kanı 2 
Entfcheidung folcher. Rechtsh dei worinn es noch beat * 
Zage oft auf den toahren Rerth ſoicher alten Muͤnzſorten 
Fommt,..von Nutzen pen 8. ee 
son der Nnserorhitubg ben D Kal: des D. Cap: * ii Compen- 
di hiftoriae Saxdniae. allgemeinen hiſt 
ah. 8. 7. Ally 3. ee —— 


Die Auffäge, melde das vleite che enthäle, mar 2. 


ein’ oleichfalle, 6i8 auf das lößte ; * ſchon gedru © 


Rd falgende: 1. Etymologiſche vn — Zar 
merkungen über den Ylamen —— Aus. den 


Braunſchweigiſchen —— som Jahre 1759. 2. —2 


terung einer Gedachraitenze auf K. Serdinand IV. 
Aüs Roblers Wapencalender fuͤr das Jahr 1745. ad 
zidht-von der Stade und dem Zerzogt 
vent. Aus den Hanndͤveriſchen Magazine von —* * 


Biliuteron 3 einer Schaͤmunze auf.den — * — 


 Seieden. ü6 dein 16ten ande wer Koͤhl⸗ 
3 ——— — eines’ raren ‚Thatens‘ 6 — 


— 6 Biplematifiet eben 
Badenl u 


trag su escofline hit! Zai. 


7. Abbhandl. von ——— : 


Bibl. 9.4 Abſchn 
eier” ehemaligen. Kitteefptele zu 


. DE Hannoͤs. Magaz. von 1775: 8. — 
Haune 


neueſten Thronfolge in —— And dem 
Masaz. 1778: 9. Exempel eier mebe ala 


Find gaben — de Fein 
fiäßigen Seyertage es so, Rleibew - 
* ⸗ Jahrbundenen: BDeyde rg 


moden a 
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noch ein paar Baͤnde betragen moͤchten, uͤberlaͤßt der Of. er 
nen Söhnen; und will dagegen feine Zeit vorzuͤglich ber fer 
nern Ausarbeitung feiner neueſten Seichsgefchichke wiomen 
wozu wir ihm Leben und Geſundheit wunſchen 


Dom menſchlichen Alter und den davon abhaͤngenden 


Rechten, von WB. G. Plouquet. Tübingen, bs 
Herbrand. 1779. 5 Bogen in 8. 


St kleine Schrift haben wir auch ſchon lateiniſch riefen 
Streit. - 


dein der Verf hat damit, alg einer atabemifchen 


ſchrift, feine mediciniſche Proſeſſur in Tübingen angetreten: | 
Der Tal 


aber in dem deutſchen Kleide gefällt fie uns. beſſer. 
taͤuſchet den Leſer: man erwartet eine Abhandlung aller Mechte: 


._ 


und DVerbindfichbeiten, die aus dem verfchiebenen el 
—8 | 


Menſchen fließen , und findet, ginige wenige rechtli 
ausgenommen, ein bloßes Gemalde des menfchlichen Lebens, 

von der Wiege bis zum Grabe, In der Einfeitung zeigt ve. 
Verf, kurz, daß man die Lehre vom Alter als bie Ausiegerim 
der verfchiedenen jedem Alter zufommenden Rechte und 

legien anfehen müffe; und zweytens, daß fie diene, das Alten 
des Menfchen aus phufifchen Zeichen zu beſtimmen, wenn eiws 


politifche und Kirchenzeugniffe fehlten. In dem ganzen me 


heben fünf Hauptperioden : das Alter der Kindheit, dem 
eben jahre giebt; das Knabenalter, deſſen Ende, 

roͤmiſchen Geſetzen, bey dem männlichen Sefchlechte auf 
Vollendung von vierzehn, beym weiblichen von zwoͤlf I 


gefeßt wird; die Muͤndigkeit und Mannbarkeit bis zum ufe . 


des fünf und d wanzigſten Jahres, in tuelcher Zeit 8* * 
feine vollige Große erreicht, und Nie Sexualkraͤfte entwi⸗ 
ckeln; das Mannsalter, das bluͤhende bis in etliche dreyſig. 
obgleich manche, die zu ſchnell lebten, ſchon im dreyßigſten 
Jahre ausgemergelte Greiſe find, und bas ſtehende, wiewohl 
dieſer Stillftand nur ſcheinbar iſt, bis gegen funftig; endlich 
das Alter, zuerſt das muntere höhere Alter, das vom n 

chen fiehenden fich nur wenig unterfcheidet, bie um ebene 
herum das ſchwache, abgelehte, Bebende Alter, das auf wollenen 

Selen beranfihleicht ; und zuletst folgt eine gaͤnzliche Ruhe 
und Stillſtand der Mafchine, dee Tod... Aber mir wenig 
Men ſchen gehen uber aus der Sehlaͤfrigkeit in ben ** 





| ehr welt Pin ehe Taf kt Kanföeträh hinweg, 
in weichen doch oft Heffnung der Miedergenefung oft auch 


die Verwirrung der Sinne die Ausſicht auf den Tod. perruͤckt | 


oder verdunkelt. "Das gewohnliche Alter überfteige ſeſten fie« 

benzig, obgleich man Beyſpiele don hundertſahrigen und * 
über bat, daher auch den Rechten nach ein Abtvefender, yon 
deſſen Leberfeben man keine Nachricht hat, (ein Verſchollener, 


 fägen die alteh deutſchen Rechte; und der Verf. ‚hätte wicht? - . 


„ein Verfchoflenet oder ſonſt Abwefender,“ fehreiben follen, 
‚went er bereits über fiebenzin Jahre alt ware, für todt gehal⸗ 


gen wird. Gelegentlich ftreitet Hr, DL. ©. ız ff. umftändlich ' k 


- gegen Aavatern, der doch wohl Recht hat, an er nur 
richtig verftanden wird. Wir glauben auch, daß die Talente’ 


und Neigungen des Menſchen ſich ſelbſt im dem feitem Theile! 


.’ * — F 
der 
. e *7. 


des Körpers zeigen, und daß die Seele in den, Jahren, da ihre 


. Kräfte fich entwickelt, und dle Triebe ftärker werden, 
ven Körper felbft baue, oder vielmehr forne; der Sto nimmt 


alsdenn ſeinen Plis an. Bugend, ſagt Lavater ſeht richtig, 


macht ſchoͤn, Laſter (und Krankheit, wollen wir hinjuſetzen, 


faſt immer unzerttennlich, wenn nicht dle Krankheit durch die | 


Schuld oder Bosheit andrer gewirkt wird,) machen haßlich 
und ein durch Laſter und Krankheit vetzerrtes Geſicht wird ſich 
allemal fo darſtellen, wenn auch ber Mann im größten Putz, 
wohl poubdriert und galonict erfcheint; obwohl in 7 Spiele 
der Leldenſchaft ſelbſt, die Züge redender find. Unſer Verf, if’ 
auch Phyfisanom; allein ex gründet feine Phyſtognomte, tote 
er fagt, allein auf Handlung, deutliche und verſteckte Hand⸗ 
Img, der arb grober und feinern Theile, nicht nme der Mugen 


und der beiveglichen Gefichtecheile, obwohl vornehmlich” her F 


dieſe; ſondern and auf ah bed q Körpers, vor⸗ 
— auf die ſchnellere Im ere — ähnlicher, 7 
oder unähnlicher, 2 ſich widerſprechender Hands 


Iungen, ' Vielleicht wird alfo Ente roch — auf er 


* —— Furt Syſtei der Ph Bauen, 


— Fr 


2 u. 


9— Herrn· u ven detcaria flach 


Werk. von Verbrechen und trafen, auf Däg'neid“ ; 
ſelbſt ans dem Italieniſchen Überfegt," mit bu buche“ 


gängigen Anmerkungen bes. Ordinarius: zu ikeipe, 
| = ‚Ey E zig, 


— — 


[2 


Pr "7 Nachrichten 
| zig/ Herrn Hoſtath Hommels. Breßlau 8 


Korn. 1778. 


nerſt eine dr — ebe von 
3 ne * vet, babe * im — 1765 \ ! 
dem ganzen —6 gehalte Diſput 
Prindpis cura leges, beteitg wie Beccaria gedacht (a 
nachſt Uber ſuriſtiſche Barbaren 4, und id * ii 



















ein ee F er eblich des ———— 
fen ſuchte, ſodann Becca as Grun er ‚ul 

endlic) ven Unterfchied zwifchen wahren Serafen, A wiſche 
Police): und Kichenſtrafen aus er 1, > vo 08 denn 
ſteylich manchen Leſer befremben 

— nur Imanfiönoigteiten * t 
ſtraſe. 

Die Ueberſetzung eitſt Fu von, einem yet phi p 
* en De Bee "ein nariug Hommol laut der Won 
Sort 5 Kar Fr würde Hrn. | 
vielmehr, das —— gerathen haben, vielleicht e. die Ue⸗ 
berſetzung alchenn ertsäglicher ren fern, Die mm mel 
ſchweifig, ſchleppend, mir allerley Weberfe fein ange 
füllt, und. nicht felten ganz ri, und une * Zum B 

















unirono in. focieta, ftanchi di yivere in. ** 
di guerra, e di — una liberta i 
tezza di confervarla. Ef — * 
godane il reſtante con —— e tran MR 
den findet für gut diefen Satz folgender * 
Urſprung der Geſetze. Bey —— 
„eben Befcbledts, ( warum Anıber 
„ann des menfclichen Geftlechts?) * Bet ze bie Bir 


„dingungen, welche die wvormala ım einfas 
"Di 


weiſe * ein paat Beyſpiele, wie fie Rec, 4 indie, 
el, HL, e ee ilonole — 
——— colle quali uominj.i 5 a i 





„men Menſchen in eine —— 
„merwäbrenden Balgens überönißig, und eitten 
müde, welche wegen Ungerißheit; ob fie felbige L baı 
ten, bedenklich wurde, opferten 
— elben An A auf, am den anno 


— in ir 


don der Rechisgelahrhelt. 403 


fagt Beccaria: Il Sovrano che rapprefenta la Sacierä me- 

deſima, non puo fermare che leggi generaß che obbli- 

hino tutti i membri, ma non.gid giüdicare che uno abbia _ 

‚violato. il contratto Sociale, poiche allora la Nazione fi 

divirebbe in due parti, una rapprefentata dal Sovrano, 

‘che aflerifce la violazione del contratto, e l’altra dell’ acca- ' 

fato, che la nega. ‚Eyli à dunque nece/Jario, che un Terzo 
‚giudichi della veritä del Fatto Ecco Ja neceflitä di un 

Magiftraro, le di cui Sentenze fieno inappellabili e con- 
filtano in mere aflerzioni o. negative di * particolari. 
Der Ueberſetzer: „Der Regent, welcher die Geſellſchaft vor⸗ 
aſtellet, kann alſo nur allein Feäfliche Geſetze verord⸗ 
„nen, welche alle Glieder verbinden; über es iſt nicht gut, 
mbaß er ſelbſt urtheile, ob "einer oder der andere den Geſell⸗ 
ↄſchaftsvertrag überfchritten habe. oder nicht? weil alsdenn zwey 
„Theile ohne Richter vorhatiden wären, einer der das Übers 
„haupt vorftellet, der die Verletzung des Vertrags behauptet, 
„und zum andern ber Angefchufdigte, welcher diefe Verlegung: 
»leugnet. Beſſer iſt es demnach, daß ein deitter die Wahr⸗ 
„heit. der Sache beurtheiſle. Darans folgt die Nothwendigkeit 
„des Richters, deffen Entfeheivung unumſtoͤßlich feye, uͤbrigens 
„Aber Bloß in Ja und Sein beiteen muß.“ | 

Warum ftatt, er kann nicht, es ift nicht gut? warum 
flatt, es’ iſt notbwendig, es iſt beſſer? Darf der Webers 
ſetzer in. Oberfachfen, nicht nachfagen, was ein Itallaͤner fagt? 

- ‚Die Moten zur’ Ueberfegung find fo, "mie fie ein fleißiger 
Zuhörer. des Naturrechts auf Univerſitaͤten von dein Katheder 
zu. hören pflegt, gut, mittelmäßig, witzig und unwitzig. Mit 
einem Wort, Beccaria ift noch fp gut als nicht überfeßt, und 
Herr Barkhaufen wird Danf verdienen, wenn er ung die ver - 
ſprochene Ueberſetzung liefert, die ung Hoffentlich nım das fagen 
yelrd, was Beccaria gedacht und.gefagt hat. . | 


"Werfuch über bie gefeßgehende Kiugheit, Verbrechen 
obne Strafen zu verhuͤten. Frankfurt und Seipsig. 


1778. 206 Seit, in 8. 


einem pretienfen, deklamatorlſchen, weitſchweiſigen, mit⸗ 

allen möglichen neumodiſchen Vortern angefuͤllten Kraft⸗ 
und. Genietone, bringt unſer Verf, folgende Mittel zu Verhuͤ⸗ 
gung ber Verbrechen ohne Strafen in Vorſchlag. 1} an 


404 Kurze Nachrichten 


ı) Man muß den Volk Religior, das iſt, Glauben am 
Eyiftens Goues, Voriehung für das Individuum, und Forte 
dau.c ver Seele nach dem Tode einprägen, ie, von wem, 
und unter welchem Vehikel ſolches gefchehen müffe, ob und im 
wie fern Imagination und Hang zum Wunderbaren dabey ges 
nuße werden Eonnen und muͤſſen, um die Religion zu obigem 
politischen Zweck anf hoͤchſtmogliche Weiſe zu nügen? waten 
hier eigentlich die Fragen, die aber der Verf. weder aufwirft 
noch beantwertet. 

2) Gute Schul: und Erziehungeanftalten. Der Verf, 
floͤßt feinen Kindern ein, „daß ohne Einfchränkung der natuͤr⸗ 
„lichen Rechte, der Menſch ein überaus enubes und unbaͤn⸗ 
„diges Thier feyn würde, und unweit größeres Ungluͤck als 
„die unvernünftigen Tbiere anrichten würde, tyeil er 
„Vernunft bat; daß er zulctzt in feiner Lebensart von den 
„Beſtien, Die einander feeffen, wenig verfchieden feyn 
„würde. — In nonarchifchen Staaten zeigt der Verf. den 
„Rindern aus der Geſchichte, daß es nicht nur Republiken 
„gegeben habe, fondern auch noch welche gebe, wo der Buͤr⸗ 
„ger Die ungebeuerfien Koſten geduldig erträgt, mo man 
„ihm den lersten Blutstropfen ausfauge, wo er fich ganz 
„blind die Ketten der Sflaverey anlegen läßt, und ob 
„er gleich unter ihrer Laft aͤchzet und ſtoͤhnet, fo iſt er doch. 
„unempfindlich zc. u. f. w.“ 

3) Strenge Geſetze gegen das uͤbermaͤßige Trinken. Die 
Verbrechen in der Trunkenheit müffen härter beftzaft werden, 
als die, welche bey müchternem Muthe begangen werden. &os 
gar der Defenfor, welcher fich erkuͤhnt, in feiner Defenfione 
fhrift ven Zoff als ein Mitigans anzuführen, ſoll mic Gelde 
beftraft werden. 

3) Vorkehrungen gegen Bettler, Vagabonden und Lande 
fireicher. „Man lege Arbeitshäufer an, dahinein bringe man 
„alles luͤderliche Sefindel, welches auf der Straße herumtreibt; 
„laufen fie weg, fo feßle man fie; alle Bettler, Betteljuden, 
„Bettelmoͤnche, Collektanten für Tuͤrkengefangene und aus⸗ 
„waͤrtige Kirhen, Zigeuner, Baͤrenleiter, Leute, die Mur⸗ 
„melthriere und Affen mit ſich führen, Wahrſager, alte 
„Weiber und wie dieſes Zeug alles heißen moͤge, alle die 
„laſſe man nicht im das Land. Man laffe es vorher bekannt 
„machen, daß diejenige, welche auf Anrufen nicht weggehen 
„werden, nidergefchoffen werden ; welche fid) aber doch heim⸗ 
wich eingefhlihen haben, gebangen werden follen. Statt 

ndet 


F 
a 


PIE FAHRER 





Srömihen um De dufte —X tele 


s) Man hebe alle Infuͤmie uf. & u i . 

6) Man richte die Todesfirafen fo. ein, da aß 
Endzweck andere von Verbrechen ‚abzuhalten, dadurch ‚erreig 
averde, man mache zu dem Ende bie, Epecutionen fuͤt die Z 
ſMauer fo fürchterlich als möglich, brauche alperantia 16, 

Diefes wären mun des Verf, allgemeine Mittel, Verbrd 
hen obne Strafen zu verhüten. Nun aud)' ine befonbere, 
Der Diebſtahl wird am beſten dadurch verhuͤtet, wenn man 
alle Diebe ohne Guad' und Barmherzigkeit aufhaͤugt; der Kin⸗ 
dermord, wenn man ben unehelichen Beyſchlaf an dr Marne 


perſon am Keibe, und bey dem Wiederholungsfalle mir er 


‚gem Rarrenſchieben oder dem Tode beftraft ir. | 
Recenſent ift der unmaßgeblichen Meynung, dafi alle die 


von dem Verf. vorgefchlagene Mittel, Verbrechen obne 


Strafen zu verbäten , dennoch noch. nicht völlig hinzeichen | 
werden, und giebt daher dem Verf. anbeim, ob es-nicht am 


beſten fen, auf einmal das ganze Land mit Mann wid eu 


kurz umd gut — — denn alsdenn wäre man gegen 

fünftige Verbrechen vollkommen ſicher. — Und ſolche Vor: 
fchläge thut ein Mann, der fich herausnimmt, über die roͤm⸗ 
ſche und’ deutfche Gefeiigeber zu hadern, und mit Rouſſeau 
Beccarin, Miöfer, und andern großen Männern, gl richten? 
Mit welcher — — na bie ee 
vfonden herabfehen! — — 


Corllnd Richard, TI r Prof. ex ö Pre 
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46 Kurje Nachrichtett 
9 plag. Tomus III. 2 sp 8 plag⸗ Tom. w. 
3 alph. RN | 


et weitläuftige, und doch von wir abgebuͤrzte Titel bi | 
Werks, welches feit dem Jahr 1772. in 4 Auartbändek - 
zu Paris franfartfeh herauskam, ſchon eine ziemliche Idee 
Seh den Hauptinhalt defielben, Der Verfaffer, der durch ſeis 
di&ionaire univerfel des fciences eccleGaftiguies ſchon be- 
kannt iſt, hatte einen doppelten. Zweck. (Einmal wdllte::ag 
gam Behuf der Theologen, aus’ den großen - und koſtbaren 
Concilienfamminngen. alles das jufarnmentragen, was in dem 
- Kanonen ih auf Dogmen, Sitten. und Kirchenzucht beziehet. 
Siernäctt aber wollte er, ‚zum Gebrauch der Kechesgelehus / 
gen, die in Concilien gemachte Verordnungen und. Geſfetze mit 
den jezt in Frankreich geltenden Rechten vergleichen. damit 
man gleich ſehen koͤnne, welche Kanonen noch. in; ihrer Kraft 
ſeyen, und welche durch neuere, Geſetze in Fratkreich. aufge⸗ 
hoben oder angeaͤndert worden feyen. Der Anfang macht eing . 
Abhandlung ven den Koneilien überhaupt in:ı 8.. Kapiteln, von 
&eite ı Eid 142. wo ‚von det. Defitiition,. ‚der ‚ Eihtheilung, 
Bern Urfptung, dem Nutzen, Ber Nothwendigken und dem Ge⸗ 
genſtand der Concilien gehandelt, und ‚umterjicht wird, wer " 
das Recht habe den Vortrag zu thun, die. Schlüffe, zu fallen, . 
zu votiren, Kirchenverfammlungen ‚zu EEE ben Dort 
darauf. zu führen, und die. Schliff derſelhen zu Keftatigeng 
ferner von den gewoͤhnlichen Cerſmonten, der Het bie Chi ., 
men zu fammien , und der Auctovität und Ilntehalichteie alle 
gemeinet Eoncilien, wozu es feiner ‚päßftlichen Drftätigung ko 
Darf ‚ well das allgemeine Concilium über den Pabſteit: von 
u einem oͤkumeniſchen Coneilis noͤthigen 
— der allgemeinen. Concilien, den Yusgaben; bee Kom 
ee und ben Regel, wie man bie. Conci Ts 
Nutzen lefen kann; und endlich vom kanoniſchen Ned 


Das alles ift nach den nn ber. franzs 
ganz gut behandelt; abet neue Aufflärungen oder 
terfuchungen muß man bier nicht —— Ueber * 
4. ©. fiber die Ausgaben der Eoneil lenſamml — 






DPF WI Le 


Reſt des eiften Bandes, und Ber jrornte bis hi 79% enehäler 
“eine biftorifche Dort m urn allen a hron (09 





* Re: — er er 
po 155 = 
Jahr * m Sie AR Wärkz eneitim. — 





eb Richard. den. ann richtig verſtanden, und gi fein — — 
* den wahren Sinn ins Lateiniſche richtig Übertragen Habe! - 
erenſent würde, bey mehrern urſpruͤnglich lateiniſchen Kano⸗ 
nen, die ae Na bat, bald eine andre Pesart vorgezogen, 
bald den Sinn anders angegeben haben; ı Da mir aber in der 
Anzeige eines ansländifhen Buchs niche zu weitläuftig tverden - 
Dürfen, verweiſen wir diejenige, welche unfte Angabe I: 
prüfen ‚wollen, zum Beyſpiel auf die canones Eliberitanog, 
die fe mancherley Erklärungen unterworfen find, und bey der ” 
nen. um fo weniger dein Uvtheilndes Leſers ohue Noth hätte - 
vorgegriffen werden füllen, Am Schluß des, ziveyten Bandes _ 
ans inige pragmatifche Sanktionen und Konkordate, welche 
das franzofifche Kirchenrecht einen Einflußhaben Dee _ 
deitte und vierte Band enthält in alphabetiſcher Ordnung eitt : 
Wörterbuch), Über die in den Kanonen entſchiedene Materlen. 
Dal, Berf. ‚Führt jedesmal zuerft am, was in den —— | 
Sache gehoriges angetroffen wird, md fetst fobarm 1 A 
was durch Die. pragmatifche. Sankeiorien,, — die 
DR andre Verordnungen der franöfifchen Könige und der 
‚ die Schlüffe der allgemeinen Verſammlungen der 
zn Seins, —— * — 


— — na — 








3. Zweyte Sortiegung der Schriften über 
: die Erbfolge indie Baierſſche Lande. 


ve Verſprechen zu Folge, liefern wir die Anzeige ber I 
" A Jahre 1779. herausgekommenen, bie Baieriſche Erb⸗ 
folge betreffenden Schriften. Sie erfcheint ſpaͤter, als es 
unfere Abficht war ; weilauch Hach geendigten Serell verfchies 
dene Schriften herauskamen, die wir, der Vollſtaͤndigkeit hab 
Ber, nicht weglaſſen konnten. Und zu fpät kommt die Anzeige 
Doch wohl nicht. Denn wenn gleich ber Krieg: geendiget iſt, 
‚ and ein größer Theil Lefer an vergangenen !Begrbethelten ges 
woͤhnlich nicht fo viel Intereſſe mehr zu nehmen pflegt, als an 
gegenwärtigen; fo ift doch auf det einen Seite die voliſtaͤndige 
Kennmiß der herausgefsinmenen Schriften Auch auf bie Zu 
Lunft noͤthig; auf der andern Seite aber ſind die in diefer Sache 
erfchienene Schriften auch jezt noch ihres Inhalts wegen für 
wehl, als weil die dahin einfchlagenden Sefchäffte und Ver 
abhandlungen nicht vollig geendiget find , intereffant; es kann 
dahero auch nicht fehlen, daß nicht noch in der Folge, zumal 
da die Friedensſache auf dem Reichstag nicht geendiget it, eine 
Drenge öffentlicher und Privarfchriften erfcheinen follten. O6 
wir dahero gleich mit dieſer zweyten Fortfeßung bie Anzeige 
der Schriften wollig zu befchließen gedachten; fo fehen mir dech 
wohl, dag wir in der. Folge noch einen Fleinen Nadytrag Wei 
ben liefern müflen. Bis dahin tollen wir denn aucht die Mes 
teachtungen verfparen, Die wir fiber dieſe Schriften iin Allg⸗ 
meinen anzuftellen für dienlich halten. s und hier nme molh' eis 
innern, daß wir bie jeßige Anzeige auf eben die Act eingerich 
get und. mit eben der Unpartheylichkeit verfertiget haben, 


Die vorhergehenden | 

261) Protokoll, welchen ben Publication des Tefhaimente 
und ber Surceßionsdiſpoſitienen meil,.Et. Chun 
fürftt, Durchl. Mapimillan Joſephs höchftfeiigen 
Gedaͤchtniß gehalten worden, fo geſchehen More 
mittags nach zehn Uhr, den eilften Man, Anne 


don Schriften über d. Baier! Erbfolge, 409 


& iſt darinnen vornaͤmlich angezeigt, was für Bevollmaͤch⸗ 
tigte bey dieſem Hergange erſchienen, oder auf Er. Chur⸗ 
fuͤrſtl. Durchl. Befehl, für die nicht erſchienene Sntereffenten bes 
ellt worden find, und was diefelben für Erklärungen und Protes 
ationen zum Protokdil gegeberihaben, auch was fiir Difpofie 
tionen eröffnet worden find — - Dies Protokoll iſt erft zu An⸗ 


- 


fange des Jahres 1779. in Druck erſchienen 


162) Memoire des Herzoglich⸗ Zweybruͤckiſchen Ge⸗ 
ſandten zu Muͤnchen, Herrn von Hohenfels, an 
die loͤbl. Landſchaft in Ober⸗ und Niederbaiern. 
1Bog. in 4. 

DE (hon am 21. Maͤrz 1778. abgegebene, aber nält zu 

| Anfange des Jahres 1779. gedruckte Memoire, enthält 

eine kurze Erzählung deflen , was der Herzog von, Pfalz 

"Sweybrüden fir Maaßregeln ergriffen, damit die Stände 

voiflen mögen, dag er in die Trennung von Baiern nicht 

willige. 


163) Nachtrag zur Seite 103. der Königl. Hreußi · 


ſchen Beantwortung der Maaßregeln des Kayſerl. 


Koͤnigl. Hofes. Berlin, im Jenner 1779. 1 Dog, 
in 4. | 
tiefer ohne Titelblatt, mit einer bloßen Ueberſchrift verſe⸗ 
hener Nachtrag, gehoͤrt zu ber Staatsſchrift Noe 85. 
Worinnen , tie wir bey deren Anzeige erwähnt haben, von 
©. 153. an, die Gründe der Deftereichifchen Anſpruͤche ges. 
prüft werden. Einer der vornehmften davon beruhet auf das 
Vorgeben, daß zwifchen den Herzögen von Baiern, Kude⸗ 
wig und Heinrich, im Jahr 1255. eine Todtheilung vorge 
nommen worden fey. Obgleich det damalige betungebeit 
nicht befanut ift: fo habe man doch, heißt es hier, eine Auf, 
diefe Theilung ſich beziehende Einigung. det gedachten Herzöge, 
von i278, im Originale im Muͤnchner Archiv vorgefanden,. 
welche hier mitgerheilt wird, um ſowohl jenes Vorgeben einer 


Todtheilung, als die in Oeſtereichiſchen Schriften tete 

gefährliche Meynungen, als ob kein fürftl. Haus op a ur 

renz des Kaiſers uͤber ſeine Guͤter einige, Veran 4 
einigee perann 
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wird: ante, zu roiberleaen. Denn in dieſer Einigung wird 
autsinadt, La teste einerley Zaren und Titel behalten 
wollen; A: nennen ihr beyberfeitices Land: unfere Erbfärs 
ſtenthümer; fie behalten fih ihre Rechte auf des andern 
Yand, fa wie die ganzliche Auseinanderſetzung ihrer Erreitigs 
keit, vor: verltiie alles mit einer Tedtheiiung nicht beftchen 
kann. Dieſen Sranden werden roh einige andere, aus den 
Preufiifchen und Sweybrüdifcben Ziaatsichriften, als: 
tab Heise Vito 1272. den Hersca Audewig und alle feine 
Erben mit ganz Baiern belehnt; day der Yehnbef von Oder⸗ 
und Yliederhaiern vermoae eines Vertrags von 1261. wie 
aud) das Wahliecht gemeinfhaftlih geblichen, u. ſ. w. beyge⸗ 
fuqt, und daraus der Schluß gezcaen, daß ſich die vorgegebene 
Todtheilung nicht denfen laſſe. Die beygefügte Beylage ül 
der erwaͤhnte Vergleich von 1278. 


164) Des Koͤniql. Preufifchen Hofes abgendthigte 
GJegenantwort auf Lie zu Wien im Druck heraus 
geiommene und hier gegen über ſtehende Beantwor⸗ 
fing des weſentlichen Inhalts der fernerweitigen 
Vorſtellung und Erklaͤrung Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt 
von Preußen an Ibre hohe Miitſtaͤnde des deutſchen 
Reichs über tie Baieriſche Euccefionsangelegen- 
beit. Berlin, im Jenner 1779. 45 Bog. in 4. 


De Geſtereichiſche Beantwortung der No. 75. angezeig⸗ 

ten fernerweitigen Vorſtellung iſt gleichfalls No. 

77. angezeigt worden. In dieſer Gegenantwort wird ſte Pe⸗ 

riode fur Periode widerlegt, wovon wir einige der vornehmſten 

Fate anſuhren wollen: Die Punkte, welche in der Deltes 

ichiſchen Schrift, als die Preußl. Seits hauptſaͤchlich 

bene Anſtaͤnde, angegeben voerden, waͤren nur Nebenum⸗ 

de geweſen, deren wahrer Sinn dahin gieng, dag Oeſte⸗ 

ch gewiſſe Diſtrikte von Baiern erhalten könne, wodurch 

ad) feiner Verwaltung 1, 300,000 fl. Einkünfte gewinnen 

te. Die weſentlichen Anftande der Unterhandlung, wären 

s den Preugifcben Memoires vom 13. Junii und 3ten 

fit erfichelich, nach welchen darauf beſtanden worden, durch 

eınen Vergleich zu beffimmen, welche Dijtrifte dem Wiener 

Kof verbleiben, und welche zurückgegeben, oder eusgecaufiht 
w 
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werden ſollten; ferner wie das Haus Sachſecn befriediget wer⸗ 


den konne: zwiſchen den eigenhaͤndigen Anträgen der Kaiferinn ._ 


Koͤniginn und den nachhere durch ihrer Minifter erfolgten, 
waͤre ein wefentlicher Unterfchied; und dieſe feßtern zeigten kein 
Verlangen nach Frieden. Auch habe der K. von Preußen 
die Anträge des v. Thugut nicht vollig angenommen ; fondern 
nur gemeldet, daß er feine Minifter würde kommen laſſen, 
„and verfchiedenes hinzugefügt, woraus fich ergebe, daß er die 
Anträge fogleich unbeitimmt gefunden. Der Berliner Hof 


Babe fie bekannt gemacht, um die vom Wiener Hof gemach⸗ 


ten Vorſpiegelungen, ale habe er Baiern wieder beritellen 
wollen, in ihrer wahren Geſtalt und Zufammenhang der Welt 
vorzulegen; zu diefer Abſicht fey aber nicht nörhig geweſen, Den 
Preußifcher Seits vorgefchlogenen Vereinigungsplan bekannt 
zu machen, an welchem aber kein Unpartheyiſcher etwas aus⸗ 
zuſetzen finden wurde, als allenfalls dieſes, daß er für Geſte⸗ 
reich zu vortheilhaft ſey; welches daher rühre, weil Niemand, 
als Preußen und Sachfen, ſich diefer Angeligenheit. werk⸗ 


thaͤtig annehmen wolle; die Saͤchſiſ Anfprüche wären dabey .* 
aber keinesweges auf eine Million herabgefegt worden, fondern. - 


man habe nur beſtimmen wollen, was der Wiener Hof darzu 


bentragen folle, Die gegen die Geſtereichiſſhen -unbilligen . 


Vorſchlaͤge von den Preußifchen Minifters gemachten Fin- 
wendungen hätten nicht Eonnen widerlegt werden ; der Preußi⸗ 


febe Hof aber habe niemals dem Deftereichifchen Hof ein. 


Voraus von 1,300,000 fl. Einkünften angefragen; fondern 
man hahe geglaubt, daß Geſtereich durch Abtretung eines 
beftimmten Stüds von Baiern gegen andere entferntere und 
unbeträchtlichere Stücke Eandes, die jährlichen Einkünfte von 
1, 300, ooo fl. gewinnen würde. Da der Wiener Hof die Ver: 
fiherung, allen Anfprichen auf Baiern zu entjagen, nicht, 
bey den Unterhandlungen zu Braunau, fondern erft nachhero 
in der Schrift No. 72. geäußert; fo habe man die gegen jene 
Vorſchlaͤge zu Braunau gemachte Erinnerungen mit Grunde - 
machen koͤnnen; auch ſelbſt in der. Schrift No. 72. werde nicht . 
allen Anfprüchen auf Baiern entſagt; was auf Die Beſchul⸗ 
digung, daß, der Wiener Hof die Vereinigung der Fraͤnki⸗ 
ſchen Markgrafthümer mit der Primggenitur erſt für: gerecht. 
and dann file ungerecht gehalten, geautivortet wird, wie näm« 
lich diefes auch der Berliner Hof in Aufahung Baierns ge⸗ 
"han habe, pafle nicht, weil es mit der Deftereichifchen 
erbung von Baiexn eine Ey andere Bewandniß habee 
En Ze , re als 
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als mit der Preußiſchen in den Sränkifchen Markerafth - 
mern; Wenn übrigens der Wiener Hof von fo sühmlicher 
Gefinnung befeelt fey, fo möchte er dies dadurch beweiſen, daf 
er die Haͤuſer Brandenburg, Pfalz und Sachſen bey ih 
ren Erbrechten und Befißungen laffe. Andere Gründe üben 
gehen mir, da fie aus den vorigen Preußifchen Schriften 
bereits befannt find, . | 

l 


165) Vorläufige Beantwortung ber zwey im Monath 
December verfloffenen Jahres zu Berlin im Drui 
erfchienen Schriften: 1) Abfertigung der vom Kal 
ferl. Königl. Hofe gefchehenen Beantworfung des 

Nachtrags zur Königl. Preußifchen unterm 3. Jul 

1778. an die hoben Mitſtaͤnde gerichteten Erfid 

rung über die Baierifche Succeffiongangelogenheit, 

2) Abgenöthigte Anzeigen einiger neuen -und wide . 

tigen Umftände, welche die Angelegenheit de 

Baierifchen Erbfolge, befonters den Urfprung bee 

Convention vom 3. Jaͤnner 1778. und bie Ben 

handlung St. Königl. Majeftät von Preußen mil 

des Herrn Herzogs von Pfalz Zwenbrüden Durch⸗ 

laucht erläutern. Wien, bey Trattner, 177% 

20 Bog. und 5 Dog. an Beplagen, ing. - . 


ie beyden auf dem LTitel genannten Schtiſten, find Sie + 
No. 78. und Flo. 79. Man wolle, heißt es bier, ume ’ 
die weſentliche Grundſaͤtze, worauf es hier ankdmme, vom 

ſtellen, und die rechtliche und Hiftorifihe Fragen Privatfedern 
überlafien. Der Kaifer Sigismund habe, nach dein Tod bed 
Herzogs Johann, deflen Antheil vor Baiern als ein 

tes Reichklehn eingezogen, und es den Baieriſchen 

aus Gnaden wieder eingeräumet, role aus dem Urtheisſoruch 
von 1429. erhelle, wider deffeh damals anerkannte Rechtmäßigs 
keit anjezt Beine Zweifel erregt werden fonnten, , Der Kaiſet 
habe alfo mit diefem eröffneten Reichslehne diſpuniren konuen, 
und babe es, wie die befannt gemachten Urkunden Befageen, . 
zum Vortheil Deftereichs gethan, dem die nachherige Bey 
lehnung an die Herzoge von Baiern nicht nachteilig geive⸗ 


— 


+ 
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fen ‚ da Albrecht von Oeſtereich feineh Gerechtſamen nicht 
entfagt habe; als von welcher Entfagung nirgends etwas zu 
finden fey; denn die Preußiſcher Seits bekannt gemachte 
Verzichtsurfunde habe Feine Wirkung; der Freyherr von Sense 
Fenberg widerfpreche fid) in feinem Angeben, ſo wie der Re⸗ 
Giltratoer Schinidt; im Veftereihbifchen Hausarchiv fey 


nichts davon zu befinden ; das darunter befindliche Bidimus des | 


CLorreys lalje ein Falſum vermuthen, da .man in Baiern 
von diefem Manne nichts wilfe; auch) habe diefe Urkunde ans . 
deve Kennzeichen der Falſchheit; und koͤnne denen Originalur⸗ 
— worauf Oeſtereich ſeine Anſpruͤche gruͤnde, ihre 
raft, nicht benehmen; die wider dieſe Urkunden gemachten 
Einwürfe, daß ſie von Probſt Michael als einem Falſarius 
geſchmiedet worden, waͤren ungegruͤndet, da aus den diesfalls 
vorhandenen Urkunden erhelle, daß nicht dieſem, ſondern dem 
Canzler von Wießberg die Schuld des Vergehens vom Kaͤu⸗ 
fer beygemeſſen worden; auch folge daraus nicht, daß Michael 
ein Hauptbetruͤger geweſen, und alle Urkunden verfälfcht. has 
be, da ex vielmehr in feinem Poſten geblieben, und nachhero. 
viele giftige Urkunden unterzeichnet habe. Da nun die Oeſte⸗ 
ceichifchen Anſpruͤche gegründet gewefen, fo habe man’, zur 
Erhaltung der Ruhe, mit dem Churfürften zu Pfalz einen 
Vertrag gefchloffen, welchen ein Dritter für ungültig zu erfläs 
ten nicht befugt fey; der K. von Preußen habe, um bie Bers 
rößerung Geſtereichs zu hindern, Verſuche gemacht, den 
hutfürften von der Pfalz, und dann den Herzog von Zweys 
bruͤcken zu einem Widerfpruch zu bereben, und Babe endlich, 
aus nichtigen Gruͤnden, die Waffen erariffen; daß der Wies 
ner Hof von dem Churfürften zu Pfalz die Natifibation der 
Konvention, unter der Drohung, das Gefchäffte fonft abzus 


brechen, verlangt habe, fen unter den damaligen Umftänden |. 


nothwendig und rechtmäßig geweſen; auch habe ſich der Churs 
fürft zu Pfalz über einen Zwang nicht beklagt, Als Bey— 
lagen find beygefügt: a) Eine Note von Fleyh. von Vieregg, 
an den KK. Minifter von Lehrbach, daß ſich in den Baier 
riſchen Archiven nichts von einem Rath Aarrey oder Cor⸗ 
rey vorfinde. b) Protocollum Commiſſionis, die Verneh⸗ 
mung des Herrn Renat Leopold Steyberen von Sen⸗ 
kenberg, wegen der fogenaunten Albertinifchen Renuncia⸗ 
tionsurfunde, betreffend, — Nach einer Vorerinnerung, 
worinnen in den Antworten des Hrn, vom Senkenberg aller- 
band Widerfpräche aufgefucht werden, folgt das formliche Pro« 

| Dd3 . tool. 
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tekell ter Temmnicen, meihe aus dem Freyh von Lebrbach, 
ans te Imi-n Reitsbofrärben, von Drann un - 

. Ziimär, 1.3 den Oeſter Heträchen von 3Zenter unb 
von Kan: serie Der Punkte, worüber bie Bernchmang 
gei en, ſind =e:. sm den Deantwertung der Freyh von 
Ge: ‚Fenberz die bekannte Erzählung beitatigt, und ſich Aber: 
hr. wie ein Maun, und fo berragt, daß man ibm feine 
8.52 tun, aivt verrazen fann. Dieiem Protokol find 30 
Ber aqen d:yzefugt, die theils in den verfdiedenen vom D. * 
Eerrenbera e:thriebenen Briefen und Vorſtellungen, 
in Briefen an ihn, in ber ſummariſchen Bernehmung feines 
D:d:ıten, Atteftaten und Pro Menoriss beitehen, die we 
einzeln anzuzeigen für überflugig halten. 


in 


‚= 


166) Behauptete wahre Vorftellung der Erbfolge 
ordnung in Dem Burggrafthum Mürnberg, ode 
in den Brandenburgifchen Fürftenehümern in Stan 
fen. Berlin, im Monarh Jenner 1779. 23 Be⸗ 
gen, in 4. x 


ies ift die 8. Preußiſche Widerlegung der vom Wiener 
Hof bekannt gemadıten Beantwortung (No. 84.) 
von welcher geingt wird, daß fie in bloßen Wiederholungen, 
verlehrten Auslegungen der Brandenburgifchen Hausge⸗ 
fette, und in unrichtigen Folgerungen beflände: Es fen kein 
Reichs- und Hausgeſetz vorhanden, wo im —— 
ſchen eine Seeundogenitur und Minorat eingeführt waͤ 
die Albrechtiſche Hausordnung fen weder ein Reichs⸗ * 
ein ewig fertdanerdes Hausgefeß, und Oeſtereich habe kein 
Recht, fih zum Vollzieher der Brandenburgifchen Haus⸗ 
ordnungen aufpurerrfen; vom Kaifer und Reich fen biesfalls 
nie eine Bedenklichkeit geäußert tworden; auch gereiche die 
Miedervereinigung diefer Länder mit der Chur den Vorder 
Kreifen zum Schuß gegen die Geſtereichiſche Uebermacht, 
von welcher die benachbarten Stände viel zu dulben hätten; 
Vergroͤßernngsabſicht koͤnne bey einer techtmäßigen Erwerbung 
alter Stammlander nicht zum Grund Sieger; wohl aber bey 
der Oeſtereichiſchen Erwerbung von Baiern; die Kalferl. 
Beftätigung der Brandenburgiſchen Hausvctträge made 
ke nicht zu Reichsgeſetzen, und gebe kein Recht Pr 
Diener Hof babe fich bey den Unterpandlungen bloß ertläret, 


von Schriften über d. Baier. Erbfolge dir 

- die Vereinigung der Sränkifchen Fuͤrſtenthuͤmer mit:der Kur, 

unm des Gleichgewichts; willen, nicht anders, als gegen bie 
Verftattung feinee Baieriſchen Erwerbung, zuzugeben. Die 
in der wahren Voͤrſtellung x. (N. 83.) behauptete Srunde 
fäße von den Thellangen in den deutfchen Käufern werden für 
dann gegen die Deftereich. Widerfprüche vertheidigt; und _ 
befonders die Dieinung, als wenn die vorbehaltene Erbfolge 
bey Theilurigen ohne Kaiferl. Genehmigung nicht ftatt- fände, 
arändlich widerlegt. Eine Secundogenitur, nach weicher, - 
auch nach Ausgang der abgetheilten. Linie, deren Land vom 
Hauptſtaate abgetrennt bleiben ſoll, koͤnne bey einer Theilung‘ 
nicht anders vorausgefeßt werden, als wenn es ausdrücklich 
feftgefeßst fey; too dies niche iſt, ſtehe das Erbfolgerecht den 
Erſtgebohrnen der noch blühenden Linie zu; die Eaiferl. Beſtaͤ⸗ 
tigung ſey zue Gültigkeit der Verträge nicht nothig, und wenn - 
fie erfolgt, mache fie in deren Natur Feine Aenderung; bie 
Oeftereichifche- .unrechtmäßige Ermwerbung von Baiern 
fey mir der Brandenburgiſchen rechtmäßigen von feinen, 
Stammlaͤndern, niht zu vergleichen; die Kurfürftlihe Preis 
mogenitur erftvecke fich auf alle urfprüngliche und nen erwore-. _ 
bene Länder; ‚die Theilungen des Deftereichifchen Haufes 
waͤren eden jo, tie die im Beandenburgifchen, wirkliche 
Theilungen mit Vorbehalt der Erbfolge gewefen; das Haus 

“ Brandenburg fey in virlen Stücen..von det Albrecheis. 
ſchen Hausordnung abgegangen; die von des Markgrafen 
Ebriftians Söhnen gefchehene — des Ceſſionsser⸗ 
trags beweiſe nichts, und koͤnne auf jetzigen Fall nicht ange 
wendet werden: uͤberhaupt aber koͤnne uͤber die Vereinigung 
der Fraͤnkiſchen Fuͤrſtenthuͤmer mit der Primogenitur vor de⸗ 
ren Ereignung kein Streit erregt werden; und der Wiener 
Hof begehe durch feinen jetzigen Widerſpruch die größte Unger 
rechtigkeit, und wenn diefes Verfahren gebilliget würde; . fo 
bliebe den Neichsftänden nichts übrig, als fich den willkuͤhr· 
lichen Entſchließungen zu unterwerfen, und zu fagen : Stat 
prö ratione voluntas, Veteres migrate coloni. 


167) Beantwortung bes Churpfäfzifchen Wiber« 
- fpruchs gegen Ihro, Churfürftl. Durchlaucht zu 
Sachſen rechtsbegründete Anfprüche an die Baieri⸗ 

riſche Allodialverlaſſenſchaft. Mit - Beylagen. . 
Dreßden. 1779. 31 Dog. I 31 Dog. Berlin 4, 

OD 4 — . 108 
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168) Reponfe aux contradielions de la Cour 
Electorale Palarine’a / egard des Pretenfions 
de Saxe Dresde, 1779. in A, _ 


a die in der Pi. 88.Jangejeigten uepfälsifehen Schrift 
8 vorgetragene Gründe auf 4 Munete —— — 
H die verwittwete Frau Kurfürſtinn von Sachſen einen 
dichtbrief ausgeſtelltz =) daß zwiſchen Pfalz und B 
wegen der Allodialerben allerhand Unterhandlungen Sa 
worbenz. 3) dab die Forderung der 13 Millionen, nad) dem | 

- Wefiph. Frieden nicht Statt babe ;.und 4) daß won, dee Wer 
musbung pro feudo das Befiß+ und Snnebehaltunasrechte dir 
Bange: fo wird auf jeden diefer Punete geantwotret, Auf) 
die Berzichte giengen bloß anf den Manus ſtamm des Hauſes, 
fuͤr und negen welches fie geleiſtet worden; wie das allgemeine 
Herkommen in fürftl: Hauſern und felbjt im Baierifchen 
es mit ſich brächte; daher auch der Pfälzifchen Mannserben | 
in den Baieriſchen Derzichten niemals, fondern nım dit | 

| 





Hausagnaten und: det Herzoge von Beieen erwähnt wuͤrden 
wozu mod) wine ausdrückliche Erklärung des verfiorbenen Rute 
- fürden von Baiern vom aten Jenner 1761 komme, morlie 
nen derſelbe verſichert, daß der Werzicht feiner Rrau Schweiten 
bloß auf: bie von Wilhelm V, abftammende Agnaten fich bi 
ziehe, und anbrergeitalt nicht verlangt und Angenommen Wi 
denen Bey 2) koͤnnten Berttäge nur die pacifoinende The 
fe, nicht einen beitten binden; daher Die zwiſchen ‚Pfab u ut 
Baiern ininenerun. Zeiten ‚ohne Sachfens Iui 
- fenen Vertraͤge, für diefes nicht verbindlich ſeyn Aumal die 
Frau Kurfürſtinn von Sachſen, als die Schweiter des verflt« 
benen Kf, von Saiern , ihr Erbrecht nicht von ibm, fonbern 
son ren Vorfahren babe; diefeg, auch den Töchtern, und 
befonders in Baiern, ſelbſt nach dem Theilungevertrag non 
„ra29 auftehende Erbrecht aber, Mach. dem (allgemeinen deuts 
Gen Herkommen, ohne ihre Eimvilligungen , ihnen nichrente 
zogen, werden Faro, Die zwifchen Pfalz und aieen ge · 
ſchloſſene Vertraͤge wären bloße, nur auf die wechfelfeitige Bere 
sheidigung gerichtete Erbeinigungen, wo in Auſehung ber Erbr 
folge Ab nur auf die gemeinfame Abftammung und auf die 
> Mechte bezogen würde; der 1559 in Vorſchlag gebrachte Erb: 
ſfolgsvertrag fen nicht zu Stande gekommen; auch werde in 
"den Baier iſchen Sausorbningen das Erbfolgererht der BAR 
8 . beira in den neuern Ban von, Aa au 
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Kurf. von’ Baiern feiner Schweſter ohnedem nichts habe ver 
‚geben koͤnnen, werde and) ausdruͤcklich geſagt, daß man mit 
den naͤchſten Allodialerben ein Einverſtaͤndniß zu bewirken ſu⸗ 
chen wolle, welches aber nicht erfolge ſey., Zuletzt wird noch 
in Abſicht der von den Allodialerben mit zu ühgrnehmenddg 
Schulden das Nöthige erinnert, und die Beyſpiele aus dem 
Pfälzifchen Haufe angeführt, wo daffelbe nad) den obausge⸗ 
führten Srundfäßen gehandelt hat. Gegen 3) wird aus den . 
Weſtph. Friedenshandlungen, aus der Natur det Sache, und 


aus der eignen. Erklärung des damaligen Herz. von Batern. . 


erwiefen, daß im Weſtphe Frieden allerdings auf diefe 13 Mile 
fionen mit Rüdficht genommen worden fen; Pfalz aber Babe 
die Nachfolge in die Oberpfalz durch die im Weſtph. Frieden 
feſtgeſetzte Mitbelehnſchaſt erhalten, und fie alſo mit den Laſten 
uͤberkommen, welche zu damaliger Zeit darauf gehaftet. Bey 
) wird erinnert, daß das Beſitzungsrecht, als eine Folgo des, 
den Erben ipſo iure zuſtehenden Eigenthums, nichts als eine 
woͤrtliche Erklärung des Antriets der Erbſchaft erheifche; und 
daß denen Erben, bis zu ihrer Befriedigung , auch das Beſſlbz⸗ 
und Innebehaltungsrecht auf die Lehne zuftehe; das Longo⸗ 
Bardifche Lehnrecht.vede nicht bloß von Töchtern; und zudem 
fey die Frau Kurfürßian von Sachſen, in Anfehung der meh 
ſten von Voreltern herkommende Allodien, als Tochter anzu⸗ 
ſehen; in Anſehung des zwiſchen Pfalz und Baiern 1774 
feſtgeſetzten Conſtituti poſſeſſorii ſey zu erinnern, daß darzu 
der Conſtituenten Befugniß, ſich den Beſitz, zuſtehen zu koͤn⸗ 
nen, gehoͤre, welches hier nicht dev Fall ſey. Die beygefuͤg 
sen. Peylagen ſind 1) Kurf. Maximilian Joſephs über 
den Verzichtbrief der jetzt verwittweten Frau Kurfuͤrſtinn von 
Sachſen ertheilte Declaration vom eten Jenner 1761, 2) 


Extraet eines Abſchieds, welcher von Kaifer Ferdinand L. 


-auf Anrufen des Herzogs Alberts von Baiern, wegen ſei⸗ 
ner, an Kurf. Sriedrich zu Pfalz habenden Forderungen, 
ch Herzog Ebriftopb zu Wuͤrtenberg, als Unterhänds 
er , mit beyder Partheyen Bewilligung errichtet und vollzogen 
worden, den ı2ten Aug. 1559. 3) Extraet dee Tractats von 
1771. aus einer jenfeits mitgetheilten Abfchrift. 4) Die Arte 
merkungen über das Zwerbrädifche P. M. (N. 92.) 9: 
Extraet einer neuerlichen Pfälzifchen Verzichtsformel. 6) 
Extraet der cadieillariſchen Erklärung Kurf, Marimili K 
1650. _ 9) Rurfächfifcbe Verwahrungen. gegen die 
pfälsifchen Seits vongenamene unvollſtaͤndige Inven 
PD 3 Al 


ans Rue Nahrihtn 


auch verweigerter Eroͤffnung des Muͤncher Archivs. Einige 
Druckfehler, die auf einem gedruckten Blaͤttchen befannt ge 
macht werden, wollen mir aud anzeigen. ©. 9. 3. 13. feh⸗ 
len nach mußte, die Worte: Eeine rechtliche Wirkun 

. haben. Und in Beylagen S. ı2. 3. 3. muß auf das Wert, 
nach, weiter hinzugefeßet werden. en 


169) Kurze Gefchichte und aktenmaͤßige Anzeige, 
was dem hoben Erzfüfte Salzburg auf erfolgten 
Todfall Kurfürfts Maximilian Iilten in Boiern 
bey deſſen Verlaffenfchaft für Anfprüche und For 
derungen ausftehen. Gedruckt Salzburg im Jen⸗ 
ner 1779. in ber Hof» und afademifhen Web 
ſenhausbuchdruckerey. 5 Bog. und 84 Bogen 
Beylagen in gr. 4. | Ze 

ie hier angeführten Anfprüche an Baiern werden in; 
Attheilungen vorgetragen: ı) bie fchon 

nen Karfurſten betriebene Forderung, welche die Herzoͤge is 

Baieen von 1611 bis 1765, am entzogenen Halleiniſchen 

Salznutzungen, oem Stifte Salzburg ſchuldig geworden 

Das Salzregal habe Salzburg vom Kaiſer und Reich zu 

Lehn; ſelbſt die Herzoge von Batern haͤtten dieſes Recht im 

ı6ten Jahrhunderte zugeſtanden, und nur, daß es ohne 

Willen nicht geſteigert wuͤrde, verlangt. Ya. dem 

1589 errichteten Vertrage wäre den Herzoͤgen von Balern 

ein geſellſchaftliche Gewinn, und in dem 1594 die. Ausfuhr 

Waſſer überlaffen worden; fie hätten aber durch alle > 

tel und durch Gewalt, in der Folge verfchiedene Erlänterunge 

verträge, befonders den von 1611 erzwungen, bis endlich 1366 

eis neuer Vertrag gefchloffen worden fey; Baiern habe da6 

in dieſem Vertrage verfprochene nicht erfüllt, und daraus mb 
ftänden verfchiedene Forderungen: a) mwegerr zu wenig aub " 
geführten Salz; Baiern habe ı 100 Pfund jährlich zu ueh⸗ 
men und zu bezahlen, oder der Schaden zu vergäten berfptes 
hen; wenn man nun nach der bilfigften Rechnumng anndhme, 
daß von 1630 an big 1766 jährlich 250 Pfund zu wenig ge 
nommen, und den dem Stifie entgangenen Gewinn berechnch 

30 are bie Summe \ von 1191,86 & — b) Beam 

rguͤtung der von Baiern, ohue Salzourg, ver! 


/ 








von Schriften. über d. Baier. Erbfolge, 13 


Brig gemachten Steigerung, welches maͤßig gerechnet, die 
Bumme von 1,333,344 fl beträgt. c) An denen von Bai⸗ 


ern allein genadhten, aber an Salsburg nicht berechneten, 
oder vergäteten, Auffchlägen bey den Legftätten, entficht Me 


Summe von 4,250,912 fl. Diefe drey Forderungen betvagen 
alfy die Summe von 11,080,152 fl. 2) Die zwote Forde 
rung geht auf eben diefes. Salzweſen von den Jahren 1766 bis 
zum Tode des.Kurfüriten; a) in den Sahren 1765 big 1775 
hätte Baiern, vermöge eines 17566 zu Stande gekommenen 
Vertrags, an Salzburg für jede Hallfahre Salz 200 fl. zu 
Bezahlen gehabt, wovon 95 fl. der‘ reine Gewinn für Salz 
burg fey, 105 fl: aber für die Koſten gerechnet worden, mit, 


der Bedingung, daB, wenn diefe in dem erwähnten Jahrze⸗ 
bend Höher fliege, Baiern den Ueberſchuß nach defjen Ablauf, - 


vergüten wolle; Biefer Ueberſchuß num habe 359,018 fl. 47 Er. 


betragen, toovon Baiern aber nur 267,080 fl. zugeſtanden, 


und davon 73,447 fl. wirklich bezahlt habe ‚ folglich vor den 
zugeftandenen, annoch 193,633 fl., und die nicht zugeflandene, 
bis zu einem Vergleich zurüdbehaltene Summe von 91,938 fl: 
a Er. zu bezahlen fchufdig fey. b) Auf das Jahre 1776 feh 
Salsburg , aus eben diefen Gruͤnden, 37,880 fl. 35 fr. und 
e) auf das Fahr 1777,36,483 fl. 31 Er. zu fordern berechtiget. 
111) Die zte Forderung betrifft die von den Baieriſchen 
Truppen in den Jahren 1742 bie 1745 in Salzburg verurs 
achten Aufwand und Schäden, welche auf 812,500 fl. 37 Fk. 
echnet werden‘, und weshalb bereits der verftorbene Kurf 
in Unterhandlung ſich eingelaflen habe, welche durch def 
Tod unterbrochen worden. IV) Die Gegend in und um 
Reichenball habe von der aͤlteſten Zeit her zu dem Erzſtifte 
Salzburg gehört; wie denn durch verfchiedene hier beyge⸗ 
fügte Urkunden die Salzburgifchen Hobeitsrechte außer Zweifel 
deſetzt würden; zu Anfange des 13 Jahrhunderts Hätte den. Her⸗ 
zogen von Baiern, welche die ungehorfamen Bürger zu Reis 
chenball unterftüßt gehabt, das Srafengericht in der Stadt 
'überlaffen werden muͤſſen, dem Stifte aber wären die, übrigen 
Hoheitsrechte geblieben; die Herzöge von Baiern hätten die⸗ 
ſes Verfprechen von Zeit zu Zeit gebrochen, fodann unter kalſer⸗ 
licher Beftätigung und anderer Fürften Gewährleiftung öfters 


voleder ernenert; aber doc) endlich dem Erzftifte feine Rechte mit 


Geœwalt entjogen, wozu e8 wegen der Lebermacht von Baiern, 
“nie wieder habe gefangen Finnen. V) Endlich habe Baiern 
viele Salzburgiſche Lehne nicht bekennt, und alfs verein 

\ 2 | ket; 


%. 


! 


| © 
i 2 | 

420 Kurze Nachrichten . wer 
Pet; wovon einige Beyſpielsweiſe ange’ührt werden. Die Bey 
lagen beftehen in 31° Urkunden: ı—s. Salzburgifche Lehn⸗ 
briefe, oder Auszüge daraus, in ſoweit fie Die Regallen betrefr 
fen. 6; Auszüge aus Schreiben und Proceßſchriften der Her⸗ 
zöge von Baiern im ı6ten. Sahrhunderte, wo dem Stiſte 
Salzburg das Salzregal zugeftanden wird. 7) Vertrag zwi⸗ 
fhen Salzburg und Baiern von 1589 über das Salzwe⸗ 
fen, 8) Salzvertrag von 1594. 9) Baljvertrag von 1611, 
10) Auszug aus dem Eventualſalzvertrage von 1766. 11) Auge. 
jüge aus zwiſchen Salzburg und Baiern gavechfelten Schrif⸗ 
tem. 12 und 13) Auszuͤge ausı den in dem Kriege 1749 
1745 von dem Herzoge vou Baiern und deilen Generale, we⸗ 
gen Vergütung der Kriegsfchäden an Salzburg abgela 
Schreiben. 14) Auszug eines P. Di. der zu Unterfuchung Pier 
fer Kriegsſchaͤden niedergefegten Commilfarien, 15) Hochfüsf, 
Salzburg. ber Landſchaft 1753 dieſer Kriegsfhäden halber 
ertheilten Reſolution. 16) Salzburg. Schreiben an Herzog 
von Baſern 1777. 17) Summarifcher Auszug der Bere 
nung diefer Schäden. 18) Herzogs von Baiern Schreibei 
an Sclzburg ebendcshalb. 19) Urkunde Ludewig de 
Bindes von sog üser Keichenball. 20) Urkunde Fried⸗ 
richs 11. ebendeshalh. 21) Salzburg - Beierifcher von 
8, Adolph beftärigter Vertrag wegen Reichenball von 1275. 
22) 8. Audolphs Beftätigung diefes Vertrags von 1336. 
23) Verbindung des Bifchoffs von Salzburg mit Friedrich 
von Deftereich wegen Reichenhall von 1314. 24%. 35) 
Erneuerung diefer Bundniffe mit Geſtereich von 1344 un 
1362. 26) Zufage dev Hülfe von einigen Neichsftädren au 
Salzburg ebendeshalb von 1387. 27) Auszug; aus Aet⸗ 
tentbovers Baieriſchen Gefchichte über einige Salzhurgi⸗ 
fehe Lehne in Baiern. -28)' Bekennung der Herzöge Kud⸗ 
wig und Heinrich von Baiernzu einigen Salzburgifchen Lehr 
[haften von 1254. 29) Befennung des Strafen gu Waſſer⸗ 
burg zu einigen Salsburgifchen Leben von 1247. 30) 
Auszug aus des Erzbifch. Eberhard IV. Lehnbuch ven 1427, 
31) Bedeutung des K. Sigismund an die Herzöge von 
Baiern, die Salsburgifhe Lehne zu bekennen, vom 
1437. j " oo. 


170) Widerlegung der von dem Erjflifte Salzburg 


an Ehurbaiern Sffenrlich gemachten Anforder 
u. gen 
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von Schriften Aber d. Baier Erbfolge gar 5 
gen. 1279. 3% Bogen, und 10 Bogen Beyla⸗ J 
gen in 43öñö95 — 


as Exemplar, welches wir vor uns haben, iſt, wie aus 
der gegen den V. gerichteten etwas ſpoͤttiſchen Vorrede 
erhellet, ein Nachdruck; wo aber die Vorrede des Originals, 
teil fie nach) unferm Nachdrucker, unüberlege und ungeziemend 
yn foll, weggelaffen if. In der Schrift felbft, welche in 6 
beheilungen gedruckt ift, werden die Salzburgifchen Ans 
ſpruͤche einzeln beanttöortet; und zwar in der ıften Abth. die. 
von 5,495,896 fl. wegen des zu wenig ausgeführten Salzes, - 
Salzburg habe von Baiern nicht das volle, auch nur virı / 
Privateigenthum über die Salzwerke erhalten, und Taierg 
Babe immer feine .vorbehaltne noch ftärfere Rechte ausgeübt, 
wovon eine Menge Benfpiele aus Altern und neuern Zeiten;: 
als Beweiſe angeführt werden. "Was die aus dem zwiſchen 
Baiern und Salzburg 1611 gefchloffenen Tractate anlangt, 
fd wird die Veranlaffung dazu, und deſſen Inhalt genau enge 
wickelt, und daraus gezeigt, daB die Herzöge in Baiern, ſo⸗ 
bald wegen ungewöhnlicher Zufälle, die Abnahme der beſtimm⸗ 
ten Summe Salzes nicht erfolgen koͤnne, dazu nicht verbun⸗ 
den feyn. Dergleichen ungewoͤhnliche Zufälle aber find in fol⸗ 
genden Zeiten entftanden: daher alle diesfalls gemachte Anfors 
derung wegfalle. In der 2ten Abth. wird die wegen zwar. 
ausgeführten, aber nicht veraufichlägten Salzes gemachte. Fors 
derung von 1,3333 44 fl, unterfut: Salzburg habe nie das 
Recht gehabt, den Preis des Salzes, felbft in feinen Landen, . 
zu beitimmen; weitweniger Eönne. es ſich diefes Befugniß in 
einem andern Gebiete, in Baiern, anmaaßen; vielmehr fey 
die ohnedem einem jeden Käufer; zuftehende Freyheit in’ Ältern 
Verträgen ſowohl, ale in den von 1611, den Herzoͤgen von: 
Baiern beflätiget worden, in welchem letztern beſonders dies 
fen der alleinige Gervinn und Nußen des verfauften Satzes 
üderlaffen wird. Die wegen an Salzburg nicht: berechneten 
und vergüteten Auffchläge bey den Legſtaͤdten auf 4,2sog12 fl. 
gemachten Forderung in der zten Abth. wird aus den naͤmli⸗ 
hen Gründen widerlegt, und dabey gezeigt, daß die Herzöge‘: 
" bisweilen, aus ganz befondern Urſachen, dem Eriftifte Salze 
Burg eine Vergütung, aber aus bloßer Freygebigfeit, zukom⸗ 
men laffen. Wegen der von Baiern aus einem Separatlons⸗ 
fee von 1766 geforderten Vergütungen wird in, det aten 
Abth gefagt, daß, ſelbſt nach dieſem Vertrage, die at 
e 
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Berechaung und Segenberechnungen beruße, nach deren Ey 
folg erft die won beyden Seiten zu erweifende Schädel, wo⸗ 
von die von Seiten Baiern vielleicht beträchtlichen‘, *8 
Salzburg, ausfallen würden, beſtimmt werden koͤnnten. 
an Salzburg zu vergätende Kriegsfchäden betreffend, in der 
sten Abth. fo waͤren diefelben von Salzburg noch niemals‘ 
Aquidirt und erwieſen worden; Baiern babe aber nu an 
Salsburg, wegen der verurfachten Sperre des Halleiniſchen 
Salzverſhleißes nad Boͤhmen, Begenforderungen, welde- 
auf 10,893820 fl. fteigen, ungerechnet den in Zukunft jähen 
lich auf 96,800 fl. beitimmten Schaden. Endlich wird inder 
Gten Abth. wegen der von Salzburg auf Reichenhall ge 
machten Anſprüche geſagt, daß Baiern immer die Landesbo⸗ 
heit daruͤber gehabt, und nur einige Nutzungen an Salz 
burg, ftatt eines Almoſens, überlaflen habe... Zum Beweis 
der Baieriſchen Landeshoheit wird nur einiges. angefühtt,, - - 
und, das weitere in einer andern Schrift verfprochen. Die Bey⸗ 
lagen befteben in 33 Urkunden, welche meiftentheils das Bere - 
haͤltniß Baierns zu Salzbarg, in Anfehung des Selma . 
fens, einige davon aber Reichenball betreffen. Wir überge . 
ben fie hier , da fie ohnedem in den Baieriſchen eröfolgefuik | 
feinen Einfluß haben, 


171) Vorläufige Anzeige von ben Herzogl. Wirtens- 
bergiſchen Regrebienterbrechten auf. einige Teile | 
ber Baieriſchen Allodialverlaffenfchaft. . Stutt⸗ 
gart, gedruckt bey Cotta, 1778. 15 Bogen: 
in 4. 


172) Vorlegung ber Regredient⸗ Erbrechte des Here 
zoglichen Haufes Wirtenberg an einige Theile der 
Baieriſchen Allodial: Vetlaſenſchaft. Ebendaſ. | 

ı 2778. 8% Bogen in 4. 


an der vorläufigen Anzeige wird angefäßet: das kekiae Sand’ 
Wirtenberg ftamme theils von Eliſabeth, A. Aus. 
dewins IV. aus Baiern Tochter ab, als mit welcher ſich 
Graf Ulrich VIL von Wirtenberg vermähle Gabe; cheils 

von Elifaberb, H. Heinrichs zu Landshut Tochter, ie. 
an Sa Mei VM. vermaͤhl worden; dadvech erhalt 


- wi 


Mannsftammes, ein Erbrecht an die Theile der aieriſchen 


Allodien, welche beyden Prinzeſſinnen zugefallen feyn würden, ' 


wenn fie nicht durch ihre Agnaten zurücgefeßt werden waͤrenz 
deren Erbrecht aber nur bis jeßt, wegen Erhaltung des Glan⸗ 


zes des Baieriſchen Manusſtammes geruhet ha.te; diefe Anne. - 
fprüche wolle man anjetst nur befannt machen; ſich aber. eine. - ' 


N! 


ausführlichere Beleuchtung derfelben vorbehalten, und nur vor⸗ 
laͤufig erinnern, daß alles das, was K. Ludewig nad) dem. 
Paviſchen VBertrage, und auch) Heinrich zu Aandehur neu 
erworben habe, zu diefer-Forderung ‚gehöre; der von Kur⸗ 
fachfen behauptite: alleinige -Anfpruch ſey ungegründ‘t, ba, 


die Erbtöchter, welche den ledigen Anfall nicht erlebt, doch, ihr 
Erbrecht auf ihre Nachfommen vererbten; das dagegen vorge > 
. gebene Herfommen koͤnne nicht .erwiefen werden. Am Ende 


= Äft eine kleine genealogifche Tabelle von der Abftammung des, 
Haufes Wirtenberg von obgedachten 2 Prinzeſſinnen ange⸗ 


hängt. Die hier verfprochene ausführlicher Beleuchtung ges: " - 


fhieht in der Vorlegung ıc. N. ı72. mo zufoͤrderſt der bie. 


ſtoriſch » genealogifche Grund der Anſpruͤche des Wirtenber -' 
gifcben Hauſes an die Barerifhhe Allodialverlaſſenſchaft, 


nämlich. die Bermählung mit den obgedachten 2 Baſeriſchen 
Prinzefiinnen; und fodann auch der rechtliche Grund weiter 
ausgeführt wird. In Anfehung diefes leßtern Heißt eg: we⸗ 
der die deutfche noch die romifche Nechte-fchliegen die Töchter 
von Erbſchaft gänzlich aus; fondern diefelben hätten fo, wie 
Be Soͤhne, ihr Erbrecht von.dem erften Erwerber , welches 
nur, fo lange männliche Nachkommen da wären, ruhete, aber 
doch auf ihre Erben üÜbergienge; hiermit ;fEimmten and) die 


Beierifchen Hausverträge überein; .danın der Mannsſtamum 
erlofchen fen, fo trete alles in den Stand zurüc, in welchem: 


fih die Sache bey dem Tode eines jeden Erblaſſers befunden; 
daher auch der Mannsſtamm von ‘den Stammguͤtern nichts 


veräußern dürfte; im gegenwärtigen Falle gehörten zus diefen 
Sütern alfe von Zudewig 1V. und von H. Heinrich erwor⸗ 
bene Erb⸗ und Weiberlehn und Allodien, welche nicht zu den 


alten Pfalz⸗Baieriſchen Fideitommißguͤtern gerechnet wer 

den könnten, u. ſ. f. Hierauf wird. gegen die von Geſtereich. 
gemachte Anſpruͤche auf die Baieriſche Allodialverlaſſenſchaft, 
und deren Gruͤnde erinnert, daß / der Grund des Regredient⸗ 
rechts nicht in ‚den: Verzichten und damit verbundenem Vorbe⸗ 


halte, und alſo nicht von der Zeit an ee grande wien, ae; | 
....n, .. eſe 9 


von Schriften über d. Baier Erbfolge 423, . 
Wirtenberg bey dem Abgange des willhelminiſchen 
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diefe Verzichte Im Baterifchen Haufe uͤblich geworben; dag 
aber die Anfprüche des Deffereichifchen Hauſes denen von 
Mirrenberg nicht in Wege ſtuͤnden; wegen der — 
Anſpruͤche aber ſey es falſch, daß die Naͤchtverwandte des Weis 
ſtorbenen einen Vorzug vor den Entfernteren haben, da die 
Erbordnung und das Erbrecht nicht verſchieden ſey, ſondern 
beydes ſich nach dem Stammvater und Erblaſſer richte; nad 
dem Herkommen, und ſelbſt nach dem Inhalte der Faierb 
ſchen Verzichte, trete gleich bey Abgang des Mannsſtamms— 
das Erbrecht alfer verziehenen Töchter ein; die Kurfuͤrſtinn von 
Sachfen koͤnne daher nichts, als den Nachlaß Ihres Bruders 
“and Vaters fordern, Die übrigen zur Behauptung des Regre⸗ 
Bientrechts dienende befannte Gründe übergehen wir; die von 
Sachſen angezogene Faierifche Hausverordtiungen en 

ten nichts von dem gemeinen Herfommeh Abgehendess 

ten auch, denen von deren Verfertigern nicht abſtammenden 
Verwandten ihre vorher ſchon erworbene Nechte nicht nehmen; 
durch die Schroierigkeit, welche bey der Beſtimmung deffi 
was dem Hauſe Wirtenberg zufallen müffe, würde das Hi 
recht felbft nicht aufgehoben; auch fen e8 zum Theil aus der er⸗ 
fien Beylage der Schrift N. 87. ſowohl, als den von’ Pfals 
bherauszugebenden Urkunden zu erfehen, Zuleßt wird die Aeuſ⸗ 
ferung zu einem Abkommen gethan. Auch bey diefer Schefft 
iſt die oben angeführte Sefchlechistafel beygefuͤgt. 


173) Kurze, aus denen Öffentlichen Reichstagshand⸗ 
lungen gezogene Anzeige, deren (der) Hochfuͤrſt 
lich Augsburgifchen, nach Ableben weyl. Er, Kur⸗ 
fürftlichen Durchlaucht in Baiern wieder aufleben 
den Anfprüchen (e) auf die Herrfchaften Schwa⸗ 
bet, Hohenſchwangau, den Leehrhein, und die 
Stadt Schongau 1779. 2 Bog. in Fol, . 


N: genannten Diſtricte wären ben Hochſtiſte Augsbnng, 
zum Erfaß des im Spanifchen Erbfolgefrieg erlittenen 
auf 4,600,000 fl. betragenden Schaden, von Kaiferund Reich 
adgetreten worden; auch hätten die Reichsſtaͤnde verſprochen, 
das Hochſtift darinnen auf alle Art zu Bandhabens weif abesı 
in dem Badeniſchen Frieden Baiern wieder in ſeine Lamb 
voͤllig eingeſetzt worden; fo habe auch Augsburg jens Schule: 


er 
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soieder abtreten muͤſſen; Frankreich habe aber dieſe Wieder 
einſetzung bloß zum Beſten des Kurfuͤrſten und feiner maͤnnli⸗ 
hen Abſtammung, nicht aber fuͤr einen dtitten, der. die Anges- : 
burgifche Entfhädisung durch felne Stinnme auf dem Reihe. 
tage felöft anerkannt habe, bewirkt; das Necht des Hocftifte 
tete alfo jeßt wieder ein, und es hoffe von denen Ständen. 
Unterftügung feines an den Kaifer deshalb gethanen Geſuchs. 


174) R. B. R. Grafen von Rechtern Anfchreiben , 
"an bie Reichsverfammlung. " Dictatum Ratisbo- 
, nae d. 11 Augufl, 1779. nebft Beylagen. 3B. 
‚gen in Folio. — 
Se Graf von Rechtern beruft ſich auf die ven K. I 
ſeph I. feinem Vater ertheilte Anwartichaft auf die von 
den Grafen von Wolfſtein befefiene Reichslehne, welche 
durch das Ausſterben des Baieriſchen Hauſes wieder erledigt 
worden, und um deren Belehnung fein nun verſtorbene Bru — 
der, ſo wie er ſelbſt, bey dem Kaiſer ſich ſchon gemeldet ges 
habt: er bittet fein Geſuch zu unterſtuͤtzen. Die Beylagen 
ſind theils die eben genannten Schreiben, theils der Expectanz⸗ 
brief vom 20ſten May 1708, theils die kurfuͤrſtliche Collegial⸗ 
einwilligung, theils ein Schreiben des Grafen Job. Lude⸗ 
wig von Rechtern an die Neichsverfammlung von 1760, 
diefer auf ihn gefallenen Expectanz halber. _ . 
. I 


L 
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175) Vorlegung der Rechte und Anfprüche des 
Schwaͤbiſchen Reichskreiſes auf feinen urfprünge 
lichen Kreismitftand,. die Reichsſtadt Donau- 

woͤrth, 1779. Ulm, gedrude bey Wagner. 6 | 
Bogen in Folio. ————— J ur 

Sys einem Fingange, daß man bey dem jetzigen Abgange > \ 

- WE des Baieriſchen Haufes die Nechte auf Donauwirb 
reclamiren wolle, wird die Gefchichte biefer Stadt, und dev  . 

Rechte des Schwäbifchen Kreifes darauf, in vier Abſchnit. 

ten erzählt; a) von. der Verbindung ‘der Stadt mit dem 
Schwaͤbiſchen Kreife, vor der im Jahre 1607 erfolgten . 

Achtserklaͤrung, b) von diefer Achtserflärung-an bis auf den . 

Weltphälifchen Frieden; -c) vom Weftphälifcheh. Frieden bis 
D. Bibl. XXXxIX.S. 1.5 Ce. mf 
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177) Beytraͤge zu ben Friedensſchluͤſſen der entfern⸗ 
teſten Zeiten. Erſtes Siuͤck. Ueber die Rechte 
des Welfiſchen Hauſes an das Herzogth. Baiern. 
1779 I 2 Dog. in 8. 


N das Melfifche Haus Baiern beſeſſen, und wie es = 
deffelben bey "Yeinrichs des Löwen Act beraubt 
worden, ift bekannt. Der Berf., nachdem er diefe Umſtaͤnde 
erzählt hat, fchließt Daraus daß, tweil‘die Achrsertlätung an 
fih ungültig und unrechtmäßig geweſen, Ottos IV. Verz 

auf Baiern aber bloß zum Wortheil des Pfälzifchen Haıfes 
geſchehen fey, fo waͤren die Nechte des Hauſes Fraun« 
febweig auf Baiern nicht erlofhen, fondern tuheten nur 
bis zu Ausgang des Pfälzifchen Dane. Als eine Bey: 
lage ift Ottos Verzichtsbrief angefügt, Dieſe Schrife iſt 
Äbrinens, laut der Vorrede, ausden Eflais fur divers lujets de 
politique et de iurisprudence überfegt. | 


178) Rett und Bertheidigung' des C arpfalltiſchen 
Widerſpruchs der Churſaͤchſiſchen Anſpruͤche an die 
Baieriſche Alldialverlaſnſchaft 1779. 4 Du. 


gninga. _ a 


Sn diefer Privarfchrift, deren Verf. die erforderliche Gruͤnd⸗ 
N) lichfeit und Kenntniß nicht hat, auch in einem ſehr alts 
erifchen, buntſchaͤckichten Stile fchreibt, wird auf dieindee - 
Schrift N. 92. vorgetragene Gruͤnde geantwortet: Indem Bere 
zicht der Frau Rurfürftini von Sachſen wuͤrden aller hohen 
Hausagnaten gedacht, worunter auch die Audolfinifcbe Li⸗ 
nie begriffen ſey; die Erklaͤrung des verſtorbenen Kurfürften 
von Baiern koͤnne zum Nachtheil des Pfaͤlziſchen Hauſes 
nichts wirken, zumal derſelbe darzu durch die Vorſtellung be⸗ 
wogen worden, daß jener Verzicht nicht nach des Hauſes Her⸗ J 
kommen abgefaßit ſey; aber ein gleichformiges Herkommen in 
den Verzichten fey nie da geweſen; der verftorbene Kurfuͤrſt ſey 
daher auch in den folgenden Verträgen mit Pfalz von jener 
Erfiärung mieder abgegangen: der Gag, daß die Tochter nür- 
‚den Söhnen, nicht aber den Agnaten nachftänden, fey dem, 
deutfchen Herkommen zuwider, nad) welchem auch die neuere 
toorbene Güter durch die. Vergt uns die Natur der Stamm. 
e2- ud 
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und Fidelcommißgüter annähmen , fo daß felbft die von dem 
Erwerber nicht abftammenden Agnaten bie. weiblichen Nach⸗ 


kommen ausfihlöffen. Hd — Die im Pfälzifchen Haufevon 


gegebene Falle paßten theils nicht auf dem jetzigen; theilg wo 


ren es, wegen der befondern damals obwaltenden Umſtaͤnde, 


"Ausnahmen von der Negel; in dem Vertrage zu Pavia wer 


de das Necht fämmtlicher Agnaten beftätigt; In den nachfolgens 
den Verträgen habe man wenigftens immer den Bavifchen 
Vertrag zum Grunde gelegt, und es wären in bemfelben bie 
nachher erworbene Länder virtualiter mit begriffen, weiche abe 
nedem, da fie aus dem Beutel der Unterthanen erworben wor⸗ 


den, den Landesfolgern zufielen; auch Eonnte das Land, wer 


gen der Randesverträge, nicht getrennt werden; Albrechts V 
Verordnung koͤnne nur auf die von ihm erivorbene Güter ge 

‚ben; die Meliorationen, die ſchwer zu erweifen feyn mürden, 
giengen den Mobiliarerben nichts an; auch ſey es zweifelhaft, 
vb die letzte Jahresnutzung zur Mobiliarerbfchaft gehöre; viele 
Allodien müßten auch dem Randesfolger bleiben. Der Kurf 
von der Pfalz fey, nach dem Teftamente des verftorbenen Kur⸗ 
fürften, Univerfalerbe, muͤſſe alfo, außer der Mobiliarserlaf 
fenfchaft, alles übrige, alfo auch die Aetivfchulden erhalten; 
wovon aber, wegen der Paffivfchulden, nichts übrig bleiben 
sourde; die Landftände müßten fowohl wegen der ſchon bezahl 


ten, als noch zu bezahlenden Schulden, fchadloß-gehalten wer _ 


den, und die Summe beyder überftiege die kurſaͤchſiſche Ak 
lodialanſpruͤche. Als eine Beylage ift beygefügt: Reverfa- 


les, welche vom Herzog Albrecht 1550. den Baieriſchen 


Stränden wegen Bezahls und Verzinfung einer Schuld 


800,000 ff. ausgeftellt worden, und dem Sıflen Frepheitshgief 


einverleibt find. ‘ 


179) Abfertigung der kurzen unpartheyiſchen Gedan⸗ 
ken uͤber die Churſaͤchſiſche Anſpruͤche an die Baie⸗ 
riſche Allodialverlaſſenſchaft. 1779. 5 Bog. in 4. 

ie enthaͤlt eine Widerlegung dee Schrift R. 121. In An 
ſehung des erſten darinnen unterſuchten Punects: obdas 


Lehn vom Erbe zu trennen ſey? wird geſagt: daß es noch nicht 
ausgemacht ſey, ob, nach der Theilung der Pfaͤlziſchen und 


© Abermaks eine neue Cheorie. 


i rn 


och Sarter über d. Baier. Sbſi 


Baieriſchen Sinien, Pr der Erbfolge in die Stapmgüter, 
die weiblichen Nachkommen der einen Linie nicht den Agnaten . - 
der andern. vorgehin? daß im Pavifchen Vertrage, fo tote in 
den folgenden Hausverträgen , alle, auch nachher "ertoorbene, ; 
- Länder mit einem Fideicommiſſe belegt und die Erbfolge zwis . 
ſchen beyden Linien mit Ausſchluß —— beſtimmt 
worden, ſey falſch; wobey die in der Schrift N. 167. ausge⸗ 
fuͤhrten Gruͤnde kuͤrzlich wiederholt werden; da nun keiner der 
Vorfahren der Frau Kurfürftinn von Sachfen über feine.nen . _ 
erworbene Güter difponirt habe, fo ftehe.ihren Anforderungen 
nichts im Wege. Auf den zten Punet, daß das Ruͤckgangs⸗ 
recht eintrete, werben theile Die bekannten allgemeinen Stände 
dagegen angeführt, theils dieſelben auf den gegenwärtigen Fall, 
mit Beziehung auf die aus der Baterifchen Geſchichte herge⸗ 
nommene Gründe, angewendet. Die Ausführung it in eine 
‚guten Ordnung beutlic und gruͤndlich F 


180) Die wahre Geftalt Herzog Albrechts V. zu Oe- 
ſtereich Lehnbriefes vom Jahre 1426 bey ſtreitiger 
Niederbaieriſcher Lehnsfolge. Leipgig⸗ bey Kummer, 
1779. 15 Bog. in 8, 


N, in andern Schriften (don gefagt werben if, daß 
nämlich die Belehnung Albrechts keine eigentliche den 
Berk ertheilende Belehnung, ſondern einefolhefey, die nuee 
Albrechts Recht, welches er bat, beſtaͤtiget, und denſelbben 
zu deſſen weitern rechtlichen Ansfüßrung berctiget, wird bier 
umftändlicher dargethan, Na 


x 





181) Darftellung der Betruͤgereyen und Nachetiche J 

von dem Leben Herrn M. Michael von Prieſt, 
Probſt des Kloſters Bunzlau in Böhmen, Cano- 
nici zu Prag und Breßlau, und Kaiſers Sigi 
munds Protonotarii. 1779. 2 Bogen in - J 


a weiß es Aus der Schrift N. 78, welchen Einfluß m. - 
Michel auf die Baierifche Erbfolgeftreii keit habe: in 
dieſen Blaͤttern werden aus den Geſchichtſchreibern und Ur 
£unden der damaligen Zeit noch einige Betruͤgereyen und Aus⸗ 

Ce 3 ſtellungen 
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ſtellungen falſcher Urkunden aufgeſucht, auch feine uͤbrigen © 
bensumftände , fo viel deren baben herausgebracht werden 
Fonnen , erzählt. Es wird überdies aus verſchiedenen Um⸗ 
fänden wahrſcheinlich gemacht, daß A. Sigismund, wei 


er immer Geld norhig gehabt, um dergleichen Sachen gewujt,. 
und Theil daran genommen habe. 


182) Zweytes Sendſchreiben ı gines beutfchen Rechts⸗ 
gelehrten an feinen Freund, von den Rechten der 
Todttheilung in ihrer Würfung auf das jüngflhin 
erledigte Herzogtum Niederbaiern, de dato 30. 


Octobr. 1778. Frankfurt und “eipalß, 177% 
17 Bog. in 4. 
De erſte Sendſchreiben dieſes Verf. haben mir No. 42. 
unpartheyiſch angezeigt, und dem Verf. die Gerechtig⸗ 
kelt wiederfähren laffen, die man einem fcharffinnigen und ge 
lehrten Schriftſteller ſchuldig iſt, wenn er auch nach unfteg 
Meynung in vielen Stücken irren follte. Da man ihn immer _ 
als einen der vorzüglichften Schriftfteller, welche fir Geſte⸗ 
reich geſchrieben haben, anfehen kann; fo iſt es Fein ums 
der, daß er in andern Schriften oft angezogen, gelobt oder 
etabelt, nachgefchrieben oder widerlegt worden iſt. 
adel und alle Widerlegungen nun, die Bis zu Michaells 77 
voider ihn in Schriften bekannt werden find, will er bier bes- 
antworten, und feine Meynung rechtfertigen. Veſonders 
nimmt er die Schrift No. 60. zum Augenmerk, die freylich 
reichhaltig an ftarfen Gruͤnden wider ihn ifl. In diefem =tem 
Sendſchreiben, dem noch mehrere folgen fellen, ift nur ein 
Theil des ıflen Hauptftücks befindlich, welches von ben Orund⸗ 
fäßen und Wuͤrkungen der Todttheilung überhaupt. handelt 
Daraus, daß in einigen ganz alten deutſchen Geſetzen dem 
Beſitzer die Gebahrung feines ‚Vermögens zugeſchrieben wird, 
daß nad) denſelben die Toͤchter mit erben können, wird, ohne 
den Unterſchied der Guͤter und Zeiten richtig zu Sämerfen, ges 
fhloffen, daß ehemals, im mittlern Zeitalter, Toprtheilungen 
allgemein und die Bermuthung für fie geweſen, ſo wie fie noch 
jezt unter Privarperfonen uͤblich fey: — Der Verf. erklärt die 
Behre der deutſchen Stammguͤter in Ältern und mittlern Beiten, 
his ins ı5te Jahrhundert, für einen Traum ; ohne jedoch eb 
nen 
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nen Beweis davon anzugeben. Nur in dieſem Zeitpunkt ſolln 
fie, vornämlich durch die Bekanntwerdung der xoͤmiſchen Fidei⸗ 
commiſſe, nach und nach eingeführt worden. ſeyn. Er führe -- 
sinen weirläuftigen Beweis, daß in Deutfchland die Lehne 
lange Zeit nur in Anfehung der Defcendenten erblich gemwefen ; 
daß nicht das Longobardifche, fondern das deutfche Lehn⸗ 
recht gegolten habe; und befhäfftige' ſich endlih hauptſaͤchlich 
‚damit, daß er eine Menge Beyſpiele der deurfchen Käufer ans ' 
führt, wo im mittlern Zeitalter Todttheilungen vworgefallen 
feyn ſollen. Aber wenn man diefe Beyſpiele genau prüft, fü 
werden nur menige. darunter ſeyn, welche vollig hieher paffen, 
und als wahre Todttheilungen angefehen werden Eonnen.. &r 
ſelbſt erwähnt -folche, wo fich die abgetheilten Linien ab intefta- 
"to beerbt, wo fogar die eine des andern fueceflor et heres ges ': 
nannt wird; und doch Bat es, nad) ihm, in damaligen Zei 
ten, and) vorhero und lange nachhero, feine andere als Todt⸗ . 
theilungen gegeben — Daß eine abgetheilte Linie ein Theil 
ihrer Güter auf Kirchen und Klöfter bringe, kann eigentlich 
nichts beweiſen: Oft haben auch die abgetheilten Verwandten - 
in die Veräußerungen ihre Einmilligungen gegeben; — weil 
fich der Verf. nicht anders zu heifen weiß; fo ift dies eine leere 
Kanzleyformel: — Zumeilen wurden auch wohl die veraͤußer⸗ 
ten Güter reclamirt, u.f. f. Aber der Verf. will nun einmal 
alles zu Todtrheilung machen, und da find ihm denn die Mite . 
tel, dies feinen Lefern glaubend zu machen, vollig gleichgültig. 
Ein Bruder verkauft feinen Theil'an den andern; oder er vere 
erbt ihn auf deufelben. durch eine .Difpofition, und daraus 
ſchließt der Verf. eine Todttheilung: denn das würde ja ſonſt 
nicht noͤthig geweſen ſeyn — Es ift wirklih Schade um . 
die nicht zu leugnende ausgebreitete hiftorifche KRenntnifle des 
Verf. daß er fie — und wie wir aus verfchiedenen Stellen zu. 
fließen glauben, wider feine. Ueberzeugung — fo verkehrt ans 
wendet. Unter feinen vielen angeführten, bis ins ı 3te Jahre 
hundert reihenden Beyſpielen, find wirklich nur wenige, welche 
die Probe halten — Uebrigens hat man vor einiger Zeit den 
geh. Legationsrach und geweſenen Coburgiſchen Subdelegir⸗ 
ten bey der K. G. Vifitation, Balemann, für den Verf..diee - 
fer Schrift ausgeben wollen; er bat aber diefem Gerüchte in , 
einem zu Regensburg ausgetheilten Pro Memoria wider⸗ 
fprechen laffen, wo am Ende gefagt wird: „Man fieht eenun 
zwar für fein Schelmftück an, über den Punkt der Todtthei⸗ 
„lung anders zu denken, als die Schriftfteller, fo für Pfalz⸗ 
Ee 4 “„Swey> 
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„nSweybrüden bey dem Baieriſchen Procefle hie Feder ge 
„fuͤhret, gedacht haben; allzuloͤblich mag es aber nicht feyn, 
„wein man einem Marne Grundfäße zufchreibt, weliche ex 
„nie gehegt, noch ausgebreitet hat; wenn nun gar die Abſicht 


„damit verbunden ift, eines Maunes Gluͤck und toeitere Aus⸗ 


‚zfihten dadurch zu untergraben, weil man ihm noch etwas 


” 


„in der Tafche von alten Zeiten nachträgt, fo ift es fchändlich; 
„fonft aber der herrfchenden politifhen Incoleranz im N. . 
„N. T. Reiche ganz gewoͤhnlicher Kunftgriff. * oa 


183) Behauptete freymüthige und zuberläffige Aufe . 
Flärung der ‘Begebenheiten von 1426. bis 1429. 
der Schrift: Ungrund der Staatsſchrift, welche 
ten Titel führer: Freymuͤthige und zuverläffige 

Aufklaͤrung der Begebenheitenvon 1426. bis 1429. 
entgegengefeßt. 1779. | 


D Schrift iſt uns beſonders abgedruckt nicht vorgekom⸗ 
men; dev Verf. Hr. Prof. Hauſen, hat fie in den Ma⸗ 
terialien u. f. w. (No. 214.) einräden laffen, und weil wir 
fie da fanden, fo Haben wir aud) nach dem befondern Abdruck 
nicht aeforfchet. Sie verdient aber doch befonders aufgeführt . 
zu werden, da in derfelben die No. 60. gerühmte Schrift, dei 
ren Berf. Hr. Haufen ift, gegen die in der Schrift No.ıık 
gemachten Einwürfe auf eine gründliche Weife verrbeibiget 
wird. Beyde Schriften find wieder abgedruckt, fo, daß auf 


‚jeden Paragraphen der erftern die Einwendungen aus der fee . 


tern folgt; und jogleich die Autmort darauf hinzugefügt wird. 


184) Gefchichte des Baierifch - Pfälzifchen Hausver⸗ 
trags von Pavia. Aus Archivalurfunden beleuch⸗ 
tet. 1779. 8 Bog. und 14 Bog. Urfunden, in 4. 


EN? in den Unparth. Bed. 2c. No. 22. behauptet wird, 
daß zroifchen den Brüdern, Rudeolpb und Audewig, : 
wegen der Saiferwahl, 1314. eine Keindfchaft entflanden; daß 


- jener gegen diefen viele Seindfeligfeiten ausgeübt, darüber ges 


ächtet- worden, und ſeine Ränder verloren habe; und daß endlich 
deffen Hefißungen eingezogen, und feinen Söhnen im Pavi⸗ 
fchen Bertrage, als ein neues Lehn, aus Gnaden verliehen 

. "WB 


s 
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worden feyn; fo will der Verf. dieſe, zum Behuf der jetzigen 
Geſtereichſ ſchen Anſpruͤche erdachte Meynung, und das 
ganze Blendwerk von Todttheilungen und’ Confifcationen in 


dieſer Schrift widerlegen, und zu dem Ende die dem Pavi-⸗ | 


fchen Bertrage vorhergegangene Begebenheiten und Handlun⸗ 
gen erzählen, und durch Urkunden belegen, Er geht von den 
Ereigniffen aus, welche ſich in Abſicht der Erbfolge Lude⸗ 
wigs des Strengen zugetragen haben, deflen von dem 


: Kalfer Rudolph für fi und feine Söhne erhaltene Sammt⸗ 


lehnſchaft eigentlich darinnen beſtand, daß die Söhne der zwey⸗ 
*ten Ehe dem Sohne der erften Che in der Erbfolge gleichgefege 
wurden; feine Sohne, Rudolpb und Audewig, theilten 


1310, das Land; aus dem hier aus dem Archive abgedruckten 


Theilbriefe erhellet, daß die Gemeinſchaft des Eigentums bey⸗ 
der Theile und die wechſelſeitige Erbfolge beybehalten worden: 


von Schriften übe d. Baier. Erbfolge. 43 * 
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welches auch aus der nachher gefchehenen Wiedervereinigung‘ 
der Länder bender Brüder, aus einer Urfunde K. Heinrichs . 
VIL und den zroifchen jenen beyden Brüdern gefchloffenen Bere‘ 
traͤgen fichtbar iſt: beyde Brüder übernehmen die agnatiſche 


VBormundichaft in Miederbaiern, woraus fich ergiebt, daß fie 


darauf ein Erbrecht gehabt, und Viederbaiern nicht durch 


eine Todttheilung abgefondert gemwefen fey. Daraus, daß bey ., .. 
der Wahl Zudewigs zum Kaifer, deilen Bruder feine Stims ⸗ 
- me nichr ihm , fondern feinem Verfprechen gemäß, Friedrie 
cben gab. entftand feine Mißhelligkeit; ‚diejenige, weiche nache _ 


hero entſtand, wurde durch einen Vertrag beygelegt; tie 
denn zwiſchen beyden Brüdern noch verfchiedene Verträge ers 
richtet wurden ‚die auch zugleich ZTiederbaiern und ihre 


Serechtfame darauf betrafen. Da Ludewig, ivegen dee 


Kriege rider Deftereich, Geld nöthig hatte, fo überließ ihm 


Rudolpb den Sammegenuß feiner Laͤnder; twobey zugleich 
ausgemacht wurde, baß Rudolpb auch über die Länder, die” 


Cudewig ale Kaifer erwerben wuͤrde, das Miteigenthumss 
recht erhalten folle.. Es entftanden nachhere Uneinigkeiten 
zteifhen Ludewig und Rudolpb und deflen Kindern, wor⸗ 


auf aber feine Achterffärung oder wirkliche Ginziehung der Laͤn⸗ 
ber erfolgte; fondern Audewig befaß die Länder ſowohl aus 
den Altern Verträgen mit Nudolpb ;. als auch als Vormund J 


der Rudolphiſchen Kinder, die er aber nachhero,-nach ge 
digter Fehde mit Deftereich, und nach erlangter Volliaͤ 
£eit derfelben, in. den Mitbeſitz der Länder wiederum aufn 
fuͤr ihre Gerechtfame forgte, Al auch bey Selegenh 
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Meter einander geſtritten worden 
erzaͤhlte damalige Verhaudlung 
den, über die Erbfolge ſowohl, 
zverwaltung, aus welcher denn 


freitig anerkannte Erbeeht dee 
während der Streitigkeit vorge⸗ 


e die Sache ungemein erläuterns 
von den flreitenden Partheyen 
auchte Mendungen, die von den 
eäußerte Sefinnungen, werden 
ben damals von den Herzoͤgen 
en Schreiben ins Licht geſetzt; 
18 die Streitigkeiten der Fuͤrſten 
aend erläutert. Mach den vielen 
Stände, ward die Sache an den 
ierauf erlaffenen Keferipten das 
mte: ohngeachtet nun Herzog 
y am Ende auch meldete, deffen 
nfpruch bier widerlegt wird; 
tet, fondern die Landitände er⸗ 
ntliche Herzöge für ihre Erbherren 
Streitigkeit derfelben, von dem 
Berichte entfchieden ſeyn wuͤrde, 
en, dem fie zugerheilt- werden 
ıf abermals verfuchren guͤtlichen 
1425, zu Ende, wo der Kaiſer 
ndftände, diefelbe ermabnt,, bie 
zleichen, oder, wenn dies nicht 
Im Nachricht davon zu geben. 
ft 83 Urkunden in ſich, die 
men, und in allem Betracht 
[t Aiigteit, als auch für die 











| Jen verdient. Die damalige 
drvaren, find dadurch mehr 
andere des mittlern Zeit, 


dia Kurze Nachrichten ” 

Streits mit dem Pabft 1328. einen Hausvertrag mit dem ei⸗ 
rien derfelben, Rudolph, errichtete, welcher hier aus dem 
Archive Bekannt gemadıt wird. Kurz darauf ward der Vers 
trag zu Pavia felbft errichtet. Daß auch Niederbazern 
unter den Ländern begriffen gewefen, worauf das Erbfolgerecht 
und das Kideicommiß ſich bezogen, und daß man dicfen Ver⸗ 
trag in der Folge vollzogen und aufrechte erhalten habe, wird 
durch verfchiedene in der Folge vorgefallene Begebenheiten,’ ges 
ſchloſſene Verträge und andere Handlungen erwiefen, welche 


zugleich dartbun, daß an eine Todttheilung im Baieriſches 


Kaufe nicht gedacht worden. Sin dem beygefügten Urkunden⸗ 
buche find, so Urkunden, welche erößtentheils noch ungedruckt 


gewefen,, aus dem Archive zum erftenmale oder doch verbeffert 


Bekannt gemacht werden, und wegen ihrer Nichtigkeit dem 


Sefchichtsforfcher und Recht: gelehrten angenehm feyn muͤſſen. 


Der Verf. ift der nämliche, welcher die Gefchichte der Stram 


bingifchen Erbfolge (No. 185.) gefchrieben hat, und, wie 


wir nunmehro wiffen, Here Sifcher, toelcher fich feit Kurzen 
durch viele meiſterhaſte Schriften beruͤhmt gemacht hat. 


185) Geſchichte der Straubingiſchen Erbfolge, Erfte 


Jahrgang. 1425. Mit einem Urkundenbuche von 
83 Stüden. 1779. 54 Bog. und das Urkunbene 
buch 12% Bog. in 8. 


De Verf. will aus richtigen Archivalurkunden den wahren 


Hergang der Straubingiſchen Erbfolge 1425. unk 
der folgenden Jahre unterſuchen, um die vielen bey dem jetz⸗ 
gen Streit erfundene falfche Vorausfegungen zu 
Weil aber der Urkunden zu viel find, fo follen noch raehrere 


Stücke folgen. Nach einer Erzählung deſſen, was unter Aus 


. dewig IV. und deffen Söhnen, in Abficht der Erbfolge, vor⸗ 
gefallen, worunter befonders der aus Urkunden ge Der 


.. weis, daß Ludewig Tliedsrbaiern nit als Kaiſer, fon. 


dern als nächfigefippter Verwandter an fih genommen bat, 


und daß die nachmalige Abtheilung von ZTiederbaisen feine . 


. Zodttheilung geweſen, angemerkt zu werden verdient, zeige bes 
Verf. gleichfalls aus Urkunden, daß nach dem Tode des Her⸗ 
3098 Jobann von Viederbaiern, über das Erbfolgerecht 
der Herzoge ven Baiern felbft gar fein. Streit en; def 


damals Niemand daſſelbe in Zweifel gezogen babe, und * 


5 ) 
' 


\ 
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über den Vorzug der Hetzoge unter einander geſtritt worden 
ſey. Merkwuͤrdig iſt die hier erzaͤhlte damalige Verhandlung 
der Herzöge mit den Landſtaͤnden, über die Erbfolge ſowohl, 


als über die einftiveilige, Landesverwaltung, aus welcher denn. 
gleichfalls das damale als unſtreitig anerkannte Erbrecht den 
Herzöge erhellet. Alles, was während der Streitigkeit vorgen  - 


fallen , auch felbft viele einzelne die Sache ungemein erlänterns 


de Ereigniffe, die verfchiedene von den flreitenden Partheyen 
angewandten Mittel und. gebrauchte Wendungen, die von den - - 


dabey intereffirten Perfonen geäußerte Sefinnungen, werden 
aus Urkunden, befonders aus den damals von den Herzoͤgen 
und den Sandfländen erlaffenen Schreiben ins Licht gefegt; 
und dadurch die Art, wie damals die Streitigkeiten der Zürften 


behandelt wurden, fehr anfchauend erläutert. Nach den vielen 


feuchtiofen Bemühungen der Stände, ward die Sache an den 
Kaifer gebracht, der in den hierauf erlaffenen Referipten das 
" Erbrecht der Herzöge anerkannte: ohngeachtet nun Herzog. 
Albrecht von Beftereich ſich am Ende auch meldete, deffen 


von feiner Mutter ber gemachte Anfprud) bier widerlegt wird; 


- fo wurde doch darauf nicht geachtet‘, ſondern die Landſtaͤnde er⸗ 
klaͤrten ſich dahin, daß ſie fämmtliche Herzoͤge für ihre Erbherren 
erfennten, und daß, wenn die Streitigkeit derfelben, von dem 
Keifer oder vor einem andern Gerichte entfchieden feyn wiirde, 
fe. demje oigen huldigen wuͤrden, dem fie zugetheilt werden 
wuͤrden. ach einigen hierauf abermals verſuchten guͤtlichen 
Handlungen, gieng das Jahr 1425. zu Ende, wo der Kalfee 
in einem Referipte an die Landſtaͤnde, diefelbe ermahnt, die 

Sache unter den Herzoͤgen zu vergleichen, oder, wenn dies niche 


. den gewünfchten Erfolg hätte, ihm Nachricht davon zu geben. - 


Das angehaͤugte Urkundenbuch faßt 33 Urkunden in ſich, die 
aus dem Baierifchen Archiv genommen, und in allem Betracht - 
ſowohl bey der jetzigen Exrbfolgeffreitigkeit, als auch ni die‘ 
Gecchichte, für das Staats: und Lehnrecht höchſt merkwuͤrdig 
ſind. Ueberhaupt iſt dieſe Schrift eine der gruͤndlichſten hieher 
- gehörigen Privatſchriften, welche, auch ohne Ruͤckſicht auf die 


: jetsigen Ereigniſſe, gelefen zu werden verdient. - Die damalige 


Begebenheiten, fo dunkel fie zeithero.maren, find dadurch mehr. 
ins Licht Hefeßt worden, als viele andere des mittleren Zeit⸗ 
alters. Der Verf. iſt Hr. Fiſcher. 


186) Abhandlung von dem Herzoglich Baieriſchen 


und Pfelzerafich· Rbeiniſchen Shure, von 


Friedrich 


V 


2 
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Friedrich Chriſtoph Jonathan Ficher. Bas 
furt, 1779. 5 Bog. in 4. 


SEn der Vorrede wird vorgegeben, daß biefe Abhandlung vn 
dem B. unter deſſen Namen fürzlich eine deutfche Erbfolge 

geichichte herausgekommen, und welcher die Schriften Pe. 41. 

2. 97. 124. 123, 184. 'und- 185. gefchrieben bat, 

deren Abdruck zurückgenommen worben ; daß aber ein Dir 

Herausgeber zu Handen gefommen, und mil Zu 

Verbeſſerungen herausgegeben worden fey. Der Berr. ı 

ausgemacht voraus, daß Baiern, als eine der I 

Hauptvoͤlkerſchaften, von jeher eine eigne Chur ı Dr; 

Frage fey nur, welche Veränderungen, nach Vereimigı 

Pfalsgeaffcbaft an &bein mit dem Wittelsbat 

Haufe, mit der Chur vorgefallen ind? Aus den Giſchi —X 

bern erhelle, daß dies Haus 2 Churſtimmen, als He 

Baiern und als Pfalzgrafen, gehabt: in dr 5 we 

durch die Politik des Paͤbſtlichen Hofs der Grund 

fommen, daß zur Churſtimme ein Erzamt ı e, | 

Herzog Heinrich von Fliederbaiern bey el 1 Au: 

des KR, Rudolphs, nad) welchem dem Herzogey ] 

die Churftimme wegen des Herzogthums Baiern zul }, 

nicht beruhigte; die Meynung aber, daß die Wahlſti 

einem Erzamte abgehangen, wird widerlegt, und bag 

mehrern Benyfpielen und Schriften erwieſen, db au 

Fuͤrſtenthuͤmern felbft gehaftet, und daß von | 

Baiern ausdrücklich gefagt werbe,. daß fie eıne « 

gehabt, wie felbft aus dem beften Mfe : 1 

fchen Rechts erhelle ; der Verf. führt je rn gimarıen 

wie die mit vielen Vorrechten verfehene] =: ſche 

der Folge ausgeübt worden, und mas ı ı ‚IV. ı 

der Folge vorgenommen worden, um bie ehur 

der Pfalzgrafſchaft am Xhein allein zu brin 

Punkt den Paviſchen Vertrag unwirkſam zu 3 

Baieriſche Chur ſey vom Herzoge von Nieder 

geuͤbt worden; fie habe aus beſondern von dem Verſ. 


ten Vrfachen verfchiedenemaf geruhet, r 1335, 
ausgeübt und in der Folge wieder unte Ä 3. 
Unterlaſſung aber das Recht nicht en ne; 


Vorustheils aber, daß nur 7 Churſurſten feyn fonn - : 
Karl IV. ind. ©. 8. beftimmt, welche von-ben | 
dieſe Zahl ausmachen follten, ohne deshalb den 


J 
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Recht darzu zu nehmen, denen es vielmehr beſtaͤtiget wordenz - - 
wie denn die Herzöge von Baiern von Karl IV. eine Ver⸗ y 
fiherung ihrer erzfürftlichen Serechtfame erhalten hätten; uch . 
. nachhero theils zur Ausübung der Churwuͤrde viele Verſuche 
gemacht hätten, theils von verfchiedenen Kaifern namentlich 
damit belehnt worden wären; bloß die Zahl 7 habe gemacht, 
dag Baiern nicht zu feinem Rechte gelangen koͤnnen, bis. in. - 
dem Weſtphaͤliſchen Frieden dies zwar gefchehen, aber wer 
den Mangel an diplomatifchen und hiftorifchen Kenntniſſen, 
die Verordnung nicht fo beſtimmt worden wäre, als es hätte. - 
geſchehen follen: wenn es aber andy nunmehro dabey bliebe, 

daß das Wittelsbachiſche Haus nicht 2 Stimmen babe; fo - ' 
müfle doch Baiern in dem Genuß der übrigen Churfürfilihen -“ 
Nechte bleiben. Am Ende iſt die Stelle aus einer alten Hand⸗ 
fchrift des Allemannifchen Rechts beygefuͤgt, wo unter den 
Churfürften der Pfalzgraf ſowohl, als der Herzog von Batern, 
erwaͤhnt wird. n 0 


187) Gedanfen eines Niederrheiniſchen, wider bie 
Gedanken eines Baiern, oder die nicht erlofchene, 
Churpfalz. Duisburg, 1779. 54 Bog. in 8. 


If“ denen No. ı2. bie No. 16. angezeigten Schriften Eennt. 
man alle Gruͤnde, welche zum Behuf beyder Meynungen 
angefuͤhrt werden koͤnnen. Neue Gruͤnde haben wie in dieſer 
Schrift nicht gefunden, und die befannten wollen wir, zur” 
Erfparung des Raums, nicht noch einmal wiederholen. ) 


188) Einſtweilige Praͤliminarien zur vollkommenen 
Entzifferung der Preußiſchen Abfertigung und abge⸗ 
noͤthigten Anzeigen, dann uͤberhaupt der ſchiefen 
Grundſaͤtze und Marimen in der Reichslehnſache 
von Baiern, 1779. 34 Bog. in 4. j 


Sa einem, 17 Seiten langen, mit beynahe grenzenlofer 
Unverfchämtheit, Muthwillen und Schmäßungen ange - 
fuͤllten, auf falfchen Vorausfepungen gebauten Geſchrey dar⸗ 
über, daß der K. v. Preußen fid) die Freyheit herausgenom⸗ 
men, fich dem Haufe Deftereich entgegen. zu ſetzen, will der 
Ber. die auf dem Titel angeführten Schriften beustheilen ;. A 
— ut 


⸗⸗ 
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tut es abermals mit bloßen Schreyen und Schmäßen. De 
tritt der Berliner Hof mit einem Ungeheuer von Widerſpruͤ⸗ 
chen auf; erdreuftet ſich, das Zeugniß des berühmten Srruve 
zu verwerfen, der doch aefagt habe, daß die Originalarkum 
de von der Pelehnung Baierns an Albercheen, auf der 
Wiener Hofbibliothek feyn müffe — da mißhandelt man fe 
majeftätswidrig die Ehre Sigismunds 5 da übt man bie m 
Berlin gewöhnliche Erfindungsfunft aus, und bringt eine 
Urkunde vor, worüber die Ausfagen Senkenberas und des 
wider Vefiereich einen Nationalhaß hegenden Schmidts ſo 
widerfpred;end find; man unterfieht fih, den ehrlichen M 
Michel, um das Anfehen des Kaiferl. Hofs zu beleidigen, zu 
einem Urkundenſchmid zu machen, da Ihn doch der K. Sigies 
mund den Erfamen Michel nennt, u. f. w. — Derley 
unedel Bezeug, wie fi) der Verf. ausdrückt, kommt bier 
noch viel vor, und wenigſtens um die 3te, ate Zeile irgenb ein 
Schimpfwort, und zwar mit unter von der niedrigften Art, 
Die Gründe, die allenfalls hin und wieder vorkommen, find 
aus andern Schriften entlehnt. Der Verf. hat eigentlich nm 
die Schrift No. 165. ertrahirt, viefen Ertraft mit — um If :. 
feiner Sprache zu reden — theils lachenwuͤrdigen, theils 
boshaften ungeſalzenen &chmähungen verfeßt, und In einen 
aus folhen Ingredienzlen aufammengeffoppelten Vehikel feinen 
Lefern vorgeſetzt, den darüber Ekel und Grauen ankommt 
Doch nicht genug: das fell nur das erſte Heft ſeyn, 6 . 
gleich nicht auf dem Titel bemerkt iſt; denn es folge: . - 


189) Vollfommene Aufflärung der Reichslehnſache 
von Baiern, den Örundfäßen des deutfchen Lehns⸗ 
foftem, und den Obſervanzen hoher Häufer gemäß; 
dem unbefanaenen Reiche vorgelegt. 1779. Zw 
tes Heft. 83 Bog. in 4. 

190) Vollkommene Aufklaͤrung der Reichslehnſache 
von Baiern ꝛc. hauptſaͤchlich die verwegene ſoge 
nannte Darſtellung der Betruͤgereyen und der Nach⸗ 
richt, von dem Leben Herrn M. Michael von Prieſt, 
Probftes zu Boleslaw, und Kaiſer Sigismunds 
Pretonorarü, betreffend. 1779. SDrittes Heft. 


3 Bog. in 4 on z 
g | | am 
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ine Förtfegung dee vorher angezeigten Abhandlung: Wenn 


[4 


es auch der Verf. nicht faste, daß er jene verfertint habes', 
fo würde man ihm doch bald fenney. Ex ungue Leonem — 


Er meynt, die Berliner Schrififteler baueten alles auf das 
Congobardiſche Lehnsſyſtem, als einer alten Schulpedan⸗ 
teren; da doch — man höre nur — nicht eine einzige Spur 


in der Gefchichte aufzufinden, da ausländifche Geſetze zur ge⸗ 


richtlichen Ausübung gekommen wären. Dahero wolle er ih⸗ 
nen und dem ganzen Reiche die Augen aufthun, und zeigen, 
wie alles nad) den beutfchen Lehnrechten beurtheilt werden 


muͤßte; nach diefen will er hier die Geblütsanfprüche der Aus _ 


dolphiniſchen Linie und die Forderungen Beftereichs prüs 
fen; das Mebrige drohet er in einer anderweiten Fortfeßung 
dem unbefangenen aber leider! blinden deutſchen Reiche vorzu⸗ 
tragen. Mit einem großen Auftcand von — leeren Worten, 
Ausrufungen und unnüßen Fragen, declamirt er wider verſchie⸗ 


dene in den Berliner Staatgfchriften und in Privatfchriften, 
3. B. der No. 61. behauptete, von dem Verf. nicht allemal ver« . 


ſtandene Saͤtze. Er geht davon aus, daß ohne gefammte 
Hand kein Erbrecht ftatt finde; macht fodann ein weitlaͤuftiges 
“ Gemäfche von longobardiſchen und deutfehen Lehnrechten , von 


ier. Erbfolge. Prey 


ı 


* 
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Todttheilungen und dergleichen, wo aber ein fo verworrenes | 


- und ſich widerſprechendes Galimathias herausfommt, daß ee‘ . 


unmöglich ift, ohne Ekel lange fortzulefen; — es verfteht ſich, 
dag mit ‚unter immer gefchimpft, und, immer. einzelne Saͤtze 


aus den zeithero im Diefer Sache herausgekommenen Schriften, 


ohne fie zu nennen, ausgefchrieben werden. Beſonders ges 
ſchieht dies bey dem, was der Verf. weiter von der Geſchichte 

des Baieriſchen Haufes, defien Theilungen, und von dem. 
Parifchen Vertrag — mo Zudewig feine Bettern-zu Gna⸗ 
den angenoınmen haben fol — und von. den Weſtphaͤliſchen 


Frieden, wo der Borbehalt der der Pfätzifchen Pinie zuſtehen 


den Öerechtfame. eine eitle leere Ceremonie it — herſchwatzt. 


Zulegt fehreibt er denn auch das, was von dem Widerfpruch 
des Berliner Hofs und von deſſen Betragen, In einigen wi⸗ 
der denfelben erfchienenen Schriften behauptet worden if, aus, 
und durchwebt es mir Schmähungen feiner Art. Wir find wirk⸗ 
lich müde, von dieſer Scarteke mehr zu ſagen. ’ 

Und doch muͤſſen wir noch von dem Inhalte des dritten 


Hefts ctivas erwähnen: Da die Deftereichifchen Anſpruͤche, 


wie der Verf. fagt, duch die Originale der Zigismjndi⸗ 
fchen Urkunden, durch die unftreitigen Todtrheilungen, 
| ef 
vo. J 


N 
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u. f. f. außer Zweifel waren, der Berliner Hof aber doch mb‘ 
berfprechen wollen; fo habe man zu niedrigen hoheitswidrigen 
Läfterungen feine Zuflucht genommen. Dieſe Läfterung (ef 
nun in dem wider den Ehrſamen Michel erregten Verdacht 
beftehen. Der Verf. der Schrift No. 181. wird ein offenbarer 
Betrüger, ein Sceufal der Welt, und feine Mieynungens 
prangerinaßig gefcholten; zu deren Widerlegung er’ einiges ans 
andern Schriften, nad) feiner Weiſe ausfchreibt. Zur Ver 
theidigung Sigismunds, führt er verfchiedenes aus Kübers 
ling Keihshiftorie an, und verwebt es mic Schmähungen, ° 


191) Vorläufige Apologie und gründfiche Ausführung 
von demlirfprung, Natur und Eigenfchaften auch&er 
rechtfamen der koͤniglich⸗Boͤhmiſchen Sehen in des 
nen deutſchen Faiferl. Reichslanden; befonders in. 
dem Herzogthum und fürftl. fanden der Oberenpfals; 
ein Fragment zur Baierifhen Succeffiensangdes 
genheit, nebft unpartheyiſchen Noten, und Anmer⸗ 
ungen. 1779. 9 Bg.ing. . 


IN einer Vorrede, mo gefagt wird, daß der Boͤhmiſch⸗ 
& Lehnhof in neuern Zeiten über die Boͤhmiſche Lehne in 
der Oberpfalz eine Landeshoheit auszuüben getrachtet; def 
fogar dem ‚Herzoge von Sweybräden gedrohet worden, dag 
er, fo wie von ganz Baiern, alfo aud) von diefen Lehnen in 
der Folge ausgefchloffen werden fullte; wird im erften Abſatz 
von dem Urſprung, Eintheilung und allgemeinen runefäte, 
nad) welchen die Söhmifche Lehne zu beurtheilen Mnd.,.ge - 
handelt, und befonders gezeigt, daß die außerhalb dem Gebiett 
von Böhmen lienende Lehne, fie mögen nun Reich 

ne , in den Händen unmittelbarer, oder landfäßiger Untertfab ' 
nen ſeyn, auf feine Weife der Boͤhmiſchen Landesheheit 
unterworfen find, und ſeyn koͤnnen. Im zweyten | 
unterfucht der Verf. den Urfprung, Eigenfchaft und die Reche 
der unmittelbaren Neichslehne ‚_befondere in dem Herzogthuu 
der Öberpfals, Herzogthum Neuburg und den Sub. 
bachifchen Landen, in fo weit diefelbe von der Krone Béb⸗ 
men zu Lehen gehen: er erzäßle die geſchehene Theilungen ie _ 
Baiern, das im Vertrag zu Pavia feſtgeſetzte Bamilienfibeh 
comnmiß, die Nänfe und gewaltthäcige Wege, womit 8. Karl 
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"AV. viele Guͤter in der Oberpfalz an ſich gebracht, wie ‚bie 
Pfalzgrafen fie nachhero unter Wenzeln wieder erhalten, und 
Darüber 1465.jein. Vergleich gefchloffen , wie ‚darüber verfchies- 
dene Skeeitigeiten. entitanden, und fie in der Folge den Pal - 
grafen von Boͤhmen zu Lehn gegeben worden: wobey bemer⸗ 
ket wird, daß in. allen Lehnbriefen nur der Lehnspflichten und 
Rechten, nie aber der jandeshoheitlichen Rechte gedacht wirds . 
das die von Böhmen an das Haus Pfalz verpfändete Oertet 
nicht mit unter dieſen Lehnen begriffen ſind, von Boͤhmen 
auch nicht wieder eingeloſet werden Finnen; und daß Boͤhmen 
über jene Lehne Feige Landeshoheit auszuuͤben befugt ſey. Dit 
dritte Abſatz handelt von dem Urſprung, Eigenſchaft und 
Gerechtigkeit „der in den Überpfälsifdien Landen befind⸗ 
ſchen landſa tg geiſt⸗ und weltlichen Lehnen, In fo weit dies 
Lelben, in.Anfehung Grund und Bodens, : von der: Krone _ 
* Böhmen zu Lehen rühren. Erſt etwas von den verſchledenen 
Arten, tie ſie Boͤhmiſche Lehne geworden; dann die Aus 
fuͤhrung, daß fie nicht unter bet Böpmifchen, fondern Über. ., - 
prälsifchen Landeehoheit ftehen, wie felbſt das Beyſpiel den 
tin Dettereichifchen befindlichen Pseandenburaifche Vaſab 
den, undein vom K. Maximilian ısır. ertheiltes. Mandat 
beweiſet, obgleich Böhmen immer dergleichen —— ge⸗ 
wagt habe. Zuleht noch etwas von der Herrſchaft Schoͤnſte 
und davon, daß Churpfalz forscht als Zweybrucken, zu 
Folge des Pavifchen Vertrags und des Weſtphaͤl. un 
bon den Boͤbmiſchen kchnen nicht anequfchlicen em. - 


292), Eines her. Rheinl aͤnders Verfuch einet —* 
fihen Unterfuchung ber wichtigſten en” 
welche der Tod des Churfürften Marimilien Jos 
ſephs, Herzogs. von Balern, in Deutſchland her⸗ 

vorgebracht hat. Renſe, im 12. Nonath PIE 
62 Bog. ind. . | BEE 


De Verf will alle in den valertſwhen Srsetfnenanhähe 
| gende Punkte unbe unterſuchen et bringt fie 
Unter 6 Fragen⸗ 1) Was bat Ba Fün eine Bewandniß⸗ 
mit den Churwuͤrden; welche ſeither von Ehurpfalt 
"und Denen erzogen von Batern Yontbeiminifchee 
. Kinie find bekleidet worden? Churpfals habe jezt feine 
alte Shut wieder erhalten, welche bloß als ein perfö onliches -. 

%.Bibl, XXXIX. B. II. St. Bj Recht 


— 
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Recht der Wilbelminifchen Linie zugeftanden , umb nie auf 
dem Lande gehaftet habe. 2) Hat Deftereich ein Mech 
auf dns Straubingifche Baiern? Wach einer un | 
ſchen Eurzen Erzählung der Begebenheiten, worauf es bier an⸗ 
kommt, werben die Grunde, welche in den Preufiifchen und 
Pfalz⸗Zweybruͤckiſchen Staatsfchriften und einigen Prb 
vatfehriften vorkommen, wider Deftereich in einer zuten 
Ordnung nad) einander vorgetragen , bie wir hier nicht noch 
einmal toiederholen wollen. 3) Was iſt in Anfebung dee 
Allodialverlaffenfchaft des Eburfärften von Baiern 
Rechtens? Das Negredienzrecht habe fowohl nach dem allg 
meinen als Daierifchen Herkommen nicht State; . zu bem 
Allodialnachlaß gehoͤre, nach den jüngften Hausvertraͤgen, 
bloß die Mobiliarverlaffenfchaft; dabey wird die Geſchichte der 
13 Millionen bloß erzähle. 4) Sind die Kehne, weiche 
Das Churhaus Baiern in der Überpfalz bisher von 
der Krone Böhmen zu Lebn gebabt, ſeit Marimilian 
Joſephs Tod eröffner? oder muß nun der Eburfärfl 
Earl Theodor von der Pfalz und feine Cehnsnach⸗ 
folger fernerbin damit belehnt werden?! Die ſchon in 
andern Schriften vorgetragene Gründe, daß bie Familie 
Sriedrichs I. denen Agnaten nichts ſchade, und daß die 
ganze Überpfalz nach dem Weftphälifchen Frieden dem Haufe 
Pfalz wiederum zufallen folle, ıc. find bier wiederholte. 5) - 
Mer bat ein gegrändetes Rechte auf die in ein Jhw 
fientbum erhobene “errfchafe Mindelbeim?! Nah «b 
ner Erzählung deflen, was nach und nach mit dieſem Fuͤrſten⸗ 
thume vergefallen, wird der befannte Schluß gezogen: Daß, 
wenn bie Beftereicbifche Anwartſchaft fonft ihre Nichtigkeit 
babe, daffelbe in die nur meiftentheils in einigen Mechten bes 
ftehenden Lehne , die Allodialerben aber in das übrige ſuctedi⸗ 
ren. 6) Was hat es fuͤr eine Bewandniß mit den fuͤr 
eröffnete Reichs lehen erklärten Ländern, beſonders 
der von Meklenburg in Anſpruch genommenen Lqnd⸗ 
grafſchaft Keuchtenberg? Auch bier find die aus de 
Mellenburgifchen Debuction bekannte Gründe weieberhel. 
Ueberhaupt bat der Verf. eigentlich nichts gethan, als ausge 
ſchrieben; dabey aber doch das Verdienſt, alles in ziaulih 
guter Ordnung und in Kürze vorzutragen. 


299) 6 


1 


‚von Schuften über d. Baier. Erbfolge, 44 


193) Ueber bie Einmengung der Bayreuth. und An 
ſpachiſchen Erbfolgsfache in die Unterhandlungen, 
welche dem. gegenwärtigen Kriege vorbergegangen 
find. 1779. J Bog. ing. un 

vornämlich wider die Schrift No. 134. gerichtet; 

BR er man jedoch bier —* * was a: nn 

‚ben Staatsichriften gefagt worden iſt. u 


194) Lettreä un Ami en pays £&tranger für les 
Droits de la Maifon d’ Autriche ä quelques 
parties de la Succeflion de Baviere.. Avec la 
refutation duMe&moire ſuccinct für la füceef- 


fion de l' Electeur de Baviere, publié dans.le 


No. 36. du Courier politique et litteraire de 
Londres. 1778. 9% Dog. in 4. u 
>) dem Tone zu fehließen , voorinnen der Verf. redet, follte 


man glauben, er babe den Baieriſchen Exbfolgeftveig 


ſorgfaͤltig unterſucht, und alſo ſey er im Stande, denfelben 
.. durch untoiderlegliche Gründe zu enticheiden. Aber der ehrliche 
Mann, wer er auch ſey, giebt fich zu bloß. Die eigentlichen 
Gründe hat er alle aus der Schrift Mo. 22. ausgefchrieben; 
aber fie nicht allemal.recht gefaßt. Um der Sache einiges Se 
wicht zu geben, nimmt er zumeilen rechtliche und hiſtoriſche 


Site an, und fagt von ihnen, daß fie ausgemacht, und von 


allen deutfchen Staatsrechtslehrern als wahr anerkannt wären. 


J 
44 


Mit dieſem Staub, den er ſeinen Leſern in die Augen ſtreuet, 


uͤberhebt er ſich freyſich einer Menge Unterſuchungen. Da dee 
hauptſaͤchlichſte Inhalt, wie geſagt, aus den Unpartheyiſchen 
Gedanken ꝛc. abgeſchrieben iſt, fo brauchen: wir ihn nicht zu 
wiederholen. Die eignen Gedanken des Verf. aber ſind wohl 
nicht der Muͤhe werth, fie auszuzeichnen. Meiſt find es will⸗ 
kuͤhrliche Behauptungen, Verſicherungen, daß er dies oder je⸗ 
nes gewiß wiſſe, Folgerungen aus ſalſchen oder nicht vollſtaͤn⸗ 
Big überdachten Praͤmiſſen, und dergleichen mehr. Kurz, wir 
koͤnnen unfere Lefer verfichern, daß fie durch unfern Verf. nichts 
neues lernen, um von der Sache beſſer urtheilen zu koͤnnen. 
Zum Beſchluß iſt ein auf dem Titel genanntes kurzes Promemo⸗ 


ria, worinnen die Churpfaͤlziſchen Rechte vertheidigt werden, ab⸗ 
| $f2 gedruckt, 


444 .Kurje Nadrichten  " 


gedruckt, und darneben die Widerlegung, ‚tuelche- aber mei 
das vorige wiederholen. | 


195) Annales politidues, eiviles et litteralres du 
dix huitieme Sieele. Ouvrage periodigue: 
par Mr.Linguet. Quatridme Volume. No. XXX. 


| De Cinguet auch uͤber die Baieriſche Angelegenheiten 
etwas fügen würde, war eben ſowohl zu vermuthen, ale 
man vorber fehen kann, daß er es auf feine gemöhnliche Art 
thun wuͤrde, nach welcher der Verſtand feinen Neigungen und 
Leidenfhaften immer zu Gebote ſtehet, und er dutch Verdte⸗ 
hung des Standpunfts ſowohl, als durch Verſiaͤrkung des 
Lichts bey dem einen Segenftande, und Verdunklung des an⸗ 
dern, aus einem Dinge machen. kann, was ihm immer be 
liebt; und feinen Lefern, die nicht auf ihrer. Such find, fehe 
leicht die paradorejien Dinge glaubend machen kann. Unter 
der Auffchrift: Ruſſſe, raͤſonnirt er von S. 34t. bis 367. 
des angezeigten Hefts über die Ruſſiſche Erfiarung N. 26. ud 
gelegentlich uͤber die deutſche Verfaſſung, uͤber die Baieriſche 
Streitigkeit, und uber Rußland, u. ſ. w. Er will nicht, daß 
Rußland ſich in die deutſche Angelegenheit miſche, umd- daf 
Deutichland die Verfaffung habe, die e3 hat — Wohl zu mer 
fen, er hat ziemlich versvorrene Begriffe davon — Er 
lieber, daß in Deutſchland fo, wie in Frankreich und Spa« 
nien, bie alleinige unumfehränfte Gewalt in den Händen ie 
Kaifers wäre: und daher kommt ihm die „Heiligkeit des Weſt 
phätiichen Friedens ziemlich lächerlich vor Man höre murt 
Loin de la (la paix de Weftph.) regarder comme un 
monument facrd;; comme le gage du repos de l’Europe, 
jen’yverrois, je Pavouo, qu’ une compilation informe 
compliquce de conventions. Incenciliables, qu’ une ſourca 
de troubles, qu’ un depöt de titres propres à autoriſer 
autant de devaftations qu’ il fera permis de les reclamet 
de fois. Ein Commentar über den Weſtphaͤl. Frieden von bie 
ſem Manne follte ſich nicht übel ausnehmen. Wie vorthei⸗⸗ 
haft für feine Abſicht ev Licht und Schatten vertheilt, bavon 
mag Folgendes sine Prebe feyn: Ce n’eft pas aux maitres 
des marais de Detersbourg et des ſorets de Moscu.o, à 
s’ epuiler de foldats et d’elpeces. pour empe£cher queiques 
Baillages allemands de fe fon.rsdans un ecuſſon plütot, 


- 


von on Sri nbedezoer Erbfolte Fr 


que dans un autre. So ſchen füne meiften Saͤtze A mb" 
doc) ruft er triumphitend aus: On. va trier. au: Parudoxvi 
le ne puis qu’ 7 iaire, Q8, on pronve wei ai torf. 


196) Betrachtungen über bie gegenwärtigen Angele- 
genbeiten von Europa, von. Herrn vor *** an. 
9 — — Zweytes Stuͤck. Ueber die Vereini⸗ 
- gung der Sädhfifchen Truppen mif der. preußifchen 
Armee, Rußlands Erflänmg, und dem Intereſſe 
einiger noch neufralen nur — — A, 
Dog, i in 8. : | 


| IL"; der Anzeige des erffen ride Ne. 133, weg man, 
| daß der Verf. den wahren Pasquiflanten mache, bie abe 
geſchmackteſten Dinge,' die im feinem Gehirne entſtanden ſind, 
in ſchmaͤhendem Ton vortrage; und alles ſo drehe, daß ers ein 
gehaͤßiges Anfehen habe. In diefem Stuͤcke läftertier Sach⸗ 
fen, und freuet ſich im Voraus, wie es bey Oeſtereichs 
Sieg werde zu Grunde gerichtet werden; träumer fr feine 
Kopfe ausgebruͤtete Prejecte und-Sefähren, die allen Maͤchten ⸗ 
$Europens von: Berlin aus bevorſtehen, und bringe, wo 
er kann, eine verleumderiſche Schmähung an. - In einer eins“ 
zigen Stelle finden wir, daß er wahr vede, S. 7. „CLaſſen 
Sie mich bier nach meiner J — ein wenig rado⸗ 
u = 


Ä so7) gohann Herwart Heid — von Balern, 
von Otto J. 1180. bis 1778. zur Erkenntniß der 
Begebenheiten dieſes Jabres. — 1779 
sale Montag, 115 in 


iefe. Geſchichte —— —— Bars ein, m 

von 1180. an erzählt wird, wie bie Herzoͤge in Baisen: 

auf einanden gefolgt find; was dabey für Streitigkeiten. vorge⸗ 

fallen ; was für Derträge und Verordnungen: in Anſchung dee: 

Erbfolge gemacht morden ; ‚welche. Laͤndereyen jeder Herzog, 

und wie er fe erworben hat; Alles das, was auf bie jesiget - 
Streitigkeiten einen Bezug ‚hat, beruͤhrt der — und erzähle: 

alles s trenlic, unparthepiſch re einen ruhigen Teie. an | 
e m 


c 


— 
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fieht ſehr deutlich, daß er ans guten und fichern Quellen ge. 
ſchoͤpft Hat, ob er fie gleich nur an einigen Stellen nennt; 


198) Staatsgefchid;te des Kriegs zwifchen Oeſtereich 
und Preußen, in denen (den) jahren 7778. und 
1779. bis auf die Ruſſiſch⸗ und Franzoͤſiſche Frie⸗ 
densvermittelung. Abgefaffet von Johann Jacob 
Mofer, Koͤnigl. Dänifchen Eratsrath. Frankfurt 
om Mayn, bey Garbe. 1779. 14 ‘dog. in 4. 


N Verf. nimmt in dieſer Geſchichte lediglich auf die elgent 
lichen Staatsbegebenheiten Ruͤckſicht; dahero er weber 
der Kriegsbegebenheiten erwaͤhnt, noch auch ſich auf dje Exrzäfe 
fung und Erörterung der Rechtsgruͤnde einlaͤßt. Das, wat: 
fowohl in aͤltern Zeiten vorgefallen, und zur Beurthellung bet 
Baieriſchen Erbfolge diener, ale auch neuerlich, nach bes 
Churfürften von Baiern Tod, zwifchen den Intereffenten ver» 
abhandelt worden, wird aus den erfchienenen Staatsſchriften, 
in hronologifcher Ordnung, auf eine unpartheyifche Art erzählt, 
und felbft Auszüge aus den Staatsfchriften geliefert. Den 
Inhalt felbft nach dem, mas wir davon gefagt, beſtimmta 
anzuzeigen, halten wir für überflüßig. 


199) Gefchichte des Baieriſchen Erbfolgeftreits nebft 
Darftellung der Lage deffelben, im Jenner 1779. 
Sine ira et ftudio. Frankfurt und $eipgig, im 
debr. 1779. 9Bog. in 4. 


ieſe Geſchichte zeichnet ſich vor den übrigen in ber Be 
handlungsart fehr zu ihrem Vertheil aus. Obgleich ver 
Verf. in der Vorrede mit vieler Beſcheidenheit davon fagt: 
daß er diefe Geſchichte weder unpartheyifc und gränblich, ned 
philofopgifch und pragmatifch nenne; Daß er jene 
zwar zu verdienen gefucht, diefe aber zu verdienen vermieben 
babe; fo wird ihm doch gewiß jeder Lefer die Sercchrigfel 
voieberfahren laſſen, daß er nicht bloßer Annalift fen: ſondern 
die Materialien mit fo vieler Auswahl, und Senauig 
keit zufammenftellt, daß Man, fo viel es nur irgend anjet 
möglich it, vom Ganzen und jedem Theile riqus um arıgelln, 


and Decefeben end Asftchten, Urſache un — Siefingen bins 

Gerleiten kann. Er werfähet — Erſt ſagt er, wie 

man beym Tode des Herzogs von Baiern von der e in 

deſſen Nachlaß, und jedem hier namhaft gemachten Tele 4 Ä 

felben ,. aus damals bekannten Gier kurz entwickelten 

und gefchichtlichen Senden, mit einiger. Gewißheit * 

amd was man für zweifelhaft gehalten habe: ſodann 

die dieſer Srwartung ui efelgte Pfaͤlziſche — 

fung und Sächfifche Allobialanforderung ; und die unerwar⸗ 

dete —Se— A, nebft der dabey erfolgten - 

Def rgreifung; wobey dee Darf, ans der Gefchichte und |: 
chten die Brände vortraͤgt/ welche zur Beurthellung 

— Anſpruͤche, beſonders auf —— dienen. Hier⸗ 

auf erwähnt er der Pfälsifhs Veſtereich iſchen Comwentin, 

and der dagegen ftatt ſindenden Zweifel; nicht 

Kaiſer gefehehenen Beſitzergreifnung einiger — eine 

Meichslehne; und der am Kalferl. Hof und auf dem Reichstas 

erfolgten Bekanntmachung des Kaiſerl. und Geſter 

Verhaltens. Endlich gedenft er ber von Beftereich gemachten 

Hüodialanfprfiche, nebft den Gruͤnden dagegen, der Veran⸗ 

flaltungen zu. der Geſtereichiſchen Huldigung und zu ve 

Einführung des Dfalsgeafen in die ste Chur. Hier (liche 

fich das erſte Otuͤck: wir hoffen, daß es nicht dabey SI 

wird. Der Berf. dieſet Schrift fon Hr. Dobm ſeyn. 


200) Arbeiten in Kriegszeiten uͤber erhebliche Gegen⸗ 
ſtaͤnde aus den Staats- und Kriegswiſſenſchaften. 
Erſtes bis Sechs und zwamigſtes Stuͤck, jedes 
zu einem halben Bogen, in 8. (1778.) Sieben | 
und zwanzigſtes bis Sechs und vierzigſtes Stuͤck. 

1779. 

u: der angezeigten Uederſchtiſt am Komm eines Zeitungs: 

blatts, if diefe Schrift vom sten November an, woͤchent⸗ 

lich zweymal bey Trattnern herausgekommen, ſo daB die vor. 

uns liegende 46 Städe bis zum ıoten März 1779. rei 

und vermuthlich fortgefeßt worden find. Sie enthalten 

fäße, wworinnen das Betragen des Preußifchen Hofs, u 

bey dem jetzigen Baieriſchen Erbfolgeftreit, - als auch in 

vorigen Kriegen wider Deftereich, getadelt, und buch 3 

Menge falſcher Borausfegungen und Defäpuligungel von vor⸗ 

. 4 . 


en 


— N " 


. 
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gegebenen Abfihten und pofitifcher Kunftgciffe — werkdfent. 
wird. Dies gefchieht in verfchiedenen. durch mehrere 
fortgefeßten undimmer durch andere unterbrochenen Abhaudlun⸗ 
sen, unter folgenden licherfchriften: :s) Boſtreitung einiger 
Voruerbeile in Abficht auf die Baierifihe Erbfolge 
angelegenbeiten, und den unter Diefem Vorwande 
sugefangenen vierten Preußifchen Krieg. 2) Neben 
fertigung Der Anmerkungen über das jetzige Preuß 
fcbe Briegsgebet wider eine Schmäbfchrift eines ge. 
engländerten Berliners, Iſt wider den Verf. der Schrift‘ 
Po. 128. gerichtet. 3) Keichsgefez: und Derfaffunget, 
mäßige Unterfachung einiger vermeintlicher 
für die Preußiſchen Waffen, Worinnen befonders üben. _ 
die in den vorigen Kriegen zwifthen Preußen und Weftereich 
erſchienen Preusifchen Staatsfchriften Anmerkungen gemacht 
werden. 4) Dom Ueberfall des preußifchen Winter 
quartiers su Dittersbach, und Eroberung der Thadı 
Denfcben Regimentsfabnen. 5). Ueber die groffen 
Bauptbewegungen der beyderfeisigen Br 
im erſten Seldzuge des vierten preußifchen Zridge, 
welche. grußtentheils in einem Auszug der Schrift Ra 201, 
beſtehet. 6) Tie vom Berliner Hofe bekannt gemachte 
biftorifhbe Nachricht won der Unterbandlung dieſes 
KHofs mit Sr. Durchl. dem Herzog von Sweybrädm 
fiber Die Balerifibe Erbfolge, mit untermifchren Au 
merkungen. 7») Weber die Ariegstbares vom z1flen 
nnd 26ffen Novemb. 1778. bey Jägerndorf. 4* 
was uüber Den Gegenſtand von den Todıgbeilungen 
in den Zändern Ddeutfiber Neicheflände, und einer 
Diesfalls auswärkig erfcbienenen neuen Drudfchuift. 
9) Ucber das abenrbeuerliche Geſicht von Dem im 
"enmonate 1760. bey der preufßifchen Belagerung 
nDreßden auf den Thurm der dafigen Kreunligche , 
nanf gerräumten Oeſtereichiſchen Kanonen. 10) 
Hoch etwas über die angeblichen Veftereichifchen. 
Kriegsrüſtungen im Anfange des 1777. Jahres, (308 ' 
Rechtfertigung des 44-46. Stade im arten en 
Jabrgang der Wiener Lecturkab. Nachrichten.) 11). 
Ablebnung des Vorwurfs, daß der Verfall. des 
Denefchen Bippolithus a Capide durch die anfuichrige 
Erzählung von Diefem Werke ein Veuräsben feinen 
Vaterlands geworden fey. 13) Von den varnebinften 
Ä ebens⸗ 


” 
L 


- 


x. 
J 


von Schriſten ober d. Baier Erbſolge. 239 


Aebensumſtaͤnden einen der beruͤbmteſton Militãe | 


r 


> 
_ 


ee unfers öeitalters ; Des verfiorbenen - 


önigl. preußifchen Oberſten Karl Guiſchardt, ge⸗ 
—— i— Jeilius. 13) Etwas über Guiſchardis 


militaͤriſche Memoiren. 14) Etwas uͤber dan Vor⸗ 


urtheil, Muth und Tapferkeit der Kriegsleute nach 
ibren Wunden abzumeſſen. Ohne daß wir ung weiter 
* bey dem Inhalte und bey der Art, wie das Betragen des Kon, 


— 


son Preußen, und die won dem Berliner Hofe herausge. 


gebene öffentliche Staatsſchriften im jetzigen und den vorigen 
Kriegen, auf eine unglimpfliche, gehäßige, Privatſchriſtſtellern 
nicht anftändige Art, Beurtheilt wird , aufzuhalten; muſſen 
wir doc) noch etwas von dem Herausgeber, der auch von dem 
groͤßten Theile Verfaſſer ift, fagen. Er fagt felbit, daß er den 
Sippolitbus a Lapide im vorigen Krieg mit Anmerkungen 
herausgegeben , und in Breßlan für den Preußifchen Hof 
geſchrieben habe, Alfo, mit einem Worte, Carrach den 

juͤngere, ift der Verf. der — doch er und feine Schickfale 
find bekannt. Senderbar genung iſt es, daß er fi) zuwellen 
auf Dapiere und Urkunden beruft, die ihm. damals als einem im 
Eid und Pflicht ftehenden Manne, (denn der in der zıten’ 
Abhandlung zu feiner Vertheldigung angeführte Grund, daß 
er bey feiner‘ Reife nach Breßlau, feine in "alle gehabte 
Aemter niedergelegt gehabt, und in Breßlau nicht von neuem 
perpflichtet worden ſey, ift doch mohl nichts, als eine dem V. 


wenig Ehre machende Cathederausflucht) annertrauet worden 


. 


find. — Es wäre denn nun aber wohl fragensivereh, oh den 


Verf. alle die Sachen und Akten, deren Gebrauch ihm im 
Archive frey fand, und wovon er auch einige 100 Bände in 


. feinem Quartier gehabt bat, (f. S. 79.) durchgegangen habe, - .- 


Secenfent weiß -aus einer ficbern. Üuelle, daß Earrach 
damals feine meifte Zeit auf feine nicht eben edle Vergnuͤgun⸗ 
gen gewandt hat, und daß nichts, als Mittel von ganz eigner 
Art, ihn manchmal: auf einige Zeit davon zutück zur Arbeit 


zu bringen vermocht haben: und nun ſchwatzt der Mann von 


anterfuchten Archiven, und Durchgebung der Aftenbänds zu 
Hunderten. Wir. würden jenen Umfland nicht erwähnt haben, 

wenn er nicht auf die Beſtimmung des fchriftftellerifchen Wer« 
dienftes eine Beziehung ‚hätte, worzu denn auch das gehoͤrt, 
daß der Verf. er mag ſchreiben für melde Partheyn er will, 
meiſt ſchmaͤht und laͤſtert. | u 
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301) Der erfte Feldzug im vierten Preußiſchen 
Kriege. Im Gefichtspuncte der Strategie be 
ſchrieben durh 3. IB. v. Bourſcheid. Zweyte 
Auflage. Wien, gedrudt bey Schmidt, 1779 
24 Bogen, nebft einer Tabelle, 


203) Der erfte Feldzug u. ſ. m. Zweytes Scd. 
1779. 33 Bogen in 4. nebft einer Charte von 
Bihmen. 


203) Der erfte Feldzug i im vierten Preußifihen Rrie 
ge im Jahre 1778. im Gefichtspuncte Des Wins 
ferftandes, befchrieben durh $. IB. v. Bour⸗ 
bed. Driites Stuͤck. Wien, 1779. 420 
gen in 4. 


b e8 wirklich die zweyte Auflane fen, Iren wir an feinem 
Ort geftelle ſeyu. Die Abficht des Verf. fcheint mm Bis 
zu ſeyn, die Mandvres anzugeben, wodurch der K. von Prenp 
fen in dem vorigen Kriege gefieget, auch jeßt feine Ahſicht za 
erreichen geſucht, und ducch welche Stellung und Bewegung 
des Öefteteichifchen Heers diefe Abficht nicht erreicht wor 
ben fey; daher auch auf einer großen Tabelle im erften 
die den ganzen Feldzug des vorigen Jahres betreffenden Haup 
ereigniffe und Bewegungen der Armeen in einer chronologifchen 
und zugleich in Beziehung der verfchiedenen Heere ſynchroniſti⸗ 
ſchen Tabelle kurz angezeigt find. Da wir, fo wenig als dei 
Verf., die Operationsplane gefehen haben, und wir nicht gern 
von einer Sache urtheilen, die wir nicht willen: fo müffen 
wir auch diefes auf fich beruhen laffen. Nebenher Caber eis 
gentlich richtet der Verf. darauf fein vornehmftes Augenmerk,) 
redet er im erften Stüce von den geheimen Abfichten des K 
von Preußen beynahe in dein Tone dee Schrift N. 133. und 
meynt: derfelbe habe Bloß die Baterifche Erbfolge zum Wer 
wande gebraucht, um theils zu einem Staate der erſten Groͤ 
zu fleigen, theils feinen alten Plan, einen bretefbane hen Sur 
‚ fer auf den Thron zu bringen, und die Stifter in Weſtpha⸗ 
len und Sranken zu fäcularifiren, auszuführen. Uns deucht, 
das Abgeſchmackte diefer Erdichtung, und bie gehäßige Abficht 


derſelben, iſt zu fichtbar, als daß fie einige Aufmerkſamkeit un 
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diente, oder einer Beantwortung bebürfte. Im sten Stüde 
werden die Stellungen der Armeen in: den Winterquartieren, 
und die dabey vorgefallene Begebenheiten, aber meift zum Bor» 
theil deu Drxftereichifchen Armee, erzählt. 


204) Der vierte Krieg zwiſchen Defterreich und 
Preußen. Betrefſend die Baieriſche Erbfolge 
Erſter Theil. Frankf. umd Leipz. 1779. ı Alph. 
13 Bog.in $. | 


bermals eine Sammlung von Schriften und Nachrichten, 

weiche ſowohl die rechtliche Beurtheilung des Baieri⸗ 
ſchen Erbfolgeſtreits, als auch die in dem entſtandenen Kriege 
vorgefallene Ereigniſſe betreffen. Den einzelnen Inhalt an⸗ 
zuzeigen, haben wir nicht noͤthig, wenn wir erinnern, daß, 
nach einer kurzen Erzaͤhlung der Urſachen des entſtandenen 
Baieriſchen Erbfolgekriegs, alle oͤffentliche Schriften nach 
chronologiſcher Ordnung, von dem Kurpfaͤlziſchen Proclas 
ma vom zoſten December 1777 an, aufgenommen worden, 
N. 40. 41. und 43. find die Erzählungen der Oeſfereichi⸗ 
ſchen, Preußifchen und Sächfifchen Kriegsrüftungen ein 
gerückt, dann folgen wiederum Staatsfchriften mit deren Bey⸗ 
tagen, bie zu NR. ss. wo die kurboͤhmiſche Geſandſchafts⸗ 
Äußerung auf dem Neichstage gegen den vom Berliner Hofe 
herausgegebenen Nachtrag ıc. den Beſchluß macht, worauf 
N. 56. eine militarifhe Befchreibung der Laͤnder, wo dee 
Schauplatz des Krieges eröffnet worden; und N. 57 und 58. 
die Erzaͤhlung der Kriegsoperationen der unter des Konigs von 
Preußen in Böhmen eingerückten Armee vom zten Julius 
Bis zum 25ſten October, und des dagegen geftandenen Deftereis 
chfhen Heeres vom sten Julius bis zum zoften Septengber 
olget. ee 


205) Tagebuch des Kriegs. Drittes Ctüc, 1778 
3Bog. in 4. 
206) Hiſtoriſche geographiſche Erlaͤuterung uͤber den 
Schauplatz des Kriegstheaters in Deutſchland, als 
Behylage zu dem geographiſchen Beluſtigungen. 
. Zweytes 
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Zweytes Stuͤck. Leipzig bey Mer 1 
Bogen i in 4. j To f 


Nm Tagebuche werden die —E von RE 
as mem aus ihren eigenen Berichten In gefpaltenen Lolum⸗ 
nen, bis zum ı zten September fortgeſetzt. In den biſtet. 
geogr. Erl. werden einzelne Derter von Böhmen, ww 
2aufig, Schleſien, — kurz beſchrleben ’iyeı 
durch man aber nicht mehr erfaͤhrt, als was — — —* 
Beographiſchen U ohnedem weiß ' 


207) Schauplaß bes Baieriſchen Gröfotgseriigszääh 
biftorifche und geographifche Beytraͤge zur Gu 
ſchichte des Kriegs, welcher nach Ableben bes Qu⸗ 
fürften Maximilian Joſephs von Baiern über’ den 
Beſitz feiner Laͤnder entſtanden iſt. Durch Laus 
charten und Plane erläutert. Drittes Stuck 

- Mit zwey Chartene Leipzig, — ee. 
21 Bogin. Ä 


208) Schauplat des Baieriſchen Erbföigetriege m 
ze Stuͤck. Mit fehe Chortvu MIN, 4 
ogen. 


209) Schauplatz des Baieriſchen Erbfolgefriigs * 
Fuͤnftes Stuͤck. Mit neun Charten und. P 
1779. 6 Bogen. 


210) Schauplatz des Baieriſchen Erbfolgetriche x * 
Sechſtes Stuͤck. Mit der jandcharte von Dar 
3779. 43 ‘Bogen. | 


De beyden erſten Stücke haben wir M. 155 und 156. an⸗ 
aezeigt, wobey wir nur noch bemerken, daß ers. 
ſten Stuͤcke s Plan? von ſaͤmmtllchen ef 
Preußiſchen und Saͤchſiſchen Truppen, nehſt einer 
te, wo die Stellungen und Maͤrſche derfolben im Anfange des 
Kriegs vorgeftcllet werden; beym swepten aber ſechs 
harten mit ben Ahhildungen ber — bey: der — | 
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Preußiſch⸗Saͤchſiſchen Armee, bis zum Septemb: 1778. _ 
befindlich find. In dem dritten Stücke wird der Ruͤckzug des. 

eben genannten Heeres nach Sachſen beichrichen, und u 
eine fehr genaue harte erläutert; welcher noch eine Abzeich⸗ 
- nung der verſchanzten Bruͤcke ben Leutmeritz beygeſuͤgt iſt. 
Im vierten Stuͤcke werden die Vorfalle bey der Koͤniglichen 
Armee, vom Anfange des Kriegs an bis zum Ausmarſche aus 
Boͤhmen erzählt, und durch s Charten deutlich gemacht; auf 
der Hten,Charte diefes Stücks tft die Stellung der Preußi⸗ 
ſchen Truppen unweit Zittau, unter Anführung des Prinzen 
von Anhalt⸗Bernburg worgeitellet, - Das fünfte Stuͤck 
liefert die Begebenheiten in Oberſchleſien; die Einruoͤckung 
der Armeen in’ die Cantonirungs⸗ und Winterguartiere, und 
die verfchiedene während des Winters gemachte Angriffe und‘ 
Eriegerifche Vorfälle, bis zum MWaffenftillftande, weiche auf 
den beyzefügten Charten feht gut vorgeftellt find; auch iſt eine 
Abbildung des Blockhauſes bey Schwedelsdorf beygefügt, 
Im ſechſien Stücke endlich werden alle Anfprüche, welche 
auf die Baierifche Sande gemacht worden ſind, erzählt, und 
ber Tefchner Friede beygefügt: Die dabey befindliche Charte 
von Baiern iſt nicht nur an fich mit vieler Genauigkeit vers 
fertiget; fondern es find auch darauf die vetfchiedenen Ans 
fprüche, nebft dem, was Deftereich im Frieden erhalten hat, 
deutlich bezeichnet. Aus dem angezeigten Inhalte wird mar 
leicht abnehmen, wie intereffant diefe Schrift auch auf die Zus 
£unft fey. Und der Verleger verdient vielen. Dank, daß er es 
an nichts ermangeln laffen, um das Werk in feiner Art voll - 
fommen zu mahen | 


211) Miticarifches Tafchenbuch auf Bas Jahr 1779. 
Altona. (Leipzig) 7 Bogen in i2, nebft 18 Kus 
pfern und 2 Landcharten. 

213) Oeſtereichiſcher Krieggalmanach. Wien, 1778. 

213) Oeſtereichiſcher Kriegsalmanad» Zweyter 
Theil. Wien, 1779: | u 

Un dem militariſchen Tefchenbuche find auf den Ku⸗ 

pfern theils -Bildniffe von drn verfchiedenen Kaiſerli⸗ 
cheu, Preußiſchen und Sächfifhen Truppen, theils Tas 
bellen der fämmtlichen 3 Armeen befindlich, - Die Abhandlun⸗ 
gen 


% 


- 


— 
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Th. W. St. 1 und 2. 1) Geſchichte: a) die N. 181. 
angezeigte Darſtellung der Betruͤgereyen und Nachricht von dem 
Leben Hrn. M. Michael von Prieſt c. b) D. Reichshiſto-⸗ 
vie des Jahres 1779. — Kriegs» und Reichstagsnachrichten 
a) Abhandlungen ausdemn.D. Str. und Keichsgefih, 
a) Bon der gänzlichen Trennung und Zerfplitterung der Baier 
riſchen Lande, welche die Deftereichifchen Kaifer Leopold 
and Joſeph T 1704 und 1709 unternommen, zu: Aufklärung 
ber Geſchichte unferer Zeit. 3) Staatsakten: a) die Schrift 
N. 161. b) Die NR. 162. 0) Der verw. Frau Kurfürftinn 
zu Sachſen Berziht. 4) Staatsſchriften: a) die Schrift 
M. 77. mit Anmerkungen b) Die Schrift N. 101. ce) Ein 
Auszug eines Schreibens von Regensburg. 5. Recens 

ionen. Ä E 

ſ TH. IV. St. 3und 4. 1) Geſchichte: a) die Schrift 
N. 164. h) D. Reihshiftorie. 2) Staatsakten: a) die erfte 
Beylage der Schrift N. 85. b) Dieerfte Beylage der Schrift 
N. 167. 3);Stastsfchriften: a) die Schrift N 171. 4) 
Abhandlungen aus dem 2c. a) Die. 183. angezeigte 
Beantwortung und Widerlegung der Schrift N. 116, 5) Re- 
cenfionen, nebft einem Anhange, wo von bes Herrn von 

Senkenberg Schickſal in Wien Nachricht gegeben wird. 
XTh. V. St. 1 und 2. 1) Geſchichte: a) das in der 
Schrift N. 165. befindliche uͤber des Herrn von Senkenberg 
Vernehmung gehaltene Protocoll. b) D. Reichshiſtorie, wo 
der zwiſchen dem Wiener und Berliner Hofe geſchloſſene 
Friede in Franzoͤſiſcher Sprache geliefert, und die Kriegsbe⸗ 
gebenheiten bey der koͤnigl Armee befchlofien werden. 2) Staats» 
akten: die I. 86. angezeigten Schriften. 3) Abhandlun⸗ 
gen aus dem zc, 2) Hiſtoriſche und flaatsrechtliche Erklaͤ⸗ 
rung ber zu Tefchen am ı 3ten May 1779 gefchloffenen Staates 
verträge. — Weber den bier in deutfcher Sprache abgedruckten 
Frieden werden zu deſſen Verſtaͤndniß dienende hiftorifche Er⸗ 
läuterungen gegeben, die aber bisweilen ins Gedehnte fallen. 
4) Kecenfionen. : 
Th. V. St. 3 und 4. 1) Geſchichte: a) Eine Abe: 
handlung über die Frage: welche Auftlärung Staatsrecht und 
Geſchichte durd den Baieriſchen Erbfolgefkreit erhalten haben ?, 
b)D. Reichshiſtorie; enthält den Beſchluß des Friedens in 
Franzoͤſiſcher Oprache. 2) Staataakten: a) Schreiben des 
Hm. von Hohenfels an den Pfälziihen Comitialgeſandten 
vom.ı2ten März 1778. 3) Abhandlangen aus dem x. 
| | " Forb⸗ 
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Fortſetzung ber hiſtor. und ſtaatsrechtl. Erflärung! ie. ®» te 


cenfiönen. 


Der Verf. verfpricht noch einen Anbang 5 Hehe, wor⸗ 
innen beſonders von den Reichstagshandumgen ben Frie⸗ 
den Nachricht gegeben werden folk, 


216) Vollitändige Sammlung von Staatsichriften 
zum Behuf der Baieriſchen Gefchichte nach Abfters 
ben Kurrürft Marimiliaon IT. und dadurch erlo⸗ 
fhener Wilhelminifchen Linie des Haufes Balerın 
Frankf. und Leipzig. "Vierten Theiles Sechſſtes 
Stuck. 1779. 8 Bogen in 8. 


217) Vollſtaͤndige Sammlung x. Fünften Tpeiles 
erſtes und zweytes Stuck. 1779. 13 Dog, 


Fuͤnfien Theiles drittes und viertes Snic, 177). 
12 Bogen, Ä 


Fuͤnften Theiles fünftes Stuͤck. 1770. 5 Dog. 
Fünften Theiles ſechſtes Stüc, 1779. 43 Die 


gen ing. 


iv haben bie Borzäge b biefer Sammlung, bey deren An⸗ 
zeige (N. 145.) gerühmt: und es iſt gewiß, daß fie, 
wenn fie nad) des Verf. Pian fortgefeßt worden wäre, eines 
der vorzüglichften Werke diefer Art feyn würde Auch auf zu⸗ 
tünftige Zeiten bleibe fie dem Geſchichtſchreiber und Staats⸗ 
rechtsgelehrten ein nothwendiges Buch: und doch Hat vermuth⸗ 
lich der bey dem Frieden verminderte geſchwinde Abgang die 
Fortſetzung verhindert, und den Werleger vermocht, anflatt ee 
nes vollftändigen,, auf folgende Zeiten. danzenden Werks, ein 
unvollendetes aufzubewahren. Wir zeigen den Inhalt der Yod 
beransgefommenen Stücke auf die gewoͤhnliche Art ant 


Im Th. IV. St. ond 5. find bie en der 
Schrift N. 39. und die AR * R Benlas , 


Im TH, IV. 9.6. ift die Self, —2 —2 u un 
Heplagen. | | 


‚von Sri een Erfoge ww 2 


»Ch,N. — ſind die 
niit Enden eelarationen; die. E BR 
‚de 18— 
EYE. 3 Beh Am Ir Oh 


ME V. St. 5: ift ber Befhluß der Sch 

—8 t. 5. It de eſchluß der r 

fair — Sehrift N. 10651 Und: * Aufa fang ae 
bh. V. St.6. ig 8 R:16 

fi 5 N. 166. und eine. EN “ 8* = 

Iten Jenner 1779. die von der K e + 

chen verlangte Epreabieuig d der — * et 

‚gehörigen Akten beiseffends“ we $ 
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318). Sammlung.alle a”. Hof- und Gefantn 
‚ fbafeeföriten ‚. auch. anderer rechtlicher und hiſt⸗ 
rifchen Abhandlungen, weſche die Baieriſche Erbl 
: folge und den darüber‘ entſtandenen Krieg ketreffen. 
Mit Anmerkungen einer Geſellſchaſt don Staaten 
rechtsgelehrten. Des zweyten Bandes erfter Theil. | 
Wien, . ” Trattnern/ 1778414 Alpb,. i3 Bo⸗ 
gen in 4. — 22u 
ie Vff. yeiffubigten in einem biefvetfokechenbert Toneeine ., 
Samwlun Op welche durch Vollſtaͤndigkeit und gute Aus⸗ 
wahl ſowohl, als durch gruͤntliche und brauchbare Anmerkuns 
der Herausgeber, alle ihre Schweſtern übertreffeh follte, 
Ob ihr. Eifer. oder die: Geduld der Leſer nachgelaſſen bar?’ das 
wiſſen wir nicht; kurz die Sammlung hat mir dleſein Thelle 
ihre Endſchaft erreicht: wenigſtens iſt uns nichts weiten davon 
zu Geſichte geföinmen, In dieſem Theile find therls die ärdte 
fchen GOeſtereich und Kurpfalz wegen der. herauszugeben 
den Aemter gervechfelten Schriften; theils das Mieflenburgis., 
ſche Schreiben an den Neichstag; theils einige eff, 
ten; endlich der R,49: und 126, angezeigte — 
und die N 198, angezeigten Anmerkungen, — 


219) Die eiefen Staatsbegebenhelten mic BE Mi 
ſchen und:;politifchen Be ‚Srankje hey. 
"Marrentrapp, 1778. N 
D.Bibl. —— ra D _ 

. . k R Sa | = 






— — —— ü—— 
Rune chen 
5 in biefer felt 1775 angdfangenen politifchen Monate 


itigfeit, wie billig , einen 
Sei fe, der Volftändigfei Ma Dig hen Bd, ge 


20) Beytraͤge zur Pfaͤlziſch⸗ Baieriſchen Geſchichte, 
aus der Geſchichte von Schleſien. Nebſt einem 
vollſtaͤndigen Ver gr ren aller im Jahre 1778 hi 
Gelegenheit des Kurfuͤrſten 

"yon Balern, und ber daher a Erbfolgse 

tigfeiten, berausgefommenen Schriften, Breß⸗ 
au, 1779. 6 Dog. in 4. 2 
er eine dieſer riſt, wo die Vermaͤh 

D ſchen —— Ds en Haͤuſern una am | 

ſien und aus dem Pfalz — * vom ııten bie 

ins ı zte. Jahrhundert erzählt werden, gehört eigentlich, nicht 


Da ichniß ber 
———— 9 %0.© kun fan * | 


ar) Trait€ de Paix entre Sa — Fr 
trice, Reine de Hongrie et de Boh&me, er 
Majeft& le Roi de Prufle, conclu er Sig 
Teilchen le treize May 1779. Avec un ni 2 


* — et les Conventions et Altes anne- 


Imprim& & Berlin, par Ordre de Is: 
Cour, 24 Bogen in’ 4. | 


224) Friedenstractat zwifchen Ihrer Mojeftät ber. 
‚ Kaiferinn u. few. Berlin, 3 Bog, in 4. e 


223) Friebenstractat zwiſchen u. ſaw. Wien, ge⸗ 
druckt bey Trattnern, 5 Bog. inc. | 


ewiß hat jeder * Frieden, To er befannt — 
gelefen, 

















begierig gelefen, und | 

Stück derfelbe zu der Baierifchen € | eitigfeit,, und vom 

vielem Einfluß er auf die —— faffung if: 
wir doch nis dem gefagten Grunde, den Inholt nicht 





_ ER ⁊* 
ve 


) 


fi De ie Erf u. 


anzeigen. &6 If gewep, hier nur azüführen, ug Biene 
Tractat theils den any ı — 
Kaiſerinn · Koniginn mit dem Könige von Preuffen; Pr 


die Sonvention wiſtten der Kaiferhur: Rniginn- und Kurs 
fachfen ; theils die Convention willen der Kaiſerinn⸗ Kont⸗ 


ginn und dem: Kurfuͤrſten von der Pfalz, von 9 At 1% 
Cheils den Beytritt des Herzogs won Sweybräden varzuz 
theils die in 5 Artikeln beftebende Se Convention zwiſchen Kur⸗ 


fals und uefadhfen, nööft him Serzoglich e 


ifchen Beytritt; theils die wiſchen —— und Iw 
bruͤcken; theils die Beytrittsacte des Kaiſers und defien 


nehmung vom Kanig von Preußen; theils endlich die Kufı ' 
Friedens 


ſiſche und Franzoͤſiſche Garantie des ganzen nebſt 
deren Koͤnigl. Preußiſche Annahme enthalte. Von den Ue⸗ 


berſetzungen merken wir noch an,- daß in der J— wien 
ausgelafien iſt. 


ausgefonmenen verfchiedenss 


324) Kalfertich . Alergnäbigftes Commiſfenedeeret 
an Eine hochloͤbliche allgemeine Reichsverſamm⸗ 
lung zu Regensburg, den nachgeſuchten Begtritt 
und Einwilligung Kaiſerl. Majeltät und des Reichs 


zu dem Teſchner Friedensſchluſſe und allen einen 
Theil deſſelben ausmachenden Akten und Conven· 


tionen betreffend. Regensburg, gedruckt bey Neu 


bauer, 1 Bogen, nebſt 21 Bogen Beylagen in 


Folio. 
225) Kaiſerlich⸗ Allergnaͤdigſtes Eommifionsteere; 


an die beyden höhern Meichscollegien zu Negens«. 
burg, die für das ganze Pfätzifche Haus geberene 


neue Verleihung ber verſchiedenen Kaiferlichee 


Majeſtaͤt und dem Reiche durch den Todesfall bes 


letzten Herrn KurfürfteninBaternerledigten Reihe 
lehen betreffend. Regensburg, gedruckt bey Nuu- 
Ä Be ı Bogen, nebſt 2 Bogen Berlauen in | 
lio. — 


und den öffentlichen Vlitner belonni⸗ Tommi. 
ih a daven dm gfern I 
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sinn: Röniginn, des Königs von Preußen, des Kurfuͤrſten 
yon der Pfalz, des Kurfürften von Sachfen, und des Her 
3098. von Sweybräcden an den Kaifer, und bey jedem biefer 
Schreiben das Friedensinftrument; in dem zweyten aber de 
Schreiben von der KRaiferiun » Königinn, vom König von 
Preußen, vom Kurfürfen von der Pfalz und dem Herzoge 
yon Zweybrüd.n, nebit dem Kaiferl. Patent N. 5. beyges 
fügt find, wird der Inhalt des Tefchnee Friedens zum Theil 
erfüllt; und es fehlt nunmehro nichts, als der wirkliche V 

tritt des Neichs, welcher aber durch die Comitialferlen * 
gert worden. Ein aufmerkſamer Leſer wird bey Leſung aller 
dieſer Staatsſchreiben hin und wieder Betrachtungen anzuſtel⸗ 
len Gelegenheit haben. a 


226) Topographie, oder Furze Befchreibung desje⸗ 
nigen Diftricts der Baierifchen Sande, welchen 
das Durchlauchtigſte Erzhaus von Oeſtereich Kraft 
der mit Kurpfalz zu Tefchen geichloffenen Convena 
tion in Befiß genommen hat. Wien, bey Kurp 
böf, 1779. Mebft 21 Kupfertafeln. und einer 

“ Eiarte, Ä 0 Ä 

iv führen diefe Schrift an, weil fie eine Beziehung auf 

den Teſchner Frieden hat, obgleich Ihe Inhalt ſelbſt hier 

her nicht gehört, fondern an einem gelegnem. Orte genauer 
angezeigt werden muß. 


227) Der Tefchenifche Friedensſchluß vom Jahre 
1779 mit Anmerkungen. Als eine Fortſetzung der 
Staatsgeſchichte des zwiſchen Deftereich und Preuß 
fen in den Syahren 1778 und 1779 geführten 
Kriegs; verfaffet von Johann Facob-Mofer, K. 
D. E. R. Frankf. am Mayn, bey Garbe, 177% 
ı Alph. 6 Bogen in 4. \ | 

ie auf dem Titel genannte Sefchichte haben wir M. 198. 
angezeigt. Ueber die von dem Verf. zu dem Friedens 
fchluffe gemachten Anmerkungen erklärt er fi, daß er fie nicht 
für Gelehrte, fondern für Jedermann, welcher dieſen —— 


2* 


BE 


von Schriften —X Erbfolge, m 


vhne Da Schriften nöchteg Ju Gaben; fefen und verſtehen 


moͤchte, gemacht habe, Er klagt dabey, daß er, wegen ein⸗ 


geſchraͤnkter ‚Preßfeenbeit von: den Folgen des Friedens nlchte . 
fügen könne. Der Friede Fi in. -Sranzofifcher Sprache, und. 
dann in dev deutſchen Ueberſetzung abgedruckt ; ‚dann wird aus 
den öffentlichen Staatsſchriften die Bepanlafjung zum Neiege;: 
und die Gruͤnde der Intereſſenten dabey erzähle; und endli ich, 


folgen die Anmerfungen über den Frieden felbft; wo denn u a 


jedem Artikel, theits das, tens wahrend des Kriens, über 
darinnen vorko menden Puncte, verabhandelt worden; 
führt; theils Erläuterungen beygefügt werden, worinnen denn 
meiit nur auf Pefer, welche des Staate und Völkerrechtsinäche 
ke am Eundig find, Ruͤckſicht genommen, manche toichfigere 
nmerkung aber, aus einer dem Verf. nicht zu verdenkenden 
Bedenklichkeſt, zurückgehalten wird, Ein Flöhe Unrichtigkeit 
wollen wir nur tech beinerfen. Bey ae he Sdröns 
burgiſchen Herefchaften ſagt der'Merf., daß die Im Yahre 
1777. dafelbft eingerückten Deftereichifeben Truppen nach 
entitandenem Kriege von Sachſen Vertrieben worden mAken! 
Dies ift nicht gefchehen; fordern die Tuppen wurden Bo 
Weftereich vorher, che noch die Baieriſchen Irrungenen 
ſtanden, vermuthlich nach vorhergegangenen Unterbanbinae. 


eo... — 


\ 


J ‘ 


ruͤck Sg 
zu gezogen. Re 


glorreichen Folgen. des. Tefchuifchen. Friedens 

Deutſchlands A Berlin,“ 

Strauße, 1779. 2 Bog. ne. Aero 
er Verf. hat aus dem Inhalte des — — J— 
wieferne dadurch das Preußiſche, Pfaͤlziſche und 


228) Carl Kinatus Haufeik Weielins = 


Sãchſi ſche Haus Vortheile erlangt, und mas baburch.in An . 


fehung der Reichs⸗ und Kreisverfaſſung ſicher geſtellt worden 
Des Verf. Abſicht war nicht; viel Neues zu ſagen ſondern mirn 
ſeinen Zuhoͤrern die Sache deutlich zu machen. ft: 4 


229) Betrachtungen über- bar efihenfchen Frieden. 
1779. Erſtes Stuͤck. Ueber einige Urtheile 
der Menſchen von dieſem Frieden. Im Sabre 1 719 


3 Bogenins. 
Sg3 Ä 230) 


—— 
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230) Betrachtungen über den Techn Frieben. 
Zweyles und, wo möglich, letztes . Ueberben 
Urfprung des borigen Kriegs, und über bie Be 

ſchaffenheit und Rüpmlicykeit des Friedens. Nebſt 
einem Anhange, die Senfenbergifche Gefchichte 
betreffend. Im Jahre 1779. 4 Dog. in 8. 


N die Betrachtungen über den Frieden eben nicht von | 
derlihem Belange feyn wuͤrden, konnte man ſchon 
dem erſten Stüde, wo von dem Frieden ſelbſt ih 
— geſagt wird, ſehr leicht vermuthen. iches 
ſchwaͤtze über die Urtheile derer, die mit dem Frieden nicht zw 
frieden find, und mit unter, wenn gleich verhieute, aber in be6 
Verf. Mund mißrathene Lobeserhebungen 
ſchen Regenten und Heerfuͤhrer, fuͤllen —— ans, 
leicht iſt der Verf. der nämliche, welcher die Scarteke 8. 13 
and 196. gefchrieben hats wenigftens wird diefe Seeit 
ihm di Sehett effen wen —— hat uns 
3weyte en weſentlicher Inhalt darauf 
2 den Preußiſchen Hof auf alle Art verdaͤchtig 
machen; im die fchlimmften Abfichten Schuld 


E 
IH 
Eu —* 


dagegen dem Wiener Hof allerley {eyen zu fagen. 
Kaum follte man glauben , daß, nach gefchleffenem Frieden 
dergleichen Dinge zum Borfchein kommen könnten. ie Be⸗ 
trachtungen über den Frieden ſelbſt, kann man: auf felgenbe 
Säge bringen: Die Baierifche Erbfolge fey nur wwgriffen 
worden, den Krieg anzufangen, zu welchem fonfl ein jeber 
anderer Vorfall Gelegenheit gegeben baben wi ——— Friebden 
haͤtten wir lediglich der Tapferkeit der Kaifer aim m und der 
Striedensliebe des Wiener Hofs zu danken; ex fen aber ben 


felben überaus vortheilhaft und erwuͤnſcht. Einzelne Gedanken 
nnd Ausfälle anguführen, oder wohl gar zu widerlegen, 
wir für überfläßig; da jeder egz mit gefunden Zus Die m 
‚voiftende Partheylichkeit auf allen Blättern 


Ih 


4 Arzneygelahrheit. 
Einleitung i in die Wiſſenſchaft der rohen mb 


Arzneymittel; nad) phnftkalifchen, chemiſch * 


mediciniſch⸗ practiſchen Gruͤnden, von D. 


Gottl. Gleditſch, de: Arzu. und Gewaͤchsk. öffent, 


$ehrer zu Berlin — Erſter Theil. Belin, bey 
Deder. 1778. 568 Seit. gr. 8. 


er Verfaffer , eitter, det wrsbientften dentſchen *8 | 


in der Gewaͤchskunde, ber Naturgeſchichte 
mehrern nuͤtzlichen Kenntniffen, hat duch —— 32* 
neuem um viele Liebhaber der Natur ſehr verdient gemacht. 
Es würde überflüßig feyn, daffelbe mit allgemeinen Lobfprächen 
———— rg vg hama 
66: et möchte es ſeyn, in an deflelben zu ges 
Ben, das Vorzügliche davon enurähmen, aber auch freymüchig 





bie und da etwa das Inkorrecte anzuzeigen, was nur bey eine . 


Meiſterhand auffallen kann. Der Verf. giebt fein Werk fie 
Lehrfäge aus, Über welche er Unterricht für piece ertheilt, bie 
Unterricht bedürfen und wänfhen, und ‚keine ftärtere Speiſe 
vertragen Fonnen. ( Diefen ndpunft fcheint der Bert. 
Zeiten verlaffen, und Draterien ausgeführt zu haben, bie 


— - 


Bloße Anfänger zu Goch, und in dem Betracht, nicht nuͤtzlich 


find; die aber fhon zu nabrbafterer Speife gewöhnt find, 


— ſich vielleicht das Practifche, durch genaue —* 


Schriftſteller belegt.) Die Lehrfaͤtze find. duch 


> Gabellarifhe Mbtheitung erläutert, und ein Tprül bauen. iR Ds R 


Wahrſcheinlichkeit sehadt worden. (Die Tabellen via 

ae hi Mugen für Anfänger; aber würde dies wicht 

leichter durch eine bloß angehängte Tabelle, außer dem Terte, 
ben gefchehen Einnen? man hätte dadurch uͤberdem mehr 
latz, und auch im äußern Anfehen des Buche, gewonnen. 


Die philoſophiſche Srfiärung der Wärfungsarten ift allerdings 5 


fehr vorzüglich.) Bey den befoubern Abhandlungen fü de die 
vorzüglichften Macricten ‚ viele demiſch —— Ser 
merkungen, auch mebicinifchptactifhe Erfahrungen beygebracht, 


und die aͤußern Kennzeichen der Güte oder fchlechten Beſchaf⸗ 
reichhaltiger 


fenheit der Arzneyen angeregt: (ein vorz 
ü 94 und 


x ⸗ 


\ 


ı 


ı 


und ſehr ſchaͤtzbarer Theil d 
Urſachen von den Arzneywuͤrkungen nicht * yeri 


0 Im Bingange enthält das 1ſte Kap. u 
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ifes Büihes.) Die Pot 

































da man, nicht auf ſo viele, imdollfkän — 
verlaſſen kann, ob man gleich 9 — —* 
Fällen ein Anzuſchen vermag: auch die 
un en maſfe man vorher erſt je | 
Ichrfäken prüfen. ( Sehr * am 
rundfaße,, denen Recenſent bis ar et — 

— nämlich in der Anwendung Außerft 

"fung erfordert, oder irre führet.) Die Sorgen Dr Di 
tel weichen von andern ab zdiefe norbwendigen ® 
zungen jeyen ohne Vorurtheile gegen andere * 
Berdienſte man gebührend ſchathee 


| 


BR ? 
Lehren dieſer Wiffenfchaft. Die Definition —* ih 
Erkenntniß beruhe auf 3 Punften: 1) wollt Beſchret 
bung/ ihre Geſchichte, ihre ſinnlichen Reungeid n = nebf | 
ter Guͤte 2) genaue und —— — ae trniß der Un 
neyen in Abſicht auf die Beſtandtheile vor ſich um win Li 
mancherley Verbindung. Mean konne die Kräfte derſelbe LE 
nichts gewiſſer, als der natürlichen Befgafenhet te — il 
_ flandeheife füchen, (Aber haben Mohnfaft und Chin * 
—* einerley —S— Und wenn ha Berhältni er 

ieben iſt; ſollte ein Chinarxtraet, dem 
feinen hatzigten Theilen zuſetze, als der on 
Gewicht enchält, gleiche Wirkung mit dieſem v 
zweifele.) Die Arzneykraͤfte erkenne an v 
Signatur, noch den natürlichen Klaffen, noch 
mehr leiſten zwar bier die von Achten ® 
fahrungen , mie ficherer ———— 
ſie zeigen nur die Wuͤrkungen der Arzneymittel im me enfe liche 
Korper; nicht ihre Kräfte: aber jene find Pag ufällig und 
beitimmt; und daher betruͤghar. Zuverläffiger Y bie ' 
ſche Unterſuchung der Beſtandtheile, welche die © Senn 10, B0$ 
ausmachen, und dergeftalt gewiß und unveränt ind, daß 
fie nur diefe and Feine andere Würtung pervers ı 
gen Fönnen, (Die Chemie erhält hier mehr 2 —— Is 
fie verdienen kann. Eine, unter mancherlen Lagen viele 
und genau und fchauffichtig — ufrichtio 
fahrung behält doch immer den P sr ohne > EN EVF 


. aus dem unterſuchten Beftandtheifen der — te, mie 
auf ie herrlichen Kräfte —— — 


4 — 
GE UF u Zus 


N 


- 
J 
= J 
- 
— — 
nn Te 


Ey 


. 
— 


ee} © 2277170777); eg “ze 
GSrand hrer durch die Berbachtung ethaͤrteten Wörziae } Ti 
pielen ähnlichen Mitteln, ſelbſt nunmehr nicht einnal durch 
Chemie angeben.) * ) Die Wuͤrkungsart eines jeden DAL 
tele: wezu gründfiche Kenntniſſe aus der Phyſiologie und: Pils 
Wolotzie erfordert werden: — ⸗tes Kap. Von der Wuͤrkung 
ind Wuͤrkungsart Überhaupt. Die Definition der Kraft (niche 
nach logiſcher Strenge zu beurtheilen.) Die za große Empfinds 
Hichkeit erfodere ſchlechterdings eine Verminderung der brennt. 
baren und flüchtigen Beftandtheile in unferm Blute. (Aber | 
iſt nicht bey vielen Bleichſuͤchtigen, ohnerachtet des Mangels - 
der Brennbaren und flüchtigen Theile, eine zu größe Empfindlich⸗ 
teic!) Die Bewegung im Körper laſſe ſich auch durch die fluͤßl⸗ 
‚gen Theile vermindern, wenn man fie gerinnend macht. (Kanu 
dies jemals eine Anzeige ſeyn, weil das einmal Geronnene fidh 
hernach gar nicht wieder aufloßt?). Die Temperamentes ſehr 
gut beftinmmt und unterfchleden. Der Grund von den Wuͤrkun⸗ 
gen der Arzneyen an: fich betrachtet, „Liege eigentlich in dee 
‚„Seftalt; Größe und Schwere ihrer Fleinften Theilgen DE . 
Grund iniſchung, nady weicher letztere fich bald an diefem, bald 
zan jenem Theile des Körpers im Umkreiſe der Gefäße befin⸗ 
der, und häufiger anzuhaͤngen vorzüglich geſchickt find, oder 
„aber ihrer Natur nach mehr geneigt, fi in die Säfte zu 
„verfenken, und in der. Reihe zufammenzufeßen.“ (Eine ſehr 
ſubtile Bemerkung ; ‚die aber. bey der Antwendung ung verläßt, 
Wweil wir unmöglich erfahren. koͤnnen, welche Arzneyen dieſe 
ober —F beſtimmte Eigenſchaft in den Gefaͤßen aͤußern. 
ztes Kap. Verſchiedene Eintheilung der Arzneyen. Sie find 
nach ihren Hauptwuͤrkungen nicht einzutheilen, weil fie zugleke 
verfchtedene Wuͤrkungen aͤußern, das, als ſtaͤtkend angegebene 
Mittel zugleich ausfuͤhren kann. Die Eintheilng, nach der 
Art, wie man fie anwendet, tft ſchon beſtimmter: alſo in Inner« 
liche und aͤußerliche — Alle a unferm Blute gelangende 
Arzneyen gehen entweder. in böchfifeinen Dänften dahin 
Über, oder fie werden von den einfaugenden Gefäßen bahin 
geführt: Caber giebt es denn auch einen andern Weg zum 
Blute, als die einfaugenden Gefaͤße, welchen ſich alfo die 
- Dünfte waͤhlen koͤnnten?) 4tes Rap, Die chemifchen Elemen⸗ 
te: Erde und Waſſer. (Für Anfänger mochte es wohl br 
greiflicher geweſen feyn, noch das Salz und "das Brennbare 
hinzuzufügen, da es doch wohl niemals, ſelbſt nicht für Die 
ſter, vollia erweislich iſt, daß diefe bloß aus jenen gemifcht, 
und keine chemiſche Elemente ſeyn follten.) Dag Waffer ver- 
' | gs. wandle 
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wandle fich in wirkliche Erde; (das Segenshell iſt dech mu 
mehr durch Lavoiſier wohl eriwiefen, ) es laffe ſich durch kei 
ne Mittel zufammenpreflen, (auch dies widerlegen neuere Ext 
deefungen.) Durch die Verwandelung bes Waſſers in Eis 
werde es leichter und ausgedehnter (Eis, als folches, iſt ſchwe⸗ 
ver als Waffer : man kann es verfuchen, wern man diefes ven 
unten auf frieren läßt: feine gewoͤhnliche Leichtigkeit —* von 
der zufaͤllig eingeſchloſſenen Luft ab.) stes a oe 


Die oftere und mannigfaltige Verbindung des gemifchten a 


urftoffes, entftehenden näheren Beſtandtheile. 
mixta prima — ſupradecompoſita, ellentialia et 
talia; u. ſ. w. Die Erden: olasartige, alcalifche, ſelenitiſche und 
thonartige: (es wuͤrde ſchwer halten, bie vom forgf 
Cronſtedt angefuͤhrten Kiaffen der Erden auf dieſe viere ze 
reduciren.) Die glasartige reine Erde fehmelze vor ſich im 
euer, ohne allen Zufaß, in ein zartes vollkommenes Glas, 
Chier Hat der Verf. wohl die Erfahrung, und alle 
solder fih.) Wenn man den ungebrannten Kalkſtein mit 
faß eines feuerbeftändigen Laugenfalzes behandelt, 
man die beutlichfien Merkmale eines brennbaren Wefens darinn, 
(Dies möchte ſeht ſchwer halten, bey reinen Kalkſteinen m 
zeigen — Den Gips follte man eigentlich nicht mehe mit Det 
als eine Hauptklaſſe aufführen, da man ſeitdem feine eigentliche 
Matur kennen gelernt bat.) Das Salzweſen: die Wiieh 
fäure: fie enthalte Wafler, eine zarte glasartige Erde, und ei⸗ 
nen geringen Antheil eines fettig brennbaren Weſens. (So 
entfcheidend dieſer, für Anfänger gat nicht gehörige Ga, ©af, on 
getragen ift ; fo ſchwer würde dev größte Chemiſt es völlig erwei 
fen, nod) weniger alle Zweifel Dagegen heben Finnen. ) 
unbeftimmte Säure ſich in ein metallifches re 
einfenft, und recht zart damit verbinäst, entfteht die 
(Wie viel Beſtimmtheit dee Begriffe, bey einer fo 
arveifelbaften Materie.) 

Theil. Die rohen Arzneyen insbefendere. 1. Abſchn. 
Die befondere Eintheilung der toben Arzneyen, nach Be 
flandtheilen, die darauf gegründeten Kräfte und Wuͤrkungen. 
Man konne Körper von fehr gleichen Beſtandtheilen, fo weit 
wir fie nämlich dur) die Chemie als gleich Ki Formen, ) 
das eine vor das andere ſicher gebrauchen. (Allein ähnliche 





* 


chemiſche Beſtandtheile aͤußern doch auch ſehr ——** Sie 


Eungen: als , 8. Die China und der. Mohnſaſt) .ı. Ord⸗ 
nung. Die erdigen Mittel: ihre Beſchaffenheit, 





verduͤnnen, und den Harn Sem unbe, C 


cn Achımm Mein semad, beten ie, Boßl Tdhver mm > 
yufüßren fen: im Gegentheil ſchreibt man die endenifhen 
Nropfe verfchiebener Gegenden dieſem felenitifche —8 | 





Weſen, weiches vom jenen fehe untrfchichen J 
—* 6 In dem wen Set anna ee, m J 
fhen daram, reil ⸗weiß ift; —— er 


Kalkerde, 
auern, ſalzigbrennbaren Deftande e, ein befonberes erbigeg 
Mittelfah. ( 






Die Diegerfie, 1 nicht efwiefene 
e —— 


te nicht ſo b 
— 


g, Argetragen werben. Und 

denn doc) der durch das Kalkwaſſer geblaſene Athem, in dem 
- Augenblick diefes (arte, fun ; , —— —— 38 
wahen?) ates RX Anwendung ber erdigten X 


* Be gipsartigen und thonastigen om, 
voerben mit Kecht m Begeichnet. — Die 
a (allerdings) Denen en item Tagan 


P} 


5 s 


von ep Afrznengelahrfgit. 457° 


je Kräfte derſelben, auf, deren Gewißheit der Arzt gang 
aka rechnen "tönne ; als die zu ni 1 dia 
Blut gerinnend zu machen, die * zu verdicken, die alcali⸗ 
ſchen Säfte umpuändern, und der Fauſniß zu widerſtehen 
(Aber der Eſſig mache ja das Blut nicht girinnend; er loſet 
das getonmene auf: eben das thun die andern Säureit, beſon⸗ 
ders die ſehr verdännte Biteiolfäure, im roelcher Werdinner 
rung fie allein ins Blut kommt. Gewiß verdickt der Eifig auch 
die Säfte überhaupt nicht; ſowohl wegen der Aufibſung, die 
eben erwähnt ift, als auch, weit er ohne zur erhigen, fo herkse 
lich den Schweiß treibt.) 3. Kap. Ihte Anwendung. wird 
ſehr belehrend gezelgt. Tabell. Entwurf Sehr vollſtandige 
und gute Nachrichten, beſonders von der Gewaͤchſen, ‚die Gi I 
Her gehören. "Säure in den rohen Säfte der Dj zen 
ihrer Früchte?" Cdie Verſtaͤrkung der Cittonfaurs 
frieren verdiente die —— Die a 
chtiger Saft, 


e e 


dleſen Salzen ſey in andern Mifhungen außer Verb 
fo Jene und verfteckt, daß eine mehr Fünftliche Bearb 
zu iheer Eutſtehung erfordert werde: Gährung, Fäufın, 
Feuer, ſeyen natürliche Mittel dazu. Ein Paugenfalz 
atıs einer leicht auflösbaren Erde, in welcher fı 
Säure mit einem geringen Untbeile des bren 
Weſens vereinige: wie uns die Entftehungsayf ı 
unter andern in der Beränderung. eines. calcinirten 
in ein alealifches Salz gewiffermaßen begreiftih ma x 
ben Verf. das in Hrn. Marggrafs Berfuchen 
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Langenſalz, Eanftlich bervorgebracht —ã ; fo Hit Aura Ge 
doch Ken. Wieglebs und Anderer 
neu, daß eben, fo —— * German, a Are 
nah derfelben, in den Theilen vorhanden en 
fet auch Retzius, da er bloß durch Gättigung des W 
rahms mit Kreide, einen obfchreimmenbden tertarifirten 
ftein darftellte. Wollte man etwa der Kalkerde das Laugenfal 
fchreiben ; fo giebt der verkalchte Weinſteinſelenit fein a 
—— ) Das fluͤchtige Laugenſalz mache eine Offa wie 
dem ſtaͤrkſten Alcohol. (Dies geſchieht nicht mie allem Rüde 
tigen Laugenfalge: fo giebt das durch lebendigen Kalk amsges 
triebene, keinesweges eine ſolche Verbindung.) Dies Galz 
fen eine Ausgeburt des Feuers, oder der Fäulung. (Wiegleh 
fhied es durch Zufaß eines feuerbeftändigen Laugenſalzes aus 
friſchen Pflanzenfäften; und feine Arbeiten find weder ſalſch 
noch untein gemacht.) stes Aa ap. Bon der Anwendung dere 
felben: der Rath, fie nicht innerlich häufig zu geben , und fe. 
nicht gegen die aäulniß anzuwenden, iſt ſehr sur, und zu jchi⸗ 
gem Zeiten nothwendig. — Großer Nutzen dee ver 
ſchweflichen alcalifchen Antimonialtineturen zur Reinigung. bed 
Blutes und der übrigen Säfte, in unzaͤ — —ã— 
(Allein dieſe Tincturen enthalten gar nichts Antimon 
und insbeſondere ſollte man fie nicht im bösartigen Saamen⸗ 
fluffe, einer bloßen localen Entzündung, gebrauchen, ) 
Entwurf. Die Salzfäure werde durchs Feuer, in ber Em. 
de, vom Laugenfalze getrennt. (Dies ſteckt fchon vor der Ver⸗ 
brennung, nach Xouelle, ohne Säure in den Pflanzen : a 
enthält die Sode ein vegetabilifches Laugenfalz, deffen nicht yes 
dacht iR.) 4. Ordnung. Die Mittelffage. ı. Kap. Des: 
ftandtheile und Unterfchiede derfelben. Die erdigten Mirtelſahze 
werden, durch den Niederſchlag mit einem jeden alecaliſchen 
Salze, außer ihre Verbindung gefeht. (Dies geſchieht keines⸗ 
weges vom cauftifchen flüchtigen Alcall.). Die Ereenntuiß be 
Beſtandtheile eines Mittelfalzes fegt uns in ben Stand, bie 
Hauptunterſchiede und Eigenfchaften deſſelben einzufehen, ** 
unter andern die verſchiedene Feinheit und Aufloslichkeit, die 
Streng⸗ und Leichtfluͤßigkeit derſelben ( Dieſe G⸗ 
genſchaften, beſonders die Feinheit und barkeit, 8 ſich 
aus keinen iheoretiſchen Gruͤnden herleiten. Xetzius fo 
Ihebare Weinfteinfäure mit etwas Weinſteinſalz verbunden, 7 
Ben den ſchwer auflöslichen Weinſteinrahm: ſaſt loͤſet fi Ile. 
Verbindung jener Säute,, ſogar ut Dim bien Genf ehäigen 






r von der Arzneygelahtheit. rk 
- Saugenfalze, nicht leichte auf) Die Mittelfätze nehiiten, nach 4° 
Sättigung, feine von bepden Arten von Salzen weiter an. (DaE: 
Gegentheil erweift der Weinſteinrahm, und der Berax, det, 
Änen Ueberſchuß vom Laugenfalge har.) Dutch den Zutritt 
ſchwaͤcherer Salze, wird die gefchehene Vereinigung nicht wie⸗ 
Der getrennt. (Doch entfteht durch Salpeterfäure aus dent‘ 
vitrioliſchen Weinſtein, Salpeter; und durch die Weinſteinſaͤu⸗ 
re mit Salpeter, tartatiſirter Weinſtein.) Das Kochfalz, Ds 
und zu lange gekocht, Yerliert etwas Säure, deshalb zer⸗ 
flietzt es; und erhält niche.die gehörige Geſtalt, (aber Beau⸗ 
me fand. das Kochſahz umter ‘der Nuffel unverändert; cher! 
ſublimirte es ſich ganz: vielmehr haͤngt die Erſcheinung 
dem, zugleich ſchnell mit abgetrockneten, eingemiſchten erdigten 
Gral ab:) 3. Kap. Anwendung "zu Arzeneyeij. 
—— Entwurf. Mittelſalze aus den 3 mineraliſchen 
Auren mit den alcaliſchen Erden und den 3 Laugenfalgen; 
ein Abſchnitt voll herrlicher Raͤthe. — Der Salmiack: feine 
vorzüglihen Wuͤrkungen, und die Fälle, wo er auch nicht zus 
teäglich fen, ſehr richtig annegeben: das Verhälmiß feiner Mes :- 
ſtandtheile fey noch nicht beſtimmt. (Dies ift jedoch von Mes 
gel in.einer befondern Abhandlung gefchehen.) — Das Ges 
dativſalz, von einer noch unbeſtimmten Dimeralfäure, (nicht 
ganz unwahrſcheinlich iſt es, nach Carthaͤuſer, die Salz 
fäure — Auch erhaͤlt man es nicht bloß duch die Kunſt. 
Hoͤfer entdeckte In einigen Quellen bey Volterra, im Tofesit: 
nifchen, ein natuͤrliches Sedativſalz. Gollten die benachbare 
sen Kupferbergwerke bier nicht Aufmerkſamkeit verdienen?) 
Man life zur Reiatsung, den Tinkar in ftarfem Kalkwaſſer“ 
auf: (dies iſt, nach Ferber, aber nicht. erforderlih.) — 
Anzeige der Weittelfalse aus den vegetabitiſchen und thierifchen: 


. 
* 


Gänren — 5. Ordnung. Suͤße Arzneymittel. 1. Kap.“ 
Beſtandtheile und Unterſchiede derſelben. Der Zucker, als: ; 
der Gruudſtoff derſelben. (Hier verdiente auch. Bergmanns 
Unterſuchung der Zuckerfäure, einen Platz.) Seine Eigen⸗ 
ſchaften: der reine Zucker naͤhre nicht. Sies ſcheint theoreti⸗⸗ 
ſchen und practiſchen Seünden zuwider: beſteht doch das Fett 
ſelbſt aus einer Säure und Del.) a. am: und Wäre‘. 
kungsart dieſer Mittel. 3. Rap. Ihre Antvendung.. Tabell. 
Eytwurf. Er enthält an Früchten*: die Damafcener Pflau⸗ 
men, füßen e Melonen, Feigen, große Rofinen*," 
die Caffie, das. Iopannishrod, die Datteln, die rothe und’ 
ſchwarze Bruftberten®? "An Wuneln: des 


, 


[4 
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Engelfüß, die Zuderwurzel, die Batatas. Wahren-Zucder 
geben die befannten Ruͤbenarten: die Zuckerpeterfilie, Paftinat, 
die Kohlarten — . An Säften: die Manta, Chdergleldhen der 
Berf. an Efhen, Finde, Ahorn und Fichen , felbft gefunden 
bat,) der Honig, das Zuckerrohr, nebſt einer Anzeige Hoch, 
mehrerer Gewaͤchſe, befonders Bäume, die Zucker geben: lau⸗ 
ter ſehr vollftändige, mannigfaltig. belehrende Artikel — Sehr 
angenehm wird gewiß die baldige Fortfegung diefes Werks für. 


ſehr viele Leſer, und auch für Recenſenten feyn, deffen Des 


merfungen aus nichts weniger, als Mangel an wahrer Ach⸗ 
tung für des Verf. Verdienfte, gefloffen find. 


Nathanael Hulme, 6.4.D. — Anzeige eines fichern 
und leichten Mittels wider den Blaſen⸗ und Nie 
tenftein, den Scorbut, das Podagra, wider aus 

. zehrende Fieber und. Würmer, u. ſ. w. Mebft eine‘ 
Anmeifung, Waffer und andre flüßige Körper — 
feiche mit firer Luft zu fehmängern. Aus dem Engli 
ir $eipzig, bey Fritſch. 1778: 5 Bogen, in 

ein 8. SR: 


enn auch die frengelaffene Luſt nicht in alfen rubricirten 
Krankheiten immer fo viel thäte, mie die in dieſer klei⸗ 
nen Schrift angeführten Erfahrungen befagen wollen: fo ents 
hält fie dennoch Merfwürdiges genug, um bie Weberfeßung ju 
verdienen. Es find vor allen genannten Krankheiten Fälle ans 
geführt, bey denen der Gebraud) diefes Mittels fehr gute Wuͤr⸗ 
fung zu haben ſchien, vorzüglich bey Steinbeſchwerden und bey 
Wuͤrmern; die letztern koͤnnen dag Leben nicht lange behalten, 
wenn fie in ein mit firer Luft geſchwaͤngertes Waſſer kommen, 
auch der zaͤhe Aal ſtirbt bald darin. . Die Weife des Verf. 
die fire Luft zu bereiten, ift: er thut zu einer gewiffen Menge 
der Flüßigfeie, welche er mit entlaßner Luft fchwängern will, 
aufgelößtes Weinfteinfalz, und zu einer andern Quantität dere 
felden Stüßigkeit, verdünnten Vitriolgeiftz. aledenn miſcht er 
beydes fanft unter einander, fo daß kein Aufpräufen entries 
fo entwickelt ſich die Luft zwar, aber geht nicht in Blaſen 
von, fondern bleibt Im Menſtruo. Man kann 
Wein, Bier, Milch, u. ff. mit firer Luft fing = 


— 


don cder Aemergaahther · n 
fies Bedaͤukens abet, iſt hierbeh ein dehler ndentich DaB won 


nicht allein hiermit Fire Luft in * — — 


wenigſtens auch ein Mittelſalz. a 
getäthen 


Eigne Erfahrung u und ——— von Biden 
bocke. Nebſt einem: Schreiben, vie arg 
: - Reinigung Dee Grönländerinnen betreffend, _ 
etwas von der Kriebellvankheit. Won Oh 
Gortnied Hampel, Koͤnigl. vaͤniſchen Negimentte 


chirurgus bey dem erſten Bergenhorſtifchen RNege men⸗ 


re zu Fuß. — Nur Erempel; weniger behren. 
Eronegf, Kopenhagen and cLeipzig — dm Pe 
. 1778. 3 Bog. ins. “ 


gieſe kleine Särif bat allerdings the wehienſ, md er 
find eigene Beobachtungen des Verfaſſers darinn, die 
Auch ganz gut erzaͤhlt find. Nun abet miß vielleicht der Wrann 
gefuͤhlt haben, daß er vor vielen feines Gleichen Borzuͤge hube⸗ 
oder was ſonſt die Urſach feiner Ueberhebung iſt; gerug eb. 
ſpricht mit einem Stolz und Dreiſtigkeit, die fuͤr erſt 
drey Bogen — Verfaſſers ſehr auffallen, Stoͤrk 
eradezu ein Scharlatän genannt; von Windbeutetl 
&börheitn det Aerzte lieſt man hier manches, dad; m 
mein freymuͤthig geſagt iſt. Die Hauptabſicht des % 
durch feine Eifahrungen zu Men, daB: Mae A 
anſtecke; daß er nicht von der Lu 
melsgedend, der Ser, noch von Ag it, ulfte 
vder Naͤffe herrůhre, fordern daß zanz aueın! fie 
feine einige Urſach feyen; md zwı 1 9 fen \ 
Speifen aus dem Thierreiche. Da Ti .n 
eben ſowohl, als Auf der See die % N, N Diege, 
wenn man von faulen Fifchen und von palboetdorb 3 
fleifche lebe; wie dergleichen Fälle in Norteei ı micht 
vorfommen. Cm Afrika aber und im fiber 


machen doch dergleichen faule Speſſen den vom 17 


weſentlich verſchiedenen Ausſatz; indeſſen in den! 2 = 
die Matrofen auf den Schiffen in dei Sdarboer | - 
—— (ehe man auf den. Schiffen geſund, 

in der Tajüte eſſe fo lange bie Speifen Ir —* 

D. Bibl. XXXIX. * II. St 
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Speiſen, fonderlih die aus dem Pflanzenreiche, Find dag zu 
verlaͤſſige Heilinittel, wenn es nicht etwa ſchon zum Außerften 
geforsinen iſt. Merkwuͤrdig iſt es, daß in Norden, mo doch 
nun der Scharbock häufig, es fen aus welcher Urſach es wolle, 
vorfommt, das größte Mittel dawider, das Löffeltrant , fehr 
haufig waͤchſt, und zwar auf den bloßen Felfen in den Rigen, 
wo ſonſt Fein Kraut, und nicht einmal Moos zu finden iſt 
Die Beſchreibung der Zufälle und Kennzeichen ift kurz und 
ES! aerathen. Wie wenig das, was man gemeiniglich in 
Deutſchland pflegt feorbutifche Beichwerden zu nennen, alfe 
genannte zu werden verdiene, fällt aus foldhen Beſchreibungen 
eben fo fehr in die Augen, als aus Schillings Tractat vom 
Ausſaͤtz, der Irrthum der Aerzte, die unter uns zınveilen ben 
rechten Ausſalz gefehen zu haben glaubten. Die Kur iſt methe: 
diſch, nnd die angegebenen Verwahruugsmittel find vernänfe 
tig. Die Compficotion der geilen Seuche mit dem Scharbock 
iſt erſchrecklich, und bechft gefährlich ift-fodann der Gebrauch 
des Queckſilbers; er wuͤrkt uner «-Blich beftig, auch in dem 
fleiniten Gewichten gegeben, wie die Beyſpiele weifen. Eine 
ganze Familie, auch die Kinder, feyen ganz unſchuldiger Weiſe 
ven ber geilen Suche angeftecft worden, bloß durch gemein, 
fanzen Gebrauch verfgiedener Geräthe mit einer luͤperlichen 
Magd. 

"en auf dem’ Titel von der Kriebelkrankheit gefagt iſt, 
bezieht fich nur auf eine Wahrnehmung; es verfielen nämlich 
ficben Perſonen in cinem Haufe, nach dem Genuſſe eines 
Breyes aus Haſermehl, in allerhand Zufälle, die der Verf, 
Kriebelkrankheit nennt; des folgenden Morgens war allen diefen 
Pirfonen wieder wohl; weiter wurden diefe Zufälle nirgends 
bemerft; 08 war aber viel Trefpe unter dem Käfer. Das if 
nun aber nicht der Gang der Kriebelkrankheit; fonft möchte 
man auch wohl das Kriebelkrankheit nennen, was einer Ges 
ſellſchaft wiederfaͤhrt, die Schirling mit ken Speifen genoffen 
bat. Aus dem Schreiben des Prediners Sen. Glahn erhel⸗ 
let, daß die Groͤnlaͤnderinnen allerdinas die Neinigung haben, 
wie andre Weiber, und der Mangel derjelben bat eben auch 
bafe Folgen; ihre Geburten fenen doch auch zumeilen ſchwer; 
nur fehrenen fie nicht leicht, zum Theil ans einem Aberglauben. 
Diefes Sihreiben des Paſtor Glahn, hatte Herr Hempel 
vor fünf Jahren an den Herrn Hofrath und Leibarze. Zim⸗ 
mermann nad) Hannvver gefchickt, damit ‚berfelbe daraus. 
einen Irrthum erkennen möge, den er in feinem Wertke vom 


vob der Aenevoelahtheit. "75 
der Erfahrung begangen habe, und als er zwey Jahr nachher 
darauf feine Antwort erhalten hatte, To er —* 
mals daran, aber ohne Wuͤrkung. Nun erregte dieſes Hr. 5. 
Empfindlichkeit, und er Eontite nicht unterlaſſen, in der Vor⸗ 
vede 3. der gegenwärtigen Eleinen Schrift feinen Unwillen des 
wegen auszulaffen, und Hrn. 3. auf feine Weife etwas herum⸗ 
gunehmen , indem er ihn, wie ehemals Swift, und nad) ihm 
Tiſcov thaten, für geftorben erklärte. Nun war aber zum 
Ungluͤck für unfern Verf. Hr. 3, der untechte, um füh an ihn 
zu reiben, als der. vielmehr wohl. gemacht tohre, größere Sa 
tyriker und Spotter zu züchtigen, ale diefen. Wir haben indefr 
. fen Hrn. %, eine Eleine niedliche Epiftel zu danken, die Has 
dimmermann unter dem Titels a 
An Herrn. Joh. Gottlieb Hempel, Koͤnigl. din. Re⸗ 
gimentschirurgys zu Fuß, zu. Hannover, - 1778 
auf ı Bogen fauber Drucken ließ. . Br 


‚terinn nimmt Here Z. den Hrn. B. mit einer, unter bes 

leidigten Gelehrten nicht fehr — gutmuͤthigen 
Laune und angenehmen Perſiflage ziemlich ſcharf durch, ohne 
im mindeſten bitter zu ſeyn, und indem er doch auch ſeinem 
Angreifer Gerechtigkeit wiederfahren laͤßt. Aus Eifer gegen 
Hrn. 3. fiel Hr... auf deffen Mation, die Schreiger, und 
zugleich mit diefen fchilt er die Genueſer, bie Holländer „die 
Norweger und die Kinder. Iſrael ehrlos; hierüber fast Hr.3.r 
„Herr Regimentschirurgus Sie behandeln Nationen wie Eis . 
„terbeulen; und warum bin ih — die Veranlaſſung aller die 
„fer Chirurgie?“ Gewiß iſts doch auch, daß in Norden die 
Venusfeuche gefährlicher if, als bey ung, wegen des leichter 
fi) alda einfindenden Scharhocks, den man in waͤrmern Gen 
genden, außer auf der Set, eben nicht zu befücchten bat, 
Die vielen Conſultationen aus vielen Ländern, und dazu ein 
wegen ſchwacher Nerven keibender Zuftand, machen Heern J. 
das Antworten auf viele Briefe nicht moͤglich. Doch wir hab 
ten uns bey dieſen kleinen Produkten nicht laͤnger anf, und 
empfehlen nur den Aerzten 5. Schrift zum Durchleſen, nnd 
alten Liebhabern guter Laune, die zuletzt benannte Epiftel 


‚Der Zucer ein neues Praͤſervativ wider den Shit 
bock. Won Herrn Abt Hell, Koͤn. Kaiſerl. Hofe 
= u Hs aſtronom. 
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aftronom, — Mebit einer Zufchrift, darinn. bie 
Urfachen des Scharbocks ꝛc. auch deg Zuders Eis 
genfchaften gründlicher ermegen und widerlegt wer⸗ 
den, von Herrn v. Albbertiz, d. Arzn. Doct. Wien 
und Leipzig, bey Jahn. 1779. 3 Bog. in 8. 


De Abt Hell glaubte bey feiner Abreiſe von Drontheim 
nach Wardehus zu bemerken, daß das viele Salz, was 
in der Luſt in dem Clima ſey, das ſich auch allenthalben an 
Zeuge und Metalle aus der Luft anlege, die wahre Urſach des 
da fo haufig graſſirenden Scharbocks ſey. Da er 9 Monathe 
im Eismecre zuzubringen hatte, wo alle Welt an dieſem Uebel 
leidet, fo verficl er auf ein Mittel, wodurch er glaubte ſich das 
durch zu verwahren, das war der häufige Genuß des vielen 
Zucers für fi), und des Syrops für das Schiffool, Alte 
blieben bierbey, zur großen Werwunderung der Einwohner von 
Wardehus, vollig geſund. Herr Hell glaubte doch, Dieerfalz 
und das vegetable Zuckerfalz vermischen ſich zu emem Salze, 
und dadurch fen etion gehindert, daß das viele Salz feinen 
Scharbock gemaht. Herr B. trug feine Erfahrung nebf dies 
ſem £leinen theoretifchen Zufage, in der Wiener Realzeitung 
auf 6 Seiten vor. 

Her D. von Albertis nun, dem die Helffche Theorie 
nicht einleuchten wollte, läßt hier den kleinen Auffag aus der 
Realzeitung wieder abdruden, und fügt eine a4 Bogen lange 
Abhandlung, eigentlich ein Schreiben an Hell, bey, das wir 
ihm wohl hätten fchenfen wollen. Er fängt mit einer praͤchti⸗ 
gen Befchreibung deſſen an, was In der Arzneykunſt geleiftet 
fey; geht weiter fert, umſtaͤndlich zu zeigen, mas jeder Ans 
finger in der Chymie weiß, daß Hrn. Hell's Theorie unge⸗ 
grümdet fey, und daß aus dem Küchenfalze und dem Zucker 
desivegen, weil das eine aus dem Mineral: und das andere 
aus dem Pflanzenreiche herkommt, fein Mittelſalz mehr wet⸗ 
den könne, wie Hr. Hell glaubte. Ferner daß Hr. Kell mit 
feinen Gefährten beifere Nahrungsmittel gehabt, als die Ein 
woohner auf Wardehus, daher dem Zucker allein die Befteyung 
von Scharbock nicht muͤſſe beygemefien werden. Noch find 
Raͤthe fir die Seefahrenden beygefünt, die man von Wien ber 
wohl eben nicht erwarten follte, Für einen Mann, ber alles, 
was ein medicinifcher Laye fagte, fo.gengn nimme, uud. fo fehe 
auf jedes Wort; paßt, wundert es ung bach ‚bie zastefen: 
En das 


von des Arzneygelahrheit. 477 


das Sauerkraut habe feine Säure dem Kochfalz en 
Nicht doch! der Gaͤhrnng hat es ſolche zu danken. Unange 

iſt es, hier beym Leſen alle anderthalb Finger — A 
Hohwärdiger Herr! zu finden. 


William Eullen, d. A. D. — Anfangegrũnde der 
practiſchen Arzneywi ſſenſchaft. Erſter Theil, wel⸗ 
cher die Fieber und entzuͤndungsartigen Krankhei⸗ 


- 


ten begreift. Nebſt einem Anhange. Seipzig, bey - 


Fricſch. 1776. Alph . 103 Bog. in 8. | 
St Syſtem eines serftändigen Arzneygelehrten konnte 


allerdings wohl uͤberſetzt werden, und man wird es mit 


Nutzen leſen. Der Anhang iſt deſſelben :Nolologia ı ı0- 
dica, worauf er fih in dern Syſtem pfe beyuft, ımbi no 
wegen - arg ei von dem age — 
fugt iñ · | — 


— — J 


5. Schöne Wiffenſchaften. 


Destouches für Deutfr, Yon Meißner ur Oi — 
Erſter Theil. Leipzig, bey wegen. 1779 . 


ı App, ein halber Dog. ing 


N Werth tleſes ſratgzſiſchen ——— iſt bey 


Kennern laͤngſt entfchieden ; und für diefe.bedurfte es dee - " 
weit ausgeholten Rechtfertigungen nicht, die Heu Aifeifinee . - 
Aber fein und feines Areundes Unternehmen, diefe ‚und übers ->:" 


- 


haupt franzöfifche Luſtſpiele, gangbarer und ſpielbarer zu machen. 


vorbringt; aber für den Hanfen einſeitiger, mit Worurtheilen 


behafteter, vermeyntlicher ‚Kenner, waren doch dieſe Mechrfers 


tigungen wohl nicht uͤberfluͤßig. Da wir bisher von dem mei⸗ 
ſten Luſtſpielen des D. hoͤchſt ſteife und ungeſchmeidige Ueber ⸗ 
feßpngen -befigens fo iſt gegenwaͤrtiges Untemehmen ohne 


Zweifel ſehr lobenswuͤrdig, und der hier damit gemachte Arte 
| fang verdient alle me macht bie verfprochne ce 


r- 






4 i 5 £ — 
—— — * 


478 Kung: Rode 
liche Umarbeitung ‚des Moliere wnſchens Fi wir 
ich einſehen, daß die Herausgeber bey dem l M tele ehe 
ierigkeiten vorfinden, und mit af Erreichung fe · 
ner komlſchen Stärke Eein fo leichtes Spiel haben werden, ale 
mit Bin. = eben und ruhig fortichreitenden Dialog ‚de — | 
ches, Bon diefem letztern wollen fie —* ille, ſondern 
neun, im Vorbericht angezeigte, Schauſpiele ſe 
übrige tbeils ſchon von andern glücklich 3 —2 
hnen keine neue muͤßſam Arbeit zu verdienen * 
fo gar muͤbſam hält der Recenſent dieſe Arbeit zwar | 
‚und Umwendung, Verkürzung, Schmiegung der —— 
auf den erſten Aublick ſchwerer und verdienſtlichet ſcheinen 
treue, woͤrtſiche Ueberſetzung, find doch —— 
Maine, der Geſchmack und Talent genug zu —— 
beiten beſitzt, weit bequemer ‚angenehmer und — 

























jene treue Ueberſetzung, zumal aus Verſen in er 
der Rall ift, fo bald fie ‚nicht aͤngſtlich, fo bald fie 
ber Sprache, in welche man überfeßt, volig gemäß ſeyn fol 
Damit leugnen wir aber nicht, daß bey Schaufpielen der Aus⸗ 
länder, die wir für unfre Bühne beſtimmen, jene Umatbeitung 
weit rathſamer fen, als eigne —— und daß ſie auf 
alten Fall mehr Matur und Leichtigkeit, efe, be 
Aus 2 in dieſem erſten Bande befindlichen benden Auftfniele 
‚dem Verſchwender a Bi haben 
wir verſchiedene Scenen 3 Kaya — ‚al 
der aͤltern Ueberſetzung verglichen, und meiſtenth 
— ich behandelt und ühertragen, dieſe durchgeh 
ertroffen gefunden, Von Herm Seinen ift dieſer 
noch mit einem Anhange begleitet, worinn Alle einige 
bensumſtande bes Dichters, nicht gem — die Fnflicher 
Wendunen, erzählt werden, auf die boch Here # J. 0% 
“ fange dieſer Bebensbefchreibung Bericht eh, Wie egiert i 
1.8. folgende Stelle: „Doch, auch bie Liebe fr erte ihren 
Ä a und bey niemanden fchärfer, als bey dem eimipfin 
„Herzen eines Dichters, Ein ———— engliſch 
liſches Franenzimmer veizte den jungen | J rangoſen. 
„Er geſtand ihr feine Neigung, und —3 ba ie Brittinn fie 
tt ertviedern bereit ſey.“ — senden! rigen Nbfchnät 
bleſes 52*8 ind a — ER 
tigen ® 





von den ſchonen Wiſſciſchaften 4 
jufeßen , „und, no ‚mer Fleiß und: Muße ‚hard m 


wenden. * 
4 Pe EP ’ & .. RL 1 2 — 
Gr. J 


—— — von — — Leſſin ſing. — Theil, 
enthält: Die. Phyſiognomiſtinn, ohne es zu wife 
fen — Den ſtummen Plauderer — Den Wilde . 


. fang — Berlin, bey‘ Voß 1778. ne 
33 Bog. in — 


De venlich iſt unfre deuſſche tomiſche Bühne we viel. zü pr 
an Meiſterſtuͤcken, als daß man bey Verſuchen, a die 
gegen waͤrtigen ſind, gar zu ekel und ſtrenge ·ſeyn dürfte.” - 
wollen uns daher fieber bey der Anzeige dieſer he auP 
"das. ehedem in diefer Bibliothek (Anh. IE. ©. 1420.) bee 
dren Stuͤcke dieſes Verfaſſers, wovon eins hier veraͤudert wie⸗ 
der erſcheint, non einem andern Recenſenten gefallte- Urtheit 
beziehen, ſo überaus nachſi chtvoll es auch iſt; zumal, ba dey 
demſelben Doch auch einige Winke von den Maͤngeln gegeben 
Ad, die uns unter manchen andern die hervorjtetjenbifen Ar 
diefen Luſtſpielen zus ſeyn ſcheinen. Außerdem tft ‘es mehr bie 
Sache des Publikums, als des Kunſtrichters, den Werth Po 
cher Sichaufpiele, wie diefe-find;, date ie Schicfal uf * | 
Bühne zu SE: — | 
En — RE“ en “ 


PER ie: Malerey Sa. ib Slitbhaua — 
kunſt, von C. L. Junker. — F ben — 
1778. 12 Dog; in Octav. — :.. = * 


inzelne Betrachtungen uͤber Die port umd ya die 

ſer drey Kuͤnſte, hie eben nicht berveifen, dab Ir. Baf 
uͤber ihre Natur und Wuͤrkun asatt, ſelbſt nachgedacht, oder 
fich zu diefem Na: denken durch Einſgunmlung vieler en 
rungs£enntniffe vorbereiter habe, Es mochten wohl mie nieifte 
diefer Betrachtungen, bey nährrer Prüfuig, einer genaheen 
Beſtimmung, oder Einſchraͤnkung, oder. Berichtigung bedler 
ſen; fo wie man hier auch viel Auflöfungen und Ertlötungen 
antrifft, die mehr. ſcheinhar als griindfich, find. Dabey find 
fie, nach Ken. I. gewehnlicher Art ungeſchmeidig, mid ein Ä 


vomphafter Mörterfhall tritt oft an bie Stelle der 0 nd⸗ 
Rd tcthigen 


* * 
\ 
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digen Klarheit des dogmatiſchen Vortrags, — Der Necen 
ſent will nur einige Fleine Erinnerungen hieher fegen. Wenk 
©. 1. gefagt wird, die Malerey umfafle das ganze’ Gebiet 
finnliher Objekte, und jedes finnliche Objekt fey ihr an ſich 
erreichbar; fo hätte bier wohl nothwendig die Einfchränkung 
auf fitubare oder anſchaubare Gegenſtaͤnde aus der von 
aus gefchickten Erklärung diefer Kunft wiederholt werden muͤſ⸗ 
fen So iſt auch die Behauptung, ©. 6. daß maleriſche 
Geſchichte faſt allemal das Gefuͤhl des Erbabenen erregen 
muͤſſe, zu allgemein; und der Begriff der Wuͤrde, die der 
Verf. hier, neben der Wahrheit, als einen Charakter hiſtori⸗ 
ſcher Gemälde feſtſetzt, ſchließt ohne Zweifel mehr Eigenfch 
ten, als bloß das Erhabene, in ſich — Sollte nur allen 
das Ehen Jeſu, wie ©. 8. gefagt wird, in jedem Abbruch 
charakteriſtiſch ſeyn, und der davon angegebene Grund nicht 
auch von den Lebenshandlungen anderer merkiviirdigen Perlp: 
neun gelten? — Das Intereſſe der häuslichen Scenen auf Ge— 
mälden, feheint der Verf. ©. 20. zu ſehr einzufchränfen, und 
gar nicht derfelben Eigenfchaft zu kennen. Es kann, duͤnkt 
uns, gar wohl über die Familie hinaus gehen, in fo fern, das 
Bild häuslicher Eintracht und Glückſeligkeit allgemeinen Reij 
bat — So wird auch, wiewohl es ©. 30. geleugner wird, 
das bloße Portrait, das nichts als Aehnlichkeit, Feine Leiden⸗ 
fchaft noch Handlung hat, ein wuͤrdiger Gegenſtand für den 
Mann von Herz und Geſchmack werden, fo bald die Petſon, 
deren Abbildung es darſtellt, irgend Intereſſe für ihn hat — 
Eoffte, nah &. 53. bloß Liebe der letzte Zweck bey Schaͤfer⸗ 
fcenen in der Malerey ſeyn ? Ohne Zweifel ſind fi mehrerer 
Abänderungen und berrfchender Leidenfchaften fähig, Man 
denfe nur an die malerifchen Auftritte in vielen von unſers 
Gesners Idyllen — Welcher Kenner der Malerey, lann 
mit dem Perf: ©. ss. das Hornvieh von der Landſchaftsmale⸗ 
seyn ausfchliefen? — Warum feilten, wie der Verf. &. 90, 
und. fchon vorher einmal behanpter, Durch die Muſik erregte 
Empfindungen nie in Gefinnungen übergehen. Man erinnere 
fich an die bey Dryden's Aleranbersfefte zırm Grunde liegende 
Geſchichte; und an die Abſicht der Kirchenmuſik, die fie ohne 
Zweiſel bey, dem erreicht, ber nicht bloß empfindet, um zu 
empfinden , fendern feine Gefinnungen oft durch lebhaftes Ge⸗ 
fühl richten und beftimmen kaͤßt — Bon ben bier gefchiiderten 
Charakteren verſchiedener berühmter Tonkuͤnſtler, wollen mie 
gar ein Bere fagen. Der Verf. kennt fie nice, und ſchwed 


\ 


vonden Ahnen Bifikbaften. a5” 


in den Tag sh Faft kein Zug iſt treffend. oder ndividuell 
genug, und Lohfprüche viel zu freygehig verſchwendet — Die 
©. ı23. gegebeue Definition von der. Bildhauerey, fie fey 
„die finnliche Vorftellung eines Objefts durch Bearbeitung dis — 
„ner Maſſe,“ iſt ohne zweifel zu allgemein, und auf Arbets 
ten auszudehnen, die gar nicht zum Bildhaneren gebören. Ehe 
‚ fo wenig befriedigt die Erklaͤrung des Basrelief durch „die Des 
„arbeitung einer Fläche durd) den Meiſſel.“ Jeder Steinhauer 
waͤre jonad) Bildhauer Diefer Art — - Den geringern Grad 
ber Taufihung und die fihtbarere Nahahmung in, der Bild 
hauerey, in Vergleihung mit der Malern, CS, ı 71.) kan, 
iemand, der der Sache nachgedacht hat, ducchgehendg Auge 
en, Bielmebe bat die Bildbaneren vor der Maleven die 
- Macbildung des ganzen Umriſſes und der Rundung der Rör- 
er voraus, die fle der wirklichen Natur näher bringt, die 
Nachbildung ihren wirklichen Größe, uf. f. Vortheile, die 7 
doch wohl dem Vorzuge, den die, Malerey durch die Farbeiie 
gesung und mehr nuancitten Ausdruck erhält, beunahe dag 
egengewicht halten, an a nass SE | 


Sktizzen von A. G. Meißner. Zwete Sammlung. 
 Seipsig, in der Dykiſchen Handlung. 1779. 134. Ä 
By i os ee a Ze 


Sn“ erſte Stil, Wie Pyramide, enthält, nie in der 
erften en der Speingbrunnen und der Malfer- 
fall, ein Gleichniß. Was bey der’ aͤgyptiſchen Pyramide de 
Entfernung ber Stuffen iſt, die zur Beſteigung unumgänglich » 
‚näher ſeyn müßten, bag ift bey gewiſſen neuen Phflofmphen ‘... 
die Entfernung in Stellung der dern, die Lücken im Vers - 
trage, die das Fortſchreiten hindern. Das Vergnuͤgen „die 
Pyramiden erklettert zu haben, ſich von oben umberzufehen, . 
ift groß; belohnt aber die Größe der Muͤhe und Gefaht 
weitem nicht, dee man fih deshalb unterziehen muß. &o 
au) II, Anekdoten zu Nushirvans Reben. Gut er: 
funden. Der fehr gebluͤmte und gefünftelte Styl des Herin 
WM. ſchickt ſich gat zu’ orientalifchen Erzählungen, A laEran- 
solle, . Sind-fe aber orientaliſch? Sind fie irgend einem 
Tande angemeffen? IIE, SSelbff die größte Aöntginn iſt — 
nur eine Krau. Abgerißne Scenen’ aus Eliſabeth Beben. 
ih Ss Belle 
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Sollte Eliſabeth gegen einen Ausländer ſich wohl fo weit herr 
ausgelaffen haben, als es ihr bier beygelegt wird? Sonſt find 
die Scenen gut angelegt. IV. Herodias, eine wabre 
Geſchichte. Fine Stelle aus der Gellerefchen Erzählung, 
Herodes und Herodias, foll einen jungen Menfchen veranlaft 
haben, feine tugendhafte und von ihm felbft wegen ihrer Tugend 

gefchäßte Geliebte zu verführen. Was der Verf. daraus folgern 
zu wollen fcheine, folge nicht. Ein gutes Buch, das einem 

verderöten Gemuͤthe durch die Verbindung der Gedanken Am 

laß zum Lafter giebt, ift durchaus unfchuldig daran. Als ein. 
Heyfpiel von ben bisweilen fonderbaren Fälfen in der Verbin⸗ 

dung der Gedanken, und als eine Warnung vor aller Befledung 

des Geiſtes, wollten wir die Erzählung lieber gelten laſſen 

V. Die beyden (Benien, ein Geſpraͤch zwiſchen zwey Schit⸗ 

geiftern eine Eriegerifchen Fürftens, und eines guten Wiägbe 

chens. Gewoͤhnliche Sachen, gewöhnlich gefagt. VI. Anekde⸗ 

ten zu Rönig Augufis I. Leben, eine durch’ Shrenfagen 
fhon bekannte Geſchichte. Der Rec. will es erfahrenen Wund⸗ 

ärzten überlaffen, ob es möglich fey, daß ein Wundarze eb 

nen brandigt gewordenen Zeh, der unmirtelbare Lebensgefahe 

drohet, einem Patienten, dem ein Schlaftrunt eingegeben 
worden, fo abnehmen Eonne, daß der Schaden aus dem Grun⸗ 

de gehoben werde, und dee Patient beym Erwachen weiter 

nichts als einen geringen Schmerz merke. Iſt dies moͤglich, 

und die Gefchichte wahrfcheinlich und wahr, fo iſt fie ſchöͤn. 
VI. Lindlofs Correſpondenz. Wigige Einfälle und Ber 
gleihungen, die dem Verf. bey: dem Lefen einiger Neifebefchnehr’ 
bungen eingefallen find. Bedeutet auch nicht wel. VIII. Die 
g0 de Eolmenares, eine tragiſche Kiebesgefchichte,, hie ms 
ermütet hat. Ein Mäsdchen, in den Wildniſſen des firdlichen 
Amerika, fpricht in dem überfpannten Tone eines franzoͤſſſchen 
Romanenmaͤgdchens. Wir daͤchten, Hr. Meiner fchriebe 
nicht fo viel, Er würde durd) wenigere und beffere Skizzen 
mehr Nuhm erlangen, und den beften feiner Leſer mehr ge 
falten. | 


$ieder zweyer Liebenden, Herausgegeben von Goe⸗ 
ckingk. Meue, verbefferte und verniehrte Auflage, 
$eipgig, bey Weidmann und Reich. 1779. 18 Bor 
gen, in Flein 8. 3 | 
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De neue Ausgabe dieſer vortrefflichen Sammlung if me. 
einer ziemlichen Anzahl neuer Lieder bereidyert. Diefe 
find : der Winterabend. S. 28. Flur und Wald. ©, 34. Im 
Herbſt. S. sı. Bitte an den Frühling. S. 69. Anwendung 
der Dichtkunft, ©. 85. Der Borfag. S. 94. Als der erſte 
Schnee fiel. &. 107. Zum Gedächtniß des 15. Jul. ©. ır7. 
Zur Verföhnung von Amarant. ©. ıst. Antwort von Nant⸗ 
den. &. 153. Dagegen find teggelaffen folgende Lieder m 
der erften Ausgabe: Auf einer Reife zu Nantehen, im Winter, 
Erfte Ausg. S. 37. An Nantchens Hund. ©. 91. Die Arts 
wort: &. 132. Und ein paar Epigrammen, Nantchen und 
Laura. &. 127. An die Lefer. ©. 134. An Nantchen. 13%.: 
Kr. Goekingk ift zu diefer Weglaffung durch) die Beurtheilun 
. im XXI. Bande der neuen Bibliothek der ſchoͤnen SBiffehfchaf 
ten veranlaßt worden. Wir möchten Ihm. wohl Über. diefe Be⸗ 

. fheidenheit und Selbftverleugnung, deren ein geringerer Dicke _ 
tee fo feicht nicht fähig wäre, ein Kompliment machen, wenn 
es nicht einem reichen Manne ein leichtes wäre, ein Kleid wer 
gen eines Eleinen Fehlers oder aus Laune abzulegen, wenn ein 
anderer noch an Fefttagen fich damit brüften würde. Herr G. 
hat auch die Veränderungen, welche Sr. Ramler mit einigen - 
BGedichten von Mantchen in. der Lyriſchen Blumenleſe vorge⸗ 

nommen bat, den Originalen gegen- über. drucken laſſen, 
dadurch dem Lefer eine angenehme Gelegenheit zu einer I | 
chen Vergleichung gegeben, Won Amarants Gedichten finb- 
manche hin und wieder verbeffert, einige, als die Erſchei⸗ 
nung Apolls und Amors., ©. 97. und. am Klanıchen, 

als er erfube, Daß fie ibre Hand. an einen anders. 
überlaffen wolfe, ganz umgearbeiter worden. - Nantchens 
Lieder find größtentheils unverändert geblieben. Aus dem Liede, 
der Papagay S. 41. ift die mittlere Strophe tveggelaffen. Im: 
dem Liede S. 60. als fie Amarants Nachtbeſuch erwartete, if 
verſchiedenes verbeſſert. . ee 


"Mr , 
_ | AMr. 
v 
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Olavides. Herausgegeben und mit einigen Anmerkun 
gen über Duldung und Vorurtheife begleitet, von: 
Auguft Hennings.. ‚Kopenhagen, gedruckt mit 
Godichiſchen Schriften. 1779. 14 Bog. klein Re 
fauber gedruckt. | 2 ; 
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N Gedicht, deffen Gegenſtand Olapides iſt, ein Mam, 
der der Menſchheit fo viel Ehre macht, als die über ihn 
ergangene Verfolgung Spanien Schande bringt, geht von 8,7. 
big sg. und iſt Datirt am Fuße dee Atlas, tograns man au 
den Verfaſſer rathen moͤchte. Der Herausgeher geſteht ſelb 
ein, daß es eigentlich kein Gedicht ſey, weil es ohne Fiction ig; 
aber,“ ſetzt er hinzu, „die Erzählung einer Thatſache dle al 
„les, was dem Menfchen heilig IF, die Leben, Gewiſſen, 
„Freyheit und Sicherheit betrifft, in der alfo Feine Gpifode, 
„keine Nehenbilder, Feine poetiſche Vergrößerung oder Ver 
„edlung auf der einen, und Feine Verkleinerung auf der Air 
„bern Seite, fondern fauter unverfälfchte Wahrheit fin 
„den konnte, iſt mehr als ein Gedicht.“ Wir wellen uns ım 
den Namen nicht ſtreiten: es mag ein bifterifches Pehraebidıe 
über Gewiſſenszwang und Verfolgung ſeyn. Die Frage if - 
von der Güte deffelben, Allerdings macht es der Denftngs- 
erg des Verf. Ehre, und ift ein Beweis von feinen auten Ta: 
fenten; allein eg möchte doch zu viel. Schwulſt und Wortſchmud 
haben, dagegen wir mehr innere Stärke der Gedanken, und 
mehr wahre darinn zu finden wuͤnſchten. ifE bie 
Verſification hart, mit öftern Llifionen und einem Inandetich- 
men Wortzwange, 3. E. ©. 29, heißt es von irgend einem 
böfen Geiſte, der die glückliche Ruhe in des Dlavides Eolonie 
zu vernichten gefucht hat, und uielleicht Moloch war, 


„Oder wart du es, finſterer Ba Bürger iger ben Ile 
„Rauchen noch deine Altaͤre vom — Kinder; vb | 
. Ben tter LP 
„Mit zufriednem Entfeßen — — * wäre we 
.) : 
„Ahr abfcheufiches Opfer, verdienſtvoll die Wehmuth des 
merzenss | 
„Haſt du geweihet zu Prieften. die Unterdrücker te 
Menfchheit, 
„Läfterer Gottes, melche im erniedrigten Denfen, 


„sm verwirrten Gefühle Stärke ber Teufel erſ⸗ ? 
„Moloch, naͤchtlichs Fantom der ern 
2 7? er 


Oder ©. 33. bey Gelegenheit eng fi 
vilyder des Wahnes, in ⁊ | 


‘ 


don den ſchoͤnen Wiſſenſchafien. 445 I 


Aus der Empfindung Urſtoff, zu grob fihd die Elemente 
EUnfete jegigen Daſeyns für fo verfeinerte Menſchheit. J 
Much iſt der Schluß bes Gedichts ſehr ſchwuͤltig und under! 
Örändtich. SE Heißt 
„Möchten fie Cble Irrenden und Betrognen) ſtiehen 
des Irrthums Wide: Gänge, den Kerket : 
„Alles erhabnen Gefühle, aller großen Sedanfent 
„Könnten fie ſchauen der Wahrheit im unendlichen Raums 
Ewig gegründete Wohnung, td ſich den Atomen reiſſen! 
Freylich ſelber Atome und Staub am Staube zu hängen, 
\ „Kinder der Zeit, mit Minuten bie Er es abzwr 
' W « on u me en oo 
„Aber jede Atome des Staubes in tollenden Sphären,  : 


In dem Uneriblichen foräfam zu ſuchen und Warten, _ > 


„Und zu fchöpfen die Zeit in der Dauer des —A 


34 | fehen - 3°. 
„FJede Diinute, zu hoͤren das Schlägen der äctigen | 
‘ , 0. . . . y 


Stunde 


„In bet alles umfaſſenden Eroigkeit einzigem Tage: > 
Das Gedicht hätte wohl ſchicklicher mit einigen kuͤhnen Blichen 


in die Abfichten det Vorſehung, wenn fie die Wahrheit untere 
drückt werden läßt, mit Ansfichten in eine beſſere Zukunſt, 


und mit einem Gemälde des Lohns für.die Märtyrer de Waßh  : 


fen und Guten, befloffen werden können... Hier hätte die Cie, 


bildungskraft einen freyen edlen Lauf gehabt. ’ Nur kurz be, 


tuͤhrt der Verf. eineh hleher gehörigen Gedanken, ©, 30. 
Endlich natzete ſich die ſchreckllche Stunde. des Urtheils;. 
„In dem Rathe bes großen Verhaͤngniſſ's befchloffen,: 

| “ durch Schauer 


„au erwecken die Menſchheit von ihrer Verblendung/ „ 


\.. 


damit fe 4 
„Sägen den Blutdurſt der Prleſter, Khen und fuͤhlten: 


· 
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„Göttliche Rechte, frey zu denken und vedlich su bandefnn 


„Alſo warb Dlavides ein Opfer aefeffelter Menſchheit, oo, 


P] 


„Ihre Ketten zu brechen, und den Betrug zu entlarveris 

err Sennings at zwey Abhandlungen angehãngt wor g! 

* groͤßere ee ie Erläuterungen des W2BIcht ag 
Betrachtungen uͤber Duldung, Freyheit, Wahrhelt und Vo 


urtheile enthaͤlt, die andere den Titel fuͤhrt: Etwas Über uner⸗ 


kannte 


— 


Pu 
vo, 


“. 
” 


der Menſchheit 1 
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kannte Tugenden, und mit jener verwandten Inhalts iſt. Aus 
benden leuchtet ein warmer Eifer für die Rechte der Menſch⸗ 
beit, für Freyheit, politifche und religibfe, hervor. Dabey 
zeigt er gute praktiſche Renntniffe der Geſchichte, aus welcher 
eri viele treffliche Beweiſe des Unheils, welchen Selaverey, 
Fanatismus und Intoleranz geftiftet Haben, und des Segens, 
welcher Freyheit und Duldung begfeitet, bernimmt. Nur hat 
nach unferm Geſchmacke, die Schreibart viel zu viel Put, 
und Hr. %. bat dach fo viel Gedanken, daß er fie nur. bloß ganz 
fimpet darftellen durfte, um feinen Leſern intereflant zu werden. 
Lente, die ſchreiben wollen, und nicht denken fönnen , wellen 
fonft ihre Eahle Gedanken mit ſolchem Woͤrterſchmuck aufftuben. 
Aber wer wirklich wichtige Wahrheiten lebhaft empfindet und 
vorträgt, braucht deffen nicht. Auch ift die Konftruction mehe⸗ 
mals mit Sleiß ungereohnlich und gestvungen. In der Orthe⸗ 
grophie griechiiher Namen ſucht Herr 5. auch etwas Abwei⸗ 
hendes, z. E. Anuͤtos, Melutes, Alkibiades, Phozion, (alt 
wenn im Griechiſchen ein 3 wäre,) Foibos Apollo, KHerakläs, 
( das e der erften Solbe follte auch ein & feyn, wenn das 
griechifche = ja ein & ſeyn fol.) der Traker Räfes, Haͤra 
Cd. i. Juno) Athaͤnaͤ, Diomaͤdaͤs. Doch wir wollen. fo tes 
. Terant ſeyn, ihm hierinn feinen‘ Willen zu laſſen, ob vol 
gleich fonft es fir befier haften, daß man nicht gleich jede 
neue unnuͤtze Mode mitmache. In der Orthoqraphle, fe wie 
auch in manchen andern Dingen, möchte es zu viel Gereim 
machen, wenn jeder‘ feine Einfälle geltend machen will. Man 
muß manches in der Welt gut feyn laflen, weil es einmal da 
iſt, und ſich ohne vielen unnöthigen Streit, ober gar chut 
Zerrüttung des Ganzen, nicht ändern läßt. Seibfk gegen Bots 
urtheile und Mißbraͤuche muß man tolerant feyn. an muß 
nicht glauben, daß alles, was mir etwa neu iſt, noch nicht von 
andern gedacht fen. Viele vernünftige Leute ſehen vermuthlich chen 
Das ein; finden es aber nieht ſchicklich, damit ber 
Doch dies ift eine Kleinigkeit. Gr. B. bat fo viel Kenntniſſe 
und Talente, fo viel warme Empfindung für das, was wahr, 
gut, edel, der Menſchheit heilſam; daß man mänfchen auf, 
er fahre in feiner angefangenen Laufbahn fort. Er wird is 
die Reihe unferer beften Schriftfteller geſetzt werben ,. ment er 
feine gute Gedanken mit Xenophontiſcher Simplieitaͤt vorge 
Kragen ſucht, die, einem Elaren Bathe gleich, die auf bein 
Grande Tiegende Wahrheit hell durchſcheinen Me 
I Zn} 


Romanen. - 


Henriette, ober ber Hufarenraub, Syn Briefen ber 
Gelegenheit des. gegenwärtigen Kriegs, ; Berlin, 
1779. bey Decker. Eıfles Händchen. 168 ©. 
Zwehtes Baͤndchen. 236 ©. Drittes Bände 
chen. 176 S. in 8. 

De Abſicht dieſer Geſchichte iſt edel, naͤmlich zu zeigen, daß. 

Froͤmmigkeit, Menſchenliebe, Großmuth, Zärtlichkeit, 
gegen Frau und Kind, ſich ſehr wohl mit dem Heldeumuthe 
und dem Ernſte eines Soldaten, und mit der Pünctlichkeit des 

Gehorſams im. Dienfte, vertragen. Wenn alle Huſaren fo bes , 

ſchaffen wären, wie die in dieſer Geſchichte geſchllderten, ſo 

wuͤrden fie, Officier und Gemeine, die ehrwürdigſten Leute, 
auf der Welt ſeyn. Indeſſen iſt auch die qute Abſicht dieſer 


Geſchichte ihe vorzüglichftes Verdienft. Weder Dlan noch " 


Charaktere find vorzüglich, fondern beyde gemein. Einzelne 
Scenen ruͤhrend, und ihre Darſtellung macht den Verf. 
Ehre. Die Schreibart wuͤrde gut ſeyn, denn fie iſt natuͤrlich; 
wenn ſie nur oft etwas gedraͤngter und kraͤftiger waͤre. 
Freylich gehört es bey Romanen in Vriefen zu einer der. vielen, 
großen Schioierigkeiten, eine ermüdende Weitfchtweifigfeit. zu. 
vermeiden. Selbſt Richardſon, der. weder weitiihweiflg 
noch ermüdend iſt, konnte doch nicht verhindern, daß: er nicht 
weitläuftig war, und wir kennen wenigſtens feinen deut⸗ 
ſchen Romanfchreiber: in Briefen, der nur dieſes wäre. 


een 


Freymuͤthige Gedanfen, . die die Gefchichre des Bee 
nignus enthalten, von ihm ſelbſt gefchrieben und in 
Druck gegeben von Courtney Melmoth. Zweyte 

Theil. Leipzig, bey Weibmanns Erben: und Reichr:. 
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Dritter Theil, worinnen ‚die: Gefchichte feregefehk: 
wirds Leipzig, 7778. 3188 N: HDi 
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gi arten diefe freymuͤthigen Gedanken, bie nach bee erften 
Anlage Spekulationen uber Gott, Menſchen nnd Tirere 
vermuthen ließen, oder vielmehr verhießen, enolich in einen 
gemeinen Roman aus, der die Sefchichte des Yenignug, DIE 
im erften Theile nur ale Epifode eingerückt ſchien, langweilig 
fortſchleppt? Wenn in dieſem Romane tiefe Weisheit eingehuͤllt 
wäre, die auf obige Betrachtungen zurückſithrte, fo moͤchte ins 
deſſen die Einfleidung feyn, welche fie wire; allcin davon. iſt 
hier nicht weiter die Rede, Entweder bat der Verf. nicht meht 
an feinen Plan gedacht, oder hat gar keinen achabt., Die Grunde 
dee, die, wir aus dem Buche herauszufinden weſſen, iſt die: 
daß ein autes Herz leicht betrogen mırd, nd der Petrögens, 
der die Praxis der Welt gar eft mit der Theorle feines Kopfes 
and Herzens im Widerſpruch findet, leicht in den Fall koͤmmt, 
Die menfchliche Geſellſchaft für eine Rote Schurken anirfehen, ' 
denen man qus dem Wege gehen muß, wenn man nicht von ih⸗ 
nen geplündert und gemißhandelt jeyn vol, Anfangs glaub⸗ 
ten wit, dee V. wolle mit dieſer Erzählung viel umſpannen, 
und aus dieſen Prämiffen für oder wider die Providenz pre 
gen; aber cr hat, wie es fcheint, feine Seegel eingenomment 
denn uns koͤmmt es wenigiteng fo vor, als ſey das Puh mit 
dem dritten Theile geendiget. Als Roman betrachtet, hat die 
Geſchichte des Benignus eben feinen großen Werth, fie iR, 
um des oben angezeigten Theorems willen erfunden ; daher hat 
der Verf. jeden Einfall, der ihm hierzu bequem fehlen, aufge: 
nommen. Die Handlungen find ohne eigentlichen Intereſſe an 
einander gekettet, und enthalten nichts als Beweiſe, daß bet 
ehrliche Benignus Äberafl getäufcht, Yefoppt und gemißhandelt 
worden if. Der Vortrag felbft iſt ermuͤdend und weltſchweb 
fig; doch wuͤrde ein und der andere gute Einfall mit unter beſ 
fer unterhalten, wenn nicht alles fd nachläßie hingeworfen 
wäre, und auf ein ewiges Einerley hinausliefe. In gewiſſem 
Verſtande finden wir daher eine Stefle aus dem Shatefpean 
die als Motto vor dem dritten Theile fteht, ala &elsfkkricik fee 
paſſend: „Sch habe in dieſem rohen Werke, Cja wohl Fin te 
hes Werk!) einen Menfchen gefaltet, den dieſe Unterwelt mi 
be teiteften Wa umfaßt und Pr Dein freyet 

lug haͤlt keinen ndern Gang, und ſchießt, gleich einem 
Adlerflug, Euhn und muthig dahin.“ Der De tin: 
ung kein Adlerflug det Sonne zu, fondern ein Bhänerfiug 


Sutter gu ſeyn: denn ang dem Vuche iſt erſichtlich, dag u 


J 


” 


| bon den Romanen. E : 3 
Iehe auf bie Fhrterung feines Werke gedacht," und. mit großer 
Behendigkeit die Bogen angefüllt Haben mg. — 


Wahlmann, oder, durch Dieeine warb er böfe, und durch 
Die andere wieder gut. Schriebs E. 3. 5. mb 
widmers allen feinen jungen Menfchenbrübern, 
welche auh C. F. ©. oder F. S. C. oder S. C. 
F. oder keins von allen dieſen heißen. Frankfurt 

und Leipzig, 1778. Zwey Theile. Zuſammen 
7278. 8. Enz Br 


arum predigt doch der Verf. feinen jungen Merichenbeie 
dern in einem dien Buche Dinge vor, die fie alle wife‘ 
fen, oder fich felbit jagen Eounen, wenn fie nur wollen, un 
die auch ſchon unzähligemal beſſer gefagt find ? Das ein Jung⸗ 
- fing, der die befte Erziehung genoſſen, und. dem man von Kine 
desheinen an die vernünftigften Grundſaͤtze beygebracht hat, 
wenn er in der Folge in fchlimme Hände geräth, leicht vers 
derbt werden kann; daß das andere Sefihlecht vieles daztı beyr - 
ragen kann, einen leichtfinnigen Juͤngling lafterhaft zu ma⸗ 
chen, oder auch, befonders wenn er. erft fo viel unang J— 
Erfahrungen als Wahlmann gemacht hat, wieder ins Gleiß⸗ 
zu bringen; und daß ein Juͤngling, der ſeinen Weg unſtraflich 
gehen will, vor dee Stimme der Verfuͤhrung ſorgfaltig das 
Ohr verſchließen ſoll, das iſt ſeit Salomos Zeiten in Sitten 
ſpruͤchen, Gleichniſſen, Beyſpielen, auch in dicken und duͤn⸗ 
‚nen Buͤchern gelehrt; ‚und der lieben Jugend. in allen nur er· 
denflichen Methoden, bündiger und zweckmaͤßiger, Als bieer 
yo dem B. ans Herz gelegt worden. Wenn es alfo dem ®.- * 
wie er fich das Anfehenigiebt, darum zu. thun geweſen iſt, Beß 
ſetung zu fchaffen: fo verfprehen wir ihm wenig VortGell von  : , 
feiner Arbeit. Betrachten wir das Buch aber als Roman, das ’  " 
heißt, als ein Buch, das zum Vergnügen und zur Unterhab“ 
tung der Lefer beſtimmt ift: fo tft die Erfindung - und Anord⸗ 
nung der Geſchichte fo trivial und abgenubt, daß fie Yefer, die 


in diefer Gattung von Schriften ein wenig nur 

find, durch folche Alltagsbegebenheiten unmsglich anziehen kann. 

Es folite billig auf dem naͤchſten Landtage in der geliehen Ns. .-: 

publik darauf angetragen werden, dag in Zukunft alle Rus - 

niften , die ihre Helden über Paris auf eine, unbewohnte Inſel · 
D Bibl.XXXIX.B. II.St. Si ſpediren, 


—* 
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fpediren, wenigftens zum Naſentuͤmpfen verurtheilt wuͤrden, 
damit dieſe idealifchen Emigrationen einmal ein Ende. nähen. 
Mas wir hier gefagt haben, gilt indefien nur vom Ganjen 
überhaupt, einzelne Fragmente find ganz gut, und laſſen ſich 
wohl fefen; nur die fammtlihen Dialogen, die Kin und wie⸗ 
der eingemifcht find, waren der woͤrtlichen Aufzeichnung nicht 


wert). 
Oz. N 


Bibliothek der Romane, Erſter Band. Berlig, 
1778. bey Simburg. 302 ©, — | 


Zweyter Band. 332 ©, 8, “ | 


err Bibliothefar Neichard in Gotha Kat nad) dem Bey 
fpiel der Bibliothéque univerfelle des Romans, welche 
au Paris herauskommt, den Entfchluß gefaßt, eine ähnliche 
deutfche zu veranftalten; doch mit einiger Veränderung des 
Plans. Die zwey Bände, die wir vor uns haben, find der 
Anfang diefes Werks, das bey der Reichhaltigkeit der Mares 
rie, da der Verf. die Romane der Ausländer mit. in ferne 
Sammlung aufnimmt, in der Folge zu fehr vielen Händen 
anmwachfen muß, wenn gleid) die Romanen hier nicht, wie in 
der Landdibliothek, in ertenfo eingerückt, fondern ne Auszug⸗⸗ 
weife geliefert werden. Der erfte Band enthält fuͤnf Abſchnitte 
unter folgenden Rubriken, die in alfen Baͤnden beybehaltm: 
werden, und wodurch) der Verf, die verfchiebenen Producte der 
romantifcheh Diufe Flaffifieirt. u 
ı) Nitterromane. Nebſt einer vorläufigen Abhandlung 
vom alten Ritterweſen, liefert diefer Artikel die Geſchichte des‘ 
Herkules und Herkuliskus, die aus zween anfehnlichen Quar⸗ 
tanten befteht, hier aber auf 20 Seiten quintefjentire iſt. 
2) Volksromane. Darunter begreift der Herausgeber die 
Nrationalerjählungen , die fich theils durch muͤndliche Veberkle: 
ferungen von einer Gefchlechtefolge zur andern erhalten’ haben, 
theits ſchon von Scribenten find benußt worden. ec. glaubt, 
daß diefer Artikel einer der interefiänteften und unterhaltende⸗ 
ften werden Eonne, wenn Jr. R. ſich die Muͤhe nicht verdeiep‘ 
fen läßt, diefe Abentheuer, davon jede Provinz in’! ' 
land ihre eigenthümfichen hat, fo wie Düritel Geibertidy Die 
Singredienzien zum feinen kleinen Almanach dufsufuchen, ‚und 
‚Rein einem der Sache angemeffenen Tone den Lefeen zum 2. 






- 
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ſten zu geben. Zum Imbiß giebt er hier die Vahihi⸗ von 


»D. Fauſt, die Recenſ. etwas umftändlicher und im Romanzen · 


tone gewuͤnſcht, und dafür die beyben folgenden Geſchichten 
- gern aufgeopfert bärte.: R KEG 
- 3) Deutfche Romane. Des Herrn von Eoen redlicher 
. Mann. am Hofe, oder.die Begebenheiten des Grafen von Ri» 
vera, und die Sefchichte der Miß Fanny Wilkes von Sem 
‚Hermes.‘ Beyde Bücher find bekannt genug, und das erfle 
bat fait gar keinen Werth. 
4): Romane der Ausländer. Die entlaruten Mönche, ... 
oder die kurzweilige Sefchichte des D. Ranuneio d’ Aletes, und. 
Leben Bertoldo's, feines Sohnes Bertoldino, und feines En⸗ 
kels Kakaſenno. Ein italienifcher Volksroman, dem , feiner 
angerühmten urſpruͤnglichen Vartrefflichkeit ungeachtet, Nee. 


keinen Sefhmac hat abgewinnen koͤnnen; vielleicht mag er 


durch die Meberfegung und Verkürzung: feiner charakteriſtiſchen 
Schönheiten verluftig worden fun. a 
5) Epifoden und Eleine Geſchichten. Die. Schäferfkundes. 
recht franzoͤſiſch, davon fich der Model auch in der-zehnten Les 
berſetzung, ‚wenn gleich eine aus ber andern gemacht wäre, hoch 
erhalten warte. Zn 
Dier 3weete Band enthält unter obigen Rubriken, das 
von wir hier nur die Nummern herſetzen, folgendes: . | 
1) Herr Wigoleis vom Rade, deß Thewren Nittere von , 
ber Tafellrunde Hiſtory. Ein artiger alter deutfcher Roman, 
der bier in einer unveränderten Form aufgeftelle iſt. J 
2) Eulenſpiegel. Zu ſehr entkoͤrpert und verfeinert. Bey 
ſolchen Volkeromanen müßte der Geſchmack der Zeit, wo fie: 
entſtanden find, unferm Beduͤnken nach, durchaus —XR 
nen, jedoch dem S. 134. angefuͤhrten Apophtegma Meiſters 
Daniel Seuberlich unbeſchadet. . *5. 
3) Robinſons, und der im Irrgarten der Liebe herumtau⸗ 
melnde Kavalier. Won dem erſtern, als einem beſondern Zweige 
der deutſchen Nonne, giebt die voranftchende Geſchichte die .- 
- fer Gattung, umftändlichen Bericht, und ein.bepgefünfer Kon 
fpectus beweift den Reichthum am Mobinfonaden, es find ihrer 
40 bier angeführt, und-vielleicht find es noch nicht alle, von 
einigen verfpricht der Berausgeber in der Folge: Auszuͤge. Die 
- wunderlihen Fata einiger Seefahrer, oder das Leben -Aiberti 
Inlii, iſt unter eben diefer Rubrik meifterhaft.ercerpirt, -. . 
4) Leila. Ein orientalifches Original von deräikp 
men Gattung. - Der Gang der Geſchichte ift gerade der, dem 
* U ‚Sa "„ unfere 
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unſere empfindſam⸗ erotischen Scribenten itziger Belt; else 
rem Anand fo gern nachwallen: fi che Lehe; 
die bey unalürkhichem Erfolg in. Wahnwitz ausartet. 2 
5) In dieſem Abſchnitte nimmt ſich eine lauuige 

fung von Hamilton, die eine Entrevuͤe der Koͤnigimn | 
mit D. Fauft enthält, vor ben übrigen beſonders mn.‘ 
iſt febt unterhaltend. 
| Den Beſchluß dieſes Theils macht eine fechſte Kopie, un 

ter dem Titel: ſtumme Romane. Hierunter verſteht vr af, 
Suiten von biftorifchen Gemälden und Kupferffichen .. Klee 
werden die Hogarthiſchen Werke ;befchrieben und wrroiledent, 
desgfeichen Chodowieckis Gefchichte eines Füderlichers, in deu _ 
Monatskupfern - des Derliner. Ralenders vom Jahre 14.Dief 
Beſchreibungen find zu trocken: Bey den Hogarthiſchen Kae 
pfern bäften wir niche nur bie häufigen. Mebenfcenen wsläuet 
gerünfcht, die die launige und fotirifche Ader des Kuͤnfilert 
am meiften veroffenbaren; fondern auch einen Fingerzeig auf 
das Charaktertitiiche der Hauptfiguren beyder Kunſtler nebſt 
dem Moment der Handlung, ſo ungefaͤhr, wie die 
der Bafedowſchen Kupfer, welches dem Leſer, dev. Gelegenhen 
hat, die Rurfer bey der Lektuͤre zur Hand zu nehmen, tet Fig: 
diefe Klaffe von NRomanen intereifiren "würde, 


MR 
Bud) fauber gedruckt, ‚nur en hier und da —— 


anſtoͤßig. — Wu 


u, ss 


Die Erfcheinung, oder Beoebenheiten bei Kerftes, 
Sons. des Themiftoffes, _ Eine griechifche Gr | 
fhichte.e Aus einer alten Handſchrit 
$eipzig bey Breitfopf, 1779.in 8,94 Seitan, 


Te einer Anpreifung.tdes Inhalt⸗ erzaͤhlt ‚der. Vorbericht, 

das Werkchen fey aus einer gniechifchen Dandfchrift ; * 
nur, teil dieſe ſich verlohren, nach.einer buchftäblichen, late 
nifchen Ueberfeßung herausgegeben, die ein franzofiicher Com | 
ful zu Smyrna herausgefict haben Der —“ iſt um 
terſchrieben, Poinſinet de Give, Mitglied der, Komigl, Ger 
fellfchaft der Wiſſen ſchaften und ſteyen Kuͤnſte in, Rene | 
Alſo aus dem Franzoͤſiſchen überfeht, —* vom H * 

herausgegeben, und warum nicht auch —— 


| 
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ſtens ſehen nichts Griechiſches, lauter franzöftfche Wendungen, 
neumodige Art ſich am Ende der Briefe zu unterſchreiben, chro⸗ 
nologifche Verſehen, da gleich die Haupthelden nicht zugleich 
gelebt haben, neueren affektirten Briefftil und dergleichen mehr. 
Dies weitläuftig zu beiveifen, lohnt die Muͤhe nicht. Docch 
laͤßt ſich das Ding ganz gut leſen, einige zu ſpielende Neflerioe 
nen abgerechnet. Hier iſt der Inhalt: Themiſtokles Sohn; 
Neokles, erzählt dem an ihn empfohlnen Arons, (warum nicht, 
wie die Roͤmer fchreiben, Aruns?) Porfenna’s Sohne, feitfe 
Geſchichte fo: nad) Xerxes Vertreibung belagerten die Gries . 
hen, unter Aufuͤhrung des Themiftofles, Halikarnaß. Irene 
Eles wurde bey einem Ausfall gefangen , ins Gefaͤngniß gewor 
fen, und zum Tode verurtheilt. Allein des Satrapen Arta⸗ 
 bans Tochter, Parthenufe intereſſirt fich für ihn, und erhält 

von. ihrem Vater , vermöge eines bey der aus ungluͤcklicher Liebe 
eriolgtem Tode ihrer Ältern Schweßer, abgelegten Eides, die 
Erlaubnig, ihn zu heirathen. Bey zunehmender Gefahr dee 
Stadt ſchickt der Vater fie nah Rhodus in Sickerheit; die — 
Stadt wird bald darauf eingenommen, und Artaban nimmt . ”, 
ſich das Leben. Themiſtokles erlaubt feinen Sohne diefe Hei⸗ 
rath nicht, fondern will ihn mit Paufanias, des Spartanifhag 
‚Königs Tochter, verbinden. Themiſtokles Verbannung hin⸗ 

dert dies Projekt, Neokles begleitete Ihn, und vrfuhr unterwe⸗ 
gens, man babe feiner Parchenufe in Pihodus ein Srabmahl - 
errichtet. In Perfien lieben ihn verfchiedene Eonigliche Peine 
zeſſinnen; er.enthält aber endlich feine Entlaffung vom Artaxer⸗ 
ges. Xerxes Nachfolger koͤmmt nad Samothracien, wo. ges 
rade, nach Linem alten Gefeße, daß Feine unverehlichtePerfon - , 
geduldet werden foll, über eine ſchoͤne Wittwe oͤffentliche Kam⸗ 
pfe angeſtellt werden. Die Wittwe erblickt Neokles, begehrt 
ihn von der Obrigkeit zur Ehe, und geht mit ihm nach Tarent. 
Hier wird Neokles König, und Aruns an feinen Hof geſchickt, 
fih) auszubilden. Die Königinn hatte fid) eine geheime Kapelle 
im Pallafte bauen laſſen, und weil fe-fich ſehr oft dahin bee 
gab, den Hof aufmerkfam gemacht. Aruns endlich driugt in 

die Kapelle, und wird ein fehr ſchoͤnes Frauenzimmer gemäß. .\ 
Man glaubt endfih, Aruns und die Koͤniginn haben ein ge⸗ 
peies Verſtaͤndniß; Neokles giebt auf fie acht, dringt auch 

n die. Kapelle, und nun entwickelt ſichs, daß die Königin; - 
Parthenufe, und die fchöne Unbekannte ihre Tochter if. Das -+ - 
hatte fie ihrem Gemahle verborgen, weil fie den Namen Par ⸗ 
thenufe für einen unglücklichen hielt, und daher nicht zu 

en 
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führen fich vorgenommen Hatte. Zum Beſchluß hält Porfenna 
für feinen Sohn um die fchöne Parthene an. Das übrige iſt 
gut in einander gewebt, nur det Weivegungsgrund des Schein: 
nifles, auch die Ideen der alten Welt nach, nicht hinlaͤnglich, 
und daher das Ganze ein wenig zu unnacärlic. 

ur. 


———— men on 


7. Bhilofophie. . 


Ueber Empfindfamkeit und Empfindeley, in pdbage . 
gifcher Hinficht von Joachim Heinrich Ea:am. 
Hamburg, in der Heroldifchen Buchbendl. 119 | 
33 Dog. in 8. 


De V. hatte zwey Flagen auf dem Hetzen, die er gern be⸗ 
antworten wollte: 1) wodurch unterfcheidzs ſich die 
wahre Empfindfamkeltvon ihrem Affen,der empfinde: 
ley? 2) biszu weldhem Grade, und wie muß der iz» 
3ieber die erfiere ausbilden, zu ſtaͤrken und. zu ver⸗ 
edeln fuchen? Er nimmt es als bereits befannt an, def 
Empfindſamkeit in einer größern Fähigkeit zu folen Em: 
pfindungen beftehe, in welchen etwas ſittliches if. Der 

pfindfame aber unterfcheidet fidh vom Empfindler, überhaupt, 
wie der Menfch vom ae, ber Dichter —* Dichterling — 
insbeſondere 1) in der Art, wie jeder zu ſeinen Empfludungen 
veranlaßt wird; bey dem erſtern find fie natuͤrlich, rs | 
bier aber verfünftelt; der erfte empfindet tvas bey gewiſſen Vor⸗ 
fällen, er man wollen, oder nicht; diefer aber will was en 
pfinden , oder den Schein haben, als ob er was: 

2) Der Empfindfame wird von geröiffen Gegenſtaͤnden ** 
weil fie wirklich auf ihn eine angenchme oder arg 
ziehung haben, und er die Folgen dieſer Beziehung in 

ganzen Stärke lebhaft wahrnimmt; der Empfindler —— * 
dichtet den Dingen, bey denen er den Geruͤhzrten ſpielen will, 
fantaſtiſche Eigenfhaften an, bie fie tie haben. 3) Die Cm 
pfindfamkeit Außert fi) heimlich, beſcheiben, Purgfyläig. up 
ernſt, diefe- binnesen wortreih und eitel;. ——— ſich, hm 
daß ſie es wuͤnſcht und weiß, bey der andern iſt ————— 
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und Abſicht; — jene gleicht einem Oeiäße vol geiſtreichen Ser 
traͤnks, welches nicht klingt, weil es voll iſt, dieſe einer leeren 
Flaſche. 4) Empfindfamfeit ift immer Thatenreicher, pie Ems 
pfindeley hingegen arm, außer wenn fie beobachtet wird. 5) 
Jene ſtuͤtzt ſich auf deutli ch erfannte Grundfäge der Vernunft, 
und harmonirt mit der Natur des Menſchen und anderer Din⸗ 
ge; dieſe aber beruht bloß auf dunkeln Gefuͤhlen deſſen, was 
andere Menſchen für ſittlichſchoͤn oder haͤßlich haften — (ſollte 
dieſer Unterſchied wohl immer der. Erfahrung entfprehen? 
Nicht nur der wahrhaftig Empfindfame wird nicht immer feine 
Gefuhle auf deutlich erfannte Grundfäge zurücführen koͤn⸗ 
nen, fondern aud) der empfindeinde Narr wird zuweilen Ent⸗ 
zuͤckung, Edel oder Abſcheu gegen Perfonen oder Sachen, mit 
“ vielen Grimaſſen ausdrücden — nicht weiler glaubt, daß chen 
das auch andern gefallen oder mißfallen werde, fondern — weil 
er was befonderg.affektirt, weil er — ein Narr if.) Nun 
zur zweyten Frage: ı) bis zu welchem Grade? Meder . 
ein gar zu geringes, noc) ein gar zu großes Maag won wirkli⸗ 
her Empfindfamkeit kann mit dem wahren Werthe und der 
Gluͤckſeligkeit des Menfchen beftehen; Empfindeley hingegen 
macht nur abgeſchmackt, aber nicht elend. (Auch das made . 
fie, wenn die Affektation zur Gewohnheit wird.) Nur dan 
“ aber üherfihrsitet die Empfindfamkeit ihre Gränzen, und with . 
uns ſchaͤdlich, wenn man fie einfeitig, und nicht vielmehr alle 
andere Kräfte und Fähigkeiten unferer geſammten koͤrperlichen 
und geiftigen Natur in völlig gleihem Grade fogleich mit ente 
wickelt nnd ſtaͤrkt. Wird dies Verhältniß in Ausbildung der 
. jugendlichen Kräfte verfehlt, und entweder ‚bloß. der thierifche 
Theil des Kindes, oder bloß die Vernunft, oder, Einbildungee 
kraft, oder Empfindfamkeit eines Kindes vorzugsweiſe gepflegt, 
fo ift man auf dem Wege, einen Thiermenſchen, oder em 
dungslofen. Vernuͤnftler, oder einen Pbantaften, oder einen: 
Märtyrer der Empfindfamkeit zu bilden. 2) Wie mägfendte 
Vebungen der Empfindfamkeis angeffelle werden! 
1) Laß bey allen Empfindungen , die du in deinem Zoͤgling zu 
erwecken fuchft, Vernunft und Wahrheit zum Grunde liegen. 
2) Man Hüte fih, wenn man Empfindungen erwecken will / 
vor Uebertreibungen, jeder Art. 3) Hey jeder Empfindungsart, 
in der ihr eure Zöglinge üben wollt, denkt erſt reiflich nach, ob 
fie auch) für die Welt gehoͤre, in der. wir dermalen leben, ober 
ob fie nicht vielleicht eine. Urſache zur Unzufrieden⸗ 
heit mit der Welt, mit dem Menſchen, und mit fich ſelbſt ner 
i 4 den 
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den fünne. 4) Aber auch ſelbſt bey denjenigen Ernpfindungen, 
welche wirklich zu unſrer Beſtimmung gehoͤren, iſt Behutſam⸗ 
keit noͤthig, wenn fie nicht quaͤlend, für ung werden ſollen: de 
her thue man bey Ausbildung foicher edfen Gefühle immer eb 
nen Seltenbli auf die unausbleiblihen Abwechſelungen dei 
menfchlichen Lebens, z. E. auf Todesfälle und Trehnungen bey 
Nahrung der Vater: und Geſchwiſterliebe. 5) Da die teanrk 
gen Empfindungen oͤfters fuͤr unſre Gluͤckſeligkeit 
werden, als die freudthen, fo übe man den Zoͤgling mehr in jes 
nen und geroohne ihn, bey allen’Dingen ehe die gute, ale 
böfe Leite, wahrzunehmen; (oder vielmehr: man 
ihn, die traurigen Empfindungen dadurch zu mildern, dad 
man ihm bey allen unangenehmen Borfällen die gute Ceite 
zeige.) 6) Verſuchet nie, eure Kinder zu ruͤhren, 
nicht ſelbſt euch in derjenigen Stimmung des Herzens t 
in welche ihr fie verſetzen wolit. 7) Suche dazu ſchickliche Und 
ſtaͤnde und Gelegenheit aus, um die zu erweckenden guten Ge⸗ 
fühle werkthaͤtig zu machen. 8) Man bemerfe dabey.den Un⸗ 
terfchied des Gefchlechts, und die perfonliche Beſtimmung des 
Zöglinas. 9) Man unterlaſſe nicht die Staͤrkung des Körpers 
und Bildung der Vernunft. 10) Und ſey vorſichtig in bee 
Wahl der Buͤcher, die man Rindern in die Hände giebt. — 
Anwendung zur Empfehlung des verjüngten Nobinfons Erw 
foe, den Hr. €. damals herausgeben wollte — und Da 
eine Beylage zur Erlaͤuterung von einer andern Hand; 
ein Kindergeſpraͤch zwiſchen zweh Maͤdchen, wovon das ein 
durch Leſung des Siegwarts ein empfindſames Maͤrrchen ge 
worden iſt. — Cine treffende Reccnſien diefen der Iugen 
bey aller guten Abſicht des Verf., hoͤchſt verderblichen Moment, 


ee werden diefe Schrift; des Hrn. € überaus brauchbar 
nden. 


Be = 
Weber bie Einbilbungskraft von keonhard Meiſter, 
Profeſſor. Bern, bey der typographiſchen Derek . 

ſchaft. 1778. 8. 
H"; Meifters angenehme: Manier, grlnptihg chei⸗ * 
ſehr unterhaltenden Erzählungen zu durchweben, und feitene 


Begebenheiten aus richtigen und einleuchtenden Gerinkfägen un 
gepmurgen zu erklaͤren, ift ung bereits aus — * 





vonder Weitweishäl. - 4597 

die Schwaͤrmerey Bekannt, Nachdem das Geſetz der Einbit⸗ 
dungskraft in- feiner branchbarſten Allgemeinheit iſt erwiefen 
worden, fo bleibt dem Philoſophen jetzt weniger zu entdecken 
übrig, als es mit Scharffinn auf Falle anzuwenden, wo die - 

Matur in ihrem Gange 'redjt gefliſſenklich alle Spuren hinter 
ſich ausgelofht zu haben fcheint. Die ganze Schrift ift in 
neun Abfchnitte getheilt. - - 

"1. Zinbildungstraft in Erziehung auf den Koͤr⸗ 
per. Die Wirklichkeit der materiellen Bilder im Körper, die 
die Vorftellungen der Einbildungskraft begleiten, iſt in vielen 
Begebenheiten durch die Wirkungen dorſelben auch der. Erfahe 
rung fihrbar. Durch 'diefe materiellen Bilder bat das ver⸗ 
ſchluckte Recept eben fo, vote Die darauf verordnete Arzney ges 
wirft, u. ſ. w. oo u 

II. Einbildungskraft nach Jdeenverbindung, fhefs 
fer iſt wohl, um Zweydeutigkeit zu vermeiden, der Kockiſche 
Ausdruck, Vergeſellſchaftung der Ideen,) betrachtet. 
Hierbey kommen verfchiedene richtige und. ſcharfſinnige Bemer⸗ 
kungen von der Kraft der Nebenbegriffe auf die Erregung und 
Lenkung der Gemuͤthsbewegungen und davon abhangenden Ur⸗ 
theile vr. — 

’ II. Einbildungskraft in Besiebung auf Sprache 
and Schrift, Nachdem der Verf. gegeigt hat, wiedas Di - 
ziehungsvermoͤgen von dem Geſetze der Einbildungskraft abe . 
hange: fo geht er ſehr natuͤrlich zu der Betktichäing der großen 
Nutzbarkeit diefes Seelenvermoͤgens br ° — — — 

IV. Kebendige Dprftellung. (Vermuthlich verſteht 
der V. unter diefem Ausdrucke die Lebhaftigkelt und Wahrheit 
eines Bildes der Cinbildungskraft, rooven hernad auch die ehe - 
baftigkeit und Nichtigkeit der Mittheilung defielben durch dem 

Ausdruck abhaͤngt. Darnach läßt fih eine doppelte Art det 
Darſtellung denken, die Eine, die die Zuͤge des Bildes ſtark, 
die Andere, die ſie fein, und auch die verborgenſten richtig und 
genau ausdruͤckt, woraus zweyerley Manieren in den ſchoͤnen 
Künften und Wiſſenſchaften entſtehen, die beyde ihr Verdlenſt 
haben koͤnnen. we 

V. Ordnung und Unordnung, Kangſamkeit und 
Schnefliakeit der Einbildungskraft. ’ | 
' VI. Thaͤtige &inbildungskraft. Snfonderheitben 
-Erfinden, wo die thätige Einbildungskraft auch den Zufall mehr 
'nußen kann, ale der gemeine Kopf; weil fie theile bereiie: 
mehr Data bat, an die fich eine Erfahrung, die der Zufall aus 

- Sis bietet, 
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bitetet, anknüpfen, "und mit ein nethiger.Rubercitungsfag 
Auflifung des Problems werden kann, theils auch auf, 55 
fall mehr Aufmerkſamkeit richtet, und ſich denſelben forgfälti- 

ger zu Nutze macht. en | 
VII. Anſtrengung der Einbildungskraft. 
VII. Aaune. — — 
IX, Einbildungskraft in Beziehung auf Leiden 


aft. | 
m Gb. .. 


Ezour-Vedam, oder ber alte Commientar über bei 
WVedam, von einem Bramen aus dem Samskre— 
taniſchen ins Branzöfifche, und aus dieſem inf 
Deurfche überfege, und mit einer Einleitung und 
Anmerkungen, nebft einem ungedruckten Fragmente 
des Bagavadam, von %. Jih, Bibliothekar, Er: 
ſter Band. Bern, bey der ppographifchen Ge 
fellfchaft, 1779. in 8. 150 Seiten. Einleitung, 
112 Seiten. Zweyter Band. 249 ©. | 





‘ 


don der Weltweisheit. 439 


Zweifel nicht, obs nicht etwa nach Alerander dem Großen ge, 
fchehen fey. Die Uebereinftimmung der Fabeln ift endlich bey 
weitem nicht fihtbar genug; nicht nur Aegypter und Indier, 
fondern auch fait alle rohe Nationen, laflen die Welt aus ei⸗ 
nem rohen, mäfferichten "Chaos entfiehen. Und dann gründen 
ch auch diefe Aehnlichkeiten auf Erklärungen Aegyptiſcher Gas! 
ein, aus Schriftftellern, lange nad) Alerandern, wo alle 
Aegyptiſche Mythologie fchon fehr verfälfcht war ; wie alfe hier: 
ans eine Uebereinftimmung der aͤlteſten Zeiten? Eudlich find. 
-fie auch von der Art, daß man fie mit einiger Anſtrengung 
zwifchen..den entfernteften Nationen ayffinden kann. ' Kriege 
der Götter find in den meiften Mythologien; daß fie auch in | 
der Indiſchen und Aegpptifchen find, beweiſt noch keine Ent 
lehnung einer Lehre aus der. andern. Aus den Aeguptifchen 
Goͤttern machten die fpätern Ausleger was fiewollten, aus den 
Indiſchen machen die verfchiedenen Sekten gleichfalls fehr ver. 
fhiedene Weſen, wovon felbft diefes Buch einen fichtbaren Bes 
weis abgiebt; wie alfo ann man es wagen, auf bier gefundene 
Achnlichkeiten einen Beweis der Entitehung einer Lehre aus . 
der andern zubauen? Bündiger ohne Zweifel wuͤrde er ſeyn, 
wenn man Altägyptifhe und Altindifche Religion genau, bes 
flimmt, und, dann zwifchen beyden —* Uebereinkunft in 
des ganzen Syſtems Anlage, nicht bloß in einzelnen Dheilen, 
aufgezeigt haͤtte. oo. | 0 
Daß die Indier, als Nachbarn von den Perfern, und 
daher auch Zoroaftiichen Lehren, manches angenommen habe, 
iſt an ſich nicht unglaublich. Der Verf, ſchraͤnkt fich aber hier 
mehr auf Velgleihung einzelner Gebräuche, als. der gonzgen d 
Syftemen ein. Von ben vielen Verwandlungen der Gotthei⸗ 
ten, und den darauf gegründeten, oft fehr kindiſchen Fahel, 
wiſſen doc) "die Perfer, nach Anquetils Beſchreibung, nichtä; 
und dieſe find In der Indiſchen Volksreligion Hauptlehren. Auch 
Budda, aus Kria, hat feine Saͤtze den Indiern beygebracht 
die Seelenwanderung aber, die det Verf. aus dieſem Syoſtem 
ableitet, feheint doch wohl Älter zu feyn. Wenigſtens reden, bie ? 
Griechen nicht lange nach Chriſti Geburt davon, und um-biefe*- 
Zeit foll ſich, nach dem Verf., dieſe Lehre erſt ausgebreitet ha⸗ 
ben. Den Juden feheint aller Einfluß nicht ganz abzuſprechen 
zu feyn; vornehmlich da die Indier der Juͤdiſchen Nation dad 
Dafeyn gegeben zu haben fich ruͤhmen, und jener Religion als 
eine Ketzerey der ihrigen auſehen. Griechen, und nach ihnen 
auch Ehriften, theilten ihnen verfchiedne Säge mit. IR. 
f on 
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Bon den Vedams, Hauptbuͤchern der Inbiſchen Refigien; 

läßt.fich in Anfehung der Aechthelt und des“ Alterthums nicht⸗ 
zuwerlaͤßiges befftimmen. Die Indier ſelbſt geben zu, daß bie 
Aha! Vedes, oder großen Vedes, bis auf einige. —*— entftellte 
Ueberbleibſel, verlohren gegangen find. Aller Nachſprſchun 
gen ungeachtet, hat man das vollftändige Werk noch niche aufe 
finden Eonnen. Der Gage. in Indien zufolge, hat Gott dem 
Bramma dies Buch auf dem Berge Dieru ſelbſt eingehändigt. 
Bein Sohn, Viaflen, verzeichnete dieſe Lehre in vier Sk 
ern, deren erftes Stück von’ der erften Urſache, Erfheffung 
der Materie, Einrichtung der Welt, Engeln, Seelen, Velo 
nungen und Strafen; bas andere, Chama, ale religisfe und 
moralifche Pflichten; das dritte, Zozour, Anweiſungen über 
alle religiofe Uebungen, Faften, Feſte, Reinigungen‘ dab 
vierte, Adorbo, von nicht ganz ausgemachten Materien bau 
delte. Außer diefen verfertigre Viaſſen and) den Bagavadan, 
ber das Leben und die wundervollen Thaten des Vichnou eüt 
hält. In den Peuranams weroden diefe Erzählungen’ noch weit 
mehr vollzählig gemacht. 

Der Bagavadam redet von den Türken; und das vierte : 
Buch des Vedams iſt nach den Braminen nicht aͤlter, als 5o0 
Jahr über die Pouranams, alſo iſt der Vedam etwa :ıo0B 
Jahr nach Chriſti Geburt, und der Bagavadam nedyfpärk 
geſchrieben. Den Beweis hätten wir gern ausführlicher geſe⸗ 
hen; wenigſtens ‚hätte doch das Alter der Pouranams mehrbe⸗ 
feftigt werden müffen, welches der Verf. ganz mit Seiſaw⸗ 
gen uͤbergeht. 

An Sekten fehlts in Indien nicht; man zaͤhlt ihrer A 
Die Saniguculs, eine Art von Eklektikern, flimmen eine 
derſelben ganz bey, und nehmen aus jeder, - was ihnen am be 
ften duͤnkt. Hauptſaͤchlich find fie Gegner der Rolterdigien, 
‘deren Fabeln fie von ihrer ungereimten und lächerlichen Seite 
darzuftelfen fuchen. Die Einheit und Unſichtbarkeit Gottes 
vertheidigen fie eifrig, und beftreiten daher auch alle Bilder 
dreiſt. Nach den Grundſaͤtzen diefer Schule iſt der gone Be 
"dam verfaßt; ein Abgoͤtter und Vereheidiger der Volksreligion, 
unter den Namen Biache, erzählt feine vornehmften Meinnn⸗ 
gen, und wird ven dem weiſen Chũmontou widerlegt und be⸗ 
kehrt. Zum Beſchluß wird gegen Boltafre mit Recht behaw 
ptet, daß dies Werk nicht fehr alt ſeyn kann. Jene * 
Fabeln haben durch ihre Simpliecitaͤt m Matigel: an 
vetfeinerten moraliſchen Gefuͤhle, Shark —* * 


en fi,” und ꝓphiloſophiſche · Auslegung uns Widerlegunz de | 
Fabel iſt immer junger ·als · die Fabel. Zudem finden wii im: '" 
ganzen Buche die Schreibart Falter, raiſonnirender Vernunft⸗ . 
und vom Feuer rg orieucaliſchen Stils:fafsnices.r Mun rabrh 
haben die Schriften, Jeälter ſie ſind , ‚befig.mehr. Kühnbeteitie 
Bildern und Feuer im Ausdrucke. Wir Hätten gewuͤnſcht, daß 
fid) der. Verf. über die genaue Beſtimmung bes Zeitalter dieſes 
Wuchs mehr ausgebreitet ‚uud. überhaupt biefer ganzen: Reli⸗ 
gionsgeſchichte mehr GSeruͤndlichkeit gegeben hätte. -&o, wie 
fie.da iſt, laͤßt fie ſich allenfalls als Anleitung zu weiten. Ford 
ſchen, aber bey weiten nicht als Grundlage eiler weitern Aushò⸗0 
führung gebrauchen, = Ueherhaupt iſt man in Frankreich in krt⸗ 
tiſchen Unterſuchnugenzalter Befchichte nicht ſehr gläcktich, weil 
man nıchr.fucht etwas zu wiſſen, als es recht zu wiſſen. 
.Zufammenhaͤngende und hinlaͤnglich befriodigende Erklaͤ⸗ 
rungen Indiſcher Meinungen darf. man hier nicht" erwarten5 

der Brame fcheint mehr auf Widerlegung der Itrthuͤmet, did. . 
auf Erläuterung eigener Lehren fein: Augenmerk gevichtee zu has . 7 
Gen. Einige Bepfpiele werden dies, und zugleich die Schreib 
art des Buches deutlich. zeigen. Won der Schipfung fagt- 
Ehumontou: Gore ijt es, das oberfte Weſen ift cu, was alles. 
das Sichtbare und: Unſichtbare ſchuf, weichem, mit einew 
Worte, alles das Doſeyn und Leben verdankt. — Gleich an - 
fange maß man vier. Weltalter unterfd;eiden. Am Schluffe - 
eines jeden von diefen Altern geht alles zu Grunde;!alles ſinks 
dahin. Aus diefer Urfache Hat man allemal den lichergäigvuem 
einem Alter zum andern mit gem Namen der Fluth bezeichrrerl 

Die Zeit wird auch als eine Art des Schlafe des oberften Wes 

fens betrachtet, weil:.es: allein, und mit demfelben nichts Word . 
handen.ift. In der Zeit nun, da Gott allein, und außer ihr " . 
nichts vorhanden iſt, faßte er.den Entſchluß die: Welt zu ſchuſ⸗ 
fen „und ſchuf gleich anfangs die Zeit, fonft nichts; hernach 
das Waffer und die Erde, Nun warf er einen Blif nach ders -: 
felben , und fand fie von einer Ueberſchwemmung bedeckt, un . - . ; 
von Bewohnern entblößt. Alfo geboch ex den Waſſern, nach \ 
der einen Seite abzufließen, damit die Erde feft und dichte 
wurde. Das Chaos aller noch nicht. cultivirten Nationen.) 
Nunmehr bildete’er aus der Mifchung der fuͤnf Elemente, naͤn⸗ 

lich der Erde, des Waſſers, des Feuers, des Lichts und dey 
Luft, die verſchiedenen Körper, welchen bie Erde zur. Unteb, . -- 
fiäßung und zum Aufenthalte dient. Auch. fehnf der Herr des 
Ganzen auf eben digfee Erbe, die drey Welten des Chuangiamg . . 

= — sder 
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oder die obere. Melt, den Patalan, oder .die untere Melt, um 
die Meortion, diefe mittlere Welt, auf-der wir wohnen. (Bon 
der Art der "Schöpfung, ob fie duch Emanation, ode 
aus Nichts gefchehen fen, und der Ausbifdung der —— 
nichts. Gleichwohl ſteht in den Erlaͤuterungen manches, 
auf die Einanation, nicht die cabbaliſtiſche, durch — 
hung des anttlichen Lichtes, fondern die ſtoiſche, dutch Auge 
ſtoßung der Materie, fü hrt. Eben. fo giebt auch der Bram— 
von bem göttlichen Weſen nie eine befriedigende Erklärung. Ye 
ber Folge fest er Hinzu, der erfte Menſch habe Adimo geheigen; 
aus feiner rechten Seite fey Vichnon, aus der linken Chib ent⸗ 
foroßen. Da diefe Weſen in der Volksreligion Goͤtter find: 
fo ſcheint auch das auf die Emanation zu ‘gehen.) Den Us 
fptung des Boͤſen leitet Chumontou nicht von Gott, der mar 
der Meicheit und Heiligkeit Urheber feyn kann, fondern von 
den bafen Neigungen der Menſchen ab. Aber woher denn dieſe 
bofen Neigungen ? Hier bat feine Philofophie ein Ende. , Ya 
Aufdectung des ungereimten Aberglaubens iſt er gluͤcktichetz 
allein dazu gehort in diefem Falle Eein tiefer Verftand, Lebe 
die Salagraman fpricht er fo: ganz dicht an dem Berge Me⸗ 
ton, auf der Abendfeite, liegt der Berg Gondoki; hier 
den ſich länglichrumde und verfchieden durchlöcherte Steine, 
fagraman beißen fie, an die du den Namen ber Sortheit von 
ſchwendet haft. Sie haben kleine, erhabene Ränder , je mehe 
derfelben find, defto Eoftbarer ift der Stein. An einigen zählt 
man bis auf achte. Nun will ich bie zeigen, wie firafbar u 
bift, da du die Menfchen, dieſen Steinen eine Ehre au erwei⸗ 
ſen, verleiteteſt, die Gott allein gehoͤrt. Jene Hoͤhlungen, 
wortiber die Menfchen fo fchr erftaunen, find das Heiner 
Inſecten; dieſe zernagen den Stein. Mit eben dem- run 
alſo, womit du diefen Stein, bloß weil er durchlöchere if, eb 
nen Gott nennſt, follteft du auch ber Erde dieſen Namen ger 
ben, weil fie von Hagen untergraben. wird. — Bemerkungen 
über eine andere Fabel. Der Ganges hat den Namen ber Sie 
tinn Zanobi, als So einft die Große des Bramma feyerte: 
ſo hat das oberfte Weſen von ihm erhalten, daß er das Waffer 
fallen ließe, welches dee Bramma-Füße zu waſchen gebramdk 
war. Er fammelte es forgfältig. und ſtelite es ‚anf feinen Kopf. 
Eben diefes Mittels bediente ſich Beguliete ber König, um 
es auf die Erde fallen zu machen. Der büßende Gormen, der 
merkte und mußte, daß es einft des Brannna Füße zu wafchen 
gebraucht war, trank es herunter, und daher heiße es — 


. t 
- ‘ _ 
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verbr: ARE. sog 
Bies find Traͤume eines Verruͤckten. . Dag'sbnfte Weſen R 2, 
keinen Körper, noch Geſtalt; wie Inge Spa Ar 5 \ 
Bent Wie konndo Chib aller Waller des Ganges anf fetnpter. Rum. . 
»fe;, und jener Buͤende in feinem Watıche fallen Ft." | 
ängte’e, als ſaſſe, deme u; f. w.,: und. näht feine Des y 
et, verunftalten den Stil, einige Gallieiemen ungerehntal 
Mägazin für die Philo ſophie und ihre Gefchichte, hik 
den Jahrbuͤchern der Afabemien angelegt von Dis 
‚had Hißmann, der Weltweispeit, Doctor, in 
Goͤttingen. Zwepter ‘Band, Göttingen mb 
Lemgo, im Verlage der Meyerſchen Buchhand⸗ 
lung, 1779. in 3. 364 ©. ohne die Vorredhe. 


Ne nur zwo philofophifche Abhandlungen unter den nem  :_ 
7 {ri diefem Bande enthaltenen. Den Wunſch einiger . 
lehrten zu erfüllen, fagt der Verf., daB dies Magazin mehr 

eine Vorrathskammer für die Sefchichte der Philoſophie were 

bein möchte. Uns duͤnkt das Mißverhäleniß zu groß, und wir 

Hätten gern noch mehr der niedlichen Gerichte gefehen, die ee 

im erften Theile aufgetifcht hat; vornämlich da die gegenwaͤr⸗ 

tigen nicht durchgängig die ausgefuchteften find. Hr. Merian: 
Abhandlung, , Über das Verlangen, enthält feine. und richtige‘ 
Beobachtungen. Sie entfcheidet durch die. Bemerkungen, daß 

das Verlangen aus der Vorſtellung eines angenehmen Gegen⸗ 
ſtandes, der Unruhe über deſſen Abweſenheit, und. einem Stre⸗ 

ben nach dem Beſitze des Gegenftandes: befteht; die Streitfrage, 

ob das Verlangen mehr angenehm oder unangenehm ft; fin: ' 
das unangenehme Verlangen, und die füßen Neverien, IN .n. 
welchen wir den Vorſchmack künftiger Guͤtet genießen‘, unter  ., 
ſcheidet er ſehr richtig durch die: das Verlangen begleitende, 
Unruhe. Sobald’ diefeentfteht, entfleht auch das Verlangen. 
Aber woher, daß diefe Unruhe ſich bey dem einen findet, und -'", 
beym andern nicht, da doch in beyden Vorftellung eines iänge ’ 
nehmen, und noch dazu eines In Beziehung aufunsangenhm? ;, 
gedachten Gegenftandes ift? Diefe zur völlig genauen Unter ⸗“ 
ſcheidung nothwendige Frage, berührt der Verf. nicht. Fol⸗ 
gendes fheint den Knoten zu loſen: in den füßen Traͤumen den ⸗· 
ken wir das Kuͤnftige als gegenwaͤrtig, und bauen auf die Vor⸗ 
ausfetzung, daß wir es ſchon beſitzen, jene taͤuſchenden ruft 
ſchloͤſſer; daher hier keine Sehnfucht, konin Unrnhe. Detrach / 
ten - 
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ten wir hingegen eben denfelben Gegenſtand, als noch nicht ges 
genmwärtig, vergleichen wir unfere gegenmärtige Lage mit jener, 
erit erwarteten: fo entßeht Unruhe und Verlangen. 
Grsenftand kann alfo, bloß in verfchiedeneb-Lage ‚betrachtete 
Verlaeigen und jene fügen Träume hervorbringen, and die Eiage 
Iatanıı vom Verlangen zu den Reverien, fo wie von dieſen zu⸗ 
jenem, in Rüdficht eines einzigen Gegenftandes übergehen. 
In der zweyten Abhandlung redet Touffaint von der 

dung, fehr deklamatoriſch, und eben daher wenig ans Ne 
greifend. Mit weniger Worten, mehr Kenntniß der Felgen 
und Quellen diefes Fehlers, und mehr "wahrer. Empfindung, 
hätte fich hierüber -etiwas weit müßlicheres fagen laflen , Die 
dritte und vierte Abhandlung betreffen Pythagoras Zeitalter, 
die erfte von de la Nauze, die legte von Freret. Mit Bent 
leys und Dodivells Zeitrehmung find beyde Verf. niche zäfties 
den; der eritere fegt Ppthagoras Geburtsjahr in die 33600 
Dlnmpiade, vor Chriſti Geburt 640, weil Pythagoras ver 
Darius und Xerxes gelebt Haben muß, da Herodot gleich nach 
den Darius ſchon die Sage vorfand, daB Zamolrie, ein weit 
älterer Mann, fen Schuͤler gewefen fey; weil die Entdeckung, 
dag Virus zugleidy der Abends und. Morgenfteen ift, vom 
Paormenides und den meiſten Alten, dem Pythagoras zuge⸗ 
ſchrieben wird, und Piimnius dieſe Entdeckung in die 4afle 
Dlyınviade ſetzt; weil Pythagoras zuerſt Maaß und Gewicht 
in Sriecheniand eingeführt bat, alfo mit dem Phidon, der 
dies im Peloponnes that, aleih alt feyn muß; weil Ppihago⸗ 

- ras 312 Jahr vor Euripides Tode lebte; folglich sg2 J. ver 
Eh. ©. in frinem beiten Xlter war ; weil Pherecndes von Sy⸗ 
108, deften Schuͤler Pythagoras mar, und Pherecydes vor 609. 
gelebt hat; weil Zaleufus, der Pythagoraͤer, den Lokriern vor 
650 Gefeße gegeben hatz weil Heraclit, des Hippaſus Schuͤ⸗ 
ler, soo, alfo Hippafus felbft s30 den Pythagoras gehört has 
ben muß, u. f. w. So viel Scharfſinn auch der Verf. in dies 
fer Abhandlung gezeigt hat: fo Fann Ihm doch Rec. aus fol⸗ 
genden Gründen nicht beupflichten: 1) Thales Geburtsjahe 
wird einſtimmig in Olymp. 35 geſetzt; nun aber ift das thali⸗ 
ſche Syſtem, alſo auch Thales, unftreitig älter. als Pythags⸗ 
ras. 2) Pherecydes, Pythagoras Lehrer, wurde, dem Gab. 
das zufolge, Olymp. 45 gebohren, und war, nach den einflinb- 
gen Zengniffen der Alten, um Olymp. 39 beruͤhmt; alfo muß 
Pythagoras Geburt noch ſpaͤter fallen; 3), Norh: dem * 
niſſe der glaubtvürdiggen Schriftſteller „.des Untep, Tiere = 
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vonder g9os/ 


war Pythagoras zu den Zeiten des Servius Tullius up Tar⸗ 


in des Uebermuͤthigen in Italien, das iſt, um Olymp. 65. 


Gr kann alſo unmoͤglich Olymp. 35: gebohren ſeyn, weil er bey 


der Errichtung ſeiner Schule, unmoglich 100 Jahr glt gewe⸗ 
ſen ſeyn kann. Des Verf. Rechnung gruͤndet ſich großtentheils 


auf Vermuthungen oder unſichere Data. Vermuthung iſt, was 
vom Herodot zuerſt geſagt wird, der große Hang der Griechen 
zum Fabelhaften breitete Erdichtungen gefchtwind aus. Die: 


— | 


Besbachtung Über die Venus toird nicht dem Pythagoras als . 


kein zugefchrigben, und dann iſt auch Plinius Leſeart nicht gang 
unverfälfcht. Daß Griechenland erſt vom Pythagoras, foilte 


Maaß und Gewicht empfangen haben, gehört unftreitig zu den _ 


Pythagoriſchen Auffchneidereyen. Pherecydes Zeitalter beſtunmt 
er bloß nach Muthmaßungen, und das Datum von Zaleukus 


Geſetzen wird gleichfalls nur durch Rathen aus dem Demoſthe⸗ 


nes angegeben. An die Perſiſche, Babyloniſche und Juͤdiſche 
Meile des Pythagoras glaubt der Verf. auch noch, ob. gleich 


ihnen fo manches entgegengefeßt worden iſt; und gegen eins 


ſtimmige Zeugniffe der meiften Alten, läßt er den Philoſophen 
noch von Italien aus eine Reife durch falt ganz Griechenland, 
machen, die er doch vorher von Samos aus gemacht: haben 


e Herr Freret fegt Pythagoras Geburtsjahr aufs hoͤchſte 
600 Jahr vor Ehrifti Geburt, und nähert ſich alfo den von- 
ung eben angeführten Datis der Alten mehr. Nachdem ee 
. dies feftgefegt, obgleich nicht mit allen von ung berührten Grüne 


den, ſucht er des la Nauzens Gründe zu entfräften, und iſt 


darinn aus den ſchon angeführten Urfachen fehr glüdlih.: > 


Die fünfte Abhandlung vom Herrn Bonamy. betrifft , 


Empedofles Leben. So befannt fein Vaterland iſt, fo wenig 
kennt man feine Eltern, die von den Alten verſchiedentlich ges 


namt werden. Er blühete Olymp. 84, wurde alfo vermuthlich 


Olymp. 73 gebohren. Ein ‚Schüler von Pythagoras alfo 
kann er nicht geweſen feyn, teil diefer zur Zeit feiner Geburt 


ſchon uͤb . 80 Jahr alt ſeyn mußte. Doc) befuchte er die Da . 


‚thagorifdyen Verſammlungen; aber vermuthlich erft nach ded 
Suribunfe von feiner Neife nach Aegypten. Die wolläftigen 
i 


tten feiner Zeiten ſuchte er zu beſſern, und auch im Staate \ 
mehr demofratifche Gleichheit einzuführen. Won dem Vor - 


wurſ der Zauberey ſucht ihn der Verf, dadurch zu-rerten., daß: 
- er feine angebliche. Wunder für natürliche Wirkungen. samale 


unbekannter, alfo uͤbernatuͤrlich geglaubter Urſachen erftien - 
St 0,86 
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daß er durch Schläuche das Wehen eines ſchaͤdlichen 
verhindert babe. (Er verftopfte damit, ———— * 
Deffiung eines Berges, ans dem giftige Duͤnſte d 
aber find denn Schlaͤuche zum Verftopfen bequem? 
Werfiopfen eines Luftloches? Die Befänfeigung ver Mir 
fluchen erklärt er leicht. Beſſer alfo wäre es wohl zuzugel 
daß Empedetles gleich dem Protbagoras , einige ungewöhnlich. 
Dinge durch Naturkenntniffe verrichtet, und fich Dadurch das 
Anfehen eines Wunderchäters zu geben — Sen 
Tod in den Flammen des Aetna ift ſicher eine wer⸗ 
laͤſſigere Schriftfteller laſſen ihn auf eine andere, hi eich mich 
alle auf einerley Art flerben. | 
Der fechfte Aufſatz vom Abt 4 Cana“ handelt 
Anarimander; mehr aber doch von den Lehren, ‚als dem Lebe 
deifelden, wie der Titel nicht gan richtig ſagt. Selm &eburis 
jr fällt ins zte Jahr der 42 Olumpiade; von feinen brigen = 
ebens umſtaͤnden wiſſen wir nichts ausführliches, Das 
liche war ihm die alles bildende Materie, und — J 
er richtiger als Thales, der eine beſondere Gattrung vem | 
per zum Principio machte. Mur muß man unter dem Ih * ie | 
chen nicht den abſtrakten Beariff ; ſondern eine unenbliche Diem 
ge von Materie verfichen. Pluracch wirft ihm mit — 
daß er außer der Materie Feine wuͤrkende Urſache 
babe. Hier wäre die Frage vom Atheismus — | 
unterſuchen geweſen; die aber der Abt gaͤnzlich — 
ner, daß er das Unendliche nicht befimmt.habe, und darim 
har er Unrecht, weil die erfte Materie unmeglich ein Beftir 
ter Körper ſeyn kann. Allein das wollte auch wohl Plutar 
nicht jagen; fondern daß er fich unbequem ausgedrückt 
weil das Unendliche an fich nicht anf den Begriff der M 
führe, und er alfo ale Grundwefen niche das Unendliche, 
dern eine unendliche Materie hätte feen müfen, die er doch 
unter dem Unendlichen verftanden haben wollte Aus if 
—— Materie gehen nach einander vnbi 
tver 
Die fi ebente Abhandlung vom Abt Bragniee b 
JIronie und den Dämon bes Mean Meil Sof 
eingebildeten, und votı vielen bewunderten Sophift 
fen hatte: fo flellte er fich unwiſſend nd einfälcl 
zuerſt deren Stolz beſto oe al * hen, da f “€ 
nach deſto tiſer nun nte, Die 


! I 1 * _ 
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tiſche Ironie, Hievon war fein Daͤmon eine Folge: ‚kin na⸗ 
tuͤrliches Vorausſehuugsvermoͤgen nennte er, um es nicht zu 
ſehr herauszuſtreichen, ſeinen Daͤmon. Aber erhob er es nicht 
dadurch nur deſto mehr? Machte er nicht eine natürliche Er⸗ 
fheinung dadutch zu einem Wunder? Durch natürliche Gei- 
ſteskraͤfte konnten damals manche etwas vorherſehen alſo wars 

ja wohl kein Stolz, wenn auch Sokrates ſich dies Vermoͤgen 
zuſchrieb? Hier kann alſo des Verf. Ironie nicht gut Statt 
‚finden, um deſto weniger, da die Ausdrüde der Alten ſehr 
beſtimmt auf ein ſinnliches Warsıen eines höher Weſens ges 
‚Sen. Seine Meynung zubeftätigen, behauptet er, ve Jason 
fer das Adjektiv, und bedeute das Goͤttlliche, nämlich der Vers 
nunft. Allein wer weiß wicht, Daß vo Iuer für Ines, fu auch vo 
Basıpconev fill Smspur gersöhnlich gefche wird ?- Und was wird 
entſtehen, wenn man diefe Bedeutung manchen Stellen Ger 
Alten unterſchieben follte? Am Ende werden Sokrates Sitten 

HGerr Fonemont der Ältere, handele im achten Aufſatze 
von einem Werke des Evhemerus. Er behauptet, daß Evhe⸗ 
merus nicht der Sottesleugner ift, au dem ihn die meitten Al _ 
ten machen, und daß feine Nachrichten von Panchau nicht 
erdichtet find. Das erfte groͤßtentheils durch Zeugniffe chrifte 
licher Scheiftfieller, denen man aber bier nicht fiher traum 
Darf, weil der Grund ihrer Zufriedenheit mie den Gegnern 
heidniſcher Mythologie fichtbar if. Das: andere mit Zeugniſ⸗ 
ſen größtentheils fehr ſpaͤter Geographen, bie von Panchau als 
einem wahren Lande reden, nd mit der Etymologie, daß 
Dank Phoͤnicien bedeute - Gegen diefe Gruͤnde ſtreitet, daß 
Eohemerus Hauptſatz von der hifkorifchen Entftehung der Fabel⸗ 
lehre falſch ift, da den aͤlteſten Nachrichten zu Folge, nicht alle 
Goͤtter hiſtoriſche Perfonen en find. | 
Ä Im feßten Auffage zeigt der Abt Fenel, daß die Magier 
bie Auferftehung geglaubt haben 5 und daß einige Alte Unrecht 
haben, wenn fie dem Demofeit eine ſolche Behanptung zuſchrei⸗ 
ben. Einige Ausdrücke wuͤnſchten wie verbeifert, als: Cylon 
Crotoniates, für Cylon aus Croton, Phlinne, für Dolls, 
mit nach und nach, für mit der Zeit - W 


Chriftian Gottlieb Apes, Mittageprebigers — kur⸗ | 
je, Bernunftlehre, für Frauenzimmer; mit eine. 
. . Kt | ok: 
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Vorrede von Herrn M. ©. G. Steinberg. Bres 
lau, bey Gutſch. 1778. 139 Seit. ing. 


ine Logik ald für Frauenzimmer! — „Und warum nicht?“ 
Smeint unſer Verfaſſer. „Iſt, ſagt er, (lieg beißt) 
die Vernunſtlehre nicht diejenige Wiffenfhaft, welche unſere 
Vernunft auftlaͤrt; und it das Frauenzinimer zur Aufklärung 
feiner Vernunft. richt eben fo verpflichtet, als der Mann?“ 
Diefen Satz beweifit er zuvorderft duch Gründe, dann durch 
zwey Beaſriele von der ſchönen Pulcheria und der haͤplichen 
Sophie, wovon jene verachtet, dieſe hingegen hochgeſchaͤtzt 
wurde, weil jene die Aufklärung ihres Verſtandes (durch 
Schullogik verſteht ſich) verabfanmet, diefe hingegen eijrigk 
betrieben harte. Zwar ift er fo billig, einzuräumen , daß e6 
auch wohl Leute gegeben babe, die, ohne ſchulrechte Logik 
dire an haben, gleichwohl einen aufgeffärten Verftand und eine 
wohlacübte Vernunft fehen ließen. „Indeſſen, fegt er bünn, 
tur es demohngeachtet wahr, daß die Logik ober Vernunft⸗ 
Ichre unter allen Kulfsmitteln, feinen: Verftand aufzufliren, 
das dientichtte und vornehmſte fey, weil wir vermittäß ders 
ſelben auf.eine viel leichtere, Eiriere und ficherere Weiſe zu ds 
nera-riehtiaen Gebrauch unſerer Vernunft gelangen können.®, 
Und was fir eine Vernuunft klaͤrt unfere Logik dann wohl 
eigentlih auf? Etwa diejenige, die wir bey den Gefchäfften 
eines thätigen Febens anzumenden haben? Diejenige, die der 
"Kaufmann an dee Borfe, der Haushalter in feiner Wi 
: fchaft, der Minifter im Cabinet, der Feldherr im Kriege braucht? 
'Diejenige, die wir an einem Frauenzimmer ruͤhmen, wenn 
wir fie eine vrinuͤnftige Tochter, eine vernünftige Gattinn, eine 
vernnnftige Mutter nennen? Wahrhaftig, für Alle diefe möchte 
gar feine Logik in der Welt feyn, und es würde deswegen um 
nichts ſchlechter darum ftrben ! oo. 
Daß doch unſere Schriftftefler, wenn fie ffir eine 
Klaſſe von Leſern fchreiben , fo felten die eigentliche Beſtim⸗ 
mung dercrjenigen, die fie belehten wollen, wor Augen zu 
haben tflegen! Diefer Verfaifer ſchreibt für Frauenzimmer ges 
rade fo, als wenn fie dazu gehohren wären, Meifter der freyen 
Künfte auf unfern Univerfitäten zu werden. Denn baß er bie 
und da dieg Anrede, liebenewärdiges Jülchen, dann 
nige Beyfpiele aus der Maͤdchenwelt zur Erläuterung <infdyiehk, 
und dag gewöhnliche alberne Kapitel de arte difputendi 7— 


von dar Aehmneisht. un 


laͤßt, macht doch wohl zwiſchen dieſem und andern fogifakfchen 
Lehrbuchern keinen folchen. Unterfcyied, der ein weſenllicher ge⸗ 
nannt zu werden verdiente? 
Und was ſolb nun eine ſolche Anwejſung unſern Maͤdchen 
und Weibern, die — Gott erbarm's! — fo ſchon mehr r in der 
Schul: und Buͤcherwelt, (wo fie gar nicht hingehötten) ald 
in dir Kuche, in der Vorrathsfariımer und in der Rinderftube 
Cyoo fie eigentlich leben und eben, ſollten) zu Haufe. find? 
Wozu diefen ein Unterricht von der Befchatfenbeit unferee 
- Begriffe? Von der.Xbjieaction und der Art und 
Meife, wie man abgirasiren müffe! Von Yerbeilen. 
und Saͤtzen? Von allgemeinen und befanden, von‘ 
beit: minien and unbeflimmiten, von disjungsiuifchen, 
copulauwifhen, Erwaͤgungs⸗ und Uebungeſatzen? 
Von. Ariomen, Pottulaten, Tbeoremen, Problemen, 
Eorollarien, u.f. w.? a Vom kleineren, größeren 
and. mittleren Beeriff?.. Vom Überfar, Unerfan, 
Schlußſatz? Von den vier Figuren der Hyllogismen? 
u. ſ. w. Wozu dies Alles einem Mädchen, we 53* eher ex 
— diſputiren noch jemals ſelbſt logikallſche Collegla le⸗ 
fen ſoll? 
Daß ſich eine erkuͤnſtelte Beziehung dleſer unſerer Schul⸗ 
weisheit auf das praktiſche Leben und ſogar auf das hausliche 
muͤtterliche Leben des andern Geſchlechte bey den Haaren hei 
beyzichen laſſe: wer zmeifelt daran? Über wer, wenn er nut 
ein Bischen von Sophiſterey verfteht, getraut fi nicht, eine.. 
ähnliche Beziehung zwiſchen der armſeligſten Ichofaftifchen Sub⸗ 
tilitaͤt und der Gluͤckſeligkeit des ganzen Menſchengeſchlechts zu 
verkuͤnſteln? Gehoͤrt eine ſolche Subtilitaͤt deswegen für alle 
Menfihen ? 

„Aber foll. denn’ die Vernunft des Frauenimmers gar 
nicht "angebanet werden?“ — Warım das nie? "Wollte 
Gott, unfere Neformatoren beherzigten die Cultur ieſes = 
ſchlechts, anf welcher in Anfehung der Slückfliakeir der 
zen Menſchheit noch etwas mehr, als die Haͤifte, beruber, 
etwas crnftlicher , als es bieher gefchehen tft! Wollte —**8* 
/man bildete ihre Vernunft fo fehr, als möglich, aus! Mür 
. nicht die. fehulgelehrte, bie philoſophiſche Vernnnſt; ſondern 

die Vernunft im Leben, die Vernunft in Bezlehimg auf die. 
“eigentliche Beſtimmung des weiblichen Geſchlechts/ und 0 
wie viel wäre Hier nach zu thun! 
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Eine Logik, in dieſer Abſicht gefchrieben,, würde dann 
etwas ganz anders feyn, ale die angezeintes etwas ganz an⸗ 
ders, als unſere Schullogiken. Um meine Weynung , fo 
weit es in der Kürze geſchehen kann, etwas deutlicher zu mar 
chen, wilf ich einige Weberfchriften von Kapiteln einer folchen 
Frauenzimmerlogik herfeßen : 1) Ziel der weiblidsen Voll: 
fommenbeit, oder von der eigentlichen Beftimmung 
Diefes Geſchlechts 2) Wörkungskeeis der weiblis 
chen Vernuxft, in fo fern ee «us der nachrlichen 
Beftimmung des Befchlechts angegeben werden ann. 
Diefeg Kapitel würde zwey Unteraßtheilungen haben: a) 
Welche Wabrbeiten oder welche Erkenntniſſe geb& 
ren eigentlich fr das weibliche Geſchlecht? b) An 
welten Zennzeichen Eann und foll der weiblide 
Verftand diefe Weabrbeiten vom Irrtbum unterfibels 
den? 3) Durch welche Uebungen muß die weibliche 
Vernunft ausgebilder und geftäcke werden 4) Wels 
ches find die wenigen Buͤcher, die ein Scanenzimmer 
zu lefen bat? 5) Wie muß es diefelben lefen, und 
wie Dan ÜBelefene zu feiner Vervolllommung auwens 
ven?! 6). Prattifhe Lebensregeln in Sprichwörtsen. 
7) Vom vernänftigen Berragen im Ebeſtande. 9) 
Von vernünftiger Erziebung der Binder, m. f. w. 

Wollte man einem Buche diefer Art den Namen einer 
Vernunftlehre abfprechen ; immerhin! Was liege uns am dem 
Namen, wenn der Vorſchlag felbft nur beherziget, und won 
Maͤnnern, welche Beruf dazu bey ſich verſpuͤren, es ſey um 
ger welcher Benennung es wolle, in Erfüllung gebracht wärs 
de! Daß dem andern Sefchlechte durch einen Unterricht biefer 
Art unendlic, mehr gedient feyn würde, als durch noch fo viel 
Kooien vom gewöhnlichen Schlage, bebarf wohl Feines Be⸗ 
weiſes. — 

Die verfehlte Beſtimmung unſers gegenwärtigen Buches 
bey Seite gefeßt, kann man ihm das Lob der Deutlichkeit, bee 
Sronung ‚ und einer ziemlich guten Schreibart, nicht von 
agen. 


Die Unendlichkeit des Weltſchoͤpfers, aus ber Ein 
richtung der Natur und ontologifchen Gründen er⸗ 
wiefen, Helmſtaͤdt, bey Rüpnlin. 2778. 44 ©. 

in 8. u “ 
| | Bu 


u WB 
von dee Weltweicheit. gar. 
einer Zeit, da das metaphyſiſche Studium in fo.fichtbaten - 
Verfall geräih, verdient jeder, der moch Luft und, Muth 
genug hat, fih damit zu befaſſen, Nachſicht und Aufmuntes 
rung; und beydes um fo viel mehr, wenn er nicht von Amts 
wegen, fondern aus Neigung, ſich damit abgiebt. Dies iſt 
der. Kal, worinn der Verfaſſer diefer Blaͤtter, Herr D. Crall 
in Helmftädt, fich befindet, der, als Arzt, keinen andern, als 
nur innern Deruf hat, die von Andern verlaffenen und. daher 
immer dornigter werdenden Pfade der weiland Koͤnigiun de 
Wiſſenſchaften in müßigen Nebenſtunden zu betreten. Er habe 
alſo Dank für feine Liebe zu einer Wiſſenſchaft, der es jtfo 
fehr an Liebhabern und Anbauern fehlt, und halte die etiwante 
gen Erinnernngen des Recenſenten nicht fowohl für Tadel, as _ 
vielmehr Für wohlgemeynte Theilnehmung an feiner lobens« 
wuͤrdigen Befhäfftigung. - . :. | 


In dem erften Abfchnitte fucht der Verfaffer die Weisheit 
und Allmacht des Schöpfers aus der Gleichformigkeit der Fort⸗ 
pflanzung jedes orsanifchen Geſchoͤpfe, beſonders nach den von 
ihm angenommenen und vertheidigten Entwickelungsſyſtem, dar⸗ 
zuthun. Dir Art, wie er dieſem Syſtem das Wort redet, ver⸗ 
kaͤth einen im philoſophiſchen Denken nicht ungeuͤbten Kopf, 
ohngeachtet Rec. bekennen muß, daß ihm dig Gründe des Bere 
faſſers kein Genuͤge gethan haben. Seine Zweifel hier aus⸗ 
einander zu ſetzen, leidet Die Enge des Raums nicht; er bes 
gnuͤgt fih daher, nur diefes anzumerken, daß diefe Unter⸗ 
ſuchung in Betracht des allgemeinen Titels — Die Unend- 
lichkeit des Weltſchoͤpfers — ein wenia zu partifular zu 
feyn ſcheint. Denn alles eingeftanden , ſcheint Boch nicht ee 
gentlich die Unendlichkeit Gottes dadurch erwiefen zu ſeyn, 
als vielmehr nut dieſe Schlußfolge daraus abzulaufen, daB - 
‚Sort über alle unfere Vorftellungen maͤchtig und weile fey. 


u Der zweyte Abſchnitt enthaͤlt einen Verſuch eines meta- 
ıphufifchen Beweiſes der Unendlichkeit des! Weltſchoͤpfers aus 
ſeiner Selbſtſtaͤndigkeit. Um dieſen Beweis defto fefter zu grün. 
den, ſucht er zuerft die Nothwendigkeit eines ſelbſtſtaͤndigen 
Wefens darzuthun, und dies, wie es mir. vorkommt, durd) 
- einen unnoͤthigen Umweg. .. Er laͤßt fich naͤmlich zuvoͤrderſt 
;darauf ein, beweiſen zu wollen., daß die ganze Reihe aller 

‚endfihen Dinge irgend einmal einen Anfang gehabt Haben ' 
müſſe, weiches theils zu ſemem Zwecke unnuͤtz war , teils auf 
die gewöhnliche unbefriedigende Serie gefchieht, welche bey ei⸗ 
.“ ea ner 
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ner genauern Unterſuchung nicht lange Stich haͤlt. Die Wett 
mag ewig ſeyn, oder einen Anfang gebabt haben, was thut 
das zur Sache, da fie in beyden Fällen den Grund ihres — 
entweder ewigen oder eingefchränften Dafeyns in Gott hat? 
Vermuthlich hatte der Verfaſſer die vortrefflihe - Abhandlung 
des fit Cochias aber die Frage: ob jede, Succeffion noch 
wendig einen Anfang gebabı baden müſſe? noch nicht 
gelezen, ſonſt wurde er den Unwerth feiner zur Bejahung dies 
fer Frage vorgebrachten Gründe vermuthlich daraus erkannt 
haben. Ich beguüge mich, darauf zu vermeifen. 

Was den Beweis ſelbſt betrifft: fo muß ich leider! ge⸗ 
ſtehen, daß es mir, aller angewanden Muͤhe unerachtet, nicht 
bat gelingen wollen, die Beweiskraft defielben auf einen cingb 
sen Punkt zu Fongentriten, welches doch nothwendig geſchehen 
muß, wenn ein Beweis bis zur Evidenz fortgeführt werden/ 
fol. Ob die Schuld an mir in einem Mangel an Faflungs 
kraft, oder am Verfaſſer in einem Mangel an Deurlichteit 
liege, daruker mag der geneigte Lefer Richter ſeyn, wenn er 
feinen eigenen Scharfſinn daran verfucht haben wird. Hier 
{ft er, und zwar fo, wie ihn der Verfaffer ſelbſt zu einer leich⸗ 
tern Beurtheilung, wie er fagt, in eine Reihe von Schluͤſſen 
gebracht bat. 

„Run dem felbftitändigen Wefen, fo bald es eine zugleich 
moaliche Kealitaͤt nicht beſi iben ſollte, entweder ein Grund oder 
eine Foige (ratienatum) feiner wirklichen Eigenfchaften Fehlen 
müßte: fo kann dem felöftftändigen Weſen Feine zugleich Mög 
lie Reatität fehlen. — — Wenn alle zugleich mögliche 
Keatitäten ſich nicht widerfprechen: ſo müjfen fie in der Ver⸗ 
bindung als Grund und Folge ſtehen. — Denn bie ſich 
nicht widerſprechenden Nealitäten müffen irgend eine gleiche 
Determination baden. — — Die in mehreren 
gleiche Determination muß mit den Übrigen Determinationen 
diefer Realitäten in einer Caufalverbindung ftehen, (ſonſt Eonns 
ten fie kein Ganzes ausmachen. — — Diefe gleiche, mit den 
übrigen Determinationen. verbundene Determination iſt ent 
weder in diefen Mealitäten in gleicher Saufalverbindung (im⸗ 
mer Grund oder immer Folge) oder in verſchiedener. — — 
Waͤre die Determination in dieſen Realitäten in gleicher Ver⸗ 
bindung: fo wären diefelben. nicht verſchieden, fondern gleich; 
(diefelbe Urfache wuͤrkt gleiche Folge, gleiche Folge Bat. eines 
ley Urfache.) — — Die gleihe Determinatien muß alfo 
in mehreren Realitäten in verſchiedener Canſatverbinduus 

eyn: 
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fegn: alſo iſt fie in der einen Realitaͤt der Grund der uͤhrigen 


Determinationen, in der andern die Folge berjelben.“ .. ..; 


u} 
» 


b 3, 


l 


Ich enthalte’ mich, der befagten Uahe wegen, alles 


Uetheilens über diefen Beweis, um dem Verfaffer nicht eiton 
Anrecht zu thuͤn, falls Ich ihn ſollte mißverſtanden haben. Nur 
dies einzige ſey mir vergoͤnnt, dabey anzumerken, daß biefik 
Beweis, in ſo fern er die Unendlichkeit Gottes im vollen 
Sinne des Worts darthun fol, alles übrige bey Seite geſetzi, 
doch denfelben Fehler zu haben fcheint, den Zeibniz ik der 

escartes aufgewaͤrmten Demonftratien des. Daſeyns Got⸗ 
tes a priori berherfte, daß man nämlich: die —— 
Coexiſtenz aller an ſich möglichen Realitaͤten in einem einzi⸗ 
gen Weſen zu beweiſen vergeſſen babe, weiches doch nothwen⸗ 


dig erſt gefchehen müffe, weil nicht alle Poflibilia, auch zugleich 
ae ee : x 


compofüibilia find. | 











8. Mäthematif,. 


Betrachtungen und Einfälle, über die Bauart der 

Privatgebaͤude in Deutfchland.. Mit 60 Kupfers 
tafeln. Nullius additus — Herausgegeben 
von D. T.C. V. B. Augsburg, 1779. Sol. 13 
Bog. ohne Zueignungsfchrift.. —— 


De Verleger eignet diefe Schrift dem Augsburgiſchen Bab ⸗ 


« 


amte zu, und hat an feiner Seite nichts, was zur Ems . 


pfehlung derfelben dienen Fann, mangeln laſſen. Wir wiſſen 
den Namen des Verf. nicht, und moͤgen ihn auch eben nid 


aus denen Anfangsbuchftaben, welche auf dem Titeiblatt ftehen, 


'entziffeen. Es ift genug, daB ber Verfaſſer fages, er fey ke 


Architekt, wie man auch ohnedem ſchen bey dem Durchleſen 


der Schrift gewahr wird. Zu feinen Lefem faget er; - „Daß 


„id mich in ein Ding menge, das eigentlich meines -Thung J 


„nicht iſt. Wann du nun arg willſt, lieber Leſer, ſo kannſt 
„duy freylich dieſes alles und das letzte vornaͤmlich zu einem 


Vorwande machen, mich flatt.seinen Dileitanten ein. 


ses  „Thoren 


r 


| —* vom Erzbiſchof Anſelmus angeſtellten, nachher vom 
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„Thoren zu nennen.“ (S. 29.) Was wuͤrde ber Verf: auch 
dabey verlieren Fonnen, wann es wahr ift, was er feinen Apo⸗ 
theker Ofiander (S. 23.) fagen fäffet, „dag die Marten die 
„Käufer bauen, und die Klugen darinn wehren. “ Man ſiehet 
aus einem: Schreiben des Verf. an den Verleger, welches ee 
in lateinifchen Lettern vor diefem Werke Hat drucken laflen, daß 
er den Launigen machen will; er beſchweret fich darinn , daß, 
da der Verleger die Schrift nicht mit lateinifchen Lettern hat 
wollen abdrucen laſſen, fo babe er ihm dadurdy fein Stecken⸗ 
pferd genommen , von welcher Reuterey der Verf. ein großer 
Liebhaber zu feyn ſcheinet: dann nicht allein &teckenpferde, 
fondern auch Stedentlepper, Steckenroßkamm, und 
Stellungen für Stedenpferde (S. 20.) findet man auf 
mancher Seite diefer Schrift. Zur Entfehuldigung feiner febe 
witzelnden Schreibart, hat er aus feinen noch nicht gedrad⸗ 
ten Schriften, welde unter dem Titel vermifchte Schrife 
gen herausfommen werden, eine Stelle abdrucken laffen, d 
aus feiner Abbandl. fiber die Jentſche Sprache genom⸗ 
men ift, und fich in dem genannten Mſcept. befindet.. Sie zu bes 
urtheilen, muß der Nec. der nuneinmal ein Architekt, und Win 
Sprachkundiger ift, den Sprachkundigen überlaffen. Sie werden 
am beften prüfen kͤnnen, ob Saletchen (kleiner Saal) 
dunkle Ortſchaften (finſtere Oerter) Laun⸗Protz, und 
Schmolwinkel, allenfalſig, mitfolglih, n. a. m. Würfe 
welche oft in diefer Schrift vorkommen, in einer guten beut 
fhen Schreibart Statt finden koͤnnen oder nicht. | 
Die Privargebäude unterfcheidet der Verf. in bürgerliche 
und adlihe. (S. 6.) Kr verftehet aber nicht dadurch „daß 
ndiefe nur vor Edelleute, und jene nur vor Bürgerliche- wären; 
„fordern bärgerliche Käufer nenne ich die, welche in ht 
„auf bürgerlich Gewerbe und Vermietung von Auartieren ges 
„bauet ſeyn. Die aber, fo bloß zue Wohnung wohlhabender 
„und auf adlihen Fuß lebender Leute eingerichtet werben, 
„nenne ich adliche“ — Ä Ä 
Bon beyden Arten feget er dem Lefer Zeichnungen „auch 
„feiner mangelhaften Entivürfe vor, damit feine Arbeit kritiſch 
„und fd Ichrreich als nur moͤglich ſey.“ (S. 6.) Durch dieſe 
fehlerhafte Entwuͤrfe, und des Verf. fehlerhafte Werbefferns 
gen, konnten alfo leicht die Zeichnungen bey dieſem Buch pa 
“einer fo großen Anzahl anwachſen, und eben fo leicht noch um 
ein anfehnliches vermehret werden. Würde eine folche Arbeit 
son rinem Baiwerſtaͤndigen ausgefüßret, der mit den a 
i a 


1 N 
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haften ausgeruͤſtet wäre, die der Verf. von einem Architekten 
verlanget, (S. 16.) „und der feine Kenntniſſe nicht bloß auf 
„die Baukunſt einſchraͤnket, ſondern der auch viel Detäille der 
‚Sitten in alleriey Stände , und verfchiedenen Oekonomien 
„wiſſe, auch Gefühl des. Großen, des Anmutbigen, des Mies 
»haglichen, und viel Smaginstion balte, welche weder üben . 
„ſpannt und ausfchteifend , noch tändelhaft feyn mäffe;® - 
wenn diefe Arbeit von einem. folhen Mann, der mit Ordnung 
und Präcifion fhriebe, unternommen wurde, fo Eönnte. fie 
mit-weniger Zeihnungen mehr Nutzen ſtiften. Es würde eine 
feht nudankbare Arbeit‘ ſeyn, alle das finſtere Winkelwerk tm 
der Inneren Einrichtung der Gebäude durchzugehen, weiches 
der Verf. auf 6o Kupfertafeln bingeworfen hat, die eben nicht 
‚ mit der Genauigkeit gezeichnet find, welche man in Bauriſſen 
"verlangen kann, zumal wenn fie zum Unterricht dienen follen, 
Kür Probe aber, wie des Verf. Einrichtungen und Verbeffierun: 
gen beſchaffen find, wollen wir dasjenige anzeigen, wag uns . 
Sehlerhaftes Hey dem. erften Anblick derjenigen Zeichnungen, 
die er vor feine edeiften und beften Einrichtungen und Den - . 
befferungen ausgiebt, in die Augen gefallen iſt. une 
- Den Entwurf auf der 37ften Kupfertafel Hält er für ben 
;ebelften und beften, welchen man machen koͤnne, und jedermann 
ſiehet doch bey dem erften Anblick, daß die Muſikkammer Na, s. 
einen ſinſtern Winkel, der fat die Hälfte. der vordern Wand. 
einnimmt, haben mäffe; ‚nicht zu gedenken, daß es viel mehr 
often würde, fie mit Geſchmack zu menhliren, worauf aber 
der Verf. in feinen übrigen Anlagen der Zimmer wohl nicht 
viel Rüdfiche genommen hat. Man fiehee ferner, daß nach 
des Verf. Einrichtung „ der Raum 4 und. der’. daran ſtoßende 
"Sarg dgcb fein Licht Haben, welches man auch eben fo 
Bald bey dem Corridor zroifchen den Zimmern 1, 2, 3, und x 
gewahr wird: und diefes find nicht die einzigen Maͤngel, wet 
wegen diefe Einrichtung nicht für bie edelfte gehalten werden '-'- 
kann. Zur Probe, mie der Verf, feine fehlerhafte Nie zum: 
Unterricht des Leſers verbeſſert, waͤhlen wir die zoſte Tafel, 
worauf er die innere Einrichtung des Gebäudes auf der agflen 
Tafel nad) feiner Meynung ſehr aut verbeflert bat. Demohn⸗ 
geachtet finden wir in der verbefferten Zeichnung fowohl das 
Sekret ben der Speifekammer, als auch ein finfteres Loch, 
. welches von der unteren Treppe No. 49. das Lichs erhalten 
. fol, dem deren Baron zum Schlaftimmer angemwiefen, 
Der Verf, ift ein großer Vertheidiger der Sekrete in den a 
: \ , alle —W ern, 


— 


vs. 








gs Mury Tuben { 
Mer, und häfe\diefenigen, welche ſich ein neh, ei 










Kenen, fir Weichlinge, oder Kranke, (Er fager, dab 
‚der bie Menfcneit ſey, wann man Menſchen das — 
der Unreinigkeiten zumuthen wollte. Wenn aber die Unren 
teten aus den gemauerten Priveten nicht durch das Wallıat 
gefiihrer werden können, muſſen fie alsdann nicht auch dur 
Menſchen gereiniget werden und nt es nicht eher der Menſch⸗ 
heit zumider, die Straßen einer Stadt durch dergleichen Arhek 
en , und wenn es auch des Abende wäre, mit dem entſetzlich ⸗ 
ſten Geſtank anzufülten, wie in manchen großen und mittel 
Staͤdten nefchieher? Nicht allein aber bey der | 
mer, jondern audybey den Küchen leger*) er Priverean), als: 
“ aufder 152. Zeichnung‘, und un Licht darinn ya b 

machet er durch die Scheidemand ein Fenſter in die 
glaubet aber, daß weil es oberbalb ſey, ber. —— 
In die Küche dringen wuͤrde. An verſchiebelen Ort 
Verf. ſagen will, daß eine Thuͤr ſoll vermauert Nase 
dienet er lich (cherziweife des Ausdruckes: Hermetiſch verſtegeln, 
welcher Proeeß ihm dem bey dem — Bet ml ar 
zurathen wäre. | 

: "Man wird aus dem, was wit anoefbet Ban, hen an | 
Augſam abnehmen Eonnen, in wie weit die Betrachtungen ak j 
- Emjälle des Verf. über die innere Einrichtung der Gebäude 
einen Bauverſtaͤndigen zur Erweiterung feiner -Rennmiß des 
Anmuthigen, des Behaglichen, und zu dem Gefühl des Sr: 
fen- nüsen können, welches der Verf, von — Architekten 
verlangt * vr 

Den. Anfängern in Erlernung der Dautunf, 

ch in die Hände fallge möchte ‚wäre, zu 
uicht alle Einfälle des Verf. bey der innern Einrichtung 
Gebäude anzubringen. Mas wird ein a von 
— Buſtand der Baukunſt in Deutſchland fuͤr einen Beguff bes 
rrodomen, wann ſie noch durch die Einfälledes B. verbeffer 
Wegeichert werden müßte, und wann er leſet, daß Hufe + 
. über die Bauriſſe felbft von Meiftern, ‚usvufet, u 
Frervens difheili 'bile 'tumet jecunl — S 

wohl manchem. deutſchen Bauverſtaͤndigen bey des. 
— Muthe ſeyn. u ap, 
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W. Baileh theoretiſch⸗ praftifches Er 
Manufakturen und Handelſchaft betteffend. „Rz 
den, 1779 —* I 

Di iſt ein neuer Tibel, um ein ſchon RR 

Werk gefchlagen Proeldes in dieſer Bibl. XXXVIIE 3, 
. 513, unter dem Titel: W. Bailey Beförderung dev 
Rlnfie, der Manufakinren und der Handelfchaft, 

oder Befchreibung der nützlichen Maſchinen zc. i 

angezeigt worden. as Werk iſt freylich ganz brauchbar aber 

der. neue Titel iſt doch ein Bettug, der nicht fein iſt. 


Er rt ke 


Yırgen Elert Bode, Aſtronom der Kon. P. Akab. 
2.8, ⸗ Kurzgeſaßte Erlaͤuterung der Stern 


Funte und der dazu gehörigen Wiſſenſchaften. Ber⸗ 
Kin, 1778. bey Himburg. 2 Theile. Zuſammen 


ohne den Inhait, 656 Detavfeit. 19 Rupfertafeln.-, - / 


N% Werk ift durch Vorlefungen entftanden, die Herr 35. 
über die Aſtronomie hält, und dient ihnen zum Grunde. 
Der I. Abfchnite enthält Grundfäße aus der Geometrie und 
beyden Trigonometrien. (Schwerlich wird jemand, der pag: 15 
erft gelerut hat, mas Mittelpunkt, Durchmeſſer, Chorde, 


u. f. 1. find, gleich pag. 16. vom Kugeldreyede fih einen 


wehörigen Begriff machen, und pag. 18. trigonometrifche Pro⸗ 
portionen verfichen. Lehren der Geometrie u. ſ. w. kann man 
nicht gebrauchen und gehoͤrig anwenden, wenn man ſie nicht 
mit Grunde und im Zuſammenhange einfi ehr; einem Liebhaber 


der Aſtronomie alfo, dem dergleichen Einfichten fehlen, muß 


matt Schlechterdings fagen, daß ihm die Fluͤgel fehlen, auf deueft‘ 
man ſich zum Himmel ſchwingt, und er ſich nur gefallen lafs 


ſen muß, jemanden, der diefe Flügel bat, hinten auf zu fü figen; | 


und ſich fo mit tragen zu: faifen. ) 

2 11 Rolhnitt,. Scheinbare Geſtalt des Simmels, Hims 
melskugein, Sterncharten. III. Sternbilder, Gebrauch der 

Himmelskugeln. III. Zeit, Vorruͤckung der Nachtgleichen, 

Refraotion, Parallaxe. V. Der Erde Geſtalt, Groͤße, Lage 

im Weltraume, Bewegung. VI. Luftkreis, optiſche keſcha. 

nunger; die alt ihm zuſammenhaͤngen. VII. Oonnenſyſtem. 
| VIII. 


· 9 * 


- 
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en 
! eße der. himm erorgungen, "At 
Finſterniſſe ma Ani. fte, Dürchgäne 
durch die Sonnenſcheibe. XI. Kometen und Fixeſterne. € 
peiterte Ausſichten ins Reich der Schöpfun DIR 
chiffahrt. XIII. Gnomonik. XII, 
ſſeht aus dieſem Verzeichniſſe, daß Hr. B. was ir ich ji 
den aftronomifchen Lehren und deren ee BEN 
immengefaße hat. Daß Hr. 2, volltommne feines 
egenftandes beſitzt, und folche faßlich worzutengeh mel, 
fihon fo bekannt, daß es überflüßig wäre, diefes urch Probe 
aus gegenwaͤrtigem Lehrbuche zu befkätigen , wo der Abficht 
nad), neue Erfindungen Übrigens nicht vorkommen: — 
br 
——— 


— 












9. Hatielehr und — 


Beſch aͤfftigungen der Berliniſchen Geſellſchaft Natum 
forſchender Freunde. IV. Band. Berlin, ben 
Pauli. 1779. 8. 21 Kupfertaf ©, —— 














‚er geſchaͤfftigen Fleiß der Deutſchen, und der 

ſellſchaft macht dieſer Band Ehre: Wie —— 
M. G.! Wir tragen die Nachrichten aus 
ſammen, fangen im Vaterland jeden Schm 
miren die Würmer im Meer, und fleigen in den Sion 
binab. Bey der Verſchiedenheit der Auffäge, finde 
eine firenge Wahl beobachtet; nur die are, eine bBlogeli 
fegung vom Sepp, bätte weghleiben Eonnen, “Zu Toldhe 
Dingen finder fich wohl fonft in Lodenfhriften M noe 
Koͤnigs N. Gder weiſſen Amei 
— und zum Theil verworren * * | 
NM. ©. der Marine, ein Fiſch, der im Maduifeeh | 
fommt, von der Muraena der Alte fehr —— wi 
zu dem Salmo Geſchlecht gehört. Wann man man beym Vering 


nut 10,000 ai findet, fo hat diefer Fifh 19 
Auch finden Hier die Defonomen gute Regulu ) 
der Fiſche. N. V. if Sr. Campers F | 


on | ! . 
von dar Natutkhre und Natungeſchichte. guy \ 
bat Hr. €. den Preis zuruckgegeben, und die Frage tft voch 
einmal und mit näßeren Beſtimmungen aufgegeben werden — 
Spengler und G. Se Muͤller befchreiben- einige felteme, ' 
Mufcheln. Chemnitz giebt Nachricht: von der Balaens roſtra- 
nn. N. IX. erzähle Sr. Prof. Sander in Carlsruhe feine. ume - 
sericrdifche Keife zu Den Steinkohlengruben in Va⸗ 
lenciennes. Das ift ein. Stüc von der Naturhiſtoriſchen 
Reiſe, die er in den Lleuff. Berl. Mannichfalt. Th. IL. ıc. 
angefangen bat zu befchreiben. Zu einer Tiefe von 660 Schuß 
gieng Hr. Sander noch einen. Weg von! 840 Schuh unten 
Ser Schelde durch. Kr. v. Bleichen wendet die Delislifche 
Hypotheſe von den Polypen auf die Bandmuͤrmer an — Saft - 
nuertraͤglich weitfchweifig erzählt Hr. Goetze die Entdedung, 
daß gemeine Fluß» und Teichſchnecken die Polypen verzehren. 
Mas wird endlich aus unſrer Wiffenfchaft werben, warn ale 
les, was mit: wenigen Worten Elar und deutlich geſagt werd | 
ann, aufgeblafen, und mit Worten übetladen wird ESchͤn 
it Stroͤms Bemerfung, die Herr Chemnitz mittheilt, 
daß im uterus des Buceinum Lapillus ein dreyfacht 
brauner , gelber und fchmarzer Saft iſt, der eine Dub ' 
purfarbe giebt. Gern hätten wir Hier ein Kupfer gehabt — 
Zoega und Mayer babenden Zeolith bearbeitet. Gleditſch 
bat das Gift des Rhus Toxicodendron beſtaͤtigt — Silbew 
ſchlags Beichreibung des Brocken ft ein Gemiſche von 
phyſiſchen, Naturhiftorifchen, arithmetiſchen, ‚trigonsmetrie 
fchen, kirchenhiſtoriſchen, und theologifhen Brocden. Das. . 
Beſte ift Gleditſchs Verzeihnig der Brockenpflanzen wor 
S. 350.— 380. Noch gehört zur Mineralogie D. Blochs: 
Nachricht von der Erzeugung der regulären Ve 
tiefungen in glasartigen Steinen , auf: die wir ſelber 
verweiſen müffen. N. XIX. befchteibt Hr. Herrmann bie; 
Phoca, die 1778. in Deutfchland herumgefuͤhrt wurde, und, 
wie wir hören, in Paris geftorken ſeyn fol. Er nennt fie | 
Münchstobbe, und macht eine newe Gattung daraus, Die: 
Sefchichte iſt genau; aber der Styl iſt hart und rauh. Der, 
ſel. Statius Muͤller wird in einer Note ziemlich nufreundlich 
behandelt. Das hätten wir um etlicher Namen willen; nicht 
gethan; feine Werke find fehlerhaft, aber fie haben doch mans. 
Ken Menihen mit der N. G. befannt gemacht. Von Ins. . 
seftinalivärmern und van den Kungen der Vögel hat 
Hr. D. Bloch noch viel Schönes gefügt. &. 611. fangen bie. 
Auszüge aus den Briefen anz- Hr. Prof, Sander ſchreibt von 

u | einem 
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einem See in der Landarafichaft Saufenberg , der wie der 
Cirknitzer, bald vom Waller anlauft, bald mit Getraide bes 
fäet wird. Wir finden diefe Art Beobachtungen mitzurheilen, 
recht aut. Die Erzablung ift kurz, angenehm, und doch volls 
ſtaͤndig, fie unterrichtet, und ermüder niht — Zuleßt find 
noch die vornehmiten Umitände aus des fel. Martini Leben 


angegeben. 
ze 


Pauli de Czenpinsky Miffertatio inauguralis z00- 
logico medıca, fıltens torius regni animalis 
genera, in clafles et ordines Linnaeana me- 
thodo digefta, praefixa cuilibet clafli termi- 
norum explicatione. Viennae, typis Tratt- 
nern. 1778. in$. 122 Seit. 


F ieſe nuͤtzliche Arbeit erklaͤrt die Klaſſen und Geſchlechter 
der Thiere nach dem Linnaͤiſchen Syſtem. Der Hr. V. 

geht beynahe wie Scopoli in vertehrter Ordnung gegen dis 
des Nitters; er fängt nämlich von den leßten Klaffen und Ges 
f&hlechtern an, und fteigt fo zu den erftern. So kommen die 
Wuͤrmer zuerſt, dann die Inſekten, und fo weiter, bis zu den 
Saͤugthieren. Eine ähnliche Ordnung hetricht bey den Ge⸗ 
fchlechtern; Volvox und Chaos find die erften der Wuͤrmer, 
Chilon das letztere; doch ſind auch ſelbſt die dazwiſchen lie⸗ 
genden zuweilen nicht gerade in entgegengeſetzter Ordnung des 
Sinne‘, ſondern etwas verſetzt. Die Urſach dieſer Umwen⸗ 
dung des Linnaͤiſchen Syſtems liegt ben ihn darinn, daß man 
fo von dem unvollkoͤmmenen zu dem vollkommenen hinauf 
fteigt. Zugleich iſt die Terminologie auseinander geſetzt, und 
die neueften Gefchlechter binzugethban. So finden ſich ben den 
Fischen aus dem Bouan: die Sefchleihter Lepidopus und Les 
pidogafter; ben den Inſekten ſetzt er zwifchen Mordella und 
Tenebrio ein neues dis jest unbefchrichenes Sefchlecht, Scotias. 
Die erſte Art davon heist Pſylloides. Es wird dies fonder 
bare Thier von dem verdbünneten Kopfe bis zu Ende des Koͤr⸗ 
pers ſtets dicker, und flellt einen liegenden Kegel vor. Dionas 
the lang lebt es ohne Nahrung, bat die Größe des Prinus 
Fur, die Farbe des Flohes, und große fpinnenähnliche Füße. 
Seoffroy hat doch die zweyte Art davon als einen aan 
eſchtie⸗ 


on der Natutln. Marge: _ Far 


beſchrieben. Bey den Amphibien, gegruͤndete Zweiſel gegen 
die Eintheilung der Schlangen nach den Schuppen und Schil⸗ 
dern. Weberhaupt ließe fich viel gegen die Linnälfchen Kenn⸗ 
zeichen der Amphibien: fagen, und man fordert mis Nedıt 
Maturaliften auf, dieſen merkwuͤrdigſten Theil der Geſchi © 
der größern Thiere zu bearbeiten... Vey den Vögel, die deu 
Amphibien folgen, haben wir, uns nicht wenig gewundert... in 

einer Note, die Erzählung der latein» und- griechiich redenden 
Nachtigallen duch ein noch weit unglaublicheres Märchen 

aus Conr. Geßnern unterſtuͤtzt zu leſen. Wie kann man in- 
unſern Zeiten noch drucken laſſen, daß zwey Nachtigallen in 
deutſcher Sprache daruͤher geplaudert haben, daß eine Frau 
ihren, in den Krieg reiſenden Ehemann habe zuruͤckhalten wol⸗ 
len; die Frau wollte ſich waͤhrend des Krieges nicht in Regens⸗ 

Burg oder Nuͤrnberg aufhalten, und der Mann dachte im Krie⸗ 

ge eine gute Beute zu machen. Das alles erzaͤhlt der ſon 
vortreffliche Geßner ganz ernſthaft; aber Geßner geftehl 
fein Freund habe es unter Steinſchmerzen gehoͤrt, dann muͤßte 
es dee Hr. V. nicht bey gefunden Tagen wieder drucken laflen. 


Die Saͤugthiere haben auch Zufäge erhalten; aber merils 
ger ale wir dachten, denn Bier iſt nur das Geſchlecht der Arte 
tilopen eingefhoben. Die Tavien machen eben ſowohl ein bes 
fonder Geſchlecht aus, und felbft dns Sefchlecht der Gerboiſen 
laͤßt fi nicht wohl unter irgends ein-anders bringen. 
vermiffen wir auch den Spalax des Guldenftedt. Ben deu von 
den Thieren abgefonderten Menfchen, hätten wir ftatt der moͤ⸗ 
galifchen Stellen des Aufonius, Cicero und. Auguſtins, 
die wefentlichen Fürnerlichen Unterfchiede des Menſchen und der "- 
ihm zunächft ſtehenden Thiere als hieher gehörig gewuͤnſcht; 
auch kuͤrzlich, die wichtigſten Verſchiedenheiten unſers Ge⸗ 
ſchlechts, denn dazu war der Platz Binveichend.: "Gar keine 
unnuͤtze Arbeit wäre es, wenn der Verf. dieſe Abhandlung . - 
von neuem dutchgienge und die ee 
fchlechter durch nicht fehr Eoftbare Kupfer 3der An · 
faͤnger wuͤrde es ihm ſehr Dank wiſſen. Be 


Ar. 


Novae Species Quadrupedum e glirium ordine, 
cum illustrationibus variis complurium ex 
hoc ordine animalium, eauetore Petro Sım. 
. -D. BibL XXXIX. 2. IL ©. et" Dallas, 


v 


IN 
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Pallas, Acad. Petropoliranae. Erlangse, ſumtu 
Waltheri. 1778. in 4. 70 Eeit. 5 Kupfertafeln. 


F ie Zoologie erhaͤlt hier, wie man es von dem treffllichen 
Manne fehon gewohnt ift, fehr wichtige Zufäge, nicht nur 

durch Erläuterung vorher unbeflimmter Arten, fondern durch 
Bekann tmachung vor unferm Verf. unbekannter Thiere, Schen 
Varro giebt drey Hanfenarten an, den gemeinen Haaſen, den 
weißen und das Kaninichen. Kr. P. nimmt den weißen Hans 
fen CL. alpinus Erxleb. der bey ihm L. variabilis heißt, weil 
er im Winter weiß wird, ) fir eine von den gemeinen Haaſen 
gänzlich verfchtedene Art an. Werfuche, ob fich diefer L. varia- 
bilis mit unfern Haafen fortpflanzt, würden bier mehr entſchei⸗ 
den. Sonſt weicht der ruffifche weiße Haaſe darinn von dem 
grönländifchen ab, daß jener nicht beftändig weiß iſt, mie der 
feßtere. Alfo wären nach Hr. PD. dies auch zwey verfchiedene 
Arten. Aber was vermag nicht Clima und Nahrung! färbt 
fie doch den gemeinen Haaſen fowohl als den weißen auch 
ſchwarz. Der Alpenhaaſe ift größer als der gemeine; Erxle⸗ 
ben nennt ihn kleiner. Daß der weiße Haaſe im Winter in 
der Stube dennoch weiß werde, beweißt nur, daß nicht bloß 
die Kälte nicht bloß das Weißwerden alleine verurfache; follte 
der Verſuch etwas entfcheiden,, fo müßten mehrere Zeugungen 
hindurch in der Stube erhaltene dennoch weiß werden, unb 
doc) wäre, wann die Nahrung von eben demfelben Boden fam, 
der Verſuch nicht vollig entfcheidend, aber doch lehrreicher als 
der von Hrn. P. angegebene. Go wuͤrde wenigſtens ein Buͤf⸗ 
fonianer fehließen. Die braune Sommerfarbe diefer euffifchen 
Haaſen gedenkt fih doch Hr. P. als eine Art von Gelbſucht 
oder dergleichen, alfo als eine Krankheit; denn wäre fie aber 
wohl nicht periodifch, wenigſtens nicht dem Thiere unbefchadet. 


Eine fhäßbare Beſchreibung des Tolat. Der ältere 
Bmelin hat in feiner Befchreibung dem Thiere einen zu fans 
gen Schwanz gegeben. Es ift nichts weniger als eine Varie⸗ 
tät des Raninichens, wie der Graf Büffon und nach ihm Sr. 
Prof. Zimmermann in feinem Speeim. zoolog. geograph. 
vermutheten. Vergleichungstabelle des Tolat und des veraͤnder⸗ 
lichen Haafens , dann eine fehr genaue Anatomie. ine über 
mäßige Elitoris, daher die Fabel, daß das Männchen gebähre. 
Schicklich und neu theile Hr. P. die Haafen in langährigte, 
geſchwaͤnzte und ungeſchwaͤnzte mit kurzen Ohren. Jene nm: 


von da Week. Naurgeſch. der 
der gemeine Haaſe, der Tolai, der nordliche Haaſe, der von 
‚der Hudfonsbay, der Caphaaſe, das Kaninichen und der Tapeti; 
ungefehwängt +. der, Zwerghaaſe, ( Lepus pufillus ‚Pall..) ‚der 
Ogotona und der Alpenhaaſe; von den ungeſchwaͤnzten Haas 
fen mit einen Ohten, iſt der Uebergang zu den Cavie leicht; 
denn fie haben nicht nur dem; ganzen Aeußern nach, eine große 
Aehnlichkeit mit ihnen ‚ fondern auch, wie die, Kavien, wolle 
kommene Schluͤſſelbeine, Cdieſe find ‚bey den. geſchwaͤnzten 
Haaſen unvollkommen,) auch kommen die kleinen Ohren mit 
denen der Capien ſehr überein. Eine genaue Beſchreibhung und 
Bezeichnung des Zwerghaaſen, deſſen niemand, vor bem Verf, 
erwahnt hat, auch eine umſtaͤndliche Anatomie. Das, Thier⸗ 
gen wiegt hoͤchſtens 43 Unzen. Man findet es nirgend jen⸗ 
eit dem, 9 und funfzigſten Grade, auch nicht jeuſeit dem Ob, 
ein einfacher, Ton dringt eben fo weit als der, der Wachtel, 
man hört ihn, eine halbe, ee ‚Das Thiergen ift-fehe 
gutartig und wird in Kurzen voͤllig zahm, es füllt gerade die 
hohle Hand aus wenn es ſitzt. Ser P fand feine Wärme 


104 Gad Fahr. Maaß. Die Harngaͤnge (ureteres) ſenken ſichh 


ganz zu unterſt am Boden in die Blaſe ein. Der Zwerghaaſe 
bat. 17 Paar Ribben. Des Alpenhaaſens Strucktur ift der 
vorhergehenden ſehr ähnlich. Bewundernswuͤrdig iſt hre Haus . 
haltung, da einige dieſer Thiere gegen die Mitte des Auguſts, 
gemeinſchaftlich ausgeſuchte Kräuter auf den Felſen an der Son⸗ 
ne trocknen, und fie ſodann im September in Kegelformige 
Haufen, oft von acht Fuß Hohe aufhaͤufen, und zum Winter 
aufbewahren. Bon ihren Hoͤhlen, worinn fie im Winter leben, 
ziehen fie tiefe, Furchen bis an, dieſe Haufen. Der Schnee 
bedeckt alles, und fie konnen duch diefe Gaͤnge ihre Magazine 
erreichen, und fih im Winter. hinreichend naͤhren. Dazu fuchen 
fie jederzeit die faftigften Theile der Pflanzen aus. Die Zobel⸗ 
jäger füchen diefe Magazine forgfältig auf, um mit dieſem 
‚Heute, ihre Pferde zu füttern. Des Thleres Feinde find außer: 
den Menſchen, beſonders der Kobel und das ſtbeyiſche Wick. 
(Muftela Sibirica Pall. —) Letzterer laͤßt ich nirgen ale“ 
in Fändern finden, die von’ den Alpenhaaſen beroahrt werben. 
Dann wird: blefe Haaſenart auch won einer Bremſe geplagt, 
die Hr. P. Oeſtrus Leporinus nerint: Er giebt daven. eine 
Beſchreibung und Zeichnung. Der Alpenhaafe fell im Winter 
die Farbe nicht ändern. ' Am Altaiſchen Gebirge. wind ram 
größten, er: gleicht der Groͤße nach dem Meerſchweinchen 
( Cavia Poreall, ).und ._. 14 Pfund URS 
un 2. dung . 
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Bildung hat etwas Wilderes, ale die des vorbergehenden, 
auch ift das Fell rauher, und die Farbe verfchleden. Beſon⸗ 
ders zeichnet ſich frin fceletirtee Kopf ganz vonden Zwerghaaſen, 
durch dem fehr zufammengedräcdten Schädel, aus. Man kann 
in einer ſchoͤnen Zeichnung der vierten Tafel dieſe Köpfe mit 
einander vergleichen. Eine genaue Anatomie. Dann der Saafe 
Dootona. Er lebt nur jenfeit dem See Baikal, und in der 
ganzen Mongalei. Dean findet fein Lager hauptſaͤchlich im 
Bande am Fuße der Gebirge. Hier bauen fie unterirdifche 
Höhlen mit doppelten und drepfachen Ausgängen. NAeltere 
Weibchen haben mehr als einen folhen Gang ober Kühle im 
Gebrauch, um im Nochfall fich retten zu Finnen. Sie haben 
tben den Inſtinkt, wie der Alvenhaafe, Vorrath zu fammeln, 
und in Eonifhen Haufen aufzuſtellen. Berbillon erwähnt 
diefer Haufen, und der ältere Bmelin gab fie mit Unrecht 
für Werke der Derboa aus. Die Yerboa, fast Hr. P. Brauche 
keinen Wintervorrath, da fie im Winter erftarret. Sonſt hat 
der Ogotona vieles in feinen Sitten mit dem Zwerghaaſen ges 
mein, aber er iſt viel lebhafter und unruhiger als dieſer. 
Außer den Falken, Eulen, Iltis und Hermelin, ftellet ihn der 
Manul, ( Felis Manul eine Sibirifhe wilde Kaßenart, nad. 
Deutlich unterſcheidet fi der Ogotona von den Zwerghaaſen, 
durch Größe Farbe, Bildung der Ohren, und durch die Vor⸗ 
derzähne. Auch die innern Theile weichen fehr ab. Der Ogo⸗ 
tona wiegt hoͤchſtens 74 Unze, und fteht, ber Groͤße nad, 
zwifchen den Zwerg⸗ und Alpenhaafen. Es folgt eine Anater 
mie des Thierchens , und Vergleichungstabelle der drey erwaͤhn⸗ 
ten Haafenarten. Die Kupfer find eben fo ſchoͤn geſtochen, als 
die zu den Schreberiſchen Sauathieren gehörigen, 


 Bz. 


J. F. van Berkheys Nakurgefchichte von Holland, 
Erfter Band. Mit Kupfern. Aus dem Hollaͤn⸗ 
difchen überfeßt. Leipzig, bey Schneider. 1779. 
8. ohne Vorrede und Tabelle ©. 314. 


Sp vieler Vaterlandsliebe, und bald hätten wir gefagt, mit 
einiger Partheylichkeit, befchreißt Hr. B. die Verbienfte 


feiner Landsleute um bie Maturgefchichte, überhaupt um bie 
Wiſſen⸗ 


Do De Ween Pets eo. 


in der Verrede. ‚Aber ſchon hier · maͤen wie 


Siffenſchaften, 
den Fehler rigen, der ſe manchen Landsleuten des V. anklebt 


—— Big —— Er vrähe ° 


as age Sonft nimmt 
Elemente. an, = Seernkunde, Geographie, 5* 
SE, Phyſik, zu der Naturgeſchichne, und beſchreibt alſo, da 
er dieſes Wort in einer ſo weitläuftigen Bedeutung nimmt, im 


Bm © Werke die Lage, (geographiſch) die Sie, die Meerbn⸗ 
‚fen, den Dunfifteis und. den Himmel nd fie 
—n aunftändlich, felh den Rang der "or e 3 ihr 


Alter, nicht fo ausführlich, en vielleicht den meiſten Les 

‚fern angenehmer geweſen rde, thr vorzoͤgliches Gewer⸗ 

be und ihre Manufakturen. Hiſtoriſche Beſchrelbungen ir 
Thiere; langen und Diineralien eines Landes, hält Hr. © 


für fehe flüchtige —— — defſeibigen Er hatfichvors 
uehmlich Vaͤffon und Daubenton zu Fuͤhrern gewählt; die Reis 


ee er in Caſſen, — CElaſſen in Rangordnungen dieſe 
da Deſchlechtsarten, Diefe i 


Lngen, sid thut fh viel. daranf u.Sute, daß er nicht, wie 
Wolf uchs ‚unter Die Hmnde, Eſel — Te 
he Beſchreibung von 


Sir, wider unfere 


ek eſtehe | 
Die Natur des Bodens ift meiftens fans — nd —* Auf F 


den kleinen Eilanden Enten und Mewen die Menge, und 
ganze Striche mit ihren Eyern gleichſam beſaͤet. Groß Bei⸗ 
Jerland Bat“ einen leimigen Boden, und fo, wie das Land. Puc⸗ 
ten, guten Wieſewachs, Getraide⸗Flachs⸗ und Krappfelder, 
auch Obſt. Auch Vianen und Leerdam haben fetten 
Leimboden, mit Obſt, Vuchwahen unb Flache, unb am der 
Graͤnze gute Stutereyen." Gorkum iſt fo fruchtbar, als das 


benachbarte Geldern. Im Alblaſſer Vaarb nähren fi —* bie | 


Leute vornehmlich m. — "weiche fie Por Saalwelde mis 


hen. Der Kriwpener 

mung fehr fette Waiden. leiten bat ante Leimbo⸗ 
ben, der mit vier Pferden gepfluͤgt werden muß, Schleland 
Hat vernchnälßh Art no ber Rotte fehr vielen Torf; - Del 


— 


kun Sacauf ie Ann Golan Beinen mir Sara, 
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rührten Materien handeln. Das wäre allenfalls hinreichend, 
wenn er eın zu Borlejungen beftimmtes Compendium gefchrie 
ben hatte; aber der Klafje von Lefern, welchen feine Schrift 
bauptiahlıd) nußen fol, Anfangern in der beurfchen Sefchich- 
te, die dieie Gelchichte hieraus für fich ohne mündliche Erlaͤu⸗ 
terungen norhdürftig erlernen follen, kann dies unmöglich ges 
nug fern Sonſt durfte er nur Rubriken binfegen und bie 
Schriften darunter. — ©. 31. heißt es in der Erzählung bes 
Krieges, welchen Großbritannien gemeinfchaftlich mit Franke 
reich im S. 1672 den vereinigten Niederlanden erflärte, „ Eng» 
„land hatte keinen andern Vorwand , als daß die Holländifche 
„Flotte an der Englifchen Küfte fich geweigert, vor einer Vacht 
„des Koͤnigs von England die Seegel zu ſtreichen“ Wehr als 
dieien Vorwand hatte England bekanntlich, aber freylich war 
dag ıbrige, was es als Kriegsgrund angab, eben wie dies, 
nichts weiter als Vorwand. Wie der Verf. &. 70. fügen 
fonne, man hätte gar nicht vermuthen fünnen, daß die Unter⸗ 
nehmung des Prinzen von Oranien gegen England (oder viel⸗ 
mehr gegen Jacob II.) im Sjahre 1688 gelingen würde, fes 
ben wir nicht ein. Aus allen Umſtaͤnden war vielmehr zu vers 
muthen, daß fie gelingen mußte. Man denfe nur an die kur 
vorber in England vorgefallenen Auftritte, an die Verfahrungs⸗ 
weite Jacobs des Zweyten, an die damalige Verfaſſung de 
brittifchen Nation, und an den Charakter Wilhelins des Drit⸗ 
ten. — Den der Erzählung der unterfchiedenen Anſpruͤche und 
Negotiationen in Abficht auf die Spanifche Thronfolge ©. 109. 
folg. wäre eine genaue genealsgifche Tabelle nothwendig gewe⸗ 
fen. Der Behauptung des Verf., daß der Eaiferliche Hof in 
biefer Sache zu langfam zu Werfe gegangen, treten wir bey; 
dies liegt, dünft uns, klar zu Tage. Herr von Schirach in 
feiner fogenannten Biographie Kaifer Earis des Sechſten, 
will zwar biervon nichts wiſſen, allein fein erfünfteltes Raifons 
nement hat ung nicht überzeugt. In der Gefchichte des zu Ans 
fange des gegenwärtigen SJabrhunderts ausgebrochenen, großen 
nordifchen Kriegs hatte der Verf. fid) um mehrere gute Quellen 
befümmern müffen; einige Hauptbuͤcher feheinen ihm unbe 
kannt geweſen zu feyu. — Czaar follte man doch jet nicht 
mehr fchreiben. — Außer der bemerften Unerfahren⸗ 
beit der ruſſiſchen Trupsen, war bie Uneinigkeit zwi⸗ 
fhen den Haͤuptern der ruffifchen ‚Armee eine ber vor 
nehmſten Urſachen von ber beichrieenen und von manchen fo vers 
größerten Niederlage dey Narwa. — Die Affaire am pr 


v.d. Geſchichtt Erdbeſchreib. Divlomatik. Bi 
37 — 25. tn ea ea nr 
genug es, da a 
as zeither uͤber mie Karld XII: geſchrieben worden Sek 
wi; error Vinſchraͤnkung behauptet, dieſer | 
y'vor Friedrichehalt durch eine feindliche Kugel erſchoſſen 
tetmuchlich hat er die neueften hierüber erfchienenen Schriften 
ht gefehen. Auf der folgenden Seite gefchieht dem unglück⸗ 
hen Goͤrz zu nahe; hätte doch der Verf. die 1776 gedruckte 
ettung der Ehre und Unſchuld diefes Miinifters gelefen, 
idrer hieher gehörigen: Buͤcher nicht zu gedenken. — Bey 
r Wahl des Kalfers Franz S. 393. haͤtten die Hefonderheiten 
ef Iben nicht unangezelgt t foflen gelaffen werden. Sie wurde 
imtich nur durch 7 Stimmen verrichtet, da die benden übel: 
n fich freywillig entferne hatten. Nur ein einziger Kurfürft 
ar in Perſon zugegen; ein bie dahin wi, Beyſpiel. 
ine Dame, die Königin von Ungarn und Boͤheim, half 
ie wählen ‚ebenfalls bisher ohne Beyſpiel. Man wählte eine 
erſon, die Bein Mitglied des Furfürftlichen Collegii war, noch 
werden konnte. Seit Earls V, Zelten war das nicht mehr 

ſchehen; andrer diefe Wahl unterfcheidenden Umſtaͤnde zu ge 
weigen. — Die Theilnehmung Spaniens an dem —* 
riege Frankreichs mit Großbritannien wird hier S. 475. auf 
e gewöhnliche Weife —5** ohne daß die wahre und naͤchſte 
zeranlaſſung zu derfelben bemerkt waͤre. Dieſe lag in einem 
ı fich ſelbſt ſehr —— At Umftande; der aber durch die 
ſchickte Benutzung, welche ein gewiſſer Minifter davon. mach⸗ 
‚ teichtig wurde. Doch dies iſt noch zu wenig befannt, als 
iß man es dem Verf. anrechnen koͤnnte, &8 nicht gewußt zu 
ben. Wir enthalten ung mehrerer: Anmierfungen,, ob wirt 
eich Stoff genug dazu finden. Der Berfaffer bat Talent 2 
nem brauchbaren Geſchichtſchreiber; ſchade wäre es, 
lüchtigkeit und unzeitige Präfumtion ihn —— die 
ungen, der man von er haben. bar, u erfüllen. 
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— — — 
‘ nd. * “a” * „> 


d Schmidts — ichte de id 
* * Theil. * dem Erf 
bis auf ee er e ri 
a —— — een 


| — 








530 Rurze Nachrichten 


icht nur die Fortfeßung diefes Werkes an ſich macht uns 

Vergnügen; fondern auch die gute Art, mit welcher Hr. 
©. ſchon ist die Erfüllung feines Verſprechens blicken läßt, die 
Sanze deutfche Gefchichte in fünf oder ſechs Bänden zufammen 
zu faſſen. Wir Eommen hier vom zehnten bis ine dreyzehnte 
Jahrhundert; und doch ift der Mannichfaltigfeit und Wichtige 
keit der Begebenheiten, welche in diefen Zeitraum gehören, 
meiftertheils eine vollige Gnuͤge wiederfahren. 

Das vierte Bach, womit diefer Theil anfängt, gebt 
von Konrad 1. bis auf Konrad II. (J. 9111024.) auf 
den erften 204 S. Zuerſt wird die Befchaffenheittoon Europa, und 
von Deutfchland infonderheit, nach) dem Tode des jungen Lubs 
wig, brauchbar abgefchildert. Wenn aber S. s. als ein Bey⸗ 
ſpiel der Treulofigfeit und Unmenfchlichkelt, welche bie Deuts 
ſchen gegen die Slaven ausüßten, die befannte Ermordung 
dreyßig Slaviſcher Großen durch den Miarkgrafen Bero au 
geführt wird, bloß weil er glaubte, oder mucbmaßte, 
fie ftrebten ihm nach dem Leben: fo fagt Witichind wohl 
mehr, als daß fi) Gero diefes nur eingebildet Habe: Gero- 
nemque, quem fıbi rex praefecerat, cum dolo perimere 
cogitant. Er redet fogar von einer allgemeinen Verſchworung 
der Slaven wider die Sachfen,, zu diefer Zei. — Sonſt hält 
es der Verf. nicht für unmwahrfcheinlih,, daß das Wort Sklaw, 
für Anecht, von den Slaven hergenommen ſey. Uus 
diefe Ableitung fo gut, als gevoiß zu feyn. — In Poles 
flug man zu dieſer Zeit demjenigen die Zähne In den ‚Hals, 
der in der Faften Fleifh as und unfer Ditmar fand diele 
Befeſtigung des göttlichen Geſetzes bey einer neubekehr⸗ 
ten Nation, weit beffer, als Faſten. — Daß das Theini⸗ 
fche Sranzien damals ſchon einen Herzog, und zwar in der 
Perſon des nachher zum deutfchen König gewaͤhlten Konrads 
fr. gehabt haben „ ſcheint dem Verf. noch nicht genug erwieſen 
zu ſeyn. | 
ir Überfchlagen Konrad I., um fogleich zu den Saͤch⸗ 
fiihen Königen zu fommen. Bon Beinrich 1. urtheilt ber 
Verf., er wuͤrde, feinen Thaten nach, eher den Namen eines 
Großen verdient haben, als fein Sohn Otto, und „mehrere 
andere. Freylich hat er eine Art von Größe erreiche, mach der 
fein Sohn nicht ſtreben fonnte; aber deunoch glauben rote, daß 
diefer eben fowohl, von andern Seiten betrachtet , und in feis 
ner eisentlichen Beſtimmung, den Dann bes Großen verdiene. 
Hr. S. ſcheint uns Überhaupt gegen Otto J. etwas ungerecht 

zu 
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v. d. Gefhihedßlänbtukbreib:WDipiematit. San 
ga fa. 7, @0 wirt Soſhickuchteit feim-Water! ef; Teile 


per, Sun, ſich Freunde zu machen, fo viel Jeihde wußte 


„fics Oteo'zu machen: die Urſache mag imın in dem per⸗ 


-fönlichen Character Ottens, in welchem v 
„etwas widriges muß: gewelen ſeyn, ober in andern‘ 


benumſtaͤnden du ſuͤchen ſeyn. Nicht mer die naͤmlichen He⸗ 
„ein, bie ihm erſt fo große Ehre erwieſen / ſondern auch ſeine 


vnaͤchſten Anverwandten, lehnten .n zu verfhie 
ihn anf. — Das meiſt⸗ Nachdenen kann 


—** verurſache 
daB faft ‚alle feine &egtier,, auch von denjenigen: Geſchich· 


ibern, die ch fuͤr hn ⸗ ®. 
ans re naar nd hp rngar Em 


©, 45: „Wenn ein Regent fo vielen —* ſowe 


3* als außer feinem Hauſe wie Otto: fo iſt es jenigftens ein. 


ichen, Daß er, wo nicht ungerecht, doch Holz ind’ eis 
enfinnig ift, und nur fich liebe.“ Wir finden hler we⸗ 
8. Borausfegumgen, noch die Folgerungen richtig genug, 


Wie kann man fagen, daß ſich Otto viel Feinde zu machen * 
habe? Der Geiſt der Empoͤrung und des Fauſtrechts 


Vileſer ungluͤckliche Reſt der Karolingiſchen Zeiten, genaͤhrt durch 


mehrere beſondere Veranlaſſungen, machte viele nruhige Kñ 
se, zum Theil im hoͤchſten Grad undankbare zu feinen Feinden. 
Baft bey —— jeden laſſen ſich die Urſachen davon, aber nicht 


‚zu ihrer Ehre, angeben: und in jemehr Kriege er verwickelt 
Aurde, deſtomehr Retzungen entſtanden für ſſe. Auf der am: 


ser Seite iſt es ja hiflvrſch bekannt, wie gͤtig fanftmuithig 


und verföhntich Otto geweſen fen: er war auch fo wenig Laͤn⸗ 


— ——— daß er Berengaren anfänglich das Königreich 


Italien, das er fo leicht fuͤr ich behalten konnte „amd nach vie⸗ & 


re — ſollte reg ließ; und er. wurde getadelt, 
gab, durch die ſie nur —— — —* Er auch 
offenbar lauter gerechte Kiinge. Min — —— Bio 


aber von teogigen Untrethanen. sur Erregung —— 30. 
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gluͤck, daß Pfaffen und Aberglauben, und Unwiſſenheit, au 
ihm fo viel verdarben, als fie nur verderben konnten, fi 
gleichwohl hoch über fein Zeitalter empor hob: fo laßt ung ſein 
Andenken ehren; aber nicht durch bloße Vermuthungen vers 
ſchwaͤrzen! -— Noch müffen wir anführen, daß Kr. S. Op 
tens Feldzug gegen Dänemark ohne alle Jahrbeſtimmung, die 
doch vor kurzem erft jo fireitig gemacht worden, erzählt bat. 
(©. 33.) Bey der Ernennung eines Deutfchen und nahen 
Anverwandten van Otto III, zum Pabfte, unter dem Namen, 
Gregorius V., bemerft der ®. S. 51, daß dieſer Gedanke 
vielleicht allein, wenn er wäre fortgefeßt worden, Italien in 
einer beftändigen Treue, und in dem Gehorfam gegen Deutſch⸗ 
land hätte erhalten koͤnnen. | 

Schon mitder 78 &, endigt fich die eigentliche Geſchichte 
Biefes Zeitraums, und nun folgen noch auf mehr als 120 Bel 
ten Nachrichten von dem Character und den Sitten der Deup 
ſchen waͤhrend diefer Zeit, von ihrer Gelehrſamkeit, ihren Kuͤn⸗ 
fen und Münzen, der Aufs und Abnahme ihres Reiche, der 
eigentlichen Staats : und Kriegsverfaffung defjelben, von dem 
Anfehen der Ratfer in Stalien, befonders zu Rom, und in An⸗ 
fehung der Pabftwahl; vorzüglich aber auch von der Klirchen⸗ 
verfaffung, den Kirchengütern, dem Rechte der Kaiſer in Kir⸗ 
chenſachen, dem Anfehen der Paͤbſte, den Freyheiten ber deub 
ſchen Kirchen. ſ. w. So gründlich und lehrreich dieſes alles 
gerathen iſt, auch bey den uͤbrigen Buͤchern: ſo ſcheint es doch, 
daß die eigentliche Geſchichte, gegen dieſe ſtatiſtiſche Unterſu⸗ 
chungen gehalten, bisweilen etwas zu mager ausgefallen ſey, 
und uͤberhaupt eine vortheilhaftere Geſtalt gewonnen haben 
wuͤrde, wenn mehr von denſelben in dieſe eingewebt worden 
waͤre. Unterdeſſen find fie auch bey dieſer Trennung! fo geſtellt, 
daß ſich leicht Geſchichte und Statiſtik zu ihrer mechfelfeitigen 
Aufklärung nuͤtzen laffen. . 

Wir muͤſſen einige Proben von biefen Nachrichten geben. 
Die Griechen diefer Zeit verachteten, nach dem Knitprand, 
ber Deutſchen; aber bey biefem mar es ein Schimpfivert, 
wenn er Kaiſer Otto III, einen Griechen nannte. Ehrlie⸗ 
be und Aufrichtiafeie mar bey den Deutfchen gewiß anzu 
treffen; aber ihr Nationalgeiſt war auf Rrieg und Jagd 
gerichtet. Die letztere unterfagten die Kicchengefebe ber (Beift- 
lichkeit; aber der Krieg war ihr gleichwohl erlaubt, — Uns 
ter dem aflgemeinen Worte, Mimj, beffen ſich Witichind in 
Heinrichs I, Geſchichte bedient, ſcheinen alle ee 
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ſteckt zu ſeyn, weiche blo Begebenheiten der. damaligen, ober: 
auch der verfloffenen Zeicen, in Werfen, aber. ki Peoſe m 
einem erhabenen Orte herab dem Volke vorſangen, . ober 
berdeclamirten, und mn won einem Orte zum andern zogen. 
— Ber für einen Muſckanzen, (Muficus ) paßiren well, 
der. mußte Teyt und Melodie zugleich zu: eomponiren im 

de feun; fonft wurde er nur vor einen Sänger, C —ã | 
halten. — Die Harzbergwerke, die ‚griechifche ſſinn 
Theophania, und bet Umgang mit-den Stalienern, brach⸗ 
ten eine fo plößlihe Verähdsenng Der Sinte hervor, 2 5 
Dirmer am Ende des sogen —— “über AZurus is: 


inner: — der Münzen ‚leben mußten. eiblich —— 

ward, ohne daß man ſich darum bekuͤmmerte, ob das 

ſchoͤn "ausfiel, oder nicht. — Die alte Kunit ber Römer, ber 

ſtegten Voͤlkern ihte Oprache, Sitten, ‚Kiebung, w..dol. m, , 

beyzußringen, ſieht man einigermaßen. in den. bier Siends u 
en Provinzen von Deu gebracht; aber eigenes 

iich doch mit vieler Härte "Aus dem fo baldigen Anbau: dee. 

durch die Ungarn von Grund aus verwuͤſteten Oefirreih, bee 

fon Markgrafen fegar zeitig im Stande markt, der fı dem 

ganzen Deutſchlande · fuͤrchterlichen Macht der Ungam: ein zu 

widerſtehen, möchte der of faft fließen, (S. 103.) a 

man damals die Kunſt / ela Land zu fen , beffer 

den babe, als jeßt. **8 ben — ——— 

Kunſt zu rechnen; zufaͤllige 

Deutſchland ſelbſt das weiſte Ya —ã 


ben 

boben Ueber die Staatovorfaſn ; von: Deusfihland unter. 
Konrad I. und deſſen naͤchſten 3 ‚lieh man © 
104: f. eine aus der fichern Geſchi — —— 

chung. Dieſe Vetrfaſſung aan ſich ne 
nicht. Die Kaifer thaten in dieſem — mehr. als die, 
Karolinger felbft, Karln den Broßen.ausgensunmnen. . @ie. 
wären noch immer die einzige Quelle alter. Chrenflellen, Bi 
den und Rechte, Die jemand im Reiche Haben mochte; nur * 
nes’ jeden Erb⸗ und eigene Guͤter ausgenommen. Herzo 
und Grafen bekamen ihre Gewalt von den Kaiſern, will 
Chhrlich und aus Gnaden, Gin Sieh nach Immtmeein Aline | 


„4 


“ 


% 
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amt, (dignitas iudiciaria ) wie unter.den Dierovingern ; wo⸗ 
bey Marculfs Formeln verglichen werden. Der eigentliche 
Sefeggeber und Richter im ganzen Reiche, war noch der Kai 
fer, der auch Herzoge und Grafen frafte, und fie allenfalls ihs 
res Amtes entfeßte. Nach vielen andern Beweiſen roirft dee 
DB. die Frage auf: ob die Herzoge bloße Statthalter und Bes 
amte geweſen; oder [chen in ihrem eigenen Namen, nur mit 
mehr Abbängigfeitvon der Eöniglichen Gewalt, ihre Provinzen 
beherrſcht Haben ? Beydes wäre an fi) möglich, mie er zeigt; 
wiederum aber lehrt die Gefchichte, dau man damals die Yers 
zoͤge nicht als Landesherren, fondern mehr als Statthal⸗ 
ger der Ronige angefehen habe; daß fie im Dienfte eine Ehre 
gefucht haben, und die Ilntheilbarfeit der Herzogthuͤmer und 
Graffchaften aus feinem andern runde fich erklären laffe, als 
soeil fie mehr wie Aemter find angejehen worden. Freylich aber 
war nicht alles fo gänzlic) ausgemacht, was der Kaifer aufder 
einen Seite, und die Stände auf der andern , vor Rechte hats 
ten. Sin wiefern Deutfchland zu diefer Zeit ein Wahlreich 
geweſen fey? Won der Politif der fächfifchen Kaiſer in Aus 
ſehung ihrer Heirathen mit ausländifchen Prinzeffinnen. Vom 
fchlechten Zuftande der Geſetze und der Berechiigkeitspfle- 
ge; vom Heerbann, den Lebnleusen und Guüterbeſitzern, 
(militibus agrariis) von der Art Krieg zu führen, von 
Städten und Bärgern, Bauern und Anechten. auch 
Miniſterialien, viele feine Anmerfungen, auf die wir und 
aber begnügen müffen, die Leſer bloß zu verweijen. Daß bie 
XDereiniaung von Italien mir Deutſchland beyden Lin 
dern fchadlich geivefen fen, zeigt der Verf. ©. 144 fü. 

glauben wir nicht mit ihm, daß Sitten und Charakter beyder 
Nationen, durch ihre große Verfchiedenheit, eine Vereinigung 
der Gemuͤther zu fehr verhindert hätten. Die Italiener wa⸗ 
ren ja jeßt meiſt Abkoͤmmlinge von deutfchen Nationen, und 
ſynpathiſiren auch in neucen Zeiten beſſer mit Deutfchen, als 
mit Sranzofen, und fogar mit einander felbft. Aber der Trieb 
einiger großen Städte zur Unabhängigkeit, die Herrſchſucht und 
die Raͤnke der Päbfte, die, ohne die Kaifer, ſich vermuthlich 
ganz Italien unterroorfen haben würden, und der ganze Geiſt, 
der damals deutfche und italisnifche Große belebte, fanden der 
Herrfchaft der Deutichen in Italien im Wege, die fih nicht 
akfein auf echt gründete, fondern auch Wohlthat für beybe 
Voͤlker werden konnte. Die berühmte Urkunde Otto I. welche 
die £aiferliche Gewalt in Rom beftimmte, hält der fr ächt 
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I: Geioeifet aus derſelben "dab der Kalſer die letde NAiſtach 
Magrfachen der päftiäyen Unterthanon · war," wer der 
ft ihren Befchwerdensabzuhehfen verſaumtte. .""" 

Die Kirchenverfaſſung diefer Zeiten wird nicht went⸗ 
fleißig abgeſchildert. Ein merkwuͤrdiger Auszug findet 8 
1552 166. aus Burkards bekannter Sammlung von C 
aen, über die bey der jaͤhrlichen Viſitation der. Dibees, den 
jen vorzulegeriden Fragen. _ Indem. das Unmaͤßige der 
chenEungen- biefer Zeit an. die. Geiſtlichkeit entwicelt 
di, gefteht dev Verf. , daß dadurch öfters ‚die. Biſchofe, und 
Religion felbft, den Slaven verhaßt geworden ſey. Von 
ı Rirchenvögten , als, erſten Beamten .der Bißthuͤmer; 
d von der Abnahme der Kirchengüter, Bon dem Ver: 
[.des gemeinfchaftlichen, Lebens der Canonicorum, von 


en Gütern, und von den Pavenpräbenden; auch etwas von- ° 


a Mönchen. Bon den Verdienften der Kaifer um 
e Rirche, und ihre Nechte in Kirchenſachen, befonders bey. 
ifchofswahlen. Die leßtern begreifen zugleich die Ernen— 
ına des Bifchofs durch den Kaifer in ſich, welcher 
ch feinen gewählten beftätiate, det. ihm nicht-anftändig war, 
ı übriaen.aber felten fein Recht mißbrauchte. Bon der oberft- 
hterlicher Gewalt. der Kaiſer über die Biſchoͤſe. Wie die 
äbfte in dieſem Zeittaume durch. Strafen und Gnadenbezeu⸗ 
ingen, inglelchen durch Rettung der Unterdrückten, immer 
ber: geftiegen find; ‚wie aber doch zugleich ſich noch viel: Frey⸗ 
iten der deutfchen Kirche erhalten haben, wird zulekt, 
ortert. er — * 


Im flnften 


35-488.) Ein abermaliger Abriß von dem Zuſtande En⸗ 
pens, und inſonderheit Deutſchlands, beym Anfange dieſes 
eitraums, geht voran, Nicht Uban eder Gbo, fondern 
be, war der eigentliche Name des Ungariſchen Könige, deſ⸗ 
n Hr. Schm. S. 227 fe. gedenkt. Sonſt zeichnen fich Hier 


e Regierungen der drey Heinriche, durch buͤndige Befchrefe: 


ingen, und eben fa richtige , ‚als freymuͤthige Beurthellungen, 
8. Zur Probe. mar. Weniges, „weinrich III. hinteriich 
einem erft fünfjäßeigen Prinzen , und beteits erwaͤhlten Nach⸗ 
iolger, viele unvollei Projecte, einen großen Namen, 


sub eben fo großen Neid. Das Eaiferliche Anfchen war war. - 
ate fo hoch geflandens es hatte aber auch noch nie ſo viele 


„Keinde 


Vache ſchreitet die Geſchichte von Ron⸗ 
id Nn. bis Cothar IL fort, oder von’ 1024 bis 1125 (©, 


\ 
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„Feinde gehabt. Von Natur hatte der jüngere Heinrich von 
„treffliche Anlagen, dieeine aute Ausbildung zur großten Voll 
„eonimenheit hätte bringen fonnen; zum Ungluͤck aber mußte 
„er erft durch eine Reihe von Zufällen Elug werden, in die fich 
„taum der Vernmftiafte hörte finden Pinrin“ — ehr eis 
leuchtend wird es gemacht, wie durch die Erziehung diefes Fuͤr⸗ 
ften der Grund zu feinem Unglüce gelegt worven fey. Insbe⸗ 
fondere wird der Plan Bregors VII. in der Wiederherſtel⸗ 
iung der vermeintlich unterdruͤckten Kirchenfreyheit genau und 
umſtaͤndlich entwickelt. Darinne aber Finnen wir dem Verf. 
noch nicht beytreten, Haß der gedachte Pabſt nichr bloß die es 
lebnung der Bifhöfe und Aebte Durch Zeichen der 
geiftlichen Berichtsbarfeit, fondern &berbanpe ihre 
Belehnung von einem Monarchen verboten habe. Seins 
eigenen Worte: Epifcopatum vel Abbatiam de manu alien- 
jus laicae perfonae fufcipere ; ingleihen: Inueltituram Epi. 
fcopatus vel alicuius Ecclefiafticae dignitatis dare, fagen 
diefes noch nicht. Und wenn der Mönch Placidus von Ne 
nantula, der eben im beftigften Feuer des Inveſtiturkriegs 
ſchrieb, und hier gleichfalls angeführt wird, durchaus alle Be 
lehnungen der Geiftlichkeit durch Weltliche, verwirft: fo kann 
man freplich von einem Mönche alles erwarten. Im übrigen 
tft hier vornehmlich aus den Briefen bes Bregorius wohl ge 
zeigt, tote er, in Anfehung der Fürften, gefinne geweſen fen; 
daß er das Kaiſerthum als ein päbftliches Lehn angefehen ; ımd 
daher von einem neuen Kaiſer einen förmlichen Vaſalleneid ges 
fordert, fi auch das Neichsvicariat angemaßt, und doch nicht 
ſowohl Erfinder als Vollſtrecker feiner Grundfäge geweſen ſey; 
in vielen Stuͤcken zwar den Ton geneben habe, in den meiſten 
aber durch die herrfchenden Meinungen feines Aufenthalts: und 
Erziehungsortes regiert morden fen; daR er gleichwohl ein noch 
weit gewaltfameree Verfahren angenommen, als fein. Nots 
fahren bisher den falfchen Decretolen seriäß. bechahter hatten, 
daß er manches Neue und Unerhorte, obgleich nicht ohne His 
gen Gebrauch der Zeitumftände, aewagt Babe; daß ſchon Pes 
ter Damiani einige von den Gefinnungen des Gregorius 
an fid) gehaht habe, u. d. m. Zuletzt fügt Hr. S. nachbemer 
Grecors Tod erzählt Bat, ©. 372 hinzu: „daß er key dem⸗ 
„jenigen,, was er getban bat, aus Ueberzengung gehanpelt, 
„it um fo wahrfcheinlicher, da die dheiften feiner Srundfäge 
„ohnehin fchon zu Mom angenommen waren; allein fo viel 
„ift allemal richtig, daß dadurch alles unter und Aber 
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‚„fib gekehrt, und die boͤrgerliche Geſellſchaft aus 
„ihren Angeln gehoben wird.“ Auf der andern Seite 
wiederfaͤhrt auch Heinrich dem1V. Gerechtigkeit Mit Recht 
wird geurtheilt, daß ſein erniedrigender —2 Ab⸗ 
ſolution von dem Pabſte in Italien zu erbitten,) den die Ver: 
zweiflung eingefloßt hatte, und der mit erflaunlicher Entſchloſ⸗ 
fenheit, und Ueberwindung ungeheuerer Schwierigkeiten, ‚augs 
geführt worden, das Vorhaben feiner Feinde rücdgängig ges 
macht babe. (S. 287 fg.) Man vergleiche infonderheit die 
unpartheyiſche Abfchilderung diefes Kaifers, ©. 334f. „Ools 
'„taire, fage der Verf., bringt bey Gelegenheit feines unglück⸗ 
"lichen Endes, unter andern mehr blendenden als gegründeten 
Gedanken, auch diefen.an, den Schmieden und Metzgern 
„zu Gefallen, habe fi) Zeinrich fo vield Demuͤthigungen 
 „müffen gefallen faflen; der Poͤbel, als Sklav des Aberglaus 
„bens, verlange, daß es feine Herren ebenfalls feyen. Allein 
juſt umgekehrt, die Fuͤrſten, bis auf einige. ‚Heinrichs 
neigene Kinder, Gemahlinn, und fogar feine Mutter," verlieſ⸗ 
„fen ihn, und überhaupt die Bürger in den Städten. blieben 
„ihm treu.“ | Ä “ 

Aus den von &. 363 — 488. folgenden Anmerfungen uͤber 
die Sitten und den Charakter der Deutſchen in dieſem Zeitraus 
"me, ihren Vergnägungen, Wiſſenſchaften, Kuͤnſten, Hands 
‚lung, und fo viele andere Theile ihrer Verfaſſung, wie bey 
dem vorhergehenden, Zeitraume, wuͤrden wir abermals viel 
Merkwuͤrdiges anführen ; wenn nicht der bisherige, ſchon et 
was lang gerathene Auszug, einen Begriff. vom Uebrigen ges 
ben konnte. Wir wollen die Lefer nur auf einiges davon aufs 

merkfam machen. Die Deutſchen wurden zivar vor tapfe⸗ 
rer, aber auch noch vor rober und wilder gehalten, als 
‚andere anfehnliche europäifhe Nationen; ſchon hatten bie 
Franzoſen vieles im-Umgange und in der Feinheit der Sits. 
‚ten voraus; aber es herrfchte bereits zwiſchen beyden Nationen 
‚ gleichfam eine natürliche Antiparbie, Benfpiele von Broß- . 
mutb und Treue ben den Deurfhen. Bremen und Coͤlin 
waren fchon fehr anfchnlihe Aandelsftädte. Der Gebrauch 
der Hemden war noch nicht allgemein ; aber die hoͤchſte Seufe 
des deutſchen Aurus beſtand im Eoftbaren Pelzwerk, das, / 
man für wollene. Zeuge von den Preußen holte. Erbauung 
‚des Muͤnſter zu Straßburg feit dem $. 1015. Volke: 
"poefie , infonderheit auch Spottgefiinne auf unwuͤrdige Große. _ 
Aambert von Afhaffenburg, din Geſchichtſchreiber, der 
. D.BIbI.XXXIK. 8.1.8:  , Mm uch, 


— 
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auch unferm Zeitalter Feine Lnchre machen würde. - Daß man 
in diefern Geifte nicht fortgeatbeitet hat, davan war die Wins 
lektik hauptſaͤchlich Schuld, die erſte unter den Wiſſenſchaf⸗ 
ten, und über welcher alle andere verachtet wurden. Vom Ir⸗ 
nerius: wobey wir ung wundern, daß mit feinem Worte zu 
verftehen gegeben wird, er fey ein Deutfcher geweſen; denn 
uns duͤnkt, man habe es neuerlich ohne hinlaͤnglichen *23 
gelaͤugnet. Ob ſich wirklich zu dieſer Zeit der wiſſenſchaftli 
che Befbmad der Deutſchen, Franzoſen und: 
ner auf immer fo entſchieden babe, wie der B. S. 381. 
hauptet, überlaifen wir andern zur Prüfung. Von dem 
bältniffe der. Kaiſerlichen und Ständifchen Macht 
‚einander, und der Abnabme der erftern buch Barden, 
Biſchoͤfe und Paͤbſte infonderheit, nebft den ſchlimmen Folgen 
davon, Ben der befonders Ienseirdigen Abſchilderung der 
innern Verfaffung von Deutſchland, der An 
Reichstaͤge, der Kriegs: und Lehnverfaſſungen, u. d. m, 
unter andern auch der Sachfen » und Schwoabenfpirge 
mit Einficht genutzt worden. Bonder Verbindung Deutſch⸗ 
lands mir Tealienund ihren Folgen; von der großem 
derung in der Negierung dee Italienifchen Seädge, num 
mehr durch Conſules; von dem Cärimoniel der Aaiferlichen 
Arönung zu Nom; von, dem Raiferlichen Rechte diePAbfle - 
zu beftätigen, und den noch Übrigen Spuren 32 
Oberherrſchaft zu Rom. Vorzuͤglich lehrreiche 
gen findet man von S. 436. an, uͤber das Anſehen Im Di 
fchöfe, über die Mablfreybeit in Anfehung derſelben, wit 
ihren ſchlechten Folgen; über die widerfprechende 
älterer und neuerer Paͤbſte darüber, über die eifrige 
gen Bregara VII. den ebelofen Stand der Beif 
aufzudringen, über die Canonicos, Zirchengäter, Nechte 
der Kaiſer in Rirchenfachen, über das ungeheure Wacht⸗ 
thum der Päbftlicben Wacht, (©. 471 f.) Hber Die Fehler 
der Fürften in Anfehung der Päbfte, u. d. m. „@enderbar 
niit, daß ber legte deutfche Biſchof, welcher der Zahl der Hei 
„figen einverleibt worden, der von dem ercommun 

„eich IV. fehon während des großen Inveſtiturſtreits yo hs 
ſchof von Bamberg ernannte Otto, ein —* 

„des Kaiſers, und nahe der Apoftel an 
Doch wir muͤſſen mehrer mertwardige seien 
uͤberlaſſen. 
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Mun —— en auch nur kurz noch fagen, daß das 
ſechſte Buch, welches die deutſche Geſchichte von Lotharn 
dem: Sachfen bis auf Rudolphen von Habsburg (1125 
— 1273) erzähle, in diefem Theile nur bis zum Tode Otto 
Des IV. (& 1218.) fortgeführt toorden ſey. Auch bier iſt der 
gruͤndliche Sorfcher, und der pragmatiihe, redlichfreye Sa | 
ſchichtſchretver überall Eenntlih. Wir empfehlen dazu aus dies 
Tem Zeitraume vornehmlich die Sefchichte Friedrichs J. 
Bisweilen, aber nur felten, e man etwas reichli⸗ 
«here Anführungen von Schrtiftſtellern wänfchen, wie . €&.&. 78, 
wo Heinrichs II. erlangtes Recht auf Burgund zwar erzähle, 
aber durch feinen Zeugen beroiefen wird, Eben fo ſelten And - 


Eleine Sprachfehler: Schankung, ein’ gefchlachter. Boden z | 5 


sder veralterte Wörter: die Unbild, der Send. Die: 
zahlen der Begebenheiten, die fo oft in die Anmerkungen geruͤckt 
worden, follten billig im Terte der Gefchichte ſelbſt fliehen. Im 
übrigen glauben wir durch alles Angeführte den V. mehr gelebt 
zu haben, als wenn wir jeden Lobfpruch wiederholten, den wie. 
dem erften Theile des Werks beylegten. Es wirt allemal. ſich 
von einer Menge anderer Handbuͤcher der deurfchen Gefchichte 
‚angemein vortheilhaft unterfheiten, die ich zwar leicht wegle⸗ 
fen laſſen, aber auch eben fo.Jeicht und ſeicht zuſammengeſchrie⸗ 
ben find. Videarur als eins der neueſten Beyſpiele diefer Ant 
Geſchichte des deutſchen Reichs von C. ©. 4. s. 2 und 
3ter Theil. a | 
Doch auch unfern Verfaſſer wiſſen nicht alle feine Leſer zu 
ſchaͤtzen: das ſieht man aus feiner Vorrede. Da fand er di 
genoͤthiget, diejenigen, (vermuthlich unter feinen Glaubenege⸗ 
noffen, ) denen manches neu und mitibren vorgefaͤßten 
Mrinungen nichehbereinftimmend vorkommen moͤch⸗ 
ge, durch eine Stelle aus dem Sleuey zu beruhigen. Zum 
Ueberfluß erklärt er ſich noch folgendergeftaft. „Wenn die Päbs. 
„ſte des eilften und zwölften Jahrhunderts — ihre Gewalt 
„zu weit ausgedehnt, und fie gebäßig gemacht Haben: 
„fo folgt gewiß nicht, daß man noch wirklich zu Rom . 
„eben ſolche Grundſaͤtze hege, und daß man nice eine. 
„vollkommene Anrmonie der geiftlichen und weltli. 
U ncben Macht, als die Grundlage der Glaͤckſeligkeit der Kies 
nhe und des Staates anfehe, und aus allen Kräften zuibefüre. 
„dern ſuche. Wenn die Bregorianifchen Dekrete gegen die 
„Prieſterehe damals ſchaͤdliche Wirkungen an manchen Orten 
„hervorgebracht haben: fo folgt nicht, daß fie auch noch zu 
. Mm 2 punfgn: 


„übernahmen, als die weltlichen Fürften , u. fm.” 


en fo qut folge, als im ellften und — | 


und auch ſehr eckelhafte Thorbeiten vorkommen. 
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„unſern Zeiten febAdlich fern, Wenn bie Freygebig 
„der Ottonen gegen die Kirche ibertriehen war fo 
doch in Anfehung des deutfchen Relchs Ke in Sd 

„bey, indem die Bifchöfe und Aebte alle Hei 











































fagt ‚oder vielmehr gehofft umb gewünfcht, zu einer folche 
Aöfcche, für einen katholiſchen Schriftſteller in Dentfclaud 
der freylich mie der dreiſtern hiſtoriſchen Wahrheit immer ins 
Gedränge koͤmmt. Andere Pefer aber, für —* dirſes nich 
beſtimmt iſt, werden ſich daruͤber weder wundern nd nn 
en, wenn fie fehen , daß gar manches von jerzeri inde | 


Pragmatifihe Geſchichte der vorn mffen 9 
den, aus ihren eignen Gefchichtfi —* 
ungenannten Franzoſen geſammlet, u. ſ F Fi inf 

ter Band. Leipzig, Weygand, 177 = 3 
im gr. Bd. Geciter ‘Band. 1779, an 35 


Fer Gang des Werks bleibt immer e 
den erſtern Baͤnden beſchrieben haben, 
alfo nur den Inhalt diefer beyden meueften © 
Am fünften fommt zuerft die zwote Sort ung 
Stanzifidnerordens, ©. ı— 310, aber aud) — mb 
die Nachrichten von demfelben noch nicht geeud Die Inter 
mitgetheilten betreffen folgendes. €. 6. Öbfervan: — de⸗ 
bensart des Ordens. Beobachtung fg Vrdenst A 
die gemilderte und die ſtrenge —— * En mat 
cherled Kunftgriffen, durch welche man de En 
Hegel entzogen hat; aber auch Benfpiele genn gv er 
ften Beobachtung bis zum urch! den N * 
felbſt ınıd einige feiner Anbänger; worunter eh Aächerlic 


h 4 “ 


vom Peter von Alcantara, einem Helden in‘ ef > 
ge. ve on der Regierungsform Des Ort nen 

dinalprotector, feinen drey — von dem Ri er 0; 
nerali, den die Dbfervanten w ähfen; de m Ma fagiftro g 

der Conventualen, der aber von jene r 

und dem —— der — ber di * * kei 
feine Gewalt hat; vo ero 

farius des Orden; den Provinjie dr ninifkern, 


—J 





a r 


‚meiftern; von den Cuſtoden und Gardianen; von den Ober⸗ 
richtern und den Aebtiſſinnen der Franziskanernennen; von der 


Regierungsart des dritten Ordens, oder der geiſtlichen Tertig· 


rier; endlich von den Procuratoren oder Syndicis, ingleichen 
Oekonomen., und von den Conſervatoren des Ordens. Bon 
den RKapiteln des Ordens, oder den Verſammbungen def 
ſelben, die durch gewiſſe Deputirte gehalten werden, und wie⸗ 
derum von ben. General» Provinziats und Cuſtodialkapiteln. 
Bon der Rloftersuche Mas bey ben Novtzen, und. je: 
dem der drey Orden des h. Franz, in Anfehung ihrer vorlaͤufi⸗ 


‚gen Eigenfchaften, ihrer Aufnahme, Probezeit, ihrer Erzie⸗ 


bung, u. dgl. m. vorläufig zu bepbachten iſt. Von dem Sref- 


fen nach Are der Schweine, (manger en cochon) ei⸗ 


nem Erereitium, welches ‚die Kapuziner mit ihren Novizen 
vornehmen follen. "Ein Schreiben über bie Secouette wider. 
das Ungeziefer S. 185 fg. fann einige Augenblicke uͤber die Ka⸗ 


puziner, die Nefollecten und Piguepuces lachen mach; : 


aber die ausführliche Befchteibung der Jaad &. 137. hätten 


wir dem B. gern erlaffen.  Beluftigender find die Verfe, wel⸗ | 
he die Kapuzinernovizien fingen, ©. ı91.. Von den juͤn⸗ 


ern Profefien, von dem Beichtkapitel, der Viſitation, 


und den Strafgeſetzen, beſonders vem Codice criminali, 
mit Ausyügen aus dem Criminalprozzeſſe des Ordens. Unter 
den Strafen der Minoriten koͤmmt aud) &. 289. das In 
pace vor, von den Franzofen Oubliette genannt; oder das 
lebendig Begraben ; von welcher Strafe die Geſchichte erſt 
ang dem Perfifchen, Indiſchen und Romifchen Alterthume, 
auf fieben Seiten hergehohlt wird. . 
Indem die Sefchichte der Franziſcaner abgebrochen 
wird, macht mah noch in diefem Bande S. 3 1 1, einen Kleinen 
Anfang zur Befchreibung der Auguftiner, naͤmlich in dem 
erſten Eap. welches von den Einſiedlern Den bh: Augu⸗ 


ſtinus, oder Auauftinereremiren handelt. Ihr Urſprung 


wird nicht nur biftorifch gezeigt, ſondern auch ihr großer 
Streit mit den Auguftiner Chorherren, über ihre Abſtaumung 
vom h. Auguſtin, erörtert: frevlich wiederum dergeftalt, daß 
fich die Leſer über beyde ſtreitende Partheyen luſtig machen kan: 


nen. Etwas von dem Unterſchiede zwiſchen den Auguſtiner, 


(große und Kleine Vaͤter) ingleichen mehreres von ihrer 
Zucht und ihren Strafen, wird noch hinzugeſetzt. Zuweilen 
baben wir ung über die Beweiſe etwas gewundert; z. E. S' 
317. „Auguſtin erzeugte im achtzehnten Jahre feines- Alters 


Mn 3 0 einen 


PP 


ww 


S- 
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einen Sohn Adeodatus von einer feiner Bublerinnen zu 
Carthago, ſagt Helyor,“ B.1. &4. Die Sache iff rich⸗ 
tigz aber gewiß nicht, weil fie Helyot ſagt. Sonft N ik 
auch in diefem Bande die Menge von —— —— 
werlich. 
In der Fortſetzung der Geſchichte des 
dens, die ben Anfang des ſechſten Bandes —— 
men zuerft die aus. einer Reform der Auguftinereinfiedler as 
Ende des ıöten Jahrhunderts in Eaftilien — 
Baarfüßer oder unbeſchubete — hei | 
fen wiederum die Obfervanzen der verſchledenen Congre 
nen, nebſt einer Erörterung vieler Zweifel und. 
die vermeinte Regel des h. Auguſtins betreffend. Sedann 
folgen die dieſem Orden zugeordneten Gefellfchaften: 
ſterfrauen des b. Auguffins, oder) 
firengen Verftande; bie Tertianer und Tertianerinnen, 
oder der dritte Orden des h. Auauftins; endlich bi Nr 
lee und ———— die ar —— der 
deutſche Orden befchrieben werben, * | 
bloß Unterhaltende, fondern auch ins Komiſche fallende, & 
©. 52. fa. die Abhandlung des Problems: Db die? 
ner Baarfuͤßer Auguſtiner? oder Aapusiner fi 
Mir wollen es dahin geftellt ſeyn laſſen, 06 den Lofer immer 
die Grenzen ſichtbar genug feyn werden, wo ſich Scherz und 
Eruſt fheiden, 4. &. wenn &.46. — rd, bie alles 
gemeinschaftlich ausdruͤckende Sprache des Monk 18 der 
Eigenes beſitzt, erfordere andy, daß er Inge Unfe 
viehmäßige Dummpbeit, u. [. w. 
run treten verfchiedere Nonnengefellfchaf | 
lih: die Rlofferfrauen des Ürdens 14 b St. von 
Calvarig; eine Nachricht , zum Theil in Wrieſen 
in denen wir auch den Kammerdiener des Rönige 
van — — Annonciaden, Mein die lofterfraue 
von Marid Verkündigung , die Himmliſchen e 
ciaden von Genua genannt, von deren —— ornari 
der Lebenslauf luſtig genug zu leſen iſt; 7 die Klofſt 
frauen von Mariaͤ Heimſuchung, la v 
Sainte-Marie, vom bh. Franciſtus von Sale 
| deren Prüfung und Pebensart wiederum im zween Briefen be 
ſchrieben wird; — endlich die Hefulinerinnen von verfcib 
dener Gartung, die zuerft um das S. 1337. zu Wrejeia en 
fanden. Auch die machen ” Dr eine Art vo 
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urzo aus; befenbers ber eine, welcher zur Beylage einige Re 
pain von den eilf tasfenb Sunofrauen, (3 ©. zwern Zähne 
ns bern Kaum ber heil Chrfianti, und ihren Obelöffel,) 


T Herauf kommt der Ürden des beil. Johannes nom 
3ort, oder die Congregation der Brüder der chriſili⸗· 
ben Kiebe, in Stalien genannt, Fate ben Fratell. Die ° 
t Orden hat einen etwas aberwißigen Portugiefen um das J 
540. zum Urheber, und ift der Verpflegung armer Krauken 
hwisdmet. Berfcicden davon waren die Brüder der chriſt⸗ 
ichen Liebe U. X Scan, ein äterer Hoſpitaliterorden im 


Caraffa, Biſchef von Theate, ihrem erfien Superise, uub 
zuletzt Pabſt unter dem Namen Paul IV. erhielten, find eime 


zu willen, woher ihr Effen kommen werde; aber es ee 


$ . 

Am beiten haben uns in diefem Bande —— Reben 

den ven Peichler der chriſilichen Kebre, Congregatio do- 
&rınae chriflianae, in Franfrei, und bie Priefiee von 

der Miffion in eben diefem Lande, auch Väter 
Cazarus, ober Cazariſten genaunt, gefallen. 


© 
u 


si 
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Prlıkl 
Tape 
rar 
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Verd 
che; oh fie gleich auch auch ihre Gehtfamfeiten 
bier nicht gefchenft werden. 

In der Vorrede fucht der Kr. Reiter Erome zu! 
ben fe aufialeuden Mangel an Trespobe zu euftrebigen 
diefem Werke, vielleicht auch außerhalb unferer Bibliochek 
geworſen werden if. Im Grunde aber zeigt er er wirklich 
wie diefer Mangel durch vas franzoͤſiſche Werk, das bi 
zum Grunde liest, eutfkanden fey: und das haben 
dies fon bey der Beſchreibung —— 
Er sefebt, das ber gewaͤhlte Tr, es 


5 
il: 


H 
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IM 


Pr 
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ten, Wir dächten aber, nicht fowehl den Int 
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te, den Unkundigen verführen inne, bier zu viel u 






Air 

denn dieſer iſt am leichteften zu befriedigen; ſendern wielmehe 

ben Kenner, welcher weiß, was, pragmatifche \ —8 F 

heiſſe, woran es deutſchen Proteſtanten in der | le 

gefchichte , bisher noch gefehlt habe, u.fw. ® — 
sie ni 











Abbrechung der Artikel in dieſem Werke kommt, 
erfahren, bauptfäcdlich davon her, weil ein "Meike 
Hm. Erome den Art. Srantifcaner I 
gen aehindert worden iſt. Mean wird aber dem | 


im fiebenten Bande finden: und mit dem | achten J 


Same in fo fern geſchloſſen werden, daß alsdenh All 

Original befindliche Artikel deutſch geliefert ſind. Freylle 
wird man noch manches nachholen müſſen, wenn das Werk 
auch in Anſthung der vornehbmften Menchsort wahre 
Vollſtaͤndigkeit haben fol, Wie Bald die verſp me Pbile 

ſophie der Monchshiſtorie erfcheinen werde, * och 
nicht beſtimmt werden. — 
















Beſchreibung der Koͤniglichen Reſi dent e 
und Potsdam, und aller daſelbſt befindlichen Mext« 
wirdigkeiten. Nebſt Anzeige der der :benden Ge 
lehrten, Künftler und Muftfer, und einer bi 
ſchen Nachricht von allen Künftlern, er yon 
Drenzebnten Jahrhunderte an bis — 18 Berl 
iebt haben, oder deren Kunſtwerke bafelbit beit 
lid) find. Meue, völlig umgearbeitete Au flage, 
genauen Grundriſſen der Staͤdte Berlin und Pot 
dam, und einer Charte der Gegend um Berlin und - 
Potsdam. . Berlin, bey Nicolai. Zen Bände 
zufammen ungefähr 34 Alphab. 1779: 1 Bach 
in in feiner Art mufter afteh in tim S 8 ve { ht reichen 

und ERS. — ugt, baße 
aufmerkſame Leſer dieſe yß 

den Verſaſſern, den 5 3 

(welche * letztere, außer ei 

Befchreibung von Potsdam u 

zahlreichen ürberern dleſet W 


I 1 
14444 


„ . 
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den waͤrmſten Dank bringen wird. Es iſt wahr, Br. Nicotak. 


bat bey dieſem ſchweren Unternehmen große Unterflüßung ges 
habt, welche er in der Borrede dankbar rühmt; aber niemanb. ' 


konnte von derfelben einen beflern Gebrauch machen, als er 


gethan hat. Zum Beweiſe des Geſagten, zeichnen wir wenig. 


ftens den allgemeinen Umriß diefer Befchteißung aus, dad 


Raum nicht zuläßt, den-gamten Plan mit allem feinem Des 


tail herzufegen. Den Anfang mächt in der Kinleitung eiye 


in fruchtbarer Kürze zufammengefaßte ,. jedoch vollftändige, 


währe und Eritifch gearbeitere Gefchichte-von Berlin = 
‘eine Sache, an welcher es ‚bisher noch gänzlich ‚mangelte — 


„Berlin (welches jest aus fünf Städten und vier Vorftäd« 
fen, die alle unzertrennlich zuſammenhaͤngen, beſteht) hatte 
„den ı. Jenner 1.778. zufammen 9,695 Käufer, ohne die Kite 


- 


„hen, das Schloß und alfe öffentliche Gebäude, (naͤmlich 


„6,223 Borberhäufer, 3,225 Hinterhaͤuſer,) diefe find 1777 


„zuerft gezaͤhlt, (und 257 Käufer außerhalb den Mauern um . 


„Pallifaden,) —. — — und 140,719 Einwohner. Es hat 
„fünfzehn Thore, 270 Straſſen und Pläge, 36 Brüden; 
„iworunter 5 fleinerne find, und 32 Kirchen — Der g 


„Umfang ift — — 4,546 R einl. Ruthen, oder 4 | 


24 ‚deutfhe Meile, und der Inhalt der ganzen Fläche der 


/ 


„Stadt ift.931,935 Rheinl. Quadratruthen oder 5,1774 märs 


Eifche Morgen.“ Von den zwölf auf die Einteltung folgenden - 


Abſchnitten enthält der erfte die ropographiſche Befiht 


bung der Straſſen, Pläte und merfuiärdigen Bes. | 


baͤrde der Städte und Vorfiädre, nebſt Derfelben 


kurzen Befchichte; der zweyte handelt von den Einwoh⸗ 


nern, ihrer allmäbligen Vermebrung‘, jetzigen Ans 
zabl und Kinrbeilung. Hier findet man’ unter andern &,. 


194. 195. zwey fehr merkwuͤrdige Tafeln zur Ueberſicht bes 


allmähligen Anwachſes felt 1590. und.der jehigen Anzahl der. ' 


Einwohner in Berlin. „Die Anzahl der Haͤuſer ſcheint mans 
„ben, der die Sache nicht genugfam einſſehet, nicht beträcht: 


ßte 
„Theil der Haͤuſer groß und geraͤumlich iſt, daß faſt die Hätf 
„te der Häufer anfehnliche Seiten: und. Hintethaͤuſer haben, 


„welche in mauchen Gegenden ber Stadt beynahe flärker be⸗ 


„wohnt find als die Vorderhäufer. Es giebt Häufer, in weis 
„hen an 16 Familien voohnen. Im Grunde aber ift auch das 
„Verhaͤltniß der Bevölkerung zu den Häufern nicht fo gering, 
„als fih manche einbilden, welche ſolche Gegenſtaͤnde nie uns 

Mm s ' „terſucht 


ich genung. Es iſt aber auch zu bedenken, daß der größte. 


4 
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„terſucht Haben. Sehr wenige Städte werden In nicht voͤllig 
„6,500 Haͤuſern 146,000 Einwohner haben. Paris bat in 
„mehr als 50,000 Gebäuden nur 600,000 , folglich in ð, 500 
„feiner (freylich gegen die meiften Berlinifchen gerechnet , ſehr 
„kleiner) Häufer, nur etivan 78,000 Einwohner. Dublin 
„hat in 13,000 Käufern nur etwan 100,000 Einwohner, und 
„in gleichem Verhältniffe hat Amfterdam in 26,000 Hu 
„fern nur etwan 200,000 Einwohner uf. w. *) Das eins 
„ige Wien übertrifft Berlin, da es nur 4,653 Häufer, 
„aber ohngefähr 210,000 Einwohner hat.“ Der dritte Abs 
ſchnitt handelt vom Eönigl. Hofe, und Den verſchiede⸗ 
nen Prinzlichen Hoͤfen; der vierte von Dem koͤnigl. 
Staarsminifterium, deſſen verfcbiedenen Departes 
menten, und den in Berlin befindlidsen Landeskol⸗ 
legien, ingleichen von den Davon abbängenden Ars 
chiven, Regiſtraturen, Ranzleyen und Arffen. Fünf 
ter Abichn. Von den zur Militär: Bhraerlidben und 
Policeyregierung der Xeſidenzen gehoͤrigen Kollegien, 
und andern zum Nutzen derſelben geſtifteten Kolle⸗ 
gien und Anſtalten. Sechſter Abſchn. Von Muͤnzen, 
Bewichten und Maaßen, der K. Banko, K. Bess 
raltabscksadminiſtration, K. VNutzbolzadminiſtra⸗ 
tion, Handlungskompagnien, Kaufmannſchaft, Ma⸗ 
nufakturen und Sabriken, freyen und mechaniſchen 
Bünften, and allen andern Bewerben und Yiabrung 
bberbaupe. Siebenter Abſchn. Don den Keligloneg-der 
Einwohner, und von den Rirchen and der Einrich⸗ 
tung des Borttesdienftes. Es erhellt aus diefem Abſchnit⸗ 
te, davon viele Nachrichten dem Kleiße des Hrn. Jacobſon 
zu danken find, der große Umfang und die Wichtigkeit derfels 
ben. Man hat bisher auswärts, weil verfchiedene Fabriken 
und Manufafturen in den Dreußifchen Staaten notoriſch mißs 
tathen find, einen allzugeringen Begriff von den Manufakturen 
diefer Länder gehabt, fo wie man aus einem Worurtheild, das 
ſich aufnoch aus dem vorigen Jahrhunderte nachgefchwaßte Re⸗ 
den gründete, von der Induſtrie der Einwohner überhaupt widrige 
Begriffe heget. Man wird erftaunen, hier &.408. zu finden, 
dag im Sabre 1777. bloß in den Manufakturen und Fabriken 
| a 
*) Mecenfent erinnert fich hieken ‚einer gewiſſen Stadt, Die Ser 
menigen Jahren über 2,950 Feuerſtelen, and ungefähr 24,000 
Einwohner hatte. " 
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au Berlin, (und zwar NB. mit Xusfchießung. der ſeht sole 


tigen Morcellan » Rauch⸗ und Schnupftabacksfabriken, den 


Zuckerfiedereyen, welche alle Preußiſche Staaten verſehen, und 
vieler kleiner Manuſakturen) für 4,763,636 Rihlr. Waaren 
verfertigt worden. Es find darunter nach. ©, 389. für 3,885, 
900 Rthlr. wollene, feidene, ‚halbfeidene, baumwollene und 


feinene Zeuge. Achter Abſchn. Von. den milden Stiftun- 


en. Sie find fehe menſchenſreundlich, und fehr wichtig. 
—— ©. 465. betrug 1777. bloß die Ausgabe der vier unter 
dem K. Armendirektorium fiehenden; vier Armenhaͤuſer und 
Hoſpitaͤler 78632 Rthir. und ep. ſind mac ſehr viele und 
wichtige milde Stiftungen vorhanden, die unter anderer Auf 
ſicht ſtehen. Neunter Abſchn. Von Akademien, gelehrten 
Seſeuſchaften, oͤffentlichen Vorleſungen, Bymnafien 


and Schulen. Zehnter Abſchn. Von Bibktorhekenund: | 


Sammlungen von Ylaturalien, anatomiſchen Prä« 
paraten, Kunſtſachen, Mafchinen, Altercbümern, 
MWiönzen; Landcharten, Gemaͤlden, Zupferfächen 


and andern Seltenbeiten. Eilfter Abfchn. Gebäude und . 


deren innere Merkwürdigkeiten, Bärten, Spasien 


gänge und Spazierfahrten, öffentliche Schaufpiele, 
und verfibiedene andere Merkwürdigkeiten. Zwoͤlfter 
Abfchn. Von verſchiedenen Dingen, die einem in em 
Lin. fich aufhaltenden Fremden zu wiſſen noͤtbig und 
nuͤtzlich find, 3. ©. Taxe für die Wirthshaͤuſer, der Miechr⸗ 
kutſchen, Pofttare ıc. Won den vier Anhängen handelt der 
erſte von den in Der (Begend um Berlin liegenden 
Eönigl. Aufifchlöffeen,. und merkwürdigen Staͤdten 
und Dörfern ; der zweyte liefert die nach eincrley Plan, wie 


die von Berlin, eingerichtete Beſchreibung der RK, Xeſi. 


denzſtadt Potsdam; der dritte die Anzeige. der vornehm⸗ 
ſten jest in Berlin, Potsdam, u. f. w. lebenden Be 
lebrten, Ränftler und Muſiker. Herr N. ſelbſt fehle; 
unſers Erachtens, fonnte er fich nennen ‚ ohne A 
heit zu verlegen. Der vierte Anhang endlich giebt Lachricht 


von Rüönfilern, die ebemals in Berlin gemefen, und R 


deren Werke dafelbfi nodb sum. Theil vorbanden 
find. Hier findet man viele neue wichtige zum Theil aus. Ar⸗ 
chivalakten gezogene Nachrichten, welche der Künftlergefchichte 
von Brandenburg ein ganz neues Licht anzünden. . Diefer fo 
erdentlich angelegte Entwurf tft in allen feinen einzelnen Theis 
fen ſehr gut ausgeführt. Webrigens lehrt. eine Vergleichung 

5 . mit 
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Re Rau 


mit der erſten vor zehn Jahren a ee 
gegenwärtige den Mamen eines ganz neuen We ei 
tem Rechte verdiene. Bis jejt ge ——— 
Land noch zu den frommen Wuͤnſchen; (was Be 
ben, it Skelet, ober Rhapſodie) aber fie wäre möglich, in salich, im 

größerer "Bollkominenheit moglich , als felöft vie Entickſehe und 
Eanjterfche von Großbritannien und S Euhraten; wenn li 
inebrere fo gearbeitete Befchreibungen einzgelner Städte , wil 
diefe Befchreibung ron Berlin und Potsdam, ibräbm 
liche Beſchreibungen ganzer Provinzen, mehr Buͤſchingiſh Pi 
Magazine und Schlözerifcehe Sriefwechfel hatt 
























— Werke des Herrn Philipp Dorwer Stam 
hope, Grafen von Chefterfielß, Aus dem € agli. 
ſchen. Zweyter Band, Aufföke aus Wochenfihuif 
ten enthaltend, Leipzig, bey Weidmann u Reich 

- 779. 22 Bog-in 8. re 


a ‚er Titel ſagt fchon, was man in biefem Dande zu f 

babe. Die Auffäge ſind ihres Verfaſſers würdig 
man wird die auf das Durchleſen derſelben erwendete 
nicht bereuen. 


| Cikten und Meinungen ber Bilden u fe I 

Kupfern. Driter Theil: Frankfurt, bey Garbe. 
1779. 1 Alphab. 6 Bogen, Kaas dupfer, 
in 8. 


Ne Theil iſt den nordaerifanifehen,. 
fantifichen Ocean und. dem Miſſiſſippi a 
weſtlichen Seite, und zwiſchen dem — 
md der Hudſonsbay auf der ſud —* Sie 
nenden Wilden gewiedmet. Ju fi hultte 
nordamerikauiſchen Pilkerfhjaften. erha „ron IE 
gion, — Berſe * ag, ihrem Krie 
weſen ad ihrer Privatleb — * hreu Heyrathen, 
Wohnungen, Nahtunge ifteln, 9 


I - — 
* . 


v. d. Geſchichie; Erdbeſchreib. Diplomatik. 349 


tigungen, Luſtbarkeiten; Vegraͤbnißgebraͤuchen gehandelt. Die 
Methode ift, wie in den vorhergehenden Theilen; man hat 
naͤmlich die bekannteſten Nachrichten zuſammengeſchrieben, oder 
vielmehr aus der allgemeinen Geſchichte der Länder 
und Völker von Amerika abgefhrichen. Wie äußert bis 
quem hiebey zu Werke gegangen fen, lehrt ‘eine Vergleichung 
dieſer Compilation mit eben errahntem Buche. So ſteht z. B. 
Hier unter dem zweyten Kupferſtiche, welcher zu S. 395: ges 
‚hört: Iroquoiſiſche Cabanen.. Er ſtellet aber, wie fein im 
erſten Theile der allgemeinen Geſchichte zc. ©. 316, bes 
findliches Original, zwo Haushaltungen ber Wilden vor, eine 


aus dem niittägigen, und eine ‘aus dem mitternächtigen Amer 
rika; es gehörte alfo nur die Fleinere Hälfte des Kupfers hie⸗ 


her. Den zu diefem Kupfer gehörigen Tert unfers rüftigen 
Ausfchreibers kann man In gedachtem Werke TE. I. ©. 234. f. 
faft woͤrtlich nachlefen. So follte auch von No. 3. der Kupfer 
ſtiche, welche hier zur 296ften Seite gehört, Todes --Sıraffe 
der Iroquoifen unterfehrieben, und aus erwaͤhntem Bude Th. J. 
S. 404. genommen ft, nur die obere Hälfte hier geſtochen 
feyn. Denn die untere ftellet die Todesftrafe der Gefangenen 
im mittägigen Amerika vor. Wer mehrere Beweiſe von ber 
Entftehungsart diefes Sefchreibes und der darinn beobachteten 


Methode verlangt, darf nur mehrere Stellen mit ber dinge 


zeigten Quelle vergleichen. 


Miſcellaneen literariſchen Inhalts, größtentbeils aus 
ungedruckten Quellen, herausgegeben von Georg 
Theodor Strobel — Zwote Sammlung. Nuͤrn— 

‚ beig, in der Bauerfchen Buchhandlung. 1779 
16 Dog. in 8. 


Irarsr ift e8 ung, die Fortfegung diefer wirklich erhebll⸗ 
chen Arbeit anzeigen zu Fonnen.. Diefe zwote Sammlung 
ſcheint uns noch wichtiger als die erfte. Sie enthält folgende 
Artikel: I. Beytrag zur Geſchichte des Reichstags 3 - 
Augſpurg ı530. Klärt manche Umftände in Bestehung uf 
diejen merkwuͤrdigen Reichstag auf, und wird gewiß alle 
Freunden der MNefermtionsl«torie willkommen feyn. Det 
von dem Hrm. Herausgeber vorgefete Vorbericht" und die eins 
geftreueten Anmerkungen, machen feiner literarifchen- Kenntiuß 
Ehre. . 1. C. A. Reicheli oratio de cauſſis calamitatum, 


auas 
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quas Melanchthon fub vitae finem Jubiit. Cine ſchoͤn⸗ 
ede. Micht leicht Eonnte Melanchthon einen gefchicktern 
Apologeten bekommen, der fic) jedoch in den Schranken des 
Unpartheylichkeit hält. TIL. Am Ende von der Ungewißs 
beit derjenigen Rennzeichen , aus welchen mean das 
Alter der älteften obne Jabrsabl gedruckten Buͤcher 
zu beffimmen pflegt. IV. Nachricht von emem merk⸗ 
würdiarn Eonvent einiger Earbolifhen Strände zu 
Regenſpurg im Jahr ı524. V. Bedenken der Marg« 
sräflich » Birandenburaifcbeun Theologen über die 
Brerderburg. und Zürnbergifhe Zirchenordnung. 
VI Drey bisher ungeörudte Bedenken Melanch⸗ 
ebons. Die beyden erften, tie es mit den Stiftungen zu 
halten, und uber die Ceremonien, find vom Melanchtbon auf 
Verlangen des Noͤrnbergiſchen Magiftrats ungefähr um bas 
Jahr 1525. das dritte aber, welches den Begriff der chriſtll⸗ 
hen Kirche und den Gebrauch dis Abendmahls berrifft, if 
noch vor dem Sjahr 1550. auf Begehren eineg fÄchfifchen Haupt 
manns aufarfeßt. Alle drey find merfroürdig. Aus dem letz⸗ 
ten fieht man unter andern, daß Melanchrhon damals den 
Gebrauch des heil. Abendmahls unter Einer Geſtalt noch in 
geroiffen Fällen zugeftanden babe „Dieweil, beißt es, diefes 
„ein ceremonia und eußerlich werd ift, fo hat e6 in vielen fachen 
„ein Difpenfatio , als eremplum: Ein Chriſt in einem Landt, 
„da er nit beide geftalt haben möcht, mag fich geprauchen der 
„einigen geftalt — — Zu Delinzfch ift einem ermen 

ꝓwegck gepotten, die Finder gehabt, und einen mann, dem 
„doch nit wegck gepotten, dann er hat die alte weis gehalten, 
„Nun was er nit zufrieden, daß dag weib wegk folt: da hab 
„ih gerhaten, fie folte bey dem mann vnd Findern bleiben, 
„ond folt diefes werck höher achten, denn beide geftalt, dem 
„Sort will mehr haben Lieb dann opfer, Matthei am 9.u.f.w.* 
VIl. Derfchiedene Nachrichten von dem berbdhtigten 
Edelmann, aus defien einenbändigen Briefen. Séie 
find intereflant, weil fie über Edelmanns Charakter mehr Licht 
geben. Man lernt ihn hier freylih ale einen angehenden 
Schwaͤrmer, aber zugleich als einen gutmüthigen und redlichen 
Mann kennen. Auch wird durch fie nicht unwahrſcheinlich, 
daß Edelmann wohl der nicht geworden ſeyn reiche, ber er 
wurde, wenn er früher eine anfländige Verforgung gefunden 
hätte. Recenſenten ift bey diefer Getegenheit von neuem der 
Wunſch aufgeftiegen , daß die Kollectaneen biefes Mannes, 


— —— ori ne —— — — — 
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Ihe Herr D.UR. Buͤſching ®) befike, durch den Deuck 
nı en bekannt gemacht werden. VIII. Johann Eberlius 
se Statuten von Keformirung: des geiſttichen 
otandes. IX. Hifloria acti negotii inter Frid: Staply- 
rt Andr. Ofiandrum contra calumnias Johannis Fe: 
At der Beſchiuß von dem ız2ten Artikel der erſten 


ın uing. Ueberhaupt iſt unfers Erachtens kein Stuͤck hier 


Um. . | 


| men , das jeines Dlages unwuͤrdis waͤre. 


uber die Geſchichte der vereinigten Niederlande: 
Nach dem Franzoͤſiſchen frey überfege, berichtige 
und vermehrt von Friedr. Carl Thürnagel. Mit 
einer Vorrede von Johann Heinr. „Seiedt Uri. 


Erfter Band. 1778. 1. Alph. 4 ‘dog. Zweyter | 


Band. 1779. ı Alph. 10 Bog. in 8. Altenburg, 
in der Richteri, ſchen Buchhandlung, 


2 er Titel Hätte beſtimmter ſeyn koͤnnen. Das Buch m 
7 eigentlich eine theils abgekürzte, theils aus Tozen und 
‚ern Hülfsmitteln, berichtigte. Ueberfegung der Gefchichte 

er Republik Hollaud, die Kerrour größtentheils nad dern 


Vagenaar 1778. herausgegeben hatte, Ob wir nun glei ' 


r 


m Deutfchen an .überfebten fowohl als eigenen :Dtiederländle 


hen Gefchichtbüchern feinen Mangel haben : To möchten wir doch 
egenwaͤrtige Arbeit nicht für. entbehrlich erklären; da fie theile 
n Stärke zwiſchen denen, die wir ſchon haben, gewiſſermaßen 
ie Mitte hält; theils fih durch eine bey franz.‘ Geſchichtbe⸗ 
hreibungen feftene Unpartheylichkeit vorzüglich empfiehlt. 
leberdem iſt die Geſchichte eines Staates, der, wie Holland, 
ch ſo manchen Revolutionen und Herrichaftsuerknderungen, 
“gegen feinen anfänglichen Vorſatz, und gegen die eigenen 


ſt widerſprechenden Maaßregeln, mit ſich ſept uneins, von 


men und außen zerruͤttet, wie durch einen gluͤcklichen Zufall 
ag geworden iſt, was er Ik, immer anziehend genug, um 
von mehr als. einer Hand befchrieben zu, lefen. Damit ber 
eier die Eiurichtung und Ordnang dieſer Before mit an« 
den 


AN ich Deffen wtdeutice Nachrichten des Die dahtharde 


Zofies Stuck 
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dern vergleichen Eünne, wollen wir den Inhalt der Ab 
in die Kerroux und fein — ihre Geſchi te q 
haben, hieherſetzen. Erſter Abſchnitt. Bon der An 
Batavier it, die Gegenden von Holland, bis auf, das Jaht 
goo. Zweyter Abſchn. Vom Jahr 800. bis * den Tod 
Wilhelms II. Grafen von Holland und Rem a4 Könige, 
1256. Deitter Abſchn. Bon der Regierung Sloreny V. 
1256. bie zur Negierung Pbilipps von. 
(Die Bayriſche Periode iſt alſo nur ein Theil of nit 
tes.) Vierter Abſchn. Vom Pbilipp v. 2. a zum Frie 
den von Cambray, (nicht Cambrug, — urch eltern 
Drudfebler heißt,) unter Carl V. 1529, Sanfte m 
Bon da bis auf Carla V. Abdankung * echſte 
Abſchn. Von der Regierung Philipps * 
ſatz der Stadt Leyden, im Jahr 1574, Abſchn. 
Von da bis zum Tod Wilhelins L Fuͤrſtens von Dr len, 
"1584. . (Hätte nichr vielmehr die Utrechter Union 1579 zur 
Epoche gemacht werden konnen?) Achter Abſchn Bon kr 
nennung des Prinzen Moriz von Öranien zum er des 
Staatsraths 1584. bis zur formlichen Eeffion der 
an die Infantin Ifabellazc. ı598. KTeunter 
da hie zum Anfang des. ı zjährigen Stillftandes. Sebenter 
Abſchn. Bis zum Tod des Prinzen Mori 1625, 8 _ & 
weit alfo geht mır der zweytt Band. rg 
Die Ueberſetzung iſt bachjt elend, ſteif, ıngeler 
an vielen Orten unverftändlich, Der Leberieer, der ernmeder 
hoͤchſt wnoilfend oder hochſt nachläffig En muß, hat z. V 
den franzoͤſiſchen Geſchichthüchern fo gewoͤhnliche Berunte 
gen der Namen, nicht allein nicht verbeffert, fondern * 
feine eigne Fehlet noch vermehrt, fo daß man ohne Nachſ 
oft gar nicht weiß, was er haben wil, &o ſoll 7.4 E, eir 
wiſſer Rattenwald mit dem Caͤſar zu Anfana des Sallikchen 
Krieges, im Namen der Bataver, einen Bund — be 
ben, &. 40. (Der Catualda, deffelben Tacirus Ann: Un 
62. 63. ermähnt, kann es nicht wohl ſeyn) Tiber die Volt 

































der Stadt Stade in der un u * * 
Bremiſchen) Diösefe, bey Gielegen Y "| es RE [2 
vom Pabit Gregor IX. 1234. befohlnen Krau — J hen 
anderwaͤrts gerügt worden. — — für Nieder ä diſch 


u —— ri 


v. d. Geſchichte, Erdbeſchreib. Dirlomatik. 455. 
Orte, Winden und Weſer, die ſich /1576. fuͤr⸗ den Priu⸗ 
zen von Oranien erklaͤrt haben ſollen? II, 141. Das Alter 
des ungläcflichen Gidenbarneveids wird irrig auf ein und 
ſechzig Jahre angegeben, S. 479. er hatte bereits das 7 2ſte 
zuruͤckgelegt. Auch hat das Buch mit andern franzoͤſiſchen Ge⸗ J 
ſchichtbuͤchern, die Uebergehung der Quellen, ſonderlich bey 

der alten und miulern Geſchichte, gemein. Der Verf fuͤhrt 
nicht leicht einen Gewaͤhrsmann, außer zuweilen den Wage⸗ 
near, an. Der Grafen von Holland. wird im Fortgang 
der Geſchichte erwähnt, ohne nur mit einem Wort ſich über _ 
ihren Urfprung zu erklären ; welches doch in einer Gefchichte, 
yon Holland nothwendig ware ©. 337. und TI, 149. find 
uns Dunfelbeiten aufgeftoßen, die in der Ueßerfegung,, oder 
in Druckfehlern und ausgelaffenen Zeilen, Ihren Grund haben 
möffen. Der Himmel behüte jeden ehrlichen Autor für einem - 
folhen Ueberſetzer, Serichtiger und Yermebree! 


A. 
— —— — — — — | — 9— 
11. Gelehrtengeſchichte. | 


Rede zum Andenfen des Perers von Oſterwald, — 
den 2. Apr. 1778. auf dem afabemifchen Saal öfe 


fentlich abgelefen, von Profeffor Weſtenrieder. 
Muͤnchen, bey Voͤtter. 32 Bog. in 4. 


Ne, von Oherwald war 1718. zu Weilburg: won buͤr⸗ 
gerlichen und proteftantifehen: Eltern gebohren, ſtudierte 
auf dem dafigen Gymnafio, wo er es in den alten Sprachen 
zu einer ausnehmenden Fertigkeit brachte, und dann zu Leipzig,. 
Jena, Halle und Straßburg, legte ſich hauptfächlich auf die 
hiirgerlichen Nechte und mathematifhen Wiffenfchaften — 
Die mathematifhe Methode, fagt der Verf. fehr richtig, die fo . 
oft zur Betaͤubung des gefunden Menfchenverftandes, und zum 
Spiel der Intriguen in. andern Wiffenfchaften gebraucht ward, 
ftählte feinen Blid zum —9 zur Ordnung und Deut⸗ 
lichkeit, und zum Seharrlichen uth, alles zu unterſuchen, ins 
Licht zu fehen, und erft mit Ueberzeugung in fich zu nehmen. 
Im Jahr 1732. (entweder bier oder. im Geburtsjahr muß ein 
D.Bibl. xxxix. 3.U. or. Ten Druck⸗ 


— 


. < Er 
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Druckfehler feyn, oder Oſterwald müßte Im ı4ten Jahr bes 
veits die drey erften Akademien befucht haben,) Bekannte ee 
fich Offentlich, und zwar, wie der Verf. verfihert, mit Webers 
zeugung, zur katholiſchen Religion, gieng als Benedictiner, 
1740. in das Kloſter Gegenbach, und lehrte daſelbſt Mathema 
tif, verließ es wieder, Fam nad) Augsburg, und-dafelbft in 
Vekanntſchaft mit dem damaligen Stadtbaumeifter, nachheri⸗ 
gen Prälaten der Schotten in Regensburg, P. Stuart, und 
mit Hrn. Brander, von da 1744. nach Regensburg, nud 
wurde im Seminario der Schotten, ſrarzeſ ſcher Sprachmei⸗ 
ſter, in der Abtey St. Emmeran aber Lehrer der 
ſchen Wiſſenſchaften, lernte aber ſelbſt dabey die Englaͤndiſche 
Sprache. 1740. wurde er Sccretair, 1749. Hoſtath und 
Zahlmeiſter beym Hochſtift Regensburg, und 1758. vom Carl 
Theodor, Kardinal und Herzog von Baiern, als 
Kath, mit Erhebung zum Adel, nach Äreyfingen — Im 
Jahr 1760. endlich trat er in die Churbaieriſche Dienſte, nach⸗ 
dem er aber fehon vorher auf die Stiftung der Akademie Eins 
fluß gehabt hatte, und ſtarb Eurz nach feinem Herrn, im erſten 
Monath des Sehris 1778, Wir glauben uns. alfe unfre Leſer 
durch Aufzeichnung der Lebensumftände eines fo merkwuͤrdigen 
Mannes, wie Oſterwald mar, zu verpflichten. Ihm bat 
DBeiern vorzünlid, feine erfien Bewegungen und Schritte. zur 
Aufklärung, feine Neformationen, feine erweiterten 
in der Viteratur, feine mehrere Freyheit zu denken, kutz bad 
Licht zn danfen, das El über Sr Land Gerberitet 
bat. Er war es, der den ſchlummernden der Baietiſchen 
Nation aus der rägen Senüsfamfelt und, Unterbritluhg zum 
Trieb der Ehre, der Wetteiferung,, der Erfindung und er 
Selbſtdenkens, aufweckte. Es ift In der Wat nicht leicht 
der Lobredner eines Mannes von dem Verdienſt zu ſeyn. Dean 
je mehr derſelbe, als ein außersrdentliches Phänomen: über bie 
geroohnliche Menfchen erbaben ift: gi größer find die Eriwans ' 
tungen von dem, der ihn, wie der Verf. ſchoͤn ſagt, In die 
Nachwelt begleiten fol. ‚Da er uͤberdem im Namen der weiſc⸗ 


& ben Empfindungen, die. er ausdruͤckt/ auf das Gefühl deret zu 


der Auftrag, Oſterwalden eine + Sehächtnigerde zu Öaften, kaun 
in beſſere Hände kbnne gekommen ſeyn. Ex 
Helden immer in den rechten —— zu ame und bie 

Situationen zu ſchildern, in — Geiſt wuͤrken mußte: 


a 
— ⸗ 
— 
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er Rede herrſcht durchaus diejenige ſtille, warme Me⸗ 


lie, die die Zeuginn des wahren, tiefen Schmerjzens iſt: 


Sefühl von Liebe und Dankbarkeit , mit welchem eim 
dſamer Menfch den erſten Stein auf das Grab feines - 


Freundes. gelegt, und dann oft es mit feftficher Beklem— 
und Erbauumg befucht hat, “ wie er ſich felbjt damit zum 
5 feiner Rede ankündiget. Wir muͤſſen diefen Redner 
Leſern durch einige Proben bekannt machen. „Sch bes 
ere Eeinen Gelehrten, der bey einem glüdlichen Kopf 
hätiger Unterſtützung, ein frendiges, zwangfreyes Leben 
sr; aber die Erinnerung, daß er feine Frucht anf dürren 
werten obne Ermunterungund Zeugen pflanzen mußte; “ 
sigentlich zu reden, werden Früchte nicht gepflanzt, fort 
jeerndet,) „daß er arbeiten , hinaufſteigen mußte Im 


ihweiß feines Angeſichts, und niemand hatte, der Ihm’ 


end die. Hand reichte, und Beyfall entgegen ſprach, dag 
s Benfalis der Edlen werth. — Dfterwald ftieg in fele 


fortgaͤngen nicht lanafam von Stuffe zu Stuffe, lüpfte“ 


der. ein Druckfehler oder Provinzialismus) „nicht auf 
Wege zum Licht einen Fuß nach dem andern gemaͤchlich 
‚ fondern er überföhritt, verfchlang die gewaltigen Klüfte 
von den Begriffen feines, Zeitalters und der wahren Ge⸗ 
mkeit mit etlichen Miefenfchritten, und ſtand ſchon, da 
alles rings umher niederlag , in männlicher felbftvers 
ıder Stärke da, ausgebilder, mit übervermögenden 
ein“ Seine VBerläumdungen von Seiten der Kleriſey 
folgende Stelle veranlaße: „Oſterwald war fein Haffer 


seiftlichkeit, Fein Verächter der gründlichen wahren Ans 


und.des Chriftenthums. Mit berrübtem Herzen fomme 
1 diefe Stelle, welche der Ausländer ſchon izt nicht vers 
|, und über die ein beßrer Landsmann in hundert abs 
ch ärgern, aber zu gleicher Zeit vielleicht einen ähnlichen 
n, der ihm gleichfalls. in die Zukunft den Weg jeint, 
decken, und fo viel an ihm ift, Luft und Picht weg⸗ 
en wird. Aber, das ift fchon, wie wir rolfien, das Schick⸗ 
oßer und thätiger Männer. — Nun noch eine-Stelle 
nen Ende: „Aber nun lebte er. feinen letzten Tag; er 
‘ete noch an biefem mit eben der Heiterkeit, mit der er 
al fihrieb, zum leßtenmal, und legte igt feine. Feder 
‚fie niemals wieder zu ergreifen. In diefem Augenblick 
e jedermann, der darum gewußt hätte, erſtarret ſeyn, 
ſierwald nicht, Und mer ſollte dies wohl bewundern? 
.. WERE“ 


Wenn 
ER , \ ’ 


| 
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„Bern es Schüler der Natur ohne Kenutniß der Zukunſt 
„bloß durch Gewohnheit und Bevipiel dahin brachten, ohne 

„Schreden, ja nad gewiſſen Regeln ihres Wohlſtandes 
„ſterben: was ſollte einem Weiſen, einem Chriſten unmöglich 

„ſeyn? Oſterwald hatte izt Feine Larve abzulegen: denn er wat, 


„was er ſchien, und hatte keine angenommen. Sein gewohn⸗ 
„licher Steckhuſten überfiel ihn diesmals mit ginem fremden 
„Gefühl in feinem Korper, mit einem Gefühl des Todes. 
„Seine Anverwandten kunden um ihn herum, und bemäbten 
„ſich, ihn zu tröften, Er fab fie mit der gelaffenften Miene 
„an, und, beruhigt euch, ſagte er, diefe Art des Todes habe 
„ic lange voraus gefeben. Dan —— er, und entſchlummerte 
„auf die gluͤcklichſte Art,“ a 


N 

Uterariſches Muſeum. Des zweyten Bandes weyles 
Stück. Altdorf, in Schuͤpfels Verlag. 1779 
10 Beg. in 8. 


Ni es Stück enthäft folgende Artikel: T) Darin 1 
einee merfwürdigen lateinifchen “and —* 
der 7 kauoniſchen Briefe des Y3.T. Die Hanbici 
[heine zwar nicht über das ı 3te Jahrhundert Gina 
jedoch aus einem alten Codex genommen zu fen, A 
verfchiedenen Lesarteı, Eönnen einige Abweichungen von 
gewoͤhnlichen Tert der Bulgata, für die Rritif des ? 

brauchbar werden; die meiften aber find offen! 
fer, oder Verbeſſerungen eines Kritifers nadı N ern Han 
schriften. II) Don einer feltenen. Sceift: S | 
Andreae Ofiandri, und der dawider gerichteten je 

logie Ofianders, — — Schm * 
man bisher bloß aus Oſtanders Berthendiaungsfe 204 | 
demnach bier gang, aus 204 Zeilen beftehend,, nei & & 
fängt mit dem Namen an: 


A patre non’ Ofiander habet, ſed nomen Hofanders; 
id quod Germanis eft: hofe dich & | ee “.. 
At fallum fefe quo proderet efle pre - 
Pir ſanftfus toto dicier orbe — 


Die Beſchuldigungen find zum Thell hart; doch ı erh sie? ä 
Ofiander bündig, ui bier AYuszugsn mei 
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igt wird. Der Heransgeber geht hier etwas zu fehr 
me; vermuthlich weil Dfiander, der nachher bekannt 
h Königsberg gieng, damals noch Nuͤrnbergiſcher 
e war, II) Abhandlung von dem neunjäbrigen 
ı, derim Jabr 1535. aufgerichter wurde, Ein 
Seutfche Neichsgefchichte wichtiger Auffaß, worinn zum 
us Archivalnadhrichten, die nach 1533. zu Ende ge 
n Schwäht diem Bunde, am verfchiedenen Orten vers 
on, oft abgebrochenen,, und endlich 1535. zu Laugins 
ndigten Unterhandlungen, wegen Erneurung dieſes 
‚in das Licht gefegt werden. Die Ueberſchriften der 
ifel diefes Bundes werden angehängt ; wir koͤnnen aber, 
: die Recenſion diefes einzeinen Stücks, zu weitlaͤuftig 
en, feinen Auszug darans geben; fondern müffen den 
Auffas allen Liebhabern der deurfchen Gefchichte zum 
m empfehlen. IV) Anzeigen und flarke Zuyſaͤtze 
srichtigungen zu 5apfene annalibus tvpographiae 
ınae, die von dem Verf. mit Dank angenommen zu 
verdienen; und von M. Pansers Geſchichte der 
ergiſchen Bibrlansgaben. (Wenn bier das Das 
er lateinischen Koberaerfchen Bibel vom Jahr 1500, 
"das Zeugniß des Le Long, doch mir einigem Mike 
angeführt roird: fo kann der Rec. den Herausgeber ver: 
daß er biefe Bibelausgabe vom befagten Jahr wirklich 
babe, und daß alfo ihre Wirklichkeit außer allen Zwels 
| Die erfle ganze Nuͤrnberqſche Bibel nach Luthers 
‚ tar vom Jahr 1554. und die erſte, die die Stelle 
V, 7. enthält, ift vom Jahr 1616, V) Ein unge 
e Brief Veit Dietricbs an Chriſtoph Coler, 
türnbergifchen Rathsherrn. Er ift für die Literarges 
son Feiner fonderlichen Erheblichkeit. pe 


Philologie, Kritik und Alterthuͤmer. 


alung antiquariſcher Aufſaͤtze, von Chr. ©. 
me Zweytes Stück. Leipzig, bey Weids 
ms Erben und Reich. 1779. 8. 276 Seit. 
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ier finden, ir von Sam bis 52, eine Dr einiger 
Nachrichten und Behauptungen vom —— Belyve ⸗ | 
dere. Von ©. 53. bis 75. vom -vorgeblichen und, —— 
terſchiede zwiſchen Faunen, Satyren, Silenen und 
Bon ©. 76. bis 126. ven dem Schriftſtellern, denen | 
in feiner Kunſtgeſchichte felget. Von &, 127. —— von 
ber Torevtif, infonderbeit beym Plinius. Von S. 149. —— 


























171. noch einige Erläuterungen uͤber die alten Ku 
Elfenbein. Bon ©. 172. bis 258, Itrthumer — laͤrung 
alter Kunſtwerke aus einer fehlerhaften Ergänzung, a gezei⸗ 
get. — Da dieſe gelehrten Abhaudlungen billig in aller Kunfie 
liebhaber Händen find: fo wollen wir nicht den Inhalt und 
Meynungen- des Verf, genauer hier anzeigen; fondern « 
derum wagen, einige Zufi — &. 12. wf, von 
wem iſt der echte Arm am Laocoon ? nach Tradition der Künft 
ler, von Bernini, und ber dabey liegende in Marmor aus dem 
Groͤbſten gehauen ? von Michel Angelo. Ein dritter Arm 
Terra Cotta, liegt beym Torfo im Winkel; , Iſt der ange 
Arm fchon? Nein, er iſt zu fleiſchig, * hat 
Muſceln. Sind die Hände und Theile an Armen. 
modern? Sa, und von, Cornadini,  Stebet-Taoroou ve 
auf feinem Piedeſtal? Nein, er fiehet etwas zu b 
&. 69. an der Gruppe des Marfyas mit dem Apoll | 
der Saͤchſtſchen Sammlung, iſt. der Apollo neu von $ 
Marfvas Kopf und Körper alt. vom ſchlechtem Spf, au 
Chigiſchen Sammlung. ‚©, 182,14, f. ei ro Farne 


die Facade babe ſollen zu ſtehen fommen; r 
Schuppen nebft fehr vielen andern Stuͤcken. Iſt 
fehön? Mein, Die Zeichnung iſt fehr hart, — 
was Hoͤlzernes und Steifeg, und Züge einer ' 
bören die Figuren zuſammen? ift der Berg alt? ‚und von 
Nemlichen Marmor. Mir glauben, daß alles zufammenz 
ret babe, Denn es ift von nemlicher Arbeit umt 
—— — ung nichteinbilden, Be ules mir den mat 
thonifchen Ochfen bier ebedem ſey abgebildet worden, well : 
nicht das — 2* er — 2 3 körper aͤhnl 
(er anzutreffen urz, wir halten dieſes Stuck v 
—2 — ſchlechter —— Arbeit. & e2y was iſt am I 
ghenfchen Fechten alt? Alles, als der. rechte Arm micht, da 
vom Algardi ergaͤnzet iſt. &. un um ſterbenden Fecht 
der rechte Arm neu, das Horn me fo wie vermu | 
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ganze Platte. Das Stein ift locker angedeutet, der Kopf 
mit dem Stußbart alt; es iſt aber Fein rechter Stutzbart, denn 
am Wunde herum wird er ftärfer, und wir glauben überhaupt, 
daß diefer Kopf ein wahres Portrcit vorſtelle. S. 238. die 
vier großen Ferhter in der Dresdniſchen Sammlung find aus 
ber Chigifchen Sammlung, und an dem bier erwähnten der 
Ropf'und Körper alt, auch der Kopf vom Rauch fehr beräus " 
hert. S. 243. zu den Heldehfkatuen gehörer die fehöne große 
weer den Armen ganz erhaltene des Kayfers Antoninus Pius 
n der Dresdnifchen Sammlung ; aber die des M. Aurelius 
5, 245. angeführte, kann da nur der Trone alt; und von el» 

m Apollo iſt, füglid) tweggeftrichen werden. ©. .255. der vom 
Boriconi befannt gemachte Tronc von grauem Fararifchem Mar⸗ 


not, befindet fich auch in nur genannter Sanmiuns, von eu 


yaceppi ergaͤnzet als Fauſtſchlaͤgen 
Abbildungen der Gemaͤlde und Aleerthumer, in bein 


Koͤnigl. Neapolitaniſchen Muſeo zu Portici, wel- 


che ſeit 1738. ſowohl in der im Jahr Chriſti 79. 
verſchuͤtteten Stadt Herkulanum, als auch in Pom⸗ 
peji und in den umliegenden Gegenden an das Licht 
gebracht worden, nebft ihrer Erflärung,, von 
Chriſtoph Gottlieb von Murr. — Nach den Ori⸗ 
ginalfupferftichen in Contorno verfertiget, heraus« 
gegeben von George Chriſtoph Kilian. ritter 
Theil. Go Kupfertafeln. Und des Vierten Theils 
erfte Ausgabe, 3 Bogen Tert und 36 Kupfertafeln. 
Augsburg, bey Deckardt. 1778. in Fol. 6 Bog. 


I von Murr und Rilian fahren’ fort, ihre Verſprechen zu 


erfüllen. Da die Malereyennicht.fo wichtig, sin den vor . 
ergezenden Bänden find, finden fich auch Hier die Erkideuns. ⸗ 
en fürzer, und einige aus dem italiänifchen Werke genommen. . 


Die Rupferftiche find wie im vorhergehenden, das iſt leider 
ungekehrt gezeichnet und gefiochen „ welches ein häßlicher 

hier ift, der doch fo leicht hätte vermieden werden fonnen. 
teber dem Anfang des Texts des dritten Theils, und auf S. 3; 
nd die beyden in Pompeji und Herkulanum gefundene Son 


enuhren in Kupferftih angebracht, und alles, was der ges 
Nna lehrte 


- 
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lehrte Reetor Hr. Martini in feiner von Eon: 

nenuhren der Alten bierkber gefühkieben, allhler im au ans 

geführt. ME winfcten noch, daß etwas aus. Paciaudi mo- 

numentis Peloponneliatis von dieſer Miaterte bier beugebradt 
Am 


worden wäre. 
Repertorium für biblifche und morgenlänbifche Sitteras 


kur, Vierter Thal. Leipſig, bey Weldmanns 
Erben und Neih, 1779. 284 ©. 8. 


n diefem vierten Theile finden wir folgende Stüde: „2 
1. Job: Ernſt Brabe Anmerkungen uber ı DB. Mil. 
XLIX. Aus den Grabiſchen Handſchriſten auf —— 
janiſchen Bibliothek mitgetheilt von Paul Ja 
Grabe wollte zu der von ihm jebirten alexan 
fehrife der LXX, in der er befanntlich vieles — ae 
ten herausgeben, und gedächte, darinnen die feinen 
Veränderungen anzugeben, Sein fräbzeitiger Tod ızıa bite 
derte die Ausführung diefes Vorhabens; und Hr. Bruns vers 
dient Dank’, daß er doch uͤber ein Kapitel — 
merkungen von ihm aufgefunden, und — 
hat, da die Papiere, wie er verfichert, ‚In der sr ne 
nung, und ſehr unleſerlich geſchrieben RN r 
1. F. A Stroibs umfchreibende eberfßung und 
klaͤrung einiger fchweren Stüde des Briefe Paul 
larer. Murvom ganzen jmeyten und dritten Sapı 
wuͤrden ſtatt dev umfchreibenden Ueberſetzung lüebe eine gend 
wortliche, mit Anmerkungen bey ſchweren Stellen arwählt has 
ben, und finden den Verfaffer manchmal auf dem 
West, weil er etwas Neucs fagen wollte, - Tas noͤm · 
lich va 7 nennt P. Kap. II, 2. unfers Erachtens nice, Die 
als Haͤupter der Religion angefeben — fo dh 
die übrigen Apoftel , insbefondere Petrus, re 
hannes gemepnt wären; fondern überhaupt, die x 
anzefebenen Glieder der Bemeine. | 
uns V. 4, die Wiederholung, die der Berfi 
zus muguoaurug Yeudadaßgs — * Aus dem 2 
Kapitels, Vielmehr fireichen wir W. „ ols m | 
fehriften und dem Eyrer aus, umd überfeßen fona 
„Mein Gefährte Titus aber, ber € ein Grieche vo 
„wurde nicht gepmungen, ſich beſchneiden zu laf 
ER Brüder, die ſich nl hen hat 
































„uns zu Rechten zu machen.“ Wir verftehen auch) unter dies 
fen Yıvdadsrpus Juden, die zum Schein Chriften geworden 
waren, und andere Cheiften wieder zum Judenthum zuruͤck zu 
bringen ſuchten. V. 9. follte es heißen: „Jakobus, Kephas 
„und. Ssohanneg ‚die die Säulen der Gemeine waren,“ und 


nicht: „die das Anfehen: Hatten, als wären fie Grundpfeiler 


„des Chriſtenthums.“ V. 16. Überfegt Hr. Strotb: „damle 


„wir durch das Chriſtenthum gortgefällige Rechtſchaffenheit 
„erlangten, und nicht durch Beobachtung des Judenthums.“ 


Wir wuͤrden nicht die Worte verlaſſen habe:: „damit mir 
„wir durch den Glauben an Ehriftum, und nicht durch des 
„Geſetzes Werke gerecht würden.“ Und ſo auch V. ı7: „wenn 
„wir dadurch Sünder würden, daß wir füchen, ‚durch Chri⸗ 
„um, -Cnicht durchs Geſetz,) gerecht zu werden, ſo waͤre ja 


„Ehriftus ein Dieter der Sünde. Das fey ferne!“ Wo unfer - 


Veberf. fchreibt: „Wenn ung dag Beftreben , bloß durchs Chri⸗ 
„ſtenthum, mit gänzlicher Beyfeltfegung des Sjudenchums, zur 
„Seligkeit fähig zu werden, gleich felbjt zu Heiden machte, fo 
„würde folgen, daß Chriftus Beförderer und Lehrer des Heiden» 
„thums wäre.“ Auch ®. 19. geht der Verf., unſers Beduͤn⸗ 
kens ohne Grund, von der gewöhnlichen Erklärung ab: „denn 


„ich habe in den heiligen Büchern der Juden felbft Grund ges 


„runden, dem Judenthum abzufterßen, damit ich zu Gottes 
„Ehre leben möge.“ Wir würden geſetzt haben: „denn ich bin 
„durch Ein Geſetz dem andern Sefeße (durch das Gefeß Mo⸗ 
„fis dem Geſetze Chrifti) abgeſtorben, damit ich nach. der 
„Vorſchrift Gottes lebte.“ Kap. III, ı. „O unverfländige 
„Galater! wer bat euch. jet ein Blendwerk vorgemacht, da euch 
„die ganze Abficht und Wirkung des Kreuzestodes Jeſu Chris 
„ſti fo Elar und deutlich vor Augen gemalt war?“ Die Worte, 


4 “rndau pa „wdıodaı, die ung doch vom V. zu feun ſchei· 


nen, hat Hr. Str., weil ſie ihm ein Gloſſem zu ſeyn beduͤnk⸗ 
ten, und in einigen Handſchriften und dem Syrer fehlen, un⸗ 


uͤberſetzt gelaſſen. „O ihr unverſtaͤndigen Galater, wer hat 
„euch fo bezaubert, daß ihr, der Wahrheit nicht Gehoͤr geben 


„wollt, da end) doch Jeſus Chriſtus fo deutlich vor die Augen 
„gemalt war, der unter end Gekreuzigte?“ V. 2. „Beants 
„wortet mie nur die Eine Frage: habt ihr jenen göttlichen See 
„teuzuftand durch Befolgung des Audenthums- erhalten , oder 
„durch den Unterricht im Chriſtenthume? QBie koͤnnt ihr denn 


„fo unverftändig fenn, nach einem fo hohen und’ herrlichen An⸗ 
| Pens nfange, - 


- ” 
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„Freyheit, die wir in Chriſto Jeſu haben, zu berauben, und u 
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„ge, einen efenden und niedrigen Befchluß machen zu wollen ?*. 
Beſſer hieße es. nach dem Worte: „Nur das Einzige ſagt mir: 
„habt ihr den. Seift, den ihr empfiengt, (die Lehre ımd dem 
„Sinn des Ehriftenehums, ) durch Werke des Geſetzes erhal⸗ 
„ten‘, oder durch die Predigt des Evangeliums? Und ihr ſeyd 
„fo unverfländig,. und wollt, da ihre im Geiſte angefangen 
„habt, nun im Sleifhe, (ia den Werfen des Geſetzes,) ve _ 
„den?“ Auch im Folgenden hätten. wir ewizurdzures durch. 
verflucht überfegt. Die hier gewählten Umfchreißungen druͤ⸗ 
een die Begriffe nicht vollfommen aus. Die Worte ®: ı3: 
„Jeder Menfch pflegt feine feyerlichen Verſprechungen zu hal⸗ 
„ten, und nicht dutch ein andermeitiges Verſprechen das ve⸗ 
„ige aufzuheben,“ und was der Meberfeßer in. der Note hin⸗ 
zufchreibt, fagen nicht ganz dag, was der Apoſtel fagts „Kies 
„ben Bruͤder, ich will nad) menfchlicher Weiſe mit euch reden. 
„Wenn unter Menfchen ein Vertrag errichtet iſt, darf doch 
„Niemand ihn umftoßen, oder abändern.“ Wie kann alfe,. - 
meynt Paulus, ein viel fpäter gegebenes Gefes den Bund, 
den Gott mit Abraham gemacht hatte, aufheben? Auch dig 
Grflärung, die der Verf. vom 2often Verfe im Texte uhd in 
den Anmerkungen giebt, iſt zu kunſtlich, als daß fie Die wahre 
ſeyn ſollte. „Dieſes Mittlere Gefchäfft aber bezog ſich nicht 
„auf den einigen und nämlichen Zweck Gottes‘, den doch Gott, 
„der Beute nicht anders iſt, als geftern, nicht aufgeben wollte.“ 
Kir verftehen die Worte fo: „Der Mittler aber iſt nicht bee 
„Mittler einer einzigen Perſon; Gott .aber bleibt immer dee- 
„ſelbe.“ Endlich noch V. 22: „So aber Überlief das Wells 
„gionsbuch der Juden alle Völker dem Heidenthume, damit 
„die verheißene Gluͤckſeligkeit nicht durch das Sjubenthum, ſon⸗ 
„den durch die Religion Jeſu Chrifti allen denen gegeben vole« 
„de, die diefelbe annehmen.“ Wir fünnen wiederum eine fe 
weit von den Worten abgehende Weberfeßung, und die uns 
gänzlich der Abficht und Argumentation des Apoftels entgegen 
zu feyn ſcheint, nicht billigen. „Nach der Schrift find wir alle 
„unter der Herrfchaft der Sünde, damit den Gläubigen die 
„Verheißung bloß durch den Glauben an Jeſum Ehriftum ges 
„geben würde “ 2 
III. D. I. €. Döderlein von arabiſchen Pſallern. 
Eine Fortfegung ver fiebenten Abhandlung: des. zweyten Theile, - 
Nach fehr umftändlichen und genauen Nachrichten: und Urthe⸗ 
len von der Verfchtedenheit und VBermandefchäft ber arabifche: 
Ueberfegungen des Pfalters, läßt Hr... D.. den asften Jahn 
' ganz 


, . 


1 
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‚ganz nach einer vierfachen Usberfegung abdrucken, und noch 
mit einer Kollation anderer Drucke. 

IV. D. J. B. Boͤblers kritiſche Anmerkungen) über die 
Pſalmen. Zweytes Stuͤck. Diefesmal nur uͤber anderthalb — 
Pſalmen, vielleicht weil es an Raum fehlte. 

V. Urgeſchichte, ein Verſuch. Erſter Theil, über 18. 
Mofe I-U, 4 Zweyter Theil, über 1B. Mofe 1, 4 — 
II, 24. Ben ©. 129. bis S. 256. . Wir koͤnnen dem unge⸗ 
nannten Verf. dieſes Verſuchs, der aus der Schoͤpfungege⸗ 
ſchichte, und der erſten Geſchichte der Menſchen bis zu ihrer 
Vertreibung aus dem Garten, bloße poetiſche Gemaͤlde macht, 
nicht Beyfall geben. So lange wir, duͤnkt uns, die Wahr⸗ 
heit der moſaiſchen Nachrichten annehmen, bieibt es auch wohl 
dabey, daß Himmel und Erde, das heißt, unſer ganzes Welt⸗ 
all, vollig in der Ordnung gefchaffen worden, und der Fall der 
erften Menſchen ganz ſo geſchehen, wie beydes Moſes erzaͤhlt. 
Denn wie kann man dach glauben, daß ein Geſchichtſchreiber 

an die Spitze ſeiner jüdifchen Sefchichte, die er bis in die fruͤe 
heften Zeiten, und die Stämmlinie feines Volks bis zum Urs 
fprunge des Menfchengefchlehts, auch um den Fortgang der 
Religion zu melden, hinanfführt, und der auch fonft offenbar 
aus alten Dentmälern ſchoͤpfte, oft alte Hifkorifche Lieder, die 
fih jo feiht erkennen laffen, vor ſich hatte, (und eben für 
ſolche halten wir auch beyde hier allegorifch. erklärte Stelen,) . 
ein Gemälde gefegt babe, worinn die Eintheilung der werden⸗ 
den Dinge, die ganze kuͤnſtliche Anlage von ihm felbft herruͤh⸗ 
ren, und nichts weiter als der Sa gelehret werden ſoll: Gott 
fey der Urheber aller Dinge? Wir wollen ung nicht laͤnger bey 
biefemn Auffage verweilen, und wünfchen nur, daß.bie folgen 

den Bände dieſer nüglihen Sammlung hieimehr immer wirk⸗ 
liche Beytraͤge zur bibliſchen und morgenlaͤndiſchen Litteratur 
liefern moͤgen, wie ſie der Herausgeber in der Ankuͤndigung vers 
ſprach, als folche Muthmaßungen , die uns gar nichts: weiter 
bringen, und noch mit einem ſolchen Aufwande von Worten. 

VI. Animadverſiones ad Origenis Hexapla ex Cod. 
B. SS. Synodi Moſquenſis Num. XXXL in fol. excerptae d_ 
Chrift, Frid. Matthaei. Weber das erfte und einey Theil des 
zweyten Buch Mofe. Ein neuerkangenehmer Beytrag zu den 
Stagmenten der Heraplen, von denen fonach jetzt, da die 
Mortfauconifche Ausgabe noch fo viel Vermehrung und 
Verbeſſerung zulaͤßt, wie auch Hr. Doͤderlein im erſten Theile 
des Repertoriums gezeigt hat, und der Babrocuche —* 


| 
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guck feine nur verſtuͤmmelt/ und Dem Kritiker unSraucbar 
macht hat, eine neue Ausgabe zu wunſchen iſt. 
VII Auszige aus Briefen. Sie b 1] dan bie 
roch ungedruckte ariechifche Ueherſetzung ver iedener 
des A. T. in der St. Markusbibliorhek zu —— Sense | 
Villoiſon Willens ift, drucken zu laſſen; Hr 
gen für, ſehr neu, vielleicht aus dem 14ten — an 
des Druckes unwuͤrdig erklärt. - 


— 
12. Gesiehungäftbeiften. —— 


borem Weſtenrieders, Prof. der Rhetorik — Re 
„den und Abhandlungen, ih bey re 


1779. 22 Dog. in $. | h 

Fer B, den man ſchon «us feiner Rede auf O 

D und aus den Balerifchen Veprräget „ von einer Hr 4 
haften Seite kennt, liefert uns in dieſer Sammlung f | 
Aufjäge. 1) Eeinnerungen über die Urſachen 
ringen Nutzens, welchen man in den Schulen aus 
- der Lektuͤre der claſſiſchen Autoren erhält — — 
in Bildung unferer Denkungsart, im Heldenmuthe Ares 
terſand und dem Ruhmfeuer nach großen Thaten, ei 
fucht, wie leicht zu erachten war, bie Urſachen in den Schulen 
ſelbſt, und der Art, wie die Alten größtentheils 
werden, bauptfächlih darinn, daß man fie jungen MM 

- bald verlege, u. f. 10. allein die meijten — warum 
fa wenige nach den großen Muftern bilden, die fi ben 
Alten konnen lernen, liegen wohl auch meben der. 
. der häuslichen Erziehung, in dem Mangel näherer ir 
Beyipivle. und in unferer geänderten Mationalverfaffung. 7) 
Warum man in den Schulen gewoͤhnlich mebr die 
Wiſſenſchaften als die Weisheit erlecnr, ‚eine Rede, 
‘1774, ben Eroffnung dee Schulen in Landshut gehalten. S 
ie liegen theifs n den ur Re Begriffen und Abſie 

— ung, icklichen dx, 3 Du Urſachen —* rum 

die graͤchte der Schulderbefferung a Re \ 


J 





















* 
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ſichtbat und allgemein werden, 1775 abgeleſen. &.64, 
So lange die Eltern noch nicht ſelbſt aus gebefferten Schulau⸗ 
‚ Kalten ausgegangen find, verderben und erſchwehren fie durch 
die Fehler ihrer häuslichen Erziehung die beften Abfichten der 
Schulverbefferungen. 4) Von den gewöhnlichen Yinder 
niffen und Maͤngeln guter Röpfe, eine Rede, am a49ſten 
Geburtstage des verftorbenen Kurfunften von Baier, 1776 
abaelefen. &. 94. Aus diefer durchaus leſenswurdigen Rede 
wünfchten wir, wenn es der Raum litte, fehr viel ab chreiben 
zu koͤnnen, ſo viel richtige und treffende Stellen haben wir an⸗ 
gemerkt. Die Hinderniſſe der Ausbildung guter Kopfe liegt 
entweder in aͤußern Umftänden, oder. in ihnen ſelbſt. Vom 
legten Falle führt uns der Verf. einige Bevfpiele an. „Wenn 
„fie fahen, daß feichte Köpfe allenthalben den Eingang zur Auf⸗ 
„elärung befegt halten, jedem der fehen-will, Sand in die Au— 
„gen freuen, daß felbft ftille Weife, welche bie Hülle durch⸗ 


dringen, und fie wegnehmen £önnten, ſchweigen, sder.veden, 


„und verfolgt werden — ſo zogen fie fich ſchuͤchtern in ® 
„felbit. Nunmehr fahen fie bloß die Mängel der Welt. 
„der gute Gedanke ward ihnen vergället, jeder Vorſchlag ſchleu 
„ihnen Tod, und jede Ausſicht und Hoffnung auf eine beffere 
Zukunft, Verrotiftung. ihre ſtille Wehmuth und ihr Kum— 
„ner nagte, wie ein geheimer Wurm, ihre guten Triebe, ihre 
„Steuden ab, und ihr ffummer Eifer zehrte iusgemein die 
„Quellen ihres Herzens aus, Der langfame Tod, wotina 
„ihre Talente verfchwanden, faß auf ihrem bleichen,, finftern 
Sefichte ‚ und ein bittres, erſchreckliches Lächeln, wie das La— 
„cheln des Selbftmörders, verzerrte ihre Mienen. So haften 
„ſie alles, was um fie er wor, wurden andern, und. am mei⸗ 
„ften ſich felbft, unerträglich , und. vergruben ſich ‚und thaten 
„gar nichts, oder brachen mit wilden Triebe hervor, ſchutte⸗ 
„ten zur Schande der Kunſte und Riffenfhaften ihren ſchwar⸗ 
„ien Verdruß, die Ruinen ihrer Seelen in die. Welt, verau— 
„derten ihren Eifer in Ungeftüm , und ihre Ausfichten in welt⸗ 
„loſe Chimaͤren.“ 
„So wie dieſe ihren Poſten verließen, weil man fie auf 
„demſelben, wie ſie es doch hofften, nicht bemerken wollte, fo 
„find andere, und vielleicht weit mehrere, treulos geivorden, 
„weilman fie zu frühe beobachtet, und zu günftig belohnt Hat, 
„Schwindlicht von dem erften Benfalle, ben man zu einer wei⸗ 
„tern Anfmunterung, ihren Bemühungen gab , und auf, ihre 
„erften Verſuche ſtolz, glaubten fie in einer blöden 
” 
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„keit, weil fie erreicht hatten, was fie wuͤnſchten, alles, nad), 
was fich trachten läßt, erreicht zu haben, und da fie bis an 
„das Ende ihrer Gare glänzten, wie die Nachtraupe in der 
„Finſterniß, und auf dem Hügel ihres Vaterlandes ruhten, 
„bereits von den Gebirgen ver Schoͤpfung herabzufehen. An— 
„dere vergaßen, wie tolle Pferde, daß, wenn man gleich mit 
„euer und Stärke verfehen ift, um ber erfte zum Ziel zu kom⸗ 
„men, man dedy mit den Gemeinfeelen von gleihem Puncte 
„auslaufen muſſe; fie ſetzten ohne Ueberlegung über alle Gefeße 
und jede Richtſchnur fich wen, wurden von Ländern zu Laͤu⸗ 
„dern verſtoßen, weil fie, gefeßloß, zu feinem ſich hielten, 
„und wurden Schriftftelfer und Kunftler einer uunbekannten 
„Welt. Angeſteckt von dem Unſinn, ein Original zu werden, . 
„hielten fie das für groß, was nicht jedermanns Sache var 
„— und verloßren fich in wißig ausgedachten Maͤhrchen und 
„Abentheuern.“ Wem werden nicht zu diefen Schilderungen 
Driginale guter, aber auf diefe Art verungluͤckter, Käpfe 
einfallen! 5) Von den Urfachen des geringen Kinfluß 
fes der fhönen Kuͤnſte auf die Denkungsart und 
Sitten des Volks, ©. 113. iſt auch in den baieriſchen Bey⸗ 
trägen zur angenehmen und nüßlichen Pitteratur befindlich. 6) 
Warum es fo wenig Schriften flr das Gerz gebe? 
1778 abgelefen. ©. 145. (So gar wenig find ihrer nun doch 
wohl in unfern Tagen nicht: und für den Kopf oder den Gens 
ſtand kann und foll man aud) in mehreren Fächern ſcheeiben, al 
fiir das Herz.) 7) Von der Tragödie, eine Vorkefimg, - 
©, 181. Großtentheils eine Eritifche Zergliederung und Ue⸗ 
berfeßung der Ipbigenia in Aulis des Euripides; zu And 
fang und Ende etivas von einer Theorie des Trauerfpiels. Der 
V. zieht noch die Xriftotelifche Neinigung der Leidenſchaften 
in den Begriff des Trauerſpiels, und defmirt es durch eine 
Sandlung, welche die Empfindung des Mitleidens 
und alle Darans abfließenden Befüble, befonders Das 
Mitleid der Surcht, aus der Abficht, Diefelbe Zu veis 
nigen, errege. Es ift aber wohl gewiß, daß die tragiſchen 
Schriftſteller, die ung die beften Trauerfpiefe geliefert haben, 
gewiß nicht an diefe Reinigung der Leidenſchaften gedacht ha⸗ 
I :, die der Runfteichter ihnen zum Zwecke mache. . Diefe Wels 
ng nun erreicht die Tragodie nach dem V., indem fie un 
n Geift auf den wahren Mittelweg zwiſchen der bitefen 
d zaghaften Faſſung führt, durch große. Beyſpiele dem, ber 
eines zu harten Herzens iſt, Gefuͤhl einflüge, und dem, 
’ Ä sa 
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zanz Gefühl iſt, es maͤßigt — und ohne Verdacht einer Muth⸗ 
oſigkeit, maͤnnlich Hagen lehrt. 8) Von der SEpopee. &. 
257. Zuerft Darftellung einiger epifhen Gegenftände ans der 
Meffiade, und aus: der Winkelmannifchen Beſchreihung des 
Rumpfs des Herkules; fodann ein Auszug des verlobrnen 
Paradiefes, mit einigen Bemerkungen über einzelne Schoͤn⸗ 
yeiten defielben, und dann gelegenheirlich eine ziemlich wort» 
eiche Derchreibung eines vom Battoni gemalten, und von 
Kilian in Kupfer. geftochenen Bildes der Eva nad) hrem 

lle, und des noch unentfchlofienen Adams. Warum aber 
preibt der Verf. immer Epopaͤe? 9) Die Himmelfahrt 
Paris. ©. 327. Nicht etwa eine Himmel ahrtsrede — 
ondern Beſchreibung eines Fresfogemäldes an der Decke. des 
narianifchen Bürgerfaals zu München, yon Rnollern, 1775 
jerfertiget Iſt auch fehr lebaft in Worten. Doc) zuweilen 
ieht es Hrn. W. bey feinen Bildern, wie dem ehrlichen Lava⸗ 
er bey den Sefichtern feiner Freunde, in denen er alles daR 
ieht, was er von ihnen denke | 


Rebe von ben Pflichten und Abſichten eines Realſchul⸗ 
Iehrers, abaelefen von Koh. Bapt. Strobel, Pros 
feffor und Buchhändler, München, 1778. 18 
Eeitning. nn 


5“ der Verf. in diefer Rede über die Pflicht eines Lehrens, > 
aus Bürgersfindern Feine Gelehrten, fordern brauche 
are Bürger zu ziehen, und über die dazu nöthige Lehrart fagt, 
E nicht neu; aber doch gut und in einem, reinen Ausdrude 
orgefragen, Webrigens hätte der Titel heißen ſollen: von den 
Jflihten, Abfihten und Ausfichten eines Lehrers; dent die 
en befchreibt der Verf. fehe treffend, aber eben nicht. rei- 
0: „Der künftige Lehrer frage. fih, ob er den, Muth 
vefiße, gegen Mangel, Verachtung, und: huͤlfloſe Aus⸗ 
fihten, und Krankheit, und Alter auszuhalten? ſtelle 
fi) vor, daß er zwar böchft fauer drücende Stunden tas 
geslangn Schweiß im Angefichte auszuſtehen, aber dabeh 
niemand zu erwarten babe, der ihm denfelben abtrockne (den 
hat er num wohl unter. den Proteftanten,) er ftelle ich vor, - 
daß man ihn der Nothwendigkeit ausfest, die niederrrähtig 
ſten Verbeugungen, bey denen die Menfchheit die Hände zum 


Himmel ringt, für jeden zu machen, der ihm ſein Brod ent. 
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„stehen kann — daß man ihn Der Keligion verdächtig 
„machen, und bey feinen Obern verfchtwärzen wird 2.“ 


Rede auf das bevorfiehende doppelte Jubilaͤum zween 
fuldiſcher Aebte: das 1000jaͤhrige vom ſeligen Tode 
des heiligen Sturmiug, unſers erſten Abtes; das 
sojährige vom geiftlichen Leben Seiner Hochfürfil. 
Gnaden, Heinrichs des Achten, unfers hochwuͤrdig⸗ 
ſten Bifchofs, gnadigften Fürften und Herrn, und 

dren und achtzigſten Abtes. Herausgegeben bey 
der letzten Pruͤfung der mittlern Schulen zu Fuld, 
am 22.23. 24. 25ſten des Herbftmonathd. 177% 
bey Stabel, 52 ©. in 8. — 


Unterſchied zwifchen Profe und Poefie, herausgegeben 
bey der zwenten Prüfung der mittlern Schulen zu 
Fuld, am 23 und 24ſten April. 1779. 20 Sei⸗ 
tenin 8. . 


Prüfung bey den niedern Schulen zu Fulb, am 28 und 
29ſten Sept. 1779. bey Staheln, 16 ©. in $. 


F ie Jubelrede auf die zwiefache Jubelfeyer des Hochſtiſts 
Fulda. wegen geendigter tauſend Jahre nach dem Tode 
feines erften Abtes, und wegen des vor funfyig Jahren ges 
fehehenen Eintritts des jegigen: Fuͤrſtbiſchoffs in den Benedikti⸗ 
nerorden,, ift vom Hrn. Hillebrand, Erjefuiten und Direc 
tor der mittleen Schulen zu Fulda. Sie zeigt in at, 
und Anordnung viel rednerifches Talent, und Hat manche fi 

ne und im glücklichen Feuer niedergefchriebene Steffen. Nur 
hier und da möchte man einen entweder minder edlen, ode 
uncorreften, oder gezierten Ausdruck, ein unfchickfiches Bild, 
oder eine zu weit gedehnte Allegorie, wegwuͤnſchen. Eine ber 
beiten Stellen ift die Art, wie er die Werbienfte: des beiligen 
Sturms durch die Vergleichung des vormaligen heidniſchen 
und wilden, und nachherigen chriſtlichen und gefiteeten Zuſtun⸗ 
des des alten Buchaus, oder der Gegend umi Fulda, am 
hebt. — „Göttliche Lobgeſaͤnge unterbrachen min in beſtinn⸗ 
„ten Stunden bie ftiflen Betrachtungen, und tenten mit wm 
„gewohntem Schalle dich den Wald, dee. fon nur zum 
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Echreden der Menſchen das Geheul wilder Tiere uñb zur 
Freude der Hölle die Rieder von Wodan, Stuffo ut Troja: 
‚hörte, und einen Gottesdienſt ſah wodurch man ſich wiber 
‚Gott empoͤrte, und ein größere Suͤnder wurde, u. ſ. w 
Sngleichen die Schildesung der Verdienſte ſeines Landesherrn; 
‚E.: „Sicherer geht it der Inwohner und Fremdling Äber- 
‚die Gaſſen der Stadt, und preißt des Fürften en Sorsfals 
welche dureh das neue Pflafter die Hügel erniedrigte,die Thaͤ⸗ 
‚ler erhoͤhete, das Unebne eben machte. Wie unzugänglich wa⸗ 
‚ven us und Ausländern die Straßen des ganzen Bandest 
‚man machte Umwege, wie die Schiffe, 100 Klippen find, uns 
‚zu vermeiden: jet werden Umwege genommen, damit mau 
zu ung komme, nachdem Heinrich bie Verhefferung der Wegt J 
‚befchleunigen ließ.“ 
Die andere Rede Ik vom Hru. Prof Herrlein. Der’ 
Ausdruck iſt reiner. Der Verf. denkt auch über ſein Thymia mit 
fo richtigem Geſchmack, daß man darüber vollkommen mis 
ihm einig feyn kann. Aur das Dilemma iſt falfch, womitier 
nenere lateiniſche Gedichte verurtheilt: „entweder find darinn 
„ganze lateiniſche Verfe aus dem Virgll und Hotaz geſtohlen; 
„oder fie find nen. Iſt das erſter warum dract man fie aufe 
„neue? Iſt das, letzte: fo koͤmmt kein Romlſches Latein dee, 
„aus, und deutjch Latein ‚gefüllt nicht.“ s 
Die dritte Rede ift vom am Beau, Lehrer dee deu⸗ 

ſchen Sprache, unterſchrieben. Cr giebt darinn einige Erklaͤ⸗ 
rungen uͤber die in den Fufdiichen —* eingefüßrte Lehrart. 
Der geſammte kindliche Unterricht thellet ſich nach der Entfte- 
— — Fortpflanzung und Vervollkommnung der menſchuchen u 

Begriffe, in dred Abſchnitte; einen Grundunterricht, den. 
sor Anfang’ des Schulunterrichts geſchieht, fo bald * hy 
am zu fprehen fängt; den Elementarun terricht, und den 
wiſſenſchaftlichen. Die zwey lebten gehhren eigentlich ni | 
die Hffentlihen Schulen, die daher ihrer Natur nach in 
Klaſſen zerfaflen. Allein da der Elementarumterricht, als 
wichtigſte und meitläuftigfte, wieder in zween Theile Jerſ⸗ 
ten wird: fo beſtehen alfo die Fuldifchen Schulen uͤberhaupt us 
dieyen Claſſen, und jede wieder aus Befondern Unserabtheile 
gen. Der Ciementatunterticht fol nach dern fimften, und der 
wiſſenſchaftliche im zehnten Jahre angehen. — Wi vermuthen 
hieraus, daß die Schüler aus diefeh dreyen Tiaffen In cin 
Spmnafium übergehen: denn der Verf. erflärt ſich darkber' 
nicht. Anch in dieſer Rede iſt der deutfche Aweſehe cortect: 
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bey den Reden find die G nde der Prüfung für alle dem 

Claſſen angehängt; 3. E deutſche Sprache. ıfle wen 

Ducftabenbenennung, Sonchltabiren, Kefen 5-2) Abänt 

der Menu: und Zeitwdrter,. Durchforfehung. der 
3) Mebung in der —— und in kleinen 
—— a Tr A ———— WE V 


* Er J BE 9— 
om — — kind Botefhulen von F. E 
Bang Rochow. - 6a ©; in 0 BB na be 


N icfe, kleine Schrift iſt ein neuet Beweis der Einfid) 
Wärme fir de Qetbefering ber a ichung, und für das 
= Deite, ‚die man ſchon lange au dem vorttei 











crrn D, Font. Ihr Inhalt ik, in, n Abfchnitten. 
il, folgender: 1) Waß i if Nationaldparäkter? J 
ationalcharakter. einem Volke nutzlich? 5) Was n 
Pi olfe, einen guten Natlonalcharakter befonimen iu 6 
Hrch was für Mittel wird einer ‚Nation der 
Natlonalcharakter gegeben? 5, Wie He eine gu 
IE beſchaffen ſeyn? 6) Vom Lehrerfemi natlo. 7) Dom, Lehe 
zweck in Volksſchulen. 8) Won den Lehrmitteln in Boaltafhı 
ten, zu Erreichung diefes. allgemeitien ES — cds. Dr ur; 
Ka derholung des Inhalts diefer Schrift;, SE ußfchrift Des 
Verf. in einigen Berichtigungen neh ii Meiningen 
Seid u Anfange fast der Herr B., d 
Er ir aus urn en ie nd He we 
re Beziehung auf dem. Mationa 1 
‚un MB 3 * — ya? eis tigen — 
feinen Werthe unbe et, ſtreitig ma 
biefem Mangel, Km es anders einer vr Sa 
Di mir ſo, denn Kerr v. N. will durch di eſdulen 
e, vernünftige, glückliche Menſchen, Untert auen ud ti⸗ 
"fen ziehen. Vortrefflich Aber kann ir jet as Na yaten 
Bund und den dadurch erreichten Zwe naldharafter r 
n? Es ift, wie mich bünft, der "Ce 
j I— fie mögen gebören zu welcher, Mat 
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ift, noch , verhindernd oder befbrbert 
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fallen, was diefer. oder. jener. Nation befondess waͤre, 
mit der Ernſthaftigkeit oder Nachahmungsſucht des Deutſe 
mit der Fluͤchtigkeit und Leichtigkeit des Franzoſen, mit dem 

Tieffinn der Englaͤnder, u. dergl. Das iſt aber nicht die Mei⸗ 
nung des Herrn v. R. Und es ſcheint mir auch kein Mangel 
der Erziehung und der Erziehungsbuͤcher zu ſeyn, wenn auf 


ſolche Nationalunterſchiede nicht befondere Ruͤckſicht genammen 


wird. Denn wenn die Erziehung uͤbrigens nur gut iſt, 
arbeitet ſie dem Fehlerhaſten im Nationalcharakter ſchon genug 
entgegen, und befoͤrdert das Gute deſſelben. Mir koͤmnt es, 
beſonders beym dritten Abſchnitte, ſo vor, als wenn Hr. v. R. 
Nation und Staat nicht genug unterfchleden habe. Der ganze 
Abſchnitt ift eine ſehr paffende Antwort auf folgende, Stage: 
Was nuͤtzt es dem Staate, gute, vernünftige und gluͤckliche 
Menſchen durch zweckmaͤßigen Unterricht und Erzlehung be⸗ 
kommen zu haben? Paſſend, ſag ich, iſt die Antwort; abet 
nicht vollſtaͤndig. Und möchte doch der Herr v. X. oder ein an ⸗· 
derer ihm ähnlicher Menſchenfreünd, dieſe Frage einmal wars 
nehmen und ausführlich beantworten. Noch hundert folher 
Fälle angeführt, wie ©. 58. in der Note einer ſteht: „Nehmt 
„z. E. im Staat eine Million Aderbürger und Bauern an, die 
„jeder zu zwanzig, Scheffel Ausfaat jährlich. an Land deftellen, 
„Ihre Unwiſſenheitsfehler, Mangel an Vordenken und Nach⸗ 
„denken verhindern ſie, mehr als das vierte Korn zu gewin⸗ 
nen, thut achzig Millionen Scheffel, da bey einfichtdugllerer 
„Cultur das ſechſte Korn gewonnen werden Eönnte,. thut 
„hundert und zwanzig Millionen Scheffel. Sind diefe vi 
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4) Ein hinreichendes Gehalt für den Lehrer. S. 21. fagt Hr. 
v. R., daß ihm als ein zmedtmäßiges Mittel, den Fünftigen 
Volkslehrern den nöthigen Unterricht zu geben, nichts bekannt 
fen, was diefe Abficht fo fruchtbar und fo vollfonmen zu ers 
reichen dienen koͤnne, als eine philofophifche und mit praftis 
fehen Erempeln anfhaulih gemachte Sprachlebre, nämlich 
der Mutterfprache; und der Nee. ftimmt diefer Meinung vollig 
bey. Nah S. 27. tft der Lehrzweck aller guten Schulen und 
alfo aud) der Volksfhulen: „Hüffleiftung dazu, daß allen Glie⸗ 
„dern der Geſellſchaft die Erkenntniß dew für fie nuͤtzlichen 
„Wahrheit fruͤh genug möglidh werde, oder Fürzer: Die 
„zureichende Anmeifung zum gemeinnisigen Gebraud aller 
„Seelenfräfte. — Wenn bie fo belebrte jugend einſt erwach⸗ 
„fen als Väter und Mütter dem Staat ein neues Geſchlecht 
„Menfhen liefert, hindert fodann fibon minder, die Er⸗ 
„reihung des Nationalſchulzwecks. Bis endlich, wenn erft 
„die Eltern tauglich genug find, der erhabenſte Begriff in dies 
„ten Materien, nämlich eine der Abficht Gottes gemäse Ya» 
„tionalersiebung, wirklich wird.“ Hier wird der Unterfchieb 
unter Erziehung und Unterricht vortrefflich , obgleich kurz, an⸗ 
gegeben, acfagt, daß der Unterricht vielleicht gar nur unter 
geroifien Umftänden ein wefentlicher Theil der Erziehung 
ſey; und die nie genug zu nolederholende Wahrheit wird bier 
von neuen gepredigt, „daß, wer von jeden vier und zwanzig 
Stunden nur hoͤchſtens drey oder vier Stunden das Kind, und 
nicht ein Kind, fondern, mie in den Volksſchulen, vielleicht 
dreyßiq oder vierzig auf einmal, und von vermifchten Jahren 
und Fähigkeiten zu lebren habe, durch bloße Kebre dem 
weit finnlicher und flärker Bildenden der Kbrigen 
Stunden nicht genug Sieg angewinnen könne.“ Nah 
©. sı. ff. werden die Hauptobjefte oder Hauptrubriken des 
Unterrihts m den beflern Volksſchulen auf folgende vier ge 
bracht, Die, meines Beduͤnkens, Afles erſchoͤpfen, wenn fie 
gehörig auseinander gefeßt werden: 1) Nichtig wahrnehmen, 
d. i. vorzuͤglich Sehen und Hören zum Verſtaͤndigwerden ges 
Brauchen lehren. =) Nichtig die Mutterfprache fprechen und 
fchreiben ehren. 3) Das Wahrgenommene mit Ordnung und 
tehung anf Nutzen und Zweck denken, ſich ſelbſt wieder vor⸗ 
felen, ımd Andern mitthellen Ichren. 4) Rechnen lehren. 
.34. ff. werden furfzehn Grundfäge angegeben, nach wel 
hen ein guter Volkslehrer zu verfahren habe, und wohl dem 
Volk, deſſen Kinderlehrer nach ſolchen Semdfägen fein Werk 
seele? 
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xr ES33. ſteht ein Satz dem ich nur unter-genaiffeurdäher 
inkungen beyflimmen ge „Wie und was der Lehrer mit 
m Kinde fgeisht, 'dap, — 32 — guter. Genins ein.“ 
fcheint mir, man Fri es ahf Diefen guten Genius doch 
t allein ankommen laffen,, felbft alsdann nicht, wann alle 
er in einenn Seminar zubereitet wären. "Denn. duch al⸗ 
3 wiirde der beſte doch nieht immer —— * 
ſich ie den Kindern Tprechen ließe. Es fcheinen nik ’ 


eben 9, um den Lehreici, beſonders —*X 
y feitende 6 | m Wei —— Bey⸗ 


Hoden alt die Sun’) Eine jede fireng 
je Er | Skate ze ee 


| gut ſeyn. 
ich die —— nicht Fran dt Worte, fondern eigentlich 
) die an Sachen, d. i. alt Beyfpiele, Gleichniſſe 
sel, ferner. ſowohl an Woͤrter, als an Worte bin⸗ 
obgleich ſich auch Faͤlle benken 6 wo man dem Leh⸗ 
— — —— t, durch welche er gene J 


ange⸗ 
N Aber if — vn mob, na | 
dieſen Vorderſaͤtzen, ausführlich: gefagt werben mufl, wir 
it deu Kindern zu reden habe? PB fürchte, wenn 32* 
enen dies noch noͤthig iſt, von den ai 
* Kr baß aledann die bweiſten Schalen 
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13. Kriegswiflenfchaft. “ 


Der Jaͤger im Felde, oder furze Abhandlung von 
den Dienfte der leichten Truppen. Durch Georg 
von Wiſſel. Göttingen, bey Dieterich. 1778. 


I) ai fiehet durchgängig, daß er den Krieg von 1756. mit 
siefer Aufmerkfamfeit und Nugen gemacht bat Nur 
ift zu bedauren, daß er ein fo weitläuftiges Fach, als der Dienſt 
ber leisten Truppen im Felde ift, fo gar Eurz abgehandelt hat. 
Der Verfaffer ſaget zwar in der Vorrede, dag er nur für jun. 
ge Officiers, davon der grüßte Theil freylich nicht gerne viel 
liefert, geſchrieben harte. Allein es muß doch. in einem foldyen 
Werke nichts Noͤthiges vorbey gelaffen werden, und es wäre 
auch gut, etwas fur die hoͤhern Officiers zu fagen, wozu es dem 
Verf. gewiß nicht an Einfichten fehlt. 

$:;1. 2. u. 3. befchreibt der Verf. mit vieler. Richtigkeit 
den Nutzen der leichten Truppen, die verfchiedene Aufmerk⸗ 
famfeit eins auf den aͤußerſten Vorpoſten commanbitten Of 
ciers, und die Pflicht, welche eine Schildreacht zu obfervicen 
bat. Mur wäre bey $. ı. anzumerken, daß eine gar zu große 
Menge von leichten Truppen einer Armee regen der Subſiſten; 
mehr ſchaͤdlich, ale nüßlich fey; befonders wenn eine ſolche 
Armee einen Offenfiskrieg führe. Im Jahre 1758. haben 
die Rufen, melde bis dahin ein Meer von leichten Truppen 
Batten, diefe Inconvenienz eingefehen, und den größten Theil 
zuruͤcke geichickt. 

Man konnte zwar einwenden, daß der Nutzen, welches 
in dem letztabgewichenen Feldzuge die Defterreichifche Armee 
von ihren leichten Truppen hatte, obiges widerlege. Allein 
man muß bemerken, daß die Defterreichifche Armee viel. leichte 
Truppen, die Preußifche aber beynahe gar Feine hat. Denn 
Defterreich unterhält fhon zu Friedenszeiten feine leichte Trup- 
ven; dahingegen Preußen den Krieg ohne leichte Truppen aus 
fängt, und ſolche erſt faft nad) Verlauf. der erſten Kampagıy, 
anwerben laffen muß. Deſſen obngeachtet konnte man ficher 
glauben, daß, wenn die Defterreichifche Armee einen Offenfiv 
krieg zu führen gatte, fie in die nämliche Inconvenienz, wie 
ehemals die ruffiiche fallen würde. 





> 
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2 Bey 6. 2. führer! we. Verf. mie vieler Einfiche ans; 78 - 
ein Detachement in einer Plaine , welches aber fehr felten ge 
fhiebet, dann in einem Walde, oder hinter einem Deftlee und 
Brücke, muß, pfaciret werden, und wie fich dee eommandivende 
Officier bey einem entſtehenden Angriff zu verhalten habe 
Allhier hätte der Verf. auch fagen müffen, role die Furthen,/ 
entweder durch Verhaue oder Vergrabung ıc. zu verderben feon;: . 
indem eine ‚einzelne Schildwache ſolche nicht ‚gehörig decket. 
Ferner, daß man die abgenommene Bretter von einer Bruͤ 
wiederum in Form eines Parapets ſchichten ſolle; und dann 
wäre es: auch nicht undienlich geweſen, wann der: Berf. von 
der Conftruction einer Sthanze, und wie ein Detachement ſich 
in einem Walde duch Verband besien Jolle, ein paar Worte: 
gefagt Hätte; indem man einen jungen Öfficier un hiervon 
unterrichten. muß. Uebrigens werben wenig nach bes Berfub 
fers Meinung bes: Nachts, ——— ſtarkem Nebel bie Beten · 
ten und Feldwachten zuruͤcke ziehar, weil man dabirch ded 
Feinde zu viel Terrein einraͤumen, mb. ihn ſich zu nahe 

den Hals kommen laſſen wuͤrde. Bey einer augenſcheinli 

Gefahr waͤre es viel beſſer, den Platz der Vedetten und Fee 
achten nn. boch dergeſtalt, daß ſi ſi e bas namliche 


emergn 

6. 3. lehrt der Berfirbie. Dit einer Shdildwache 
Abe 33 und wäre: zu wuͤnſchend daß alle —— — 
dieſer vorgeſchriebenen Pflicht nache maen/ ſo waͤrden viele 
Ueberfaͤlle nicht geſchehen. 
: 6.45.16 (chret der Verf. ee wie din Affe 
die Patrouillen inſtruiren muͤſſe,/ wie er ſich zu verhalten bat, 
wann er mit feinem Kommando von: dem Hanptebrps abge⸗ 
ſchnitten wird, nib⸗ was er eigentlich zu verfügen. hat; wann. 
es zu einer Artaqur, fe ey offenſive oder defenſwe fonmed. : 


ſollte. 

Bey 6. 4. Ein Officier, weicher feine Caballerie sen fi 
Sat, wird felten des Verf. Meinung folgen: einige ſeiner In⸗ 
fanteriften mit Bauerpferden Seritten machen, und fie ſolcher⸗ 
geftalten die Patrouillen verrichten laſſen. Man erwoͤge nus;: 
daß die Bauerpferde nicht rittich ſeyn, daß die Infanteriſten 
nicht reiten köͤnnen, daß dieſe Lente: bey Erblickung des erſten 
feindlichen Cavakkeriften verloren find, and gar feicht bey dem 
Ausreiflen von denen Pferden fallen möchten: ‚Die Folgen: dar. 
von-fallen von ſelbſten in die Augen, und bleibet einem ſolchen 


Offecier, welcher keine e Eavallerie beh ſich hat, (welches aber 
Oo 4 ſelten 


— 
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felten gefchiehet,) Fein anderes Mittel - uaͤbrig ‚ als durch eine 
. gute Diftribution feiner Schilöwachten und Eleinen Poſten ſich 

zu decken, auch nach Beſchaffenheit der Situation kurze Pr 
trouillen zu ordoniren, und in den vor⸗ und. umliegenden Doͤr⸗ 
fern die Bauern mit Site oder Drohungen anzuhalten, einem 
teitenden Boten jederzeit parat zu halten, ung biefem Com· 
mando von allen Vorfaͤllen Nachricht zu ertheilen. 

Den 6. 5. wird einem Officier, welcher, nach der Meinung 
bed Berfaffers, nur des Nachts marfchiren folle, der ange 
ruͤhmte Compaß, welcher ohnehin nichts anders als die vier 
Himmelsgegenden amzeiget, nicht fo viel als eine gute Eharte 
helfen £onnen. 

Bey 6. 6. richtet der Verf. feine offenfw und hefenft⸗ 
Attaquen mit vieler Einſicht und Vorfiht ein; er lehret zu 
gleicher Zeit eine Defenfivart taque in eine Offenfivattaque zu 
verwandeln, welches allemal ſchwer if. Nur iſt es habe 
daß der Verf. ©. 39. nicht deutlicher gelebret bat, einen Kr 
hof in Defenfionsftand zu fehen, bie Redouten anzulegen, bie 
Furthen unbrauchbar zu machen, die Verhaue zu ordoniten, 
die Bruͤcken mit Vortheil abzutragen, und etwan einen Meyer⸗ 
hof oder anderes fieinernes Haus zur Defenflon zu aptiren 
In diefem namlichen $. &. 40. ift eine Stelle, welche * 
three Wichtigkeit verdienet, von Wort zu Wort hieher gefe 
zu werden: „Es muß aud) ein jeder Officier, fo wie er 
„einem Commando auf einen Poften kommt, fi nach der 
„sanzen Gegend um ihm herum, nach denen ‚ 
„genden Dürfern, Holzungen und Thälernıc. auf das ges 
„naueſte erkundigen, alsdann aber ſich unterfchiebliche Feinde‘ 

„liche Attaquen projectiven, und auf alle Flle feine Gegen 
„difpoft ition machen, wie er bey einem etwanigen Angriff feine 

„Defenfion oder Retraite einrichten wolle.“ Es kann nichts 
ſchoͤners und richtiger gefagt werden; und wuͤrden auch höhere 
Officiers fehr wohl thun, wann fie diefer Vorſchrift genau nach⸗ 
leben wellten. Aber leider! es giebt einige, weiche —— der 
Ankunft auf ihrem Poſten ſich lieber nach ihrem Quartier, nach 
ihrem Koch, auch wohl gar nach ihrer neuen Wirthinn, umſchen. 

6. 7. 3. u. 9. ſaget ber Verfaſſer, wie ein Detachement, 
welches waͤhrender Campagne, oder in den Winterquartieren, 
‚in ein Dorf, Schloß, oder Stadt poſtiret wird, ſich zu wer 
halten habe; ferner, wie die Ablöfung derer auf Vorpeſten 
ſtehenden Commandos geſchehen muͤſſe; und wie men ne * 
Gefangenen verhalten ſolle. | 


gr 


8. 
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Bey 6. 7. Nachbem der Verf. — a, 
in der Campagne, oder in denen Winterquartieten, mit 

Vorſicht entweder in ein Dorf, Schloß, oder Stadt Dh 
‚feine: Patrouillen ‚gut ordoniret, und alles geihan hat, was 

nur ein Eluger-Commendant thun Bann, fo ik zu bedaurch 


zumal da Er für junge Officiers gefcheieben ‚Haben will, daß | 


Er nichts Davon erwaͤhnet hat, was zur Vertheidigung- diefer 
verſchiedenen Orten hätte beytragen konnen. Auch hierinmen 
würde der Verf: fein Werk ſehr verbeſſern köͤnnen. Wann aber 
der Verf. S. 43. faget: „Soffte vielleicht hart an folhen 
nDorfe auf einer Anhöhe etwan eif altes Schloß ſeyn, — 
„einigermaßen zu befeſtigen wäre, — man —* gegruͤ den 
„Abend dahinauf; jedoch bleiben kirine Wachen in dem Motſe 
„ſtehen, muͤſſen fich aber bey einem en Angriff ebenfallc 
„binaufbegeben: * So ———— in dieſem Falle den 
Tag hindurch mit feinem Detachement in dem Dorfe bleiben; fen 
‚dern fchon bey Ankunft auf ſeinen Poſten biefes:Schloß zu ſeineim 
Hauptpoſten machen, und das Dorf ſelbſten nur durch eimele 
kleine Poſten beſetzen laſſen. J 
8. ſchildert der Berfaſſer ganz natuͤrlich die Gefahr aß, 
welche immer des Morgens bevorſtehet; ſeine Praͤcaution bey 
Abloſung derer Poften ni e% aber auch in allen Dieniten ſchon 
— Diefe nd Präcantipn muß auch bey denem' 
Heinften Poften rein * ob ſchon der Verfaſſer fie 
davon diſpenſiren will. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß ein jeder 
Commandeur eines Haupttrupps früh Morgens mit der neuen‘ 
Abloſung ſelbſten — aber feinen Hintermann mit! = 
tänglicher Inſtruetion bey dem Haupttrupp unterdeſſen; 
fieße, und felchergeftalt mit ber alten Wache felbiten —* 
kaͤme. Es wuͤrde daburch viel Unheil erſparet werden 


$. 10. 11. u. 12. ſchreibet der Verſ. von der Art, ‚nie ö 
ein Rapport müffe. abgeflattet werden; was bey einer * 
zu obſerviren ſey, und wie uͤberhaupt der Dieaft son. in 
Truppen follte verfehen werden. ge 

Bey 6. 11. ohngeächtet —* feine Dilpoftion in PR 
fehung einer Eſcorte ziemlid) g wied en 
‚kein Officier, welcher einen FE eine dee. 
Eommiffionen, machen foll, feinem Grundſah nachſoigen 
ich: „mit denen Wagen in 2. Colonnen, und mit ber: nſam 
yterle darzwiſchen u marhiren.“ — 


—* 
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Die beften Wege, fo eriftiren, find die Chaufees in Krank 
reih, Deiterreich und Böhmen; waun 2 Wagen Colonnen 
darauf fahren, fo kann feine Infanterie ohne Confufion dars 
zwiſchen marjchiren. Nun ftelle man fi) vor, daß zwey felche 
Wagen Eolonnen an ein Defilee, es habe Namen wie es wol: 
fe, anrüden, welche Colonne paffiret dann zum erften? und 
wie paffiret die zte, um wiederum bie ate Mebencolonne zu 
formiren? Will aber der Verf. auf ebenem Felde und in einem 
ungebahntenTerrein mit feinen 2 Colonnen fahren, fo wird 
er gewiß nicht weit von der Stelle kommen, befonderg in dem 
Lande, wo der Verf. feinen Krieg gemacht bat. Yiebrigens 
verftehet fich es von felbften, daß, wenn Gefahr vorhanden iſt, 
auf einem furzen Stück immer fo viel Wagens neben einander 
fahren muͤſſen, als es der Weg und das Terrein verftattet. Bey 
Transportirung der Gefangenen, ift dem Verf. entgegenzufeßen, 
daß eine Eirfulformige Stellung fchon fängftens verworfen ifl, 
weil man dadurch faſt nicht aus der Stelle Eommen kann. Das 
ber hat der Marfih en Colonne ſchon längft den Worzug ber 
Halten. 
h Bey $. ı2. ben Exercirung der leichten Inſanterie in den 
Minterquartieren, koͤnnte der Verf. wohl das Pelotonfeuer ab 
fhaffen; meil er dadurch den aus des Örafen v. Sachfen Wer⸗ 
ken zenommenen Anmerkungen gänzlich widerfpricht. 

Den Anhang von Errichtung der leichten Truppen 
anbelangend, fo ift zivar der Endzweck des Verf. fehr gut; aber 
der Sache ſelbit niche recht angemeffen; befonders in Anſe⸗ 
bung feiner Cavallerie. Denn was kann man fid) für Dienfte 
verfprechen von einem Korps Cavallerie, welches erft foll an« 
gervorben werden? Der größte Theil von diefen Leuten kann 
nicht reiten, nicht fatteln, und nicht füttern, der Soldat fen. 
net feinen Officier nicht, und diefer feinen Soldaten nicht; an 
Eavallerie: Eoolntionen iſt aar nicht zu gedenfen. Da doch 
eine jede Macht eine Anzahl leichter Dragoner und Huſaren 
bat, fo wuͤrde es viel beſſer ſeyn, dieſe Truppen bey bevorſte⸗ 
hendem Kriege zu augmentiren; und mwenn auch eine jede 
Schwadron mit 30 Mann follte vermehret werden, fo würden 
diefe Rekruten durch Ihre alte Cameraden in furzer Zeit an⸗ 
gelernet merden. 

Was nun die Errichtung ber leichten Infanterie anbetrifft, 
fo Einnte man einen andern Plan vorfchlagen, um fogleich bey 
Anfange eines Kriens gute und leichte Infanterie zu haben. 
Man nehme eine Armee von 80 Bataillons an, fo sole die 

umeen 


von dencriegewiſſenſßdaſft. erg 


Armeen wirklich gegenwaͤrtig auch ſeyn, und ein jedes Vatalllonzu 
3 Compagnien; die Grenabiercoripagnie nicht mit dazu gerechnet⸗ 
nım ſoilen per Compaguie u0 Mann der kleinſten, ‚aber. fichete 
Leute,“ ausgezogen werden s. fo würden. «000. Menn heraus⸗ 


‚Sometten; warn nün biefe „ano Mann wiederum iusg Batail- 


tens, ein jedes gu sa Mann, eingetheilet werben, jo märben 
deigfeichen 8 Bataillons gewiß eben fo viele Dienſte · leiſten 
als 16 Bataillons ber ganz neu angeworkenen Freybataillons 


Die Officiers könnten gleichfalls in der Armee gewaͤhlt werden 


aber deſſen vhngeachtet „ſollen gute fremde Officiers mit an 
nommen werden. Einem volchen Corps koͤnnte man auch Seins 
befondere. Diontirung geben. ‚Wollte, man nun. ein folches 
Bataillon noch mehe: —— fe koͤnnte man a on 
eine: Slägelcompagnie Jaͤgers mi 


wehche'aber ein für allemal einen fen —— —— 


bleiben. Die per Compagnie ausgezogene 30 Mann werben 
fogleicdy aus denen Cantons oder durch die Werbung eich 


welche man ohnehin fuͤr bie Freytruppen anpeien wi... 
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Kriegswiſſenſchaft. Siebentes Sr Re 
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Neue tiuegeblbidthen sber Eee are 


et erſte Artikel dieſe⸗ Etuͤcks eaihaltrinen Veſuch 


einer Ueberſetzung ber Caftrametation dek Jul H 


Der Ueberſetzer beertet Nash dem: Scheſio wie wir glanben,; 


ganz recht, daß der Anl: Hyninus, Verfe diefer Schrift, nicht: 
der Freygelaſſene des Kayſers Muguftus, und des Obids 
* ſey, ſondern zu Ben eltern *5 Wians vo 

bet habe. Moreri fomohl: ala Düfres ur zwen⸗ 
— Namens an, worunter det Jul. —*2 der dieſe Ca⸗ 


firametation geſchrieben bat, nicht verſtanden wein Fr “ 


Denn. man fiehet leicht ans der Art, mie: der Verf. die 

zu fchlagen anweifer, daß diefe Schrift laͤnger ats, = 
hundert nach den Zeiten.des Caͤſar und Kamfis:mäffe aufoefeber 
ſeyn. Diele Abhandiung iſt beſonders unterrichtend, wenn 
man die darinn beſchriebene Art, wie die Römer damals ihre. 


Lager ſchlugen, mit der Beſchreibung, welche Pelybius zu fie: 


sen Zei von den roͤmiſchen Nägern gegeben bat, gegen, ar 
m: „haͤlt, 
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hält, und diejenigen, welche ſich diefer Arbeit unterziehen, wer⸗ 
den es dem Ueberſ. Dank willen, daß er die Abhandlung des 
Hyginus durch eine deutfibe Ueberſetzung gemeinmigiger und 
bekannter gemacht hat. Es ift auch zu loben, daß der Lieberf. 
in den Anmerkungen bie grierhifchen und lateinifchen Kunſt⸗ 
wörter, welcher fih Hyginus bey der Fagerfunft bedienet, an⸗ 
gefünrer hat. Warum wollen wir uns zwingen, alle griechis 
ſche militaͤriſche Kunſtwoͤrter nad) deutfhem Kriegsgebraud 
einzukleiden, da wir jo wenig gemeinfchaftliches mit der Krieger 
verfaflung der Griechen und Roͤmer haben? Mehr als ein 
Ueberfeßer der Alten tft bey diefem umfchmelzen nicht allein ges 
fcheitert, fondern hat auch feinen Autor unverftändlich dadurch 
gemacht, und vielleicht wurde eg dem Ueberſetzer des Hyginus 
ehne die erwähnte Vorſicht, In mancher Stelle nicht befler. 
gegangen feyn. 3.8. aanze Zeile und halbe Zeile, druͤcket uns 
ſerm Beduͤnken nad), nicht dasjenige deutlich aus, was Kygb 
nus durch Strigae und Hemiftrigium verftchet; genug wenn 
man durch Zeichnungen und Erklärungen dergleichen Kunſtwoͤr⸗ 
ter verſtaͤndlich machet. 

Im zweyten Artikel findet man eine deutſche Ueberſetzung 
des Discours fur la milice des Grecs, von Mr. Bouchaud 
de Bully, fie ift aus dem zweyten Theile feines franzafiichen 
Ueberſetzung der Taktik des Aelians genommen. Unſerm Bes 
duͤnken nad), bat der Herausgeber der K. DB. ganz gut dieſe 
Abhandlung zu feiner Abficht gewaͤhlet, und fie der Taftif des 
Aelians vorgezogen. Denn für einen militärifchen Lefer, bem 
nur an einer allgemeinen Kenntniß der griechifchen Kriegsver⸗ 
faffung gelegen ift, tft die Abhandlung des Hrn. Bouchaud de 
Buffy befriedigender , als die Taktik des Aelians, welche fi 
mehrentheils auf die neuere Stellungskunft der Griechen ein⸗ 
fchränfet. Da diefes Werk Eein deutfches Produkt ift, fo übers 
hebet uns daſſelbige einer weiteren Beurtheilung. Nur eine 
Stelle darans müffen wir den Lefern zur Beherzigung empfebs 
fen, worin der Verf. zwey Armeen, wie zwey Billardkugeln 
vorftchee, und mit einer ganz ernithaften Miene die Theorie 
vom Stoß zivener fefter Körper auf den Choe ziweyer Armeen 
anwendet. Die Veberfekung iſt aut geratben. 

Der dritte Artikel diefes Stuͤcks der K. B. enthält eine 
deutfche Ueberſetzung aus den Ceſten des Inl. Afrikanus: fie 
iſt nach den franzofifchen Memoires des Oberften Guichard, 
nebſt defien Anmerkungen genommen. Diefer Bentrag wird 


denen Leſern Vergnügen machen, welche die Vergleichung * 
MNe 
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‚eteferi haben, weil Jul. Aſrikanus eben diefen Vergleich 


er Bewaffnung beyder Nationen zu feiner Zeit, das ift, etwa 


150 Jahr nach den Zeiten des Polybs, anfteftet. . - 


r 


Bon Seite 196. Bis 277. jeiget ſich gegen der 


R. DB. als Verf. einles Beytrags zur‘ Geſchichte des 
Fenft von Mansfeld. Exr machet den 5. Artikel diefes Stuͤcks⸗ 


Man fichet aus dem Vorbericht, daß der Verf. nicht die Abe 


icht hat, alle Kriegsoperationen dieſes Feldherrn nad) allems 
genauen Umftänden zu beichreibeh, ſondern tur‘, wie er mit 
Beſcheidenheit und als ein wahrer deutfcher Biedermann erin⸗ 


1 


nett; einen Beytrag dur Geſchichte der alten deutſchen Felb⸗ 


herren zu liefern, und wir zweifeln auch nicht, daß jedermann 
diefen wohlgerathenen Aufſatz mit Nutzen und Vergntigen leſen 
wird. Ju der That iſt er auch ungleich beſſer, als die ige“ 
terlicheft Thaten des Grafen von Mansfeld, — BER 


der Verf; faget, daß fie nitht genug bekannt ſey; fle kam it: . 
Jahr 1624. in 4to noch bey dem Lebe des Grafen heraus! - 


Ddgleich der Verf. derfelben ein Officier, der umter ihm. gedie⸗ 


net hatte, war, fo iſt dieſeibe mehr eine ſchwaͤrmeriſche Schmah⸗ ⸗ 
fchrift, als eine Lebensbefchreibung eines Generals zu nenne 


Eine Lebenshefchreibung des Grafen von Mansfeld, iſt ſowohl 


weger'des Antheils, den dieſer General an: dem dreyßigjaͤhe⸗ 


rigen Krige hatte, intereffant, als auch int einen! 
Kriegsmann, wiewohl umferm Bedenken nach, ° id nicht 
neben einem Guſtav und Tuͤrenne zu ſetzen iſt. Zeit und Um⸗ 
ſtaͤnde Haben es ihm vielleicht nicht erlaubet, feine Talente te’ 
den großen Kriegsoperationen und Bewegungen «der Armern 


zu zeigen, man entdecker vielmehr in feinen Thaten die Ent 


Tchloffenheit und Kühnhelt eines Partheugängers. Bey We 
fhreibung von dem für Manefeld ungluͤcklichen abgelaufenen ' 


Treffen mit dem Gen. Bouquol ohnweit Dilfen, (S. 1977, 3 


fiheinet der Verf. wegen ber Steffung der Diansfeldfchen Trup⸗ 


pen ungereiß zu ſeyn; unſerm Bedaͤnken nach, - erhellt fd 
Be: 


garız deutlich aus der Beſchreibung welche man im The 


| Europaͤo van diefem Treffen findet, CI ch S. 153.) md fie — 


iſt auch der damaligen Stellungsart der Truppen angemefich,” 


Es heißet dafelbfit „Die Wagenburg wurde Angefangen, aber: - 


‚nicht ringe herum geſthloſſen, von hinten her Aber beſchloß 
= die Ränge: des Flerkens bie Schlahtoronung — — — Die’ 


Reuterey hielte vorn ah der Gpthen, und war ta drey There 
n konnten 


„ie gleich einem Triangel, "daß fie einander endſehen en, 
\ — | „dag 


X 


— 
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odas Fußvolk war hinter der Reuterey und Saiten bie Pagagh⸗ 
„wagen in der Mitte, und waren 4 Fahnen auf der Linken,; 
auf der Rechten, und eine vor die Pagagy ber, waren alfe 
möeftellet,, daß die Neuterey von den Musketiren konnte bes 
„fhirmet werden.“ Mit einiger Kenntniß der damaligen , 
©tellungsart der Reuterey, ift leicht aus dieſer Wefchreibung 
gu urtheilen, daß die Stellung des Sen. Mansfeld alſo getve 
fen: a, b, c; die Triangelför a 

inige Stellung der aller, Beil 

d, eine Fahne Fußvolk, e, 
Fahnen Fußvolk, f, ; Sabnen 
Fußvolk, g, das Gepäd, hh, 
Stecken, welcher die Sqiachi. 
ordnung von hinten beſchließet. 
Daß die Cavallerie, wie der 
Werf. glaubt, auf 3 Seiten 
Front gemacht, oder den Theſ⸗ 
ſalſchen Keil formiret Babe, 
laͤſſet ſich nicht wohl dabey rn A 
denken; und dergleichen Ste, ga I" BI * 

bung war damals auch nicht 7 

ſehr uͤblich. Eine umſtaͤndliche Beſchreibung, ven der — 
theidigung und Angriff der Breſche bey der Einnahme von Pil⸗ 
fen, hätte vielleicht den Verf. zu weit von feiner Abficht ent 
fernet ; fonft findet man darinn viel Lehrreiches zu dieſenn Theil 
der Kriegswiſſenſchaft. Schr gegründet iſt das Urtheil des 
Berf., wenn er faget, daB. Folard, der in feinen Tommmenterien 
über den Polybius von dem oben erwähnten Treffen bes Mans⸗ 
feld fpricht,, fo wenig das Manoeuvre als die Stellung des 
Generals verftanden Babe. 

Am fechften Artikel diefes Bandes der RB. findet aM 
ein Verzeihniß der Großbritanniſchen Landmacht, aus dem 
Schlozerſchen Briefwechſel im Jahr 1777. , worinn auch ber 
Cold und die Verpflegung der Kannoveraner in Gibraltar 
aufgezeichnet iſt. Vey der engländiichen ſchweren Neutereh, 
machen 3 Trupps zu 31 Mann, eine Schwadron, wey der⸗ 
gleichen Trupps aber eine Schwadron leichte Cavallerie und 
Dragoner, drey dergleichen Schwadrons machen ein er 
ment leichte Tavallerie und Dragoner, und bie —— —— 

Siegen 


ferieregimenten beftehen aus zwey Schmabrom. 
1 Compagnie leichte Infanterie begriffen in. Die Tape 









Ion bat 10 Tompasnien, mwerunter ı 


— 
4— — 


von der Kilegewiſfenſchaft. 3 
der inlaͤndiſchen Mginfenter find. 36. Mann Fark die auelaͤn⸗ 
diſchen, worunter ah. die Irlaͤuder, ſind so Maun, Die 
Artillerie beſtehet aus 4 Bataillons, jedes von 500 Kipfi, 
Ferner findet man in dieſem Artikel eine Taxe von den Brith 
tiſchen Militaͤrbedienungen, nach weichen Preiſen ſelbige vers, 
kaufet werden woruüber danm mancher rechtſchaffener Mann 
wohl Leid tragen mag. Nach diefet Taxe gilt. eine Oberſten⸗ 
ſtelle bey der Cavallerieguarde 3500 (vermuthlich Pfunde, }- 
eine Cornetftelle 1200 ; bey’ der Fußguarde Eoftet eine Oberfterg; 
ftelle 6700, und eine Faͤndrichsſtelle 900,:.hey der. Infanterie.‘ 
aber nur 400, und eine Oberftenftelle 3500. . °.  .  :- 
Die Engländer geben den Hannoveranern, welche in. 
eugläudifhem Seld ſtehen, menatli nach unferm Gelde 
106 thle. 13 96. 208 pf. Ein Hauptmann bekommt monate 
lich 74 thlr. 16.91, 44. pf. Ein Lieutenant 15 she... ıe ge, 
2 pf. nach Abzug Invaliden⸗ und Treujahrsgeldern ;-ber-c 
fiche Sold eines Infanteriften ift mit Abzug 6 Pfennig, odeg 
3.gl. 6 pf. In Gibraltar befommt ein Oberſter 7 Rationgr 
ein Subaltern 3. Indeſſen find die Lebensmittel daſelbſt ziens, 
lich cheuer. Bloß vor Mittagsefien. muͤſſen die Officlers x3, 
Thlr. monatlich bezahlen, der gemeine Soldat bekommt noch 
täglich & Pfund diech, s Pfund Vron 3.Pfund KButsee, 
und Zugemüfe, ee ee ie 
Der fiebente Artikel enthält einen Verſuch Über die Az . 
wendung der Deinen im Belagerungskriege. Erſtes Stuͤck 
Unferm Bedünfen nach, hätte diefer. ganze. Artifel, wegbleiben 
muͤſſen: denn eine Schrift, weiche man in allen Buchlädel 
vor 1691. kaufen kann, und die in. jedermanns Händen if, 
wird der Lefet der 8; Bricht gerne zweymal bezahle wollen. 
Wir wuͤnſchen alfo, daß der Herausgeber der K. B. anftatt ben, 
verfprochenen Foetſetzung, andere- gute und weniger befnmfite- : 
Abhandlungen mittheilen möge. . Wie erithalten uns bier des 
Urtheils über die erwähnte Abhandlung, weil.fie vermuthlich 
in der X. d. B. anderswo wird- beuerheilet werden. | 
Im achten Artikel findet man vermifchte Beytraͤge, als 
von den. Galeren der Alten, aus des -Lescailler Wörterbuch, 
Eine neue Einrichtung. Ludewig XVI. wegen. der Beflrafung, 
der Deſertion. Eine Beichreibung eines Meelbteies. für die 
Soldaten, in Ermangelung- des Brodes, aus dem Pätricio,,. 
Desgleichen aus dem. Herrmann Hugo, vom engen Befdhüs, , 
welches der Graf Philipp von Mansfeld foll erfunden haben, 
Aus dem deutſchen Mujeo eine Beſchreibung von einem Be 
ea gewehr, 
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in der Fauſt im —— = 
— rn kn fa, Di 
von 2745. mit — ——— 
——— nahe mie re Da bien, dab 
auf eine Batterie eingedrungen, die u in ber 
hebehäumen zuruͤckgewieſen habe oniers fehbige mit dem 
Erüss der 8. D. machen verſchi * —8* 
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-  Berrhüßhte, Nachrichten gh5 
immt wieder eine Piebesgefchichte, Karl. und Kareling, 


soßey , wie geröhnlich, Sterbefälle, Aufenthalt auf dem - 


and, Befanntfchaften aufBällen, Cheverfpredjungen, ein Pfar⸗ 
et, dee Mond,‘ Tändeleyen, Liebeleyen, Vertraulichkeiten, 
Inefnigkeiten, Stöhrungen, endlich gar eine Schwängerung, 
nd ein ungluͤckliches Kindbette worfommt. Im ꝛten Theile 


t eine Biographie eingeräckt, die gerade da, wd das Maͤn⸗ 


erleben anfängt, zufammengejogen wird‘, und aufhört. Ein 
fuszug aus Hrn. Campes Erziehungsſchriften ‚und die Ge 
hte einer Verläamderinn, die eine treue Darftelung von 


yeftädtifchen Klatſchereyen iſt. Bey aller Achtung, die 


e Hr. M. ſchuldig find, wollen wir ihn doch warnen‘, kein 


»»  waph zu werden. In jungen Jahren follten unfee junge 


nes mehr ſtudieren, als fchreiben. Auch möchten wir wohl . 


vielen Liebesgefchichten wegen des ewigen Einerley vwerbit 
ven. Verwickelungen finden wir ohnehin feine in allen Roma⸗ 
nen des Verf. ; vielmehr find wir ſchon oft auf Wiederholungen, 
und viele unnatürliche Vorſtellungen geftoßen. Der Grundſat 
des: Verf., Liebe und Andacht, Maͤgdchenliebe und Gottſelig⸗ 
Eeit immer in einem Charafter zu verbinden, und jene gar oft, 
ach wann fie ausſchweift, durch diefe zu entfchuldigen, gefällt. 
uns nicht. Ob es nicht auch jungen Gemuͤthern gefährlich 
fen, tönen die Entftehung des Lafters, und Bie Nacht der Un⸗ 
zucht fo genau zu befchreiben, und dann, wenn die Gefallne 


an ihrem Kind ſtirbt, nur zu fagen: mit dem legen Blick 


flehte fie gewiß noch um Vergebung; das gehen wie, 
dem Berfafler felber zur Ueberlegung. Alle felrre Helden finb. 


größtentheils Muffiggänger, Die Verſe leſen, Muſik tteiben, 


reifen , reiten, fahren, tanzen 2c. Seine Frauenzimmer ſchrei⸗ 


ben alle eflenlange. Briefe, in detten man nie die Hand des 
Srauerizimmers erkennen kann. Die Ehen, die er ſtiftet, mb - 


fiehen faſt alle nach etlichen Beſuchen, ohne alle Echwierig⸗ 
keit, und wann ja ein Onfel, oder jemand im Weg if, fe 


thut ihm der Tod den Gefallen, und nimmt den alten Murr⸗ 
kopf weg. In Hr. M. Schriften erben gar viele fchöne. Kin⸗ 
der vor Liebe; aber das finden wir nicht in unfter Welt. Sie 


wiſſen ſich zu helfen, und wechſeln. Lieberhaupe malt er das 


andre Gefchlecht zu vortheilhaft , und nachher ftellt er wieder 
Mändchen auf, die ſich felbft antragen., z. B. ©, ıy5. Die 


Studentenſtreiche mögen wir auch nicht wieber leſen, z. B. 
©. 196. ꝛc. Ä — Tr’ | 


De 
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Briefe Bairiſcher Denkungsart und Sicten. Or 
1778. 108 Seit. in 8. | # 


au wünichte, nach der Vorrede, 9 0 de 
meinen Mutblofigkeit feiner. Sandeleute, ein 

unter ihnen auftreten, und das tödtende Erif 
brechen möchte: daher habe er dent —— — 

haft zu werben geſucht, die das Gefühl feiner Nation d 1 die 
Tagen ausdruckten — Der Verf: will dieſer gure Kopf feum, 
Er läßt Perfonen aus verfchiedenen Ständen, — br | 
laͤndiſchen Dentungsart und. mit dem: ihren eigen 
ereten, und zum Theil ihre Empfindungen über deu 2 ‚ ibeeg 
Marimilians ausdrücken Jeder Brief: enthält Zi * 1 
Bairifhen Mationalcharakter, und kann darzu dienen, dei 
fen Perfonen, die darinn idte Sprache — ne6 Sk “ 
finden, ein freundfehaftlichee Errörhen abzundtbigen, Der eine 
erzähle von der großen Brodfpente, die kurz nach dem * 
an die Armen vertheilt wurde. Er ſchaͤm 
Menge Bettler, „was muß, dachte er, Earl T 
„denken, wenn er über diefe unglaubliche Menge von Keup 
„deln und Landftreichern , und dieſe Lumpen von Weibern m 
„ganzen Heerden von Kindern hinſieht, und dent arvahr wird, 
„daß dieſer Anblid niemanden befren 
„hat man Spitäler in Menge, und fahrt noch fort, 
„menftiftungen anzulegen: wo nehmer ihr deun da 
„men her? fragte er: man wird fie ſchon mach 
„die Antwort.“ Er ließ fich darauf die Thlire des 
fpitals öffnen, und da überfiel ihn ein fo, gräußliher Anblick: 
von Unreinfichkeit, und eine fo unerträgliche Pefklufe 

anf, daß es die graufamfte Strafe für einem Miſſechaͤter fen, 
he in dieſe Unflärigkeir zu bringen, damit fein Blut verfaule. 
8 begegnete ihm ein Zug Baifeninder, — das, yaren ſaft⸗ 

- fofe , gelbe, im Geficht aufgeblaͤhte, trübe Buben, und bl 
ſchlenzende Mädchen in mülzfüchtige ‚Rieider y ſtopft, mit 
nem finnlofen Franken Gang, mit offnen MA * 

drohner Mattigkeit dahin ſchenden Dann dien 
Straſſenbettler zu beſſern: man führe fie in 
fie gefehlagen , mit Straffentänbern — —— | 
und alfo moralifch ——— und | 
toieder Bettler werben wie uv⸗r* “in andren ſch —2 
Baiern ſpraͤchen enthuſiaſtiſch vom Kerze m: e ybn dm j 


weil er fich erfläct Habe, einen Heuftadel wegguläffen. Weun 
ea ——— 


\ 


:fich dieſer Enkel Carls XIT. an die Spige der Baiern ſtellte, 


wuͤrde man unglaubliche Dinge ſehen. Ein Brief, von einem 
verzweifelnden jungen Menſchen geſchrieben, den ſein Vater 
ins Kloſter ſtecken will: „ech ſchreibe dieſen Brief, heilt, es, 
mauf einem Stein, er weint nicht, hoͤrt mich feufjen, und 
„roeint nicht,’ gerade — "als. wenn er ein Menſch wäre,“ 
Der Verf. geht auch bis in die niedrigften Stände. Meifter 
Franz fchreibt an feinen Sohn in der Aremde, daf et für den. 
tarl alle Tage drey Seelmeſſen bey den Seancijcarern here, 
und daß man nad) feinem Tod immer von Freygeiſtern predis 
ge: „Sapperment , was geht denn das Ding den Handwerks⸗ 
„mann an — Du ſollſt nur ſehen, weg fie, wenns von Frey⸗ 
ngeiftern predigen, für bißige und zornige Geſichter machen, und 
„wies ſchreyen und lamentiren, deß fi einer fchämen muß, 
„weun ein fremder Mann zugegen if.“ Zwey Briefe eines 
Metzgerknechts nach Straubinger an. fein Mädchen, das fich 
an einen Defterreichifchen Fahndrich gehängt : — eine broflichte 
Vermifchung von Zorn und Liebe: „Geh meinetwegen bin ig. 


. „des dry T— Namen und werd eine Huhre. Es iſt fein 


„gutes Haar an euch allen, und drum iſt kein Segen und 
„Stern beyieuch, und drum find die Deftreicher herauf marchiert.“ 
Er ſchickt ihr das einzige, was er von ihr habe, ein ſchwaͤbi⸗ 
ſches Hutbandl, zuruͤck. Straubirgen, ſchreibt er ihr, laſſen 


wir ihnen nich, da wird nichts draus, und fo bleibt es in. 


Ewigkeit nicht , wie es izt tft: denn bey euch find .die fetteften 
Dchfen. Ausfichten auf den Bevorftehenden Krieg — ©. 56. „matt 
„flreitet um Länder, wie mancher um feine Braut, bie er 
vverdroſſen und-fatt hinſetzt, fo bald er fie hat, ihr das Ertz⸗ 
„theil verzehrt, und fie wie eine gemeine Metze verhungen 

„läßt.“ Ein langer ernfihafter Brief. über die Toleram. Gin 
Verleger bittet einen Autor, feine Berühmte Feder zu ergreifen, 
um die Lente aus der allgemeinen Eonfternation zu wecken, und 
biethet ihm dafuͤr ein altes paar Stiefeln odet einen gewendten 


Rock an, Ein Advokat ſchickt einem Schneider feine Welle, uud 
bittet ihn, ſolche enger, und aus den Ueberbleibſeln ein vaar 


Deinkleidee zu machen: die Abfchnitte offerirt er ihm als Spor⸗ 
teln für feinen Lohn; auch empfiehlt er feinen Scheeiber,,. zum 
Schreidersjungen auf die Lehre. (Wir daͤchten, Karikatur 
Fonnte ‚nirgends Nationalcharakter feyn.) Ein andrer Elagt, 
man werde bald die Trobern, womit man fonft die.Ochfen ge 
maͤſtet, felöft effen muͤſſen. Ein Kioftergeiftlicher freue fich, 
wenn es zum Krieg kommen Dr auf den König in Pauken 
p 2 
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der in der Stille gut katholiſch ſeyn —*— Ein andere Heft 





auf die Aufpebung des geiſtlichen Rathes, und 
im für gie Seitichkit._ Ein or Yalritker Beupenam 
gtäht von Kriegsluſt gegen die Defterseicher, u ermumtert fi a 


und ahöre- N a OR Pe te * Tapfet» 
keit fürs Vaterland: „Wer —*8* n —* * 
„der großen Stadt Wien, wo — en, Bien ak ” 
arena bee fie ſich —— mebr ang würden gehal AN 
„haben; da | jervefen, 
„zum Helfen, und wir find ie ei Dam —* 
„wetter. — Glaubs ſchon, daß Baiern < mie, — 
Proviant fir drey Armeen, und Bier, daß faufen kann 
"wie ein Noß.r Ein andrer thut das nämlich: | 
fie daher, ſchreibt er, a | 
und ſchweren Geſchuͤtz, und thun, als m 
daß ihrer viel werden beiſſen müffen ins 6 
am Zaun: fie gehn vorbey bie Erg nd & 
ihren Wätern auf die Schädel, die ich und 
verfarrt haben, daß man ihrer nicht nee 
mir die Pofannen hören im Thal ofapbarı = 
alles Bairifche Natur ſeyn; aber wie wollen 
bedenken geben, ob dies die Are fen, 
Fade triviale Züge veridruähe ein guter E 
wenn er fie auch fchildern muß, ne 
und preßr fie zufammen, anſtatt le au 


Eopemeis der M ft 
Dafel, Mannheim. un nd Seh R 

——— — Bohme Fr 

een der Keiuham und ie Mn N ral 

Lefer, als in den vorigen Stuͤcken 


Weniges anführen: 
c Erſtes Stuͤck. 
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‚.benen an der Erziehung gelegen if, durchgedacht w 


em. Das ganze Schreiben geht darauf hinaus: „Da die: 
woärtige Welt für Menſchen, die das Gute um des Gi 
und ihren Stand um ‚des Staats willen fuchen und lie⸗ 
nicht geſchickt iſt, fo muß man fuchen mittelmäßige Men⸗ 
zu Bilden, die fih an die Stelle der ganz fchlechten feßen, 
wenn diefe nady Swift grade fo viel Werth haben, daß 
che gehenkt werden koͤnnen, doc) fo viel mitbringen, daß 
auch mit iknen zufrieden feyn kann.“ Won diefer Art 
[en wird nun ein Ideal gemacht. „Um den erſten Schritt 
ver Verbefferung zu thun, begnuͤge ich mich mit einer Ges 
ion, too man das Gute wohl leiden kann, ohne es gerabe 
oͤrdern, und andre, die es befoͤrdern wollen, dach unge⸗ 
machen läßt; wo zwar: der Abel dem würdigften Bürger 
icht gleich ſchaͤtzt, ihn aber doch auch nicht verachtet; np 
Soldat zwar fich noch immer für den einzigen Beſitzer der 


* 


hält, aber doch auch glaubt, daß die übrigen Menſchen 
efühl von Ehre haben; — wo der Geiſtliche ſich eben 


aus feinem Katechismus und feinen Heften heraus diſpu⸗ 


läßt, aber doc, andern geftattet darkber zu reden, und 


hen feinen Zuhörern doch auch manchmal etwas zum 
chenſinn vorfagt; wenigſtens ohne Herrſchſucht ſtill und 
ch mit den Seinen, und ohne Zwang dienſtfertig mit ſei⸗ 
Naͤchſten lebt. — Dieſe Generation wuͤrde nicht gar 
nd ſeyn; aber es wäre doch gerade die Scene, wo Weis⸗ 


Muth und eine edle Seele mit Nutzen wuͤrken köͤnnte; 


rden brave Leute feyn, die ohne fchlecht zu werben, bey 
Schlechten leben koͤnnten, und wenn der tapfere,- edle 
ı aufftünde, der. gegen Bosheit, Dummheit und Unver⸗ 


Fämpfte, ihm wenigftens den Rücken frey halten Eonnten, 


ausgefämpft hätte.“ — Mad einer Eurzen Vorftellung 
r Befchaffenheit der Erziehung, die ung die itzigen Men⸗ 
gegeben Hat, und die eben nicht herzerhebend ift, giebt 
efaffer die Art der Erziehung an, nad) welcher die mid 
ige Generation fol erzogen werden; bies iſt vorzuͤglich 


verth. Zuerſt von der Wahl eines Standes; der Verf. 
ft die Meinung, nad) weicher des Zoͤgling erſt zum Me 


vebildet, und ihm dann die Wahl feines Standes uͤber⸗ 
werden foll, und feine Gruͤnde haben Rec. volligen Bey⸗ 
Der Erzicher foll. nur erforfchen,, was jeder Stand fi 


Zögling Angeucehmes und. Befchwerliches bat, um bene - 


nach jenem fo begierig zu machen, daß er alle Bemuͤhun⸗ 
. Pp3 J 9ER, 


/ 
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ger , welche die Vorbereitung zu den erwaͤhlten Stande arfın 
dert, aern ubernähme. Der Verf. giebt nun die mancherig 
Triebfedern ( Mefiorts) an, die ber Erzieher ‚gebrauchen Im 
Er rechnet dahin: Unabhängigkeit, Eßluſt; — vielleicht wird 
mancher lächeln, aber er lefe nur, und überlege. Die Liebe zum 
- andern Geſchlecht hält der Verf. für zu mißlih. Statt dem 
felben fehlagt er ©. 45. die Familienfreuden vor. Ber 
trefflich! wenn es nur viele ſolcher Scholarchen, Rektores u.f.f. 
gäbe. Wir Eonnen ung nicht enthalten, etwas davon au 
zeichnen. „ie,“ die Familienfreuden, „die Gott nur denen 
giebt, die er liebt, müffen bey einem Erzieher, der Kopf und 
Herz hat, in den Juͤngling einen erflaunenden Eindruck mes 
hen, und feinen Zweck fo beffimmen, feine Weblerde nach 
nüglicher Thätigfeit fo anfeuern, daß ich kaum er 
der ein nichtswuͤrdiger Menfch werden kann, der früh ein 
fröl fir diefe Seligfeit hat, die fort himmliſch ee 
eroig wäre. St der Erzieher fein Mann, der für. biefi 
ſeliakeit Gefuͤhl hat, fo zieh er die Hand weg von 
hung; Eann er fie aber fühlen, genießt er fie ſelbſt, o 8 
er ja die beſten ſeiner Zöglinge oft zu feiner ——— 
oft fchen. wie er unter feinen Kindern mit — ich kann 
nicht ausmahlen wie ichs fühe —“ u. ſ. f. Das aller 
wahr und vortrefflih, dark Rec. dem Berf. mit vollem 
feinen Befall zu:uft. Allerdings muß «8 nd 
Erzieher ſeyn, wenn er ſeinen Zoͤgling in ſeiner eignen 
lie einführen, und das junge, gefuͤhlvolle noch 
Herz zum Gefühl diefer, leider! oft zu ſehr unerlännten Srew 
den tffnen kann. Aber wenn nun der Errieher imter ber fehroes 
ren Bekimmung feufzt, daß er das nicht kann, fo verfiume 
er wenigſtens nicht, feinen Zögling in fremde Familien rinzu⸗ 
führen, affe ihn dort anfchauend lernen, wie wechfelſeitige 
Liebe, zuvorkommende Gefaͤlligkeit; Gehorſam gegen Elern, 
nicht aus Furcht fuͤr die Ruthe oder he ans 
brünftiger Liebe erzeugt; herzinniges ‚Ken ber Eters 
an ihren qutgearteten Kindern , (und Ente fen einig gelsbel 
ſolcher Familien giebts, fo arg die Welt auch immer fen maa,) 
wie fehr dies zum höchften Glück des Bebens gehärt, und wie 
dies Böchfte Stück nicht anders als durch 
lichen Fleiß kann errungen erden. Bie —2 wech ein 
Junges unverborbnes Herz jum Guten ind 
gefeuert werden kann, davon Hat Mer, feibft i air 
vH, und auch biefe tecwet et — — 
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nes Lebens! — Spiel und Vergnuͤgen wird zwar uͤbrrall ge⸗ 
hraucht; aber hie und da mit Pedanterie vermiſcht. — Freude. 
uͤber ſeiner Haͤndewerb, die aber nicht durch unverſtaͤndiges Lob 
hervorgebracht werden muß. — Achtung derer, die beſſer find 
als wir, wenn der Erzieher dem beſſern Juͤngling Vertrauen 
und Freundſchaft erweiſet Nachahmungswerth iſt das Bey⸗ 
fpiel des Miniſters S. so. Mit Recht rechnet der Verf. viel 
hieran] „daß der Juͤngling, der die Seligfeit von einem grofe 
fen Manne geachtet. zu werden, einmal empfunden habe, ges 
gen alfe Lafter und Unarten, wodurch er. die ihm fo ſchaͤtzbare 
Achtung verlieren Einute, gefichert fey.“ - Wichtig iſt hiebey 
die Erinnerung des Verf., daß der Erzieher fich herablaſſen 
folle, auch von feiriem jungen Freund Befälligkeiten, Rath 
and Hülfe anzunehmen. „Es iſt eine Wolluſt, dem Freunde 
au geben, und wem es wehe thut, voni Freunde zu nehmen, 
der. iſt nahe dabey, ein fehlechter Menſch zu werden.“ Dies 
find einige der natürlichen Triebe in der menfchlihen Natur, . 
die der Erzieher gebrauchen fol. Sie werden zwar ſchwaͤcher 
wuͤrken, und nicht fo viel Aufichen machen, indeffen das ſollen 
fie auch nicht. — Hier erhält Baſedow feine Lection wegen 
feines Auspräfonifirens, feiner Andringlichkeiten an das Publi⸗ 
kum u. f. f, Pfeffels Beyſpiel in Colmar wird ihm. S. 55. 
entgegengeſetzt. — Der Kunfttrieb, welcher die andern Nas 
turtriebe belieben und in Schranken hälten muß, ift ©. 57. 
Furcht vor Schande. Sie iſt ſtaͤrker, dauerhafter, als 
der Trieb nachher. Nachdem von den Mitteln die Thätigkeit 
im Zögling zu reizen, geredet worden, fo wird nun der Zwed 
diefer Thätigkeic betrachtet. In der Jugend follen die "Werke 
zeuge zubereitet werden, die der Mann brachen foll; das erfte 
iſt ſchwerer als das letzte; folglich muß der Erzieher immer mit 
arbeiten, bis das Werkzeug im Schüler ſelbſt arbeiten. kann. 
Das Werkzeug ift doppelt, Körper und Seele. Soll Ihätige 
keit des Körpers erworben werden, fo muß der Erzieher alle 
Anſtrengungen des Körpers felbft mit erdulden, wenigſtens Aus 
fangs ,. und nachher mehr als der Zoͤgling. Die Bearbeitung 
des Gedaͤchtniſſes ift fo mechanifch, als die. Ausbildung des 
Körpers. "Freylich hat man mit dem Ausivendiglernen vielen. 
Mißbrauch getrieben; allein es giebt doch fir jeden Gelehrten 
- immer mechanifche Seelenarbeiten genug, 5.8. Excerpiren, 
Konferiven, Nachfchlagen, wozu der Zoͤgling durch Aöfchreiben - 
und Ausivendiglernen gewohnt werden muß. Die Ausbildung 
des Verſtandes erfordert eimen andern Weg, und da will det 
| DPpa . . Verſ. 
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gen , welche die Vorbereitung zu den erwählten Stande af 
dert, aͤern ubernähme. Der Verf. giebt nun die mancher 
Triebfedern ( Mefiorts) an, bie ber Erzieher gebrauchen fell 
Er rechnet dahin: Unabhängigkeit, Eßluſt; — vtelleicht wird 
mancher lächeln, aber er lefe nur, und überlege. Die Liebe zum 
andern Gefihlecht hält der Verf. für zu mißlich. Fan der» 
felben fehlagt er ©. 45. die Familienfreuden ver. Ber 
trefflich ! wenn es nur viele foldyer Scholarchen, Mektores u.|.f. 
gäbe. Wir fonnen ung nicht enthalten, etwas davon auszn 
zeichnen. „ie,“ bie Familienfreuden , „die Sort nur denen 
giebt, die er liebt, muͤſſen bey einem Erzieher, — md. 
Herz bat, in den Süngling einen erftaunenden Eindruck me 
Ken, und feinen Zweck fo beflimmen, ne Beolerde nad 
nüglicher Thätigfeit fo anfeuern, daß ich kaum glaube, daß 
der ein nichtswuͤrdiger Menfch werden kann, der h ein Ge⸗ 
ſuhl fir diefe Seligfeit hat, die fert himmliſch wenn fie 
ewig wäre. St der Erzieher kein Mann, der für dieſe 
ſeligkeit Gefühl bat, fü zieh er die Hand weg von ber Erzie⸗ 
bung; Eann er fie aber fuhlen, genießt er fle ſelbſt, e fo, def 
er ja die beften feiner Zöglinge oft zu feiner Benerfeite kommen, 
oft fchen. wie er unter feinen Kindern mit — ich fan das 
nicht ausmahlen wie ice fühle —“ u. ſ. f. Das alles Ik fo 
wahr und vortrefflich, daR Ree. dem Verf. mit vollem Herzen 
feinen Berfall zu uft. Allerdings muß es eleerhebẽnd für 
Erzieher ſeyn, wenn er feinen Zögling im feiner eignen Zamiı 
lie einführen, und das junge, gefühlvolle noch ungerdorbene 
Her zum Gefühl diefer, leider! oft zu ſehr 
den Affnen kann. Aber wenn num der Errieher unter der ſchwe⸗ 
ren Beſtimmung feufzt, daß er das nicht kann, fo verfäume 
er wenigftens nicht, feinen Zögling In fremde: Familien vinzes 
führen, laſſe ihn dort anfchauend fernen, wie wocdhfeffeitioe 
Liebe, zuvorkommende Gefälligkeit ; Gehorfam gegen Eltern, 
nit aus Furcht für die Ruthe der Peitſche, fondern aus 
bruͤnſtiger Liebe erzeugt; herzinniges Moblgefallen der Eltern 
an ihren gutgearteten Kindern , (und Gott fe eroia aelobtl 
ſolcher Familien giebts, fo arg die Welt aud) immer feyn — 
wie ſeht dies zum hoͤchſten Gluͤck des Lebens gehört, und tie 
dies hoͤchſte Gluͤck nicht anberd als durch” Thätigkeit tumd häud 
lichen Fleiß kann errungen \verben. MBie * dadurch 


ſunges unverdorbnes Herz im Guten und gur Thatigkeit — 
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gefeuert werden kann, davon hat Dec. felbit 
ren, und auch biefe teen er unter Si Glen 








Vermiſchts Nachrichten. sr" 


nes Lebens! — Spiel und Vergnuͤgen wird zwar uͤberall ges’ 
braucht; aber hie und da mit Pedanterie vermifht, — Freude 
uͤber feiner Haͤndewerk, die aber nicht durch unverftändiges Lob. 
hervorgebracht werden. muß. — Achtung derer, die beſſer find 
‚ale wir, wenn der Erzieher dem beſſern Juͤngling Vertrauen 
und Sreundfchaft erweiſet Nachahmungswerth ift das Bey⸗ 
fpiel des Minifters S. so. Mit Recht rechnet der Verf. viel- 
„dag der Juͤngling, der die Seligfeit von einem grofe 
en Manne geachtet. zu werden, einmal empfunden habe, ges 
gen alfe Lafter und Unarten, wodurch er die ihm fo ſchaͤtzbare 
Achtung verlieren ante, gefichere fey.“ Wichtig iſt hiebey 
die Erinnerung des Verf. , dag der Erzieher fich Heraklaffen 
folle, aud von feiriem jungen Freund Gefälligkeiten, Rath 
and Hilfe anzunehmen. „Es iſt eine Wolluſt, dem Freunde 
zu geben, und wem es wehe thut, voni Freunde zu nehmen, 
der: iſt nahe dabey, ein fehlechter Dienfhy zu werden.“ Dies 
- find einige der natürlichen Triebe in der menfhlihen Natur, .; 
die der Erzieher gebrauchen fol. Sie werden zwar ſchwaͤcher 
würfen, und nicht fo viel Aufichen machen, indeſſen dag follen ' . 
fie auch nie. — . Hier erhält Baſedow feine Lection wegen 
feines Auspräfonificens, feiner Andringlichkeiten an das Publi⸗ 
fum u. f. f, Pfeffels Beyſpiel in Colmar wird ihm. Si 55. 
entgegengeſetzt. — Der Kunfttrieb, welcher die andern Nas 
turtriebe beleben und in Schranken halten muß, it S. 57. 
Suche vor Schande: :&ie ift färfer, dauerhafter, al6 
der Trieb nachher. Nachdem von den Mitteln die Thärigkeit 
im Zögling zu reizen, geredet worden, fo wird nun Der Zwedi 
biefer Thätigkeir betrachtet. In der Jugend follen die Werk⸗ 
zeuge zubereitet werden, die der Mann brauchen foll; das erſte 
ift ſchwerer als das letzte; folglich muß der Erzieher immer mit 
arbeiten, bis das Werkzeug im Schüler ſelbſt arbeiter, kann. 
Das Werkzeug ift doppelt, Körper und Seefe. Soll Ihätige 
keit des Körpers erworben iverden, fo muß der Erzieher alle 
Anfivengungen des Körpers ſelbſt mit erdulden, wenigſtens An⸗ 
fangs ,. und nachher mehr als der Zoͤgling. Die Bearbeitung 
des Gedächtniffes ift fo mechanifch, als die Ausbildung des 
Körpers. "Freylich hat man mit dem Auswendiglernen vielen _ 
Mißbrauch geteieben; allein es giebt doch für jeden Gelehrten 
"immer mechanifche Seelenarbeiteri genug, : 5.9. Ercetpiren,' 
Konferiven, Nachfchlagen, wozu der Zoͤgling durch Abfchreiben - - 
und Auswendiglernen gewohnt werden muß. Die Ausbildung 
des Verſtandes erfordert eimen andern Weg, und da Br 
pa. 1.5 
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Verf, wenigſtens im Anfang alles fo leicht ee 
wien. Er bemerkt, daf die Seele ſich —* 
ter mit einer Unterſuchung befchäfftige, als wenn 
den ganzen Gegenſtand im Groben und feine U 
eben babe, Ferner laufe in allen zufehaften ei [i 
aden durch, an den ſich die — —— eile haͤngen, 
wenn man den Faden gefunden, lerne ſich d e Wiſſenſchaft 3 
leichteſten, gründfichften und beſten. Das iſt Den Sdee, d 
er fich von einem Clementarbuche macht, und ne 
Ideal ftellt er die Logik, ee — 
Geſchichte vor, S.65. — 72. yte ud 
tarbuchs muß beftimmter feyn ; * aber a 
ben, von dem Gegenftande der Wiſſenſchaft, 
und beſtimmte Begriffe zu geben, Der 
auf die gauze Wilfenfihaft aus, iſt meiſt 
muͤſſen die Schuͤler fo weit geführt, werden, daß fie 
felst Helfen können, Erſt in diefem Theil finder die Sofrat 



































ſche Lehrart ftatt, aber nicht nach Barths 
ein folches Buch machen und gut brauchen w 
in ver Wiſſenſchaft ſeyn. Hier wird dem pᷣli⸗ 
Sewiſſe n geredet. Mit Recht eg der De 1. zelnen * 
ſenſchaften muͤſſe der erſte Schritt uͤber die Mieln nt 
und. den Gebrauch derfelben im menfelicen Beh a anfe 

„Die Eitelkeit in allen Ständen hat -uns.f 

aber die. Eitelkeit der Gelehrten hat ung auch 
nommen befjer zu werden. Aus, uch, | 
u. ſ f. iſt —— in ——— 
den, daß ſie Niemand mehr findet. W 

ſo fehiver geworden, daß der gelchrte beiten ein 
nicht mehr genießen kann; die menſchlichen X tnif 
kuͤnſtlich geworden, daß fein Fürft mehr w 
Diener hernehmen ſoll, — daß es jeden Sam 
ann, alles ans allem zu machen z baß ** 
ſchwein muͤſſen ; daß die Gelehrten felbit.bey 
ben verachtet und gehaßt find; daß Geſetz u 


eine Quaal des eingeſchraͤukten — — 

nicht Fuihwiflen , nicht Lernen —5 — Muh, ſon 
lernen, mit Luft aber auch m ıbe le 
was man brauche, und nicht. zur Nah 
fondern, mer nad) Genuß der W Seiöhe it 
heit willen lernen; wer nad 


Yun en 
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Biefer willen fernen, das iſt der Zweck, zu welchem der V. Ge⸗ 
lehrte zu erziehen wuͤnſcht, und der Rec. ftimme ihm von Ger 
- zen ben, 0. | en 
’ Wie giebt man den Eleven Tugend? Der Verf. Il me 
dem fertigen Knaben, der auf alles fo flinf weg antwortet, wel’ 
ſteht fih, aus feinem Hefte, nicht zufrieden, Drey Dinge 
jehren die Tugend‘ Beyſpiele des Lehrers; Veberzeugung des. 
Werftandes, und Geſchichte. Der Erzieher ſoll fie alle Sram . 
chen, und es dann Gott überlaffen, welches, und was, und 
wie ers faffen will. Der V. eilt‘ faft zu ſchnell darüber weg, 
Bon des Lehrers Veyſpiel ſagt er: „es fey ber Beweis, wig 
„Tugend lehrt, und dies iſt das ſchwerſte.“ — Freylich wohl 
denn wenn nun Hinderniſſe den Eindruck des Beyſpiels eines 
tugendhaften und rechtſchaffenen Mannes ſchwaͤchen, oder une: 
nüß machen, tie das wohl unläugbar hie und da der Fall it 
wie iſt da zu helfen? Vermuthlich lag noch diefer Gedanke dene; 
Verf. im Sinn, als’ er feinen Brief ſchloß: „Iſelin, wa. 
„ſchreiben wir! Gott muß ihn Bilden’ und auszeichnen, und be. 
„rufen, wer ein Philanthropin fliften fol, und wer fo berufen. 
“„ift, der wird keine Beyhülfe der Großen und Kleinen, wird 
„keine Vorſprache und keinen Pofaunenfchall Brauden“ 
Drities Stuͤck. Fur Mienfiben. Yngerecdhrige, . 
keit der Weißen gegen die Schwarzen. Enthält zwar, 
feine unbefannte Wahrheiten; die es aber doch verbienen "ofkr 
und nachdruͤcklich wiederholt zu werdeen. . u 
Vorſchlag einer bey Abſchaffung oder Ve 
derung der. Todesſtrafen noͤthigen Vorficht. Sa ,. 
will, die Verurtheilnng zu einer au Lebenszeit, oder | 
gen Gefängnißftrafe folle mit eben ben Feherlie ein F 
‚werden, welche bey Todesſtrafen uͤblich ſind; ſh ar⸗ 
len Kanzeln und in Schulen dein Volke die ‚sen L 
gen des Lafters erklärt, und befonders di Ä 
guten’ Kinderzucht nachdrücklich eligefchärft wer —ı 
wäre allerdings fehr zu wünfchen. DR \ 
Viertes Stuͤck. Epiktet aus dem Ar 
Gedanken über den Rindermord, + 
ſchlag demfelben, befonders durch Anſtalt I. 
serbaltung unebelicher Kinder Zuvor zu tı 
Die Urfachen des Kindermords findet der Verf. ini n zur 
und der deraus entſtehenden Erſchwerung der Heiraryen. 
sel denfelben zu verhindern. Findelbäufer find nur in g | 
Staͤdten möglich; der Verf. a alſo folgend 295. 
| | Das 
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en gegen ein billiges Koftgeld in V 
ihnen alle Sorgfalt für daſſelbe am 
aber diefe ach wirklich angewandt merde, * 
Pfarrern und weltlichen Vorgeſetzten, diefe Rinder 8 -£ zujbe 
uchen. Wenn nun ein Kind. das —— — id 

t, fo ſuche man daſſelbe als Kne ober V dagt kom eftient 
Hauer, oder aud) bey einem Handw | 
terzubringen, daß dafjelbe der Anftalt nicht meh x Loft falle. 
Damit aber ein felches Kind. nicht ohne V fi felbft 
überlaffen ey, fo verordiie man, daß jede — ei 
Kind ausſetzt, and) etwas an Gelde hinlege, davon edit 
zu dein Unterhaltungsfoften Emmen, die andere | ellehen, 
und dem erwachſenen Kinde-nebft den Ziuſen und e Ale nem” 
Zulage ertheilt werden fol, Eudlich foll keine P F Kanten 
uͤber ihren noch des Vaters Namen befragt vöerben, | 
beantivortet ziwar die Schwierigkeiten; allein, fule uns din 
kur unzulänglich; auch macht er eine weichäuftin Der —* 
um die Mittel zu Beſtreitung der Ausgaben 5 
mit deren Berichtigung wir uns aber hier nicht be 
Sin den beygefügten Anmerkungen mird da a eine gute 
Geſetzgebung auch befonders darauf ſehen fol, daß & x Verfil 
ter die von ihm verführte Perfon entfchädigen. —JF v 
den —* ihres Ungluͤcks in Sicherheit ſtellen nn (8 Das ii 
freylich bollkommen gerecht; ‘aber wie ift es m * na 
en? — Und überhaupt, wäre es nicht geſe 

eh aus dem Wege zu raͤumen, als daß man — —* 
Folgen zu hemmen? Iſt aber die chwerung der £ * 
eine Haupturſache dieſes ee um to 35 r 
—5 — nicht mehr befordert? Wahrhaftig Im Luxus allei 
t das Haupthindernig nicht. Man 
e ————— — 
—— Lebens, des Fur —— naͤrriſchen Mode 
chwelgerey * in ie eh id ih n, und dem 
Staate eine hlü Au heit 


Bürger € Z — Gr 
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Eigenſinn, Intriguen, Cabalen, oder tauſenderley Narrheiten 


entzogen wuͤrde. Dieſer Fälle giebts gewiß nicht wenige, und 


wehe dem Dummfopfe, ber in einer fatalen Stunde das Herz 
des Fürften ſo lenken kann, daß dem Staate eine ganze Gene 
eation entzogen wird. — Geſetzt aber, die unehelihen Se 
Burten wuͤrden dadurch noch nicht verhindert, ſo konnte doc 
dem Kindermorde febe vorgebeugt werden, wenn man die abs 
ſcheulichen, und wider alle Regeln der Politik laufenden Stra⸗ 
fen, womit eine entehrte Perfon belegt wird, abſchaffto. £ 
tft bloß diefe Furcht. vor der Strafe die einzige Urſa 
Mords, und zu bewundern iſt's, daß er in ſolchen Lanı 

wo dergleichen Strafen noch üblich finb, nicht öfterer be 
gen wird. In einem namhaften Orte, Cin welchem }ı 
das ift gleichgultig; genug das Factum ift zur Schand 
Menichheit wahr!) hatte eine geſchwaͤchte Perſon ein 

Kind gebohren; allein ganz arm, und ganz von al 

mitteln entbloͤßt, war es ihre nicht moglich, für ſich 

Kind Unterhalt zu fbaffen. Der bequemfte Bey n 

fen, es umzubringen, weil noch fein Menſch tt « 


te. Allein die Stimme der Natur war bey ihr zu mark, 


‚ das war auch eine ſolche elende Kleinigkeit, um che 


\ 


fie enefchloß ſich, mit Hülfe der Nacht ihr Kind i 

eine Thüre zu feßen, damit es von gu m £ 
nonımen, und. fo dem Tode aufeine oe oe ex 
gehen möchte. Die mütterlihe Sorgfaır ge, | 

der Nähe blieb, bis fie gewiß wüßte, wie es mit m 
abgelaufen wäre, und eben dies war ihr U . De 
entdeckt, eingezogen, abgehört, und — ! am :1 ı 
achtet ihres offenen Bekaͤnntniſſtes, wand ii W 
aufgepact, und Mutter und Kind. wurden, ın ı 

zigften Witterung, im tiefen Schnee, und von aı 


. entblost, feyerlih ans der Stadt gewie .. Wo ots ı 


Unglucklichen weiter geblieben ‚05 fie im « ercickt, x 
von Wölfen und Bären zeritfien werden, das w „ei 
Michter nicht bekuͤmmern konnten. — DihrR er! wi 
gend jemand von euch über lang ober kurz ein d 
lefen, fo mögen fie euer fühllofes.Eingemeide eriyutte | 
doc) wenigſtens bey ähnlichen Vorfaͤllen kuͤnftige n 
gerettet werden! Schaudert, wenn ihr über Dinge, das 
Leben eines Meufchen betreffen, zu urtheilen habt! _ - 
 Sünftes Sch, Bruchſtuͤcke aus der Geſchichte 
der niedrigfien Menfhbeit, Anrufung ——— 
I g 
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lichkeit , zum Beſten derfelben. — Vortrefflich! Möchte 
doch dies von allen, die über die Klaffe der niedrigen Menfchen 
fo tief wegſehen, gelefen werden, und einen tiefen Eindruck 
uf fie machen! Gott feegne die edlen Bemühungen des wuͤr⸗ 
digen Deftalogge! Solche Thaten machen zwar fein Geraͤuſch, 
as glänzende Thaten der Großen; aber es dürfte wohl einft 
ſchwer zu entfcheiden feyn, welche mehr Eifer, mehr Belshnung 
v rdienen. Peſtalozze hat nämlich eine Erziehungsanftalt für ars 
te Kinder angelegt, die ohne diefelbe in aller Abſicht hätten bie 
eiendeiten Menfchen werden müffen. 

Sechſtes Stüf. Gränzen der Gewerbſamkeit, 
verderbliche Folgen der Ungerechtigkeit. Gegen die 
Liet lingsidee der Englaͤnder, ihren Eroberungen kein Ziel zu 
fe", damit ihr Handel ſich eohne Ende ausbreiten, und ihre 
Nrich thumer fih immer mehr vermehren. Ä 

Ueber die Salzmonopolien der Kegenten , und 
die Noflagen auf das Salz. Zeigt ſehr umſtaͤndlich die 
Ungerrchtigkeit derſelben. 

Ersiebungsanftalten für arme Rinder zu YIenen 
hoff Dies bezicht fich auf die Brachjtude, und muß, wie 
jenes, recht fehr beherziget werden. 

Herflellung der Sitten auf der hoben Schule 38 
Heidelberg; ein vortreffliches Kreditedict. 

Siebentes Stüd. Weber die willEübrlichen Vers 
ordnungen; zeigt kurz und gut, daß, was gerecht fey, nie 
anders, als gut und näßlich feyn koͤnne. | 

Binige Brandfäne vom Einfluß des Alima auf 
Ddenurfprünglichen Charakter der Nationen verdienen 
nochweiter unterfucht und berichtigt zu werden. 

Bey Erwähnung der Stiftung des philologiſchen Seml⸗ 
nartums zu Erlangen, &. ı 10, werden Anmerkungen gemacht, 
die es wohl verdienen, daß Nückficht darauf genommen werde, 

Adıtes Stück. Weber die Sreybeit des Kebens. 
Leſet, ihr ſchwermuͤthigen, ängftlihen Seelen, die ihr über 
die Erde, als über ein Jammerthal feufzet; aber auch ihr, 
wilde , leichtfinnige Facher, die ihe nach der Freude jagt, und 
fie doch nie erreicht, leſet und beffert euch! | 

Sehntes Stuͤck. Eines deutſchen Bürgers Vers 
mächtniß an feine Mitbürger, fey allen Bürgermelftern, 
Rathsherren, Geiſtlichenfu. f. f. zur Beherzigung beſtens em⸗ 
pfohlen. Ein Bürger, der erzogen war, eim Patriot, eine 
Stuͤtze feines Vaterlandes zu erden, ward ohne fein Buben, 

0 
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5 durch die Bemuͤhung feiner Verwandten, freylich zu fala 
n. Schaden, Rathsherr ; denn er konnte die Grundſaͤtze ek 
Kollegen, die zwar tief genug in ihrem Herzen eingegra 
aber nicht ins Stadtrecht gefehrieben ſtunden, nicht bes 
ren. Ein Prozeß einer Aufwaͤrterinn gegen den Ken, Buͤr⸗ 
meiſter, wegen zu ‚großer Menfchenliebe gegen fie, verur⸗ 
hte den Fall des jungen Nathsheren. Die Herten Kollegen _ 
ten in Betracht des allgemeinen Beſten, das beißt, um 
Herrn Hürgermeifter vor der Schande zu ſichern, die Auf 
rerinn mit ihrer Klage abgewiefen haben, Er hingegen 
r fo einfältig, im vollem Ernft zu behaupten, daß es ein groͤ⸗ 
es Uebel fey, Ungerechtigkeit zu begehen, und er zeigte dies 
fo nachdrüdlich,. daß der Hürgermieifter genoͤthigt ward, - 
y mit der Klägerinn abzufinden. Dafür. legten denn der Hr. 
jegermeifter dem einfältigen Rathsherrn fo viel im Weg, daß. 
ſich gendthigt ſah, — Stelle niederzulegen. Cr hatte aber, 
h gehofft, feine Mitbürger zu beffern. Wie weit er damit 
ommen, beweilet ein nach feinem Tode gefundenes Buch 
t dem Titel? „Verzeichniß der Narren, welche ich kluͤger ges 
scht habe.“ &s war zwanzig Bogen ſtark; auf einem Blat⸗ 
fand: „im J. 1759 den roten October habe ich Hrn. NeN 
: großen Begriffe, welche er fichloon ſich ſelbſt machte, F 
mmen. Nota bene, er war aber nad) ſehr jung.“ € 
rigen Hlätter waren leer. Sein nachgelaffenenes Bermaͤcht · 
3 für Märtyrer der Wahrheit werden diefe lefen, wenn 8 
ders noch welche ‚giebt. | J 
Bruchſtucke aus einem Lebrbuche für das Kand 
IE Vorbereitung sum Dienſtbotenſtande. Alee 
efolgung werth. | | —— 
Eilftes Stuͤck. Die Freyheit der Gewerde und. Re 
# „Aandels ; wider den „Seren Generaladvokaten 
Her zu Paris, — BORN er 
Bedanten bber die Korserieen. Kurz und gut.mb‘  :; 
r die unfinnige Fotterieebe Ä — Eee: 
edanken ber atur der (Beeechrfakeit, ode - .” 
Urſachen und Abfichten des Rechte. Sehr viel Sw . 
sund Wahres über diefe wichtige Sache. Nur dürft und, 
e Verf, habe in. einer trüben, unmuchevoflen Stunde geicheie 
n, daher iſt manches zu überfpannt, under Tcheint felbft af, ' - -. 
m guten Erfolge aller Bemühungen, die Welk mweifer und 
Acklicher zu machen, zu verzweifeln. — ie ER 
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Die hiſtoriſchen Nachrichten diefes Städe haben Necenf, 
recht herz ich gelabt, Es find Briefe aus dem Wuͤrzburgiſchem 
folgendes Inhalte : 

Sırafe der Nusreißung in den MWörsburgifchen 
Btaar:n gem’Iderr. oo. | 

Berathſchlagung über die Abfchaffung der pein 
lichen Sraae. | on 

Sreybeit zu denken auf der boben Schule zu 
Mörsburg. | 0 

„errliche Wirkungen des Bebers. Der Fuͤrſt be⸗ 
tete zu Bamberg die Eanonifchen Tagrzeiten. Die Worte uns 
fers Heilandes: „Lernet von mir fanftmüthig feyn, und won 
„Herzen demüthig ,“ Fießen ihm auf. Der Minifter am eben, 
um für einem zum Tode verurtheilten Miffethäter Gnade zu 
erbitten. Ich will dem Verurtheilteg ſein verwirktes Leben 
ſchenken, fagte der Furft zu dem Meinifter; diefe Worte des 
Evangeliums bringen mich auf diefen Entfchluß. 

Pflanfibule von Schullehrern im Wuͤrzburgi⸗ 
ſchen; eine vortrefflihe Anſtalt. 

Y7rues würsburgifhes Geſangbuch. Erleicht⸗⸗ 
zung des Studiums der Rechtsgelebhrſamkeit. 

Würsburgifche Brandrerficherungsanftale, Wite 
wenkaſſe, Hebammenanſialten. 

Zwoͤlftes Stuͤck. Pbiloras oder über den Krieg, 
fiber das Staatsrecht und Äber die Misbraͤuche. 
Diefe Unterredung wird für fehr viele auffallend fern. OB 
Staaten berechtiget find, um dasjenige zu erhalten, mas fie 
ihr Recht oder Eigentum nennen, und was doch. weder daB. 
eine, noch das andere ift, hunderttaufend Unſchuldige zu tübe, 
ten, oder nur zu berauben? Wie der Verf. dies entfcheide, laͤßt 
fid) leicht murhmaßen. „Wenn ich Ihnen, ſagt Ariſt zum 
„Philostas, taufend Thaler fchuldig wäre, Sie hrauchten fie. 
„hoͤchſtnoͤthig, Eönnten mich aber nicht anders zur Bezahlung 
„meiner Schnld zwingen, als wenmifle einen dritten, der am. 
„Ihrer Forderung und an — keinen Aus 
„theil hätte, über den Leib giengen; Md ihn zertraͤten, wuͤrden 
„Sie das Herz haben, durch den Tod eines Unfchuldigen Ihe 
Recht zu erfämpfen?“ — Das Geſpraͤch koͤmmt auch. auf 
die Erbfolge der Fürften, da Ariſt dem Philstas 
Grundfäte mu haben "dein en gr Kali nice fi a vers 

idigt. erhaupt gar ſo um nicht, als es. 
feinen möchte, und wenn feine Grunbfäge befalgt wuͤrden, 
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welches doc) vor der Hand eben nicht zu beforgen ift, wöchte 
fih die Welt gar nicht übel dabey ftehen. 

Unter ben biftorifchen Nachrichten ift das Schickfal eines 
Kaufmanns S. 109, merkwuͤrdig. 

Schreiben über den Tod I. I. Rouffean, ©. tı7) 
ift von der Erzählung des Herrn Dohm im deutſchen Muſeum 
gar ſehr verſchieden. 

Ueberhaupt find ung bie biftorifchen Nachrichten in dieſem 
Werke vorzuͤglich — und wir wuͤnſchen die Fortſetzung 
deſſelben vornehmlich in dieſer Abſicht. Einen Wunſch erlaube 
man uns. In dieſen Ephemer den wird zu wiederholtenmalen 
einerley Materie abgehandelt. Manchem würde alſo mit einem 
guten Sachregifter, etwa über einen jeden Jahrgang, wo mar 
alles, was zu einer Materie gehoͤrt, beyſammen faͤnde, ſehr 
gedient ſeyn. mu‘ 

| Mb. 


Des Frenherrn von Bielfeld Lehrbegriff der — 


kunſt. Erſter und zweyter Theil, nebſt Ergaͤn— 

zung beyder Theile. Aus dem Franzoͤſiſchen Ne 
fest. „Dritte, nad) „der neueften Franzoͤſiſchen 
durchgefehene, vermehrte und —* verbeſſerte 
Ausgabe, Breßlau und Leipzig, beym Korn dem 


eltern. Erſter Theil, 1 Alph. 4 Bog. ht 
ter Theil, a Alpb. 


De erſte Ausgabe der inſtitutions politiques des F 
von / Bielſeld Fam in Haag 1760 in zwey Quart! 
und die zwote 1767 zu Leiden in zwey großen Octavbaͤnden * 
aus, Gottſched veranſtaltete im Jahre 1761 ſogleich eine 
deutſche Ueberſezung, vom welcher 1768 gleichfalls. die zwote 
Auflage erfchien. Diefogdritte Auflage, welche wir jegt vor 
uns haben, iſt eigentli ie neue Ueberſetzung; ſondern nur 
eine Berichtigung oder Werbeſſerung der ſehr fehlerhaften 
Gottſchediſchen. Herr Hofrath Menfel unternahm dieſe herku⸗ 
liſche Arbeit, und er verdient den Danf eines jeden, der ' 
Bielfelds Lehtbeiff kennt, und zu ſchaͤtzen weiß. De 
ſel verſpricht ung ebenfalls den dritten Band diefer inirarione 
politiques , der eine Statiſtik aller Europäifchen Reiche ent: 
balt, Ber ert zu. liefern. Es erichien zwar auch hiervon fos 
! gleich 







| 


. 
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gleich eine deutfche Ueberſetzung; weil fie aber noch an. vielen 
Orten mangelhaft iſt, fo erbittet fich Ar. Meuſel von allen in 
dieſem Sache arbeitenden Gelehrten Unterftigung, welche wir 
ihm von Herzen wiünfchen, damit wie bald dies. in. aller Abs 
fi cht ſchaͤtzbare Werk ganz in unſerer Mutterſprache beſitzen 
moͤgen. 
Die Ergaͤnzung des Bielſeldſchen Lehrbegriffs der Staate⸗ 
kunſt, welche dem zweyten Theile angehaͤngt iſt, enthaͤlt Ver⸗ 
theidigungen derjenigen Einwurfe, welche dem Verf. von einbs 
gen gegen feinen Lehrbegriff gemacht worden. Die 

denßeit, womit er die Behauptungen feiner Geaner prüft, 
madır feinen Herzen wahre Ehre, wiewohl Rec. wuͤnſcht, daß 
der Herr Verfaſſer mit dem Herrn von Juſti ebenfalls etwas - 
fälter und gelaffener umgegangen waͤre, ber doch nicht fo gang. 
ohne alles Verdienſt iſt, wie Herr von B. ihn darſtellt Die: 
Streitigkeiten mit dem feel. Saͤßmilch find am vollftändigften 
in der neneften Ausgabe feiner aötrlichen Ordnung in den. 
Veränderungen des menfclichen Geſchlechts nad 


zuleſen. 
| Mm, E 


Anfangsgründe der Rezenf rkunft, zum‘ de 
brauch der Vorlefungen von Pont Qu—ıki, 
eheimen Profeflot der Rezenfirkunft am 
6 mnafio zu R., geheimen Mirsrbeirer. an 
of: ntlichen Journslen und Bibliotheken. 
Dificile ef} Satiram non feribere. (Als Manu 
fcript für Freunde.) Berlın und Mierau, 
1778. 4 B. 8. 
er V. erfläre fich, er erbitte und erkaufe keine NReernlon 
feines Werks; das koͤnnte numen nicht hindern, ihım- 
eine unerbetene und unerkaufte zu g Es iſt aber and) teime 
ndehig; denn Jeder, der den Zufta ſerer Littrratur m 
kennt, kann ſich aus dem Titel das ganze WRichlein, 
Anfteengung des Witzes, ſelbſt machen. die M m— 
beyder Oerter auch Datire feyn u va - 


r . 40 
“ .. 0.0. . 




















——— 


Auszug cinek Scheewders an8 link vom som 
| Wintermonate, | 


— — 9% muß Ihnen von ein paar geieheten ee 
tigkeiten in dem benachbarten Holland Nachricht geben," wi 
aus Sie zugleich fehen werden, wie fehr dort noch Sutolerang 
und blinde Anhänglichfeit ans —— Syſtem von D, 
"offtede, D. Habbems, und ihres gleichen, gehegt und 
fortgepflanzt worden, worinn fle bey vielen Leuten nur allzufehe 
ihren Zweck erreichen. Hingegen werden Sie and). fehen, daß 
es dafelöft noch einige wackere Maͤnner giebt, bie fich Semüßen, 
eine vernünftigere und gemäßigtere Denfangsart auszubreiten 
Hauptfächlich iſt hierinn ein Gchriftfieller wirkfam , der von 
Geburt ein Deuticher ift, und daher verdienen feine Schri 
in der Allg. d. Bibl. erwähnt zu werben. Zuerſt zeige ich 
nen die Briefe eines ee Kuͤſters und Schullehrexs, m 
die S. T. Herren Schreiber der Niederlaͤndiſchen —X 
s Stuͤcke. Haag, Plaat und Comp. 1777. 1779. a 
Diefe Briefe find in Hollaͤndiſcher Sprache geſchrieben. Det 
Hr. Verf. giebt ih für einen Brudersſohn des durch, en. 
nern fo berühmten Küfters des Dörflein Querlequitſch aus, der 
alle feine Meanuferiptengeerbt habe. Ich koͤnnte feinen De ii 
nennen, weil er gar feine — hat ein gg zu blel: 
Ben, und fih mır in einen um bie 
bafteften Wahrheiten, die Mander nicht gen 7 — — 


mit deſto mehr Freyheit, und oft unser laͤcherlichen Erdichtun⸗ 
ausdruͤck⸗ 


gen ſagen zu koͤnnen; indeſſen will ich. es ohne ſeine 
liche Erlaubniß nicht thun. Seine an. geht wohl dahin, . 
viele Fehler mancher bolländifchen Gelehrten, und befonders, 
der meiften holl. Prediger ihter wahren Seftalt vorzuftellen, ' 
Diefe Schrift wird in : viel geiefen, und bat-avoßem 
Beyfall erhalten; aber "Auffeben gemacht. : Sie kann iin. 
der Folge viel Nutzen ſchaffen, und etwas beträchtliche zum 
Berbeflerung des. öffentlich Unterrichts in der Religion auf _ 
den meiſten niederdeutſchen Kanzeln beytragen — Kein Deut⸗ 
ſcher, der nie eine ——— Predigt gehoͤrt oder gelefen, 
kann ſich eine Vorſtellung davon machen, mit welchem elenden 
Zeug, das immer die Geſtalt einer. beſondern Gelehrſamkeit 
— ſoll, eine, wenigſtens zwey Stunden lang dauernde hol⸗ 
D.Bibl. XXXILX. 3,11, St. aa laͤndiſche 








r 
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fändifche Predigt, die von den angefehenften Männern gehal⸗ 
ten wird, angefüllt fey; und oft um fo viel ftärfer bewundert 
wird, je weiter fi der. Prediger von der wahren Abficht, die 
er vor Augen haben follte, entfernt hat. Alle Spielwerke, die 
ehedem auf mancher d.utfchen Kanzel gewöhnlich waren, find 
ehrwuͤrdig, wenn man fie mit den meiften holländifchen Pre 
digten vergleicht. 

Die Recenfion von einer Predigt des &. Heinrich Schu⸗ 
Bert, die vom Abfall der Heiligen handelt, in der Lieder: 
ländifchen Bibliothek, welche von dem Hrn. D. und Prof. 
Petrus Hofftede, Hrn. D. Habbema, und, noch von eis 
nigen andern Mitarbeitern gefchrieben wird, und die wegen ih 
ver Ausfälle auf alle, die ein Haarbreit von der holländifchen 
Orthodoxie abweichen, fehon aus der allgem. deutſch. Biblioth. 
bekannt ift *), gab dem Verf. die Gelegenheit, die beyden ers 
ften Stüce diefer Briefe drucken zu laffen, und die Angriffe 
wider diefe erften Stücke, fie fortzufeßen. Sch will die Haupt 
fache eben melden , und denn das Nebenwerk, warum es dem 
Verf. wohl befonders zu thun feyn mochte, anführen. ' 

Der Hr. Recenfent der Schubertifehen Predigt fchreibt in 
der Niederl. Bibl. „Nichts ift bekannter, als daß die Nach⸗ 
„folger Luthers zwar einen völligen Abfall der Heiligen, aber 
„teinen beharrlichen als möglich glauben; das beißt, daß ein 
„Kind Gottes zwar gänzlich und vollig aus dem Stande der 
„Gnade fallen koͤnne; aber daß es doch nie in dieſem Abfall bis 
„zum Ende beharren, fordern fid) toleder zum andernmal befehren 
werde.“ — Hierauf bemühet ſich der hollaͤnd. Rec. bie Beweiſe, 
die Schubert für die Möglichkeit des Abfalls der Heiligen im 
feiner Predigt angeführt hat, durch Abfchreiben defien , was in 
der helländifchen reformirten Kirche jährlich in den Katechigs 
muspredigten,, faft an allen Orten und in einem jeden Dorfe, 
zur Beftreitung der Lutheraner vorgebracht wird, ziemlich weit⸗ 
läuftig mit unterlaufenden beleidigenden Ausdtuͤcken, zu wider⸗ 
legen. — Der Berf. verfichert z er wolle fich ganz und 
gar in die Streitigfeit der beyden antifchen Kirchen über 
diefe Sache nicht einlaffen, fondern nur biftorifch und eregetifch 
verfahren, um zu zeigen: daß die lutheriſche Kirche das burch⸗ 





*) Unſere Leſer kennen diefes der Intoleranz wegen fo berächtigte 
rk ſchon ans diefer Wibliothel, B. 28, St. 1. &, 200. 
Anm. des Herauegeb. d, Allg. d. Bibl. St. 1.6. 35 


« 
5 


vorge 


aus ·ni 
und — iefer et. ne — auf re Art her : 


Stände beftritten habe, die die — Kirch 
der Moͤglichkeit des Abfalls. der Heiligen hei ana Aber 


du Säle aut Duckenkihen Khfnther arbrofen, dam 


man nicht allzu viel trauen 


Der B. belehret den Niederl Recenſenten: Daß bie hatfee 


riſche Kirche nicht allein einen. völligen, fondern auch einen 


bebarrlichen und bis zum Ende fortdanernden Abfall einmal 


Bekehrter als möglich glaube und glauben muͤſſe, wegen ihrer 


Un — von der hollaͤndiſchen nistierässisfchen 
teformirten Kirche, die — ir —2 
Rathſchluß Fe A oe rer Ber Men 
chen, die Einfchränfung der — I —— nes 
genannte Auserwaͤhlte, und die unwi 
daß der Menfch nicht das allermindefte' ine Beferung 6 
tragen fönne, und daß diefe unwiderſtehliche Gnade alles: 
fein wirfen.müfle, behaupte, und fo angelegentlich faft in = 
len Predigten lehre, als wenn dieſe Säge, bie: ihrer Natur 
nach nichts als. Verzweiflung und Unspätigkeit wirken koͤnnen, 
SE des Chriftenthums-wären.: Da aber die Iurheris 
Kirche . Gott als den. Barer afler Selen verehte, der 
feinen Sohn zur ewigen Errettung und Begluͤckung eines: — 
den in die Welt geſandt, und der einem jeden ſeinen Geiſt 
Beyſtande geben wolle, der zwar, durch die Lehren des 
ſtenthums kraͤftig, aber nicht unwiderſteblich zur mar 
ſchen Verbeſſerung der Menſchen wirke: fo.müfle auch | 
laͤndiſche Recenſent dieſe Lehren der lutheriſchen Kirche nicht 


mal gekannt haben, da er von ihr behaupte: daß fie. einen bar . 


barrlichen Abfall eines Mienfchen,, der einmal angefangen 
hat, ſich zu Beffeen , als möglich glaube. Weiter zeigt der DB. 
auf eine recht aründliche wie elend alle Berdrehungen find, 
welche der, holländifche 
theraner zum Beweis oͤglichkeit des Abfalls der — 
anführen, angebracht hatte; und fordere ihn auf, mit erſten, 
entweder ihn, zu widerlegen, oder; da.er dies micht Eomne, zu 






— 


die Schriftſtellen, die die Lu⸗ z 


widerrufen, damit durch das Anfehen der Miederl. Bibliochel, - 
nicht manche Prediger verführt würden, ihren cheiftlichen Ger ' 


meinen durch die Beftreitung diefes den Lutheranern angediche 
"teten Irrthums die Zeit zu verderben, die. für - welt niiklichere 


Sachen beftimmt ſey. — Dieſes erſte Stuck fand.befonders 


ga | wegen 


‘ 
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wegen der Noten ſo viel Leſer, daß binnen acht Tagen die 
andere Auflage mußte veranſtaltet werden. 


Die Niederl. Bibliothek wollte auf dieſe fo billige Auffor⸗ 
derung nicht merken ; und der V ſchrieb das andere Stück fels 
ner Driefe, in welchem er die Niederl. Bibl. fo ſtark reizt, und 
ihr das Widerlegen oder Widerrufen fo nahe ans Herz 
legte, daß fie entweder fhändlich die Flucht nehmen, oder ſich 
ftellen mußte. — Hierauf trat der Herr P. V. D. H. 3. der 
die Recenſion der Schubertfchen Predigt gefchrieben , felbft her⸗ 
vor, mit einer Schrift, die den Titel hat: Die Kebre dee 
zeformirten Rirche von der völligen und beffändigen 
Bebarrung der “Heiligen im Stande der (Ensde; um 
einen gewiffen “Jemand, der fich den luther. After 
und Schullebrer nennt, zu antworten. Non P. 9. 
D. 9%. 3. Schreiber der KRecenfion von B. Schuberts 
Predigten in No. 2. des Sten Theils der Lliederläns 
difchen Bibliorbef. — Der Küfter ließ wider a das 3te 
und ste Stück feiner Briefe, die faft 18 Bogen füllen, drus 
den. Ganz freundlich geht er auf feinen Gegner zu, liebkoſet 
ihn, drückt ihm fanftdie Hände, und man kann es unferm Küs 
ſier anfehen, daß er an Hrn. P. V. D. 9.3. niht den Gegner 
gefunden habe, aus deſſen Widerfegung er ſich eine Ehre mas 
chen werde. Doch da Fein ftärferer und beſſer bewaffneter Rit⸗ 
ter fih mit ihm einzulaffen gettauete, fo thut er zum bloßen 
Spaaß einen Gang mit dem Hrn. P.VB.D.9.3. um weit 
tichtigere Abfichten nebenbey auszuführen. Er unterrichtet 
feinen Gegner, worüber eigentlich der Streit fey: nicht ob die 
(utherifche Kirche Necht habe; fondern mas fie In Anfehung 
des möglichen Abfalls der Heiligen glaube. Er zeiget, daß 
fein Gegner die Stellen, die er aus den Schriften einiger lu⸗ 
therifchen Theologen angeführt, um feine ehemalige Behaus 
ptung zu beweiſen, nicht verftanden habe. Und da er mehrere 
Einwendungen wider die Schriftftellen, welche die Lurheranes 
anführen, um die Möglichkeit des Abfalls folcher, die einmal 
den Anfang zur Berbeflerung gemacht, zu betveifen, zuſammen⸗ 
gerafft hatte: fo erklärt der V. diefe Stellen auf eine folche Art, 
daraus feine eregetifche Stärke vollig fichtbar wird. Er giebt 


"aber mit Fleiß in Nebenfacher mehr als eine Bloͤße, um einen 


geſchicktern und ſtaͤrker bewaffneten Mann zu veigen, ſich mit 
ihm in die eregetiihe Streitigkeit einzulaſſen. gute 
Mann aber hatte alle diefe Schwächen nicht bemerkt , ſonten 

av ie 


ahnen. Be 
fe für undbenwindjich ensefehen, wie fe —RRX 


beweiſet ſet. sr m 

Hierauf trat bie Niederl, Bibliothek ſelbſt 5** Aber | 
auf den rechten Kampfplatz wagte fie fih nicht. — 
einem weit davon entlegenen Winkel machte fie 
ob fie nicht die bobe Obrigkeit und die ganze * —— 
Kirche auf ihre, Seite bringen kͤnne, um den armen lutheriz , 
ſchen Kuͤſter zu Boden zu werfen. Gerade fo, tie. 
Goͤze und fein Waffentraͤger Wittenberg, nie ge 
tes Wort wider Zeffingen geſagt haben, er fich be 
den Reichsbofrarb wider sangen — aufzurufen, N, ra. des; 
‚sten Theils giebt die Niederl. Bibl, folgendes Manifeſt wer 
gen des lutheriſchen Küfters.: —8 der ſich den luth, Kuͤſter 
„und: Schullehrer nennt, hat in feiner Antwort an P. B. D. 
5.3. ſich unterſteben ——— die folgende Kritif 
schen: Liturgie hat die Bedeutung nicht, die ber Hr. 1 
„von Pardeys Abendmalsbetrachtungen damit verbindet, 
„dern au. fo. — Der Recenſent des angeführten Buchs bi 
‚„feine Zeit zu Eoftbar, fich mit einem Manne, der einen | 
schen Sprachmächtigen, Hihdenfiugerifchen, ſtolze 
„und ;gefäbrlichen Charakter. bat, als diefer lutheriſche 
‚„Küfter und Schullehrer, in, u —* —— Sue 
„roäre fehr viel über feine Anmerkungen zu halk . 
„er. fich verpflichtet die Treuloſigkeit Dee *3 aus 
„nem einzelnen Beyfpiele zu zeigen, damit. unſere Lefer au 
„neue fehen, welche mutbroilige und falfche Streiche man 
„immer gebtauchet , um unfere Bibliothek , (deren n 
„von allen, die unfere buͤrgerliche und — 
„fang beneiden ‚oder. ihr. gram. find, fejeint re 
„feyn, ) in Verdacht, zu bringen. Dies find die Worte. des Ne 
‚„eenjenten u. ſ * — Wo iſt bier der Page Schein uf. 
w. — Der Rec. urtheilt,, daß, ex. hiermit zwiefachen 
„Ermahnung Salomons ein Genäge geleiſtet Se, Spruch 
— 4. ee Narren 10H... | 

Der Berf. behandeltin einer Schrift auf vier Bogen} 

fen Rec. fo, daß er nothwendig wůnſchen mußte, nie * 
theriſchen Kuͤſter auf eine ir liche, ‚grobe, — und. 
Safte 2 * in der Niederl. Bibliothek haben 
— Ein Jahr hernach kam. „abermals edel, Bibl 
Fra den lutheriſchen Kuͤſter zum Borfchein, und aber 
. einem vom rechten Kampfplage weit entfernten Win! 
* eine hoͤchſt elende, u und dumme < ann. * 






















606 Nachrichten. 


einer wirklich vortrefflichen Schrift, die ber Tutherifche Predi⸗ 
ger in Rülenburg, Herr I. C. Baum, über bas Gehet 
herausgegehen, und bey diefer Gelegenheit ſuchet fie einen klei⸗ 
nen Seitenhieb auf den lutherifchen Küfter anzubringen. Der 
Verf. fchrieb drey Briefe wider fie, und zeigte diefe ganze Re 
cenſion, die ganz darauf eingerichtet war, eine fehe nüßliche, 
und mit wahrer Gelehrſamkeit abgefaßte Schrift, weil fie nicht 
nach dem Leiften der holländifchen Orthodoxie eingerichtet mar, 
Berabaufeßen ‚ in ihrer armfeligen und verachtungswuͤrdigen 
alt 


Endlich fchien es, als wenn der Hr. P. B.D. 5.3. den 
völligen Sieg über den futherifchen Küfter erfechten wollte; da 
er zwey fahre hindurch Zubereitungen darauf gemacht. Er 
kam aber nur mit einer unvollendeten Schrift zum Vorſchein, 
in welcher er fich bey Nebenfachen und Kleinigkeiten aufhält, 
und feinem Gegner mehr Blößen giebt, als nach einer fo langen 
Ausruͤſtung zu ertvarten waren. Die Noten in den Küfterbrie 
fen find ihm hauptſaͤchlich unausftehlih. Der Verf. derfelben 
antwortete ihm ganz geſchwind in dem ı5ten bis zum zoften 
Briefe, die im Septemb. 1775 im Haag herausfamen. Cr 
beantiwortet ganz kurz die Nebenfachen, die: fein Gegner vor 
gebracht, lobt ihn, daß er fo aufrichtig geweſen, zu geftehen, 
fih in der Vorftellung der Iutherifchen Lehre vom Abfall der Hei⸗ 
ligen geirrt zu haben; zeiget ihm, daß die Sache ſelbſt Feine 
ſolche Kleinigkeit fey, als er fich einbilde, und widerlegt die 
falfhen Erklärungen, die dr H. P. V. D. H. 3. von einigen 
Schriftftellen gegeben, nachdem er ihn zuvor belehret hatte, 
daß er die Bibel nicht aus feinem kirchlichen Syſtem erklaͤren 
müffe, wie er wir.’.d) gethan: denn alle diefe Beweiſe, bie et 
aus dern hofländifchen reformirten Particularſyſtem zur Er 
klaͤrung einiger Schriftftellen hernehme, Eonnten bey ihm, als 
futherifchen Kuͤſter, nicht das mindefte gelten. — — 

Ich weiß ee, diefe ganze Streitigkeit kann jegtin Deutſch⸗ 
land nicht intereſſant ſeyn; aber in Holland iſt ſie um ſo viel 
wichtiger, je eifriger daſelbſt der Particularismus, von ber 
herrſchenden Religionsparthey getrieben, ja ba er auf Lieder⸗ 

eutſchen Kanzeln, und in dem Neligionsunterrichte der 

Kinder gelehret wird. Der Verf. der Briefe hat zwar dieſen 

Irrſal, der in Holland oft, einem jeden Menſchenfreunde fo 

traurige Wirkungen hat, nicht gerade zu beſtritten; aber viel⸗ 

leicht macht die Einrichtung feiner Schrift mehr Eindrud, als 

wenn er die Saͤtze ber holl. niederdeutſchen reform. Rich an 
mitte 


N 


mMaittelbat angegrifſen haͤtte. Die muntere Schröibart lockt viele 
Leſer herbey, und feine Verſicherung, daß er fich gar nicht in 


die Lehrſaͤtze der beyden proteftantifchen Kirchen einlaffen, fon» 
Bern nur die befteittenen Schriftftellen vichtig erklaͤren — 
verſchafft ihm viel aufmerkſame und nachdenkende Lofer, 

Ich will nun auch von dem Nebenwerke dieſer Briefe DER 
Intheriichen Küfters eine kurze Nachricht geben. Der Verf. hat 


bey denfelben die Abſicht, mannichfältige Sachen und Thorhei- 


ten, die in Holland, und befonders auf den hollaͤndiſchen Kan⸗ 
zeln herrſchend find, in ihrer wirklichen läcyerlichen Geſtalt den 
Augen feiner Leſer verzuftellen. Hol. ref. Prediger ftreiter oft 
mie fich felbit, mit andern Nefigionspartheyen, und insbeſon⸗ 
dere mit den Lutheranern auf der Kanzel; und nicht ſelten dich⸗ 


ten fie den Lutheranern Meinungen an, die fie gar nie bar 


Ben, und die fie dech ſehr umſtaͤndlich und oft lächerlich genug 


voiderlegen. 3. €. alle Fahre wird weniaftens einmal auf den . 


meiften Niederd Kanzeln verſichert, daß die Lutheraner eine 
Verſchwindung der menſchllchen Natur Chriſti nach feiner Him⸗ 


melfahrt, eine Confubftahtiation. beyim Abendmahl glauben 


und Pelagianer wären; — ihre Predigten find größtentheils 
tesckene Erflärungen eines jeden Werts des vorhabenden Terts, 
. dern oft det Zuhörer beffer verſtuͤnde, wenn er ihn nur laͤſe, Als 
Sagem er alles bieſes Sewäfche, bey dem die Hauptſache kaum 


rt wird, angehoͤret hatte. — Alles, was kaum in einer 
‚gelehrt ſcheinenwollenden latelniſchen Differcation erträglich - . 


war, wird oftdem Bürger und Landmanne gepredigt. — Ph 


{ologtfje, kritiſche Hiftorifche, geographifche Uinterfihuitgen = 


‘werden häufig auf Kanzeln angeftellt, :damit der Hanbarbelter 


glaube, fein Prediger. fey ein —8 gelehrter Mann weil 


"er fd viel ſagt/ das er nicht verſtehen kann. — Die feltfam- 
ſten Fragen, die nirgends zu nuͤtzen, "hört man da oft Stun⸗ 
denlang mit den albernften Spisfündigkeiten beantworten. 3, B. 


‚Was es fuͤr Kohlen gewefen find. bey denen ſich Pe . 
trus gewärmer? Warum fick Petrus in einem fo - 
"warmen Kande beym' Seuer gewärmer? Was es für. 
"ein Hahn gemefen fen, der gekraͤhet? Was derung® . 


näbere Rod unfers Eulöfers für eine Befibaffenbeit 
eben habe? a. ſ. w. Und das und vieles andere da⸗ 


gehoͤrige/ w — mit einer ſolchen Lebhaftigkeit 


einer fo nachdruͤcktlchen Sprache vorgetragen nan— 


venken ſollte, die — Sache von ber Welt werde behan—⸗ 
"oft. — Diefen und vielen a. bier au Lande ee 
q Thor⸗ 
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„warten. Aber wie ſehr wurde ich b 
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—— vielen an 

bern ‚Buredhtweifungen: „Vergönnen — ** ein Sr tr, da 
„ich nur ein einziges Beyſpiel, und | = h 
„ungereimte Frage veranlaflete A Be» nr ein 
„der Kirche. Der Text atth. 26, — —* An ie 
„fen. Det vortreffliche. Lept ließ mit einen Auchiar a 


reg, aan dem nit — 
„te, wo Jeruſalem ge n, geſprochen, w die wichti 
„se Frage auf: Was man eigentlich 55 Auutog,. Ode 
„Dahn, verftchen müffe?. Ehe er fie-I tete, igte de 
„Prediger, daß er auch etwas von den * ſch 
„gelefen habe, Er erzaͤhlte uns mit einer e 
„länftigkeit, die Borrechte, welche ſalem 
„ten ſollte gehabt, und wozu auch dieſes folle ge 
„innerhalb ihrer Mauern. kein Hahn durfte ge m en 
„Endlich Fam er auf die Antwort. Er. ſagte, -; eſeniget 
„irreten, die durch den Hahn den —— * * J 
„pels, der alle Morgen die Prieſter — re 
Zeichen munter machen mußte, 
„und widerlegte fie mit ben "Se f 


Weiter wurden die Gedanken des 6 jern 
he und widerlegt. Endlich w ie Me m 
„Alımanns vorgetragen , und au 2 


na un Ar 
* — —* —8 ud, ß- \ el, c 4 Bu 


Diefe M 
naeriech een a ee 
53 nicht verftanden ha a eo + Juuer 


> % u XX —5 — 
Zi IIeT 
mmwächter, ober oder einen Nachtwächte — ⸗ 
m 


Ei Bahr. og: 
„Eonnen leiht begreifen, mein Het, wie übrig 
„blieb , um ung zu erbauen.“ — oe 

Man muß diefes Beyſpiel Aon einer he, Miiee 
Bist nic als. eine ke anfehen. — iann 
etwas vollkowmen —— ünd..oft noch weiß 
börichteres, ‚in den meiſten ublichen Kirchen baren. —. 
Folgendes Buch , in hollaͤndiſcher — Fa ‚wie; ‚niit 
ganz ficher weiß, auch.von eben demſelben Verf 
dient ebenfalls Aufmerkſamkeit. Er hat es > mit — 
beruͤchtigten Intoleranten, mit dem diirch feine Ali org 
Searift gegen die Tugenden ergeben bekannten D. und Prof. 
En act Bei enden ‚m D> ui Bee 2* 
e 8. 
ſtede, bey Gelegenheit feiner herasisgesehehen won. 
den Oftindifchen Kirchenſachen, und — Aber die 
Kirche überhaupt, und Die lutherifche Kir —— Nice 
ihrieben von — gu Irenopel, und gedruckt in. € 
g bey Münikhuizen und Plaat. 1779. 
. Die Lutheraner auf bem Kap ber auten Hoffnung watden 
in ihrer Erwartung, endlich die Erlaubniß zu erhalten, eine ' 
Kirche erbauen, und eigene Prediger berufen zu dürfen, befkätz 
ket. Ich kann als eine zuverläßige Nachricht melden ‚die ic) 
aus dem Briefe eines dafigen angefebenen Gemeindegliedes ha⸗ 
be: daß. die Lutheraner auf den Kap, bey diefer wieder auffteigens 
den Hoffnung im December 1778 ſich zur Aufrichtung ihres 
eigenen öffentlichen. Öottesbienftes Booo@ Gulden, in einer 
einzigen Auffammlung,, zn geben unterzeichnet haben, und Di - 
av 22000 fchen in der Calle hatten, fo haben fie fchon über - 
underttaufend Gulden sufanmengebradht, Und an Selb 
kann es ihnen nicht fehlen, wenn ihnen nur der Bau einer 
Kirche erlaubt wird. — Da es in Holland bekannt wurde, 
daß die Lutheraner auf dem Rap ihren Endzweck vielleicht ers 
lten möchten : fo. ließ der Hr. D. und Prof. Sofſtede feine 
handlung von ben Dftindifchen Kirchenſachen drucken, die fo 
eingerichtee ift, daß die Obrigkeit in Ihrem billigen Gefinnungen, 
gegen ihre lutheriſchen Unterthanen auf dem Kap, olfte wan⸗ 
fend gemacht. werden. — Denn in Holland ift eine folde 

‚Schrift fo gleichgůͤltig nicht, wie etwa an andern Ovten, Lind 
Iberdem iſt fie.ben Herren Bewindbebbern ber Oſtindiſchen 
€ pagnie debicirt. — Der Verf. wihberſetzt ſich mit allen 
Bi in den OR ah der Hoſſtediſchen Ab⸗ 

ung. 


= ? en — 5 — | 5 94 


610 Nachrichteu. 


Ich will erſt eine kurze Nachricht von dem 4ten Haupt⸗ 
ſtuͤcke der Schrift des Hrn D. und P. Hofſtede geben. Er 
will aus avthentiſchen Stuͤcken beweiſen, daß in Oſtindien 
keine andern Kirchen ſeyn duͤrfen, als ſolche, die gerade nach 
der Richtſchnur der publiken Niederlaͤndiſchen Kirche eingerich⸗ 
tet waren. Die Folge, die daraus, obgleich nicht geradezu, 
doch deurlich genug , gezogen wird, ift diefe: daß den Lurheras 
nern in Batavia widerrechtlich die Erbauung einer eignen Kir⸗ 
he zugeftanden fen, und daß den Lutheranern auf dem Kap ihr 
Anfıschen, eine eigene Kirche und eigene Prediger zu haben, 
müffe abgefchlagen merden. — Aug den 34 Artikeln der In 
ſtruction für den Gouverneur und die Näthe von Indien, die 
1617 durch die Generalſtaaten gratificire find, führt er folgen⸗ 
des an: Der Bouverneur und die Abe von Indien 
follen &berall für die Sorepflansung der cdhriftlichen 
Keliaton, Aufricheang aurer Schulen, und andere 
dazu noͤtbigen Sachen, gehörige Sorge tragen. — 
Bon dem Oberlandvogt, de Sarpentier, meldet er: baß diefer 
1624 die reformirte chriftliche Religion, als Die einzige 
Quelle alles göttlichen Seegens betrachtet habe. Nm 
fast er ſelbſt: durch die chriſtliche Religion, von bet da 
geredet wird, muß man durchaus nicht eine jede chriſtliche 
Religion, fondern die reformirte chriftlidhe Xeligion, 
und zwar die wahre reformirte chriftlidhe Religion, 
wie fie in den publiken Kirchen der vereinigten Niederlande ges 
lehrt wird, verftehen ; fo daß die lurberifche. ja auch die 
eng'ändifche und febweizerifche Zirche gänzlid davon 
ausgefchloflen ift, weil die beyden leßten nicht in Allem genau 
rt unſerm Glaubensbekaͤnntniß übereinffimmen, und fo auch) 

t die Neligion haben, die in den publifen Niederlaͤndiſchen 
en geichret wird. — Aus, den Statuten von Batavia, 
den ıflen Julius 1642 unter dem Generalgouverneur 

Diemen abgefündigt find, hat er diefe Stelle abdruden 

nm: innen vorgefebriebenen Bränzen foll Beine 
dere Relinion oder Bottesdienft gedulder, vielwe⸗ 
‚nıger gelehrr oder fortgepflanze werden, esfey beim» 
lich oder öffentlich, als die veformirre cheiftliche Ne: 
ligion., wie fie in den publiken Kirchen der verei- 
nigten YIiederlande gelehrer wird: und fo Jemand 
‚angercoffen wird, in bemelderem Sal, eintge befons 
dere Sufammenkänfte, oder Eonventiculen gemacht 
„oder gebalten zu haben, er mag Chriſt oder were, 


Weihe. sd 


vder Mobr / Ar außer Dein Verluſt aller 


feiner Guater, in Abeten gefeſſelt, aus dem Lande 


verdannt um auch Kefchaffenbeit- der Zo⸗⸗ 
ben, an Leib geſtraft werden. — Kerr 
"Prof. Hofttede ſagt weleie: Kraft dieſes Statats erfuthte bie 

Niederlaͤndiſche Kirche die Herren Bowindhetbers 
von allen Kammern 1746: „daß der Vau einer lutheriſchen 


„Kirche, und die: Aufrichtung einer beſondern lutherifchen Ser 


„meine in Batavia, keinen Fortgang haben möchte: ſondern 
„daß die Sachen dee Soetesdienſtes in Indien, ohne Veraͤn⸗ 
yderuna· auf dem Fuße moͤchten ſtehen "bleiben; wie fie vom 
„Anfang an bis zu diefer Zeit geweſen“ — Nr: Sofftee 
fetzt liebreich hinzw: „E ſcheint dem erften Anſehen nadyges 
n»bäßig und widerfpeechend: zu ſeyn / einen ſoſchen Erſuch zu 
„thun; und doch immerfort den Lutheranern die bruͤderliche 
„Hand anzubieten. Aber wenn man die Sache in ihrem wah⸗ 
„ten Sefichtspuncte betrachtet, wird man beffere Gedankenda⸗ 
„von faſſen. Die Nieberindich Kirche, Cd. 6: die —* 
nfhe Geiſtlichkeit,) Hat eben darum, weil fie die Lutheraner als 


„Brüder erkennt, nicht anders handeln Eonnen, und fie wuͤrde 


Pdlefe Auerkenutniß verläugner haben , wenn fle ſich anders be⸗ 
‚tragen: Die Lutheraner nänelich Hiengen damals in die res 
: „fotmirte Kirche, Neßin.ihte Kinder von Reſormirten taufen, 
„und yieften-mit‘ihrieri an einem Tifche das heil. Abendmahl; 
„und fo konnte die refortuirte Kirche das Aufeichten einer abge: 
‚nfonderten Iutherifchen- Gemeine nicht gut heißen, ohne die 
„Bemeinfchaft der Heiligen jü verlößen. — Der Erſelg 
yhat es auch gelehret. — Nach der Aufrichtung einer beſon⸗ 


„dern lutheriſchen HRemeint in Batavia, ift ba, Das Band, 


„welches die Theile safammenbielt, geriſſen, bie —* 
„derſchaft zwiſchen Juda und Iſtael zernichtet, die Compa 
„nie durch vielfältige Streitigkeiten ermuͤdet, und das 3 


„den und Tarkenthuni mehr als jemals In ſeinen Works 


„theifet wider Bas Chriſtenthum beſtaͤrket. Dieſe uͤbeln Folgen 
„find viell eicht die Urfache, baß die Glieder ‚die die Wet 
„ſammlung von XVII ausmachen 1751 fo eistich und vor⸗ 
„fichtig, na ‚einer fiebenjährigen Leberlegung ‚ den Luthera⸗ 
„nern ihre ‚ eine eigene Kirche auf dem Kap aufzubauen, 
abgeſchlagen Haben. Nach ber Zeit Häben die Bruͤder, 
„(die Luthetaner,) neue Kräfte angewandt, um ſich von uns 
„ießzureißen,, und man -giebr-mir jetzt Nachricht, daß fie ges 
aenwaͤrtig alle ihre Kräfte dazu vereinigen, Die Zeit wird 


- — 
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„den Ausgang dieſer Bewegung lehren. Unterdeſſen wiſſen 
„wir, daß der Gouverneur auf dem Kap, noch 1773 und 
„1774 öffentlich erklärt Habe, daß er die Erbauung einer 
„lutheriſchen Kirche daſelbſt, als febr fchädlich und 
„nachtbeilig anfebe.“ — Nun noch eine Stelle aus der 
Hofftedifhen Vorrede. Er fagt: „die mannichfaltigen Dien⸗ 
„fte, weiche die Herren Bewindbebbers der Sindifchen Kies 
„che bewiefen,, haben mein Herz.mit fo viel Ehrerbietigfeit ges 
„sen ihre Verfammlung und angefehenen Perfonen erfüllet, 
„daß ich es mir zu einem Geſetze gemacht, nie ihre Thaten, 
„die eben nicht immer genau nach der Reinigkeit des 
„Seiligthums eingerichtet geweſen, öffentlich zu beſtra⸗ 
„fen. Ich melde diefes, weil das vierte Hauptſtuͤck diefes 
Werks fchon abgedruct war, als der Beſchluß, um unfern 
„lutheriſchen Bruͤdern auf dem Kap eine eigene Kirche zu er» 
„lauben, überall ruchtbar, und mir eine Abfchrift davon bes 
„forget wurde: fonft hätte die Erklärung des Gouverneurs, ohne 
„Nachtheil meiner Abhandlung wegbleiben können.“ So weit 
Prof. Hofſtede. 

Mit der vorſichtigſten Behutſamkeit behandelt ſein Geg⸗ 
ner alles in den vorhabenden Briefen, was einigermaßen ſeine 
Beziehung auf die Obrigkeit hat; aber mit aller Freymuͤthig⸗ 
keit geht er auf Hr. P. Hofftede loß, ſchonet feiner gar nicht, 
fondern giebt ihm nach Verdienfte vollen Lohn. Er fchreibt 
ſo in feinen Briefen, daß man denken follte, er fey felbft ein 
Glied der reformirten Kirche. Die Urfache davon iſt Teiche zu 
finden. In den vier erften Briefen fagt er dem Km. Prof. 
Hofſtede manche lehrhafte Wahrheiten, die ihm ſehr nuͤtzlich 
feyn Eönnen, ob er fie gleich mit einer finftern Stiene mag ges 
Iefen haben. Ich übergehe das, um bey den folgenden Brie⸗ 
fen etwas von dem Hauptinhalte fagen zu Eünnen. In den 
drey letzten Briefen zeiget der Berf., daß Hr. Hofftede bey die: 
fer Ausfchweifung in feiner Abhandlung, keine andere Abficht 
tönne gehabt haben, als um feine Unzufriedenheit und fein 
Mißvergnuͤgen zu erkennen zu geben, daß ben Tutherifchen 
Brüdern in Batavia die öffentliche freye Ausübung ihrer Reli⸗ 
gion zugeftanden fey; um aufeine verdeckte, aber ganz und gar 
nicht undeutlihe Art, feinen Wunſch zu äußern, daß ihnen 
diefe Freyheit nie möchte gegeben feyn; und um zu zeigen, baf 
es ihm angenehm feyn würde, wenn die Hoffnung bee lutheri⸗ 
{hen Brüder, auf dem Kap eine Kirche zu erhaltet, vereitelt 


würde. 
Nichts 
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Mmich 000007 der Verf, an New, Prof. Hoſ⸗ 
„ale daß ic de —— wiric.DiR, un 
Bee e A 7 j — gehabt heben. 


die Ehre Ihres — en zu eönnen. Aber ich habe 
zu meiner Bekuͤmmerniß mehrere Veweicthuͤmer. 

2) Sie ſagen in Se Vorrede, daß bie Herren Bes 
winðhebber nicht -alleseit eben genau nach Der eis 
nigkeit des Heiligthums gewatidele. — . Nie hätte ich 
oft, wo Sie nicht felbft den Schlüffel daza Jegeben = 
Diefes fo viel Heiße: -die Herren Bewindhebber baben den 
Inıberifhen Brüdern erlanbt, in Bamoinieite Bicche 

zu erbauen and ihren Gottesdienſt darinne zu haltes. 
3) Ste geben ſich alle Muͤhe, um das der Mien 
—— Kirche, die Auferbauung einer 
Kiche in Batavia zu Kindern, als etwas R 
und Loͤbliches zu vertheidigen, weil fe, vermöge der Da 
taviſchen Statuten von 1642, dazu waͤren „u 
Sie fleften die Sache fo vor, ald wenn die Herren Bewind⸗ 
bebber und die hohe Regierung in Batabia 1746. ihre Pflicht 
verabfäumer, und dadurch die Miederländifche Kirche gezwuns 
gen, wider die Einführung eines andern Gottesbienftes in Ba⸗ 
tavia zu wachen. Ich will gern glauben, daß die Nieberläns 
difche Kirche gute‘ Gruͤnde Hatte, ihre Bitte, den Purheranerm 


die. Erbauung einer Kirche niche zu erlauben, anzubringenz 


und daß die Obrigkeit es Ihnen verzeihen werde, daß Sie eine 


Voerſtellung von biefer ihrem Betragen gegeben: aber } 


falſ⸗ 
Sie ſtellen doch die ganze Sache in einem falſchen Lichte dorf 


— Benn die Obrig ie — giebt, fo richtet fie ſich nach | 


‚die das Geſetz veranlaften, meldet. Aber ein Gefes, 

te die Villigkeit ſelbſt —* kann nach einiger Zeit wi 
Grauſamkeit Heiden. Bey ſo veränderten Umſtaͤnden richten 
fich eine billige und weiſe Obrigkeit entweder nicht nach dem ak 
ten Geſetze, und läßt es ſterben, oder ſchaffet es geradezu ab, 
— Ich will Ihnen dies mit einem Erempel erläutern. Dee 


den Umftänden,, ob fie uns leich nicht immer ihre u 






Magiſtrat in Hamburg bat zu einer Zeit, da man dafelbfe 


tod, ſprach: gut Auchberifch, oder — -— Ein Sehen 
chettlichs 


geben; daß feine andere, als die wahre lutheriſche 


Li 
} 


Religion, in Bonburg oͤffentli a er | 
| zugleich 


614 Nachrichten 


zugleich befohlen, daß alle Prediger in Hemburg bey be An⸗ 
teitte ihres Amtes fich follten eidlich verbinden, wider die 
Einfuͤhrung anderer Keligionsparibe en zu wachen, 
und Sorge 38 tragen, Daß Die Calviniſten feinen 
freyen und Öffentlichen Botsesdienft in —— 
bielten. ch bekenne es, das ſcheint ein hartes Geſetz 
ſeyn. Aber die Achtung, bie ich jeder Obrigkeit fchuldig in 
— — Allein hält der Magiſtrat bey unfern erleuchteten Jei⸗ 
ten diefes Geſetz noch für ein billiges Geſetz? — Nein, mein 
Her, der Magiftrat denkt jeßt ganzanders davın. Denn Bor 
wenig Jahren, als Hr. D. Berling aus London, und Hr. Paſt. 
Stunmm aus Magdeburg dahin berufen wurden, hat der Ma 
gifteat ihnen angeboten, fie von dieſem Eide zu difpenfiren, und 
Herr Gerling hat die Difpenfation angenommen. — 
hieraus nicht offenbar, daß der würdige Magiftrat das Geſet 
unfern Zeiten nicht fo angemeffen hält, ale den igen? 
— Was dünfet Sie, mein Herr, wenn Paftor Goͤze, (denn 
Goͤze in Hamburg, Piederit in Eafiel und Bofſtede In 
Rotterdam, werden um ficherer Urſachen willen, — . 
zuſammen genannt, ) bey biefer Gelegenheit zu einem vom Dia 
giftrate fagte: Sie wandeln nicht nach der Reinigkeit 
des Heiligtbums?? 

4) Sie fagen, baß die Niederdeutſchen Prediger in Hol⸗ 
land durch wahre bruͤderliche Liebe gegen die Lutheraner, 
waͤren gedrungen, bey der Obrigkeit ihre Bitte einzulegen, 
die Erbauung einer Insberifchen Kirche in Batavia 
nicht zu verſtatten. — Haͤtte einer von unſern Toleranten 
dies geſchrieben, ſo wuͤrde ich denken, es ſey entweder eine 
Satire, oder wohl gar ein Pasquil auf die Bruderliebe der 
Niederlaͤndiſchen Kirche gegen die Lutheraner. Aber duo cum 
faciunt idem, non eft idem. — Gott bewahre uns, daß 
die Hamburger, Frankfurter , die Lutherifhen und —* 
fen, nie die Broderliebe darinn feßeh, worinn he Re fe» 
Ben: unfere. unter ihnen mwohnende r titten Br 
den alsdenn nimmer.die Freyheit erkalten, in einer eignen * 
che ihren Gottesdienſt zu halten! — Aber womit beweiſen 
Sie Ihre harte Beſchuldigung: daß, nachdem eine lutheriſche 
Kirche in Batavia erbauet iſt, und die Lutheraner ihren eige⸗ 
nen Gottesdienſt daſelbſt oͤffentlich haben halten duͤrfen, daß 
nach dieſer Zeit die Binden der Pfeile zerriſſen, die. — 
derſchaft zwiſchen Jude und Ifeasl 3 
Compagnie mit mannichfaltigen (Religieng:) 3* 

gkeiten 
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ugkeiten ermuͤdet, und das Türken: und. Beidens 
tbum in feinen Vorurtheilen wider dem chriſtlichen 
Bottesdienft beſtaͤrket ſey — Konnte Sie bieder nicht 
noch ein wenig ſtaͤrker ausdruͤcken? — Lieber Simmel, wad 
muß Ihr Herz gedacht, und worauf muß es gezielt habent 


5) Sie fhreiben, daß Sie nicht gefunden, ob die Her⸗ 
ren Generalſtaaten die Aufrichtung einer beſondern lutheriſchen 
Gemeine in Batavia mit ihrem hohen Anſehen befräftiger has " 
ben? — Wo Ste die Antwort darauf gefucht haben, weiß ich 
nicht, und will es auch nicht unterfuchen; aber das weiß ich, 
daß ich kein Wort davon würde gefchrieben haben, bis ich 
diefe Sache zur vblligen Gerißheit gebracht hätte, ch till 
mur zwey Folgen daraus zichen. Sie geben hlerdurch deutlich 

g zu erkennen, daß Sie Feine richtige Vorſtellung von dem 
Beken: XVII haben. Und fehreiben doc) von Sadyen, die dies - 
angefehene Collegium betreffen, Wie verantworten Sie dad? 
Berner offenbaren &ie dadurch, dab in Ihrem Herzen noch ein 
heimlicher Wunfch und eine angenehme Hoffnung bereichen, 
daß die futherifche Kirche In Batavia noch endlich einmal, 100 
 nicprabgebrochen,, doch für immer möge zugefchloffen werdeit, 


6) &ie ſchreiben, daß 56 Folgen vielleicht die Urfas - 
de wären, gg xV nn a. ihre 5 


denke, daß A noch Woohl das ** und andere, von n.den Lriae. 
chen diefer Abfchlagung wiſſen schten ! Allein ich ſchweige dan: 








von, und habe es lieber, daß. Ste es in den Retroact. S 
finden. — —. Cie fagen in Ihrer Wortader daß: Ihe. 
tes. Hauptſtuͤck fehon 0. ſey, als der Defchke 
den en bie Erbaunng einer Kirche — * 
lanben, ſey ruchtbar geworden: ſonſt ‚Hätte Ale Erklaͤrung wand 
deva Gouverneur , ohne Nachtheil Ihrer Abhandlung Ehe 
wegbleiten. — Aber für ein Geheimni dech 


machung, ale Beſanntmachun bie Sache ſelbſt u 
ich alle ſchuldige Sheerbietigkeit, > Ihre —- — 
mie gerade ſo yon, als cin Affe, den Die aus Ihrem weitem 
Rodärnel —— * und den Oile wobl —— 
Ihrem Aermel zuruck haben rc richt wollken. REN, 
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Grimaſſen, die unfern Tutherifchen Brüdern vielleicht mißfalten, 
Ihr Herz fo fehr ergößen, daB Sie ſich verpflichtet Kalten, 
feine Kapriolen zuvor den Herren Bewindhebbern fehen zu lajs 
fen. Eben als wenn die Herren Bewindhebbers nie einen Affen 
gefehen hätten! — Ich würde alles hingehen laſſen, wenn 
Sie nie etwas von einer Druckerey gehört hätten. Aber da 
Sie felbft fo viel Haben drucken lafien, fo willen Sie doch que 
genug, was Cartons für Dinger find} 

Diefes find einige Hauptzüge aus den Briefen bes luthe⸗ 
eifchen Kürters an Heren Prof. Hofftede. Ich fühle es-felbft, 
wie viel fie durch diefen trocknen Auszug verlohren haben. Dan 
muß fie ſelbſt leſen, um fie in ihrer ganzen Wichtigkeit ſchaͤren 
zu koͤnnen, und überdem mit dem helländifchen Zuftande recht 
bekannt feyn. 

Zum Beſchluß hat der Verf. das Fragment von Abraham, 
das vor einigen jahren, wie er fagt, aufgefunden worden ift, 
Cdas man and) im dritten Bande des Lebens Seb. Nothan⸗ 
ters ©. 66. findet, ) abdrucken laffen. ch babe aber dieſes 
fo rührende Fragment von Abrahams DBetragen gegen einen 
Heiden, und der göttlichen Zurechtweiſung, in einem alten 
deutfchen Fabelbuche, welches vor mehr als hundert Jahren ges 
druckt war, ſchon in meiner Kindheit gelefen. Irre ich nicht, 
fo war dieſes Fabelbuch mit einer Vorrede von unferm feel. Lu⸗ 
ther herausgegeben, und fo viel ich mic) erinnern kann, ftand 
diefes Fragment in der Lutherifchen Vorrede ſelbſt. — 


Auszug eines Schreibens aus — 


— Es ift unglaublich, wie wenig unfere beften deut⸗ 
ſchen Schriftfteller und Künftler den Ausländern bekannt find. 
Eben finde ich wieder ein fprechendes Benfpiel davon. Im 
November des Gentleman’s Magazine 1779. &. 540. fit 
ein Schreiben eines Correfpondenten, ber bedauert, daß bey 
„allen Bemühungen, die Engländer in den ſchoͤnen Rünfen, 
„gegen andere Nationen, noch weit zurüctänden, und beſon⸗ 
„ders von den Deutfchen übertroffen twiirden. Wan werde ihm 
„freylich einmwenden: welches Aand kann ſich eines Ma⸗ 
„iers, wie Reynolds oder Romney rüäbmen? Aber ſo 
fehr er diefe vortrefflihen Männer ſchaͤtze, fo müffe er dach wer 
niaftens in Abficht aufs Bildnißmalen gefleben, und follce er 
„fich dadurch lächerlich machen , daß er Anton Beafs 
ꝓBildniſſe den ihrigen vorziehe, ” , 
„Zugleich 
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Zdugleich bemerkt «6, dag die in England menis. bekann⸗ 

„te Bildniſſe der deutſchen Gelebrten nad dieſem wege 
effiahen Maler, von Bauſe geſtochen, beſonders die Bild⸗ 
⸗niſſe Erneſti o und Spaldings, feiner Meinung nach, we⸗ 
„nig ihres Gleichen haben, und gewiß nicht übertreffen wor⸗ 
„den, fo ſehr ſey in denfelben Wahrheit, Anmuth und Geiſt 
„bereinigt.“ Zu dieſem verdienten Lobſpruche deutſcher Kunſt⸗ 
ler macht der ehrliche —— folgende ſehr unerwartebe 
Note: „Sr werde ſich jedem Leſer des Gentlemana 
ip ſehr verbunden achten, wenn er ihm Nachricht geben wol⸗ 
„ie, über welche ‚Segenftinde Johann Joachim Spale 
„ding eigentlich geſchrieben habe.“ Ich geftche, ich, als ein 
guter Deutſcher, fiel. ein wenig von meiner Höhe 
als ich diefe Anmerkung erblickte... Im Grunde mache fie die 
fem Correfponventen nicht Schande: denn wem er nun einmaf 
den Mann nicht kannte, fo ift wenigftens fein —— Bo 
Sensmürdig, einen Mann näher Eermen zu fernen, der 
war, von Graf gemalt, und von Bauſe in der Reihe der? 


fhen Gelehrten geflohen zu werden. Doch foll mich rote 


dern, ob einer von den hunderttauſend engländifchen Gemtie: 

men etwas von der Sache wiſſen oder es der Mühe werth 

3 werde, feiner Nation naͤhere Rageicht davon — 
en, — 


Auszug eines Schrelbens aus Gotha vom ot 
| Decemb. 177% Ä 


BDexr neue Profeſſor Iuris publici a Crfert, Ges 
Regierungsrat Bachmann, aus‘ dem Eichsfelde, bat dem 
ıften Det. d. J. anſtatk einte raldiffertation, Poſitio- 
nes drucken laſſen, gegen die Se. Senior Beßler, der 2 
abs Senfor gegen die Allg. d. Bibl. fo ——* aufgefuͤhrt 
bat, billig haͤtte ſein Cenſoramt verwalten muͤſſen. Es kom: 
men darinn ex hiſtoria eccleſiaſtica er Iure pabl, gar faubere:  ' 
Saͤchelchen ost. 3.9, Proteftatio Pontifiris contra Parem 
Wofishal. et Relig. iufla et eficax eſt. — Parer ülme, 
ad reverjales ob mutandam religionem oagere wugwil.: 
(Dies zielt auf einen bekannten Fall in einem deutſchen 


—* 


% 


aufe.) — Profeflüs Apoftata nec vi Pacis Meſtul. TRBUS: 


bna poſſidendi [ed wen obflante Pace Wefiph. punitur. 


O Geiſt des achizehnten Jahrhunderte? O ſchoͤne Träume über R 
Ausbreitung der —— md ad Tolrranyı a otnruiin. 


D. Bibl. XXXIX.D. I Re De 


« 


vw 
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Der Herr Profeſſor Franke in Erfurt, ein Geiſtlicher, 
und Bruder dee Trierſchen, hat am 9. Novemb. eine Syncpfin 
Juris eccl. publ. et privati, pro Gradu defendirt. Diefe Schrift 
habe ich beym erften Anblicke gründlicher acfumden ; ich werde 
fie aber noch mit Fleiß durchgehen, und Ihnen alsdenn viels 
leicht davon weitere Nachricht geben. 


Auszug eines Schreibens aus Mannheim. 


— Vielleicht ift es dem Verf. der auf der 398. &eite dee 
Anhangs der Allgem. deutfhen Bibliethek zum =5. big 36fen 
Bande erften Abtbeilung befindlichen Recenfion angenehm, den 
Verſaſſer der Dedudtion von dem Xerdachte, daß derfelbe 
oder der Setzer, wenn erden Namen dee ehemaligen Zruepbrückis 
fen Superinteudenten Ziernur achrieben, dag mindeſte vers 
fehen, frey aciprochen zu wiſſen. Denn da ich mir diefes Buch 
bald nach deifen Herausgabe, eg fen nun in Mannheim oder 
in Franffurt fihaffte, babe ich den Nerfaffer niemals anders als 
Liernur nennen hoͤren. Ich muthmaßte, daß feine Vorfahren wohl 
Schwediſcher Abkunft mochten aewefen feyn. Bey Vergleihung 
mit Plaffü originibus Ecclefiafticis ſchien er mir auf des letz⸗ 
tern Grundſaͤtzen fortgebauet zu haben. Dieſes Chriftiani Li- 
beri Unterſuchung von den Collegial Convencial Rechten der 
Kirche, Frankfurt und Leipzig, ben. J. W, Schrütern, 1743. 
wenn ich nicht irre, verdient auch in biefigen Gegenden bes 
kannter und verfäuflicher zu feyn. — 


BEE 
Nachrichten. 


Auf der Univerfität zu Wien wird nunmehr die Logik 
deutſch, nach dem Federfchen Lehrbuch, von dem Hrn. Prof. 
von Scharf, vorgetragen. Eben dies gefchieht feit Dem Nov. 
1779. in Anfehung der Phyſik und der hoͤhern Mathematik. 
Jene traͤgt Hr. Prof. Jäger vor, diefe St; von Korſow, 
nach Karſtens Echrbuch. Hr. v. Korſow hat ſich dur ein. fche 
wohl gefchriebenes Werk über die Lehre von Parallellmien bes 


kannt gemacht. 
* * 


* . 
Here Hofr. von Martini iſt von der Wiener Studien⸗ 
commiffion ausgetreten, und hat wieder Gig und Stimme ber ' 
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der oberſten Iuſtitzſtelle genommen. Die vielfachen Briefe, 
die (ich bieſer Velehrte um̃ das Oeſterreichiſche Sry 
worben, ſi nd unter. andern auch Urſache ‚gergelen.;s 7 — 
Kaiſerinn —— in den Funs acrnſland — — 
a, 2 dr ei, geud 
2 7 034” * Fi . — ‚ai mc ka 
ı Dem ‚Hm. Hofr. von Ben Bei bin —— 
voſſkommnen :@inriditung- des M en "ee 
nannt w rden iſt, und aud) die — * — “ getroffen 
Gar; iſt das’ Martinifche Sküdteh > und Cenjurrkferat überttar . 
gen — Eben derfelbe ifft gegenwartig in Geſellſchaft 
des verdienſtvollen Herrn aths und Profeſſors De Znck 
eine beſſere Einrichtung des Studlenweſens zu Linz. Der 
Benedittinerpraͤlat zu Kremsmünfter , der feine Akademie 
‚nicht will laſſen en ar Egg find wi⸗ 
der ai am gefchäfftigften ; wekden aber nicht. im Stande fenn, 
die gute Ga PEX zu untersrabeh. Die: —* zu Krewsm 
find lauter Monche, deren Geſchaͤffte zum Theil ſeltſam u 
Eingerheitt find. So lehrer . B. der Regens chori oder Ka⸗ 
pelimeiſter, dae ius civitatis und die politiſchen —— — 
mar, an) ae) Tun N e 






| “" . 
N * *. ce ‚a . 


ESoprhlen⸗ Reife von Ramet Kach- Sachſen, i Er 
‚dritten Originatausgabe ins Hollandiſche uͤberſer 3 ſo 
auch die zwote Ausgabe von Ni; Tozens Statiſtik 
zu Utrecht bey Wild in der Ueberfegung gedruckt werdet; 
Shakeſpears Trauerſpiele, oraßtentbeils nach der deutſche 
eberfegumg des Dem. Prof. Erhebung... 5 


4 4 wen % an. . 


Der auͤrigl Großbrit. nůd —* rauf. FR 
heburgifche Sugenieuchauptmagu, Hr. J. CHogrewe zu Hay 
nover , bat in England alle Jeit 1759. zur‘ —* des in⸗ 
nern Handei⸗ angelegte ſchiffbare Kanaͤle beſehen, Charten von 
ihrem Lauf aufgenommen, und die darau 
werfe abgezeichnet. Er will eine Veſchrejbung derſelben von 
ungefähr 20 Bogen Tert auf Hollaͤnb. "Schreibpapier drucken 
laſſen, 10 große Kupferjtiche auf Hollaͤnd. De in.größtem - 
Bormat, <bepfügen,.. und dieſes Weit in ber nächften Oſter⸗ 
meſſe IE Er | PFV Tran Zu 

- z Dr 
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Der —* acheidcreer 8 zu Getha 
von Meſſe zu Meſſe, eine Sammlung 
—“ fuͤr geübte und un 

ben, jeder Abfchnitt wird 3 bis 10 —— 

ſollen Seine berühmte Duodramen Ariadne und 
welchen Er, ſeit ihrer Bekanntmachung wichtige Verbeſſerumn⸗ 

gen gemacht bat, —— in „Dartisus 


Der Hr. Pröpofitus, Cheifiiin —— 
in Pommern, welcher 1775. zween —— * 
Eradtgefcbichse von. Stolp beransgegeben- bat 
Sohannis 1730, den Dritten. Beytrag herausgeben, 
vierre und fünfte, mebit einem Namen: und Sachre ik 
über alle fünf Theile , * auch *» Met 
If * Zu 
In Drag foll unter dem Titel: Prager Muſenm, eine 
Monarsfchrift, wotinn allerhand interefiante Auffäße, 
ſchen, fitelichen und wiſſenſchaftlichen Inhalts, Nabricht 
vom Praxer Theater ze. ze. enthalten ſeyn follem , 
men. ImMaͤrz 1780. Me dor erite Stůck erſcheinen. 


* 

Es ift in dem Anbande 3 13 — 24. Bande, S 1032, 
geſagt werden, det Herr Gencralfuperintendent Ellrode zu 
Bayreuth habe dem Hrn, Hofcanter daſelbſt auſgetragen das 
2773. daſelbſt gedructe Kirchenbuch Pankreariimady feiner 
Willkuͤhr zu verändern. Da- aber eigentlich der 1776 ne 
bene Generalſuperintend. Silchmuͤller dem 
beracr einen Plan vorgefchriehen hat, wie cr bas Buch veran · 
dern ſolle, und der Hr. Generalſuperintend. Elivodt, —* 
erſt in dieſes Amt gekommen, nachdem das Buch bis auf erliche | 













— 
— 
— 















> wenige Bogen abgedruckt war, an der Einrichtung ut 
Veränderung diefes Buchs nicht den gerinaften Aneheil bat: 
wird diefes auf Verlangen befannt gemacht, und der Irrthum 
widerrufen. | ern 
P ae u ur 


Drdinarius ernannt 





ori m 
| Der Herr Seh. RR md’ g merrueetee Springer | 
a Darmſtadt hat den if. zu der Gteie eines: Präfldenten 
und Kanzlegdirecite u Rackeburg halten, und ange 
nommen. 
Der bicherige Inuferord. Deofeffer der Vhlioſorhi⸗ 
ie, ee ‚Ser Derby ik karꝛlich ordentucher 

* — 

Der —E auferoed. Profeſſor det Phile vyhie aũ 
ater Unfverficätäpreblger ga Gottingen, Hr. M. Weber, ift ale 
wrdentlicher Peofelfer: der Theolegie nd: Jena 
gen. An feiner Stelle it Oer Richer⸗ At: Unipeefiätsptioßl 


ger gewerden. Be a iisiue 
He. Mich 











—— ee Piöt. phil. — 
ena, hat Sitz und Stimme —* Senat, 
—8 den Vortritt vor allen kaͤnſtig inn·cenden wictuichen , 
Bekuitiften feiner Fakultaͤt chatsen. ---- -- . 
Herr Rektor und Prof, Seybold GStunſtadt, Re | 
gleichem Charakter an das Furſtl. Heſſendarmſtaͤdtiſche Gymna⸗ 

Km zu Buchsweiler in der Grafſchaft Hana kichtenberg im | 
Eifaß, Serufen worden, und hat diefen Ruf angenommen, 


An feine Stelle nad) Sränftadt ft Hr. M. Buiten bisherls. . 


ger Rektor EN Speer, gekommen. 
Quiſtorp/ bisheriger zweerer Prof der Theo⸗ 
logie zu —33 iſt an des nach Luͤbeck abgegangenen Hru. 
DESchinmeyers Stelle erſtet Prof. , und hernach Generalſip 
rintendent über Schwediſch⸗ Pommern. und Rügen gewoerden 
Das durch Schierſchmidts Tod erledigte ſariſtiſche Lehe 
mt zu · Erlangen -ift durch Hrn. Boͤll, ehemaligen Lehrer um 


der Pfeffelſchen Kriegeſchule zu Colmar; wieder beſetzt habe m 


Herr Prof. Dohm In Taſſel hat: den Konigl. Preußiſchen 


Ruf nah Berlin, als geheimer Archivar nrid Sekretar, mit 1 


dem Charakter eines Koͤnigl. Kriegsraths, Angenommen 


Herr Bedike, bisheriger Prorektor "96 Srievrichsmerberb i ? 


Shen Gymnaſiums zu Berlin, iſt an des fei. Heinius ae 
zum Direktor deffelbigen ernennt toorden. - - 

Auf der Liniverfitäe zu Marburg ift an des 
D. Wyttenbachs Stelle, Hr. D. Duifing Profeff. —* 
in der theologiſchen Faknltaͤt geworden. An feine Stelle 


Herr Tobann Jakob Pfeiffer, bisheriger Prediger in A; or: 


fel, gekommen. Here. Going bleibe dritter Profeſſor in der 


theologiſchen Fakultaͤt. Herr Xoberr, der von dieſer zur 


juriſtiſchen uͤbergegangen iſt, hat ſich neulich den heiligen u 
Doftorhut ermorden. - Her : 
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Herr Regierungsrat Eybel, bicheriger Profeſſor des 
geiftlihen Rechts auf der Lniverfitat zu Wien, ift als wirkli⸗ 
cher Landrath zu der. K. K. Landeshauptmannfchaft nach Linz 
befürdeit worden. Der Profefjor des geiftlichen Rechts an der 
Univerfüät zu Insbruck, Hr. Johann Nepomuck Jofepb 
Penem, bat die erledigte Wimmer Profeſſur erhalten. Nach 
Jus uck Fam dafür, als Lehrer des geitlichen Rechts, Here 
Franz Xaver Jenez, aus Krain:gebuͤrtig. 

Der außerordentliche Profeſſor der Theologie zu Kief, Hr 
eoeneawer, iſt zum ordentlichen Profeſſor derſelben bes 
ellt worden. 
Herr Mutzenbecher, bisheriger deutſcher Prediger im 
Haar, if. in eben dieſer Qualitat nach Amſterdam abgegan⸗ 
gen. nn 
. Das durch Herrnfhmidte Tod erledigte Seniorat zu Hans 
burg, iſt mit dern dortigen Hrn. D. Job, Dierrich Wink 
ler, Hanptprediger bey der Nikolaikirche und Scholarchen, 
wieder bejekt worden. en 
Der berühmte Here ‘Profeffor Richter im Goͤttingen, 

hat das Pradikat eines K. Großbritannifchen Leibarztes er⸗ 
halten. rn 
Herr Johann Philipp Sranz von Sledenbühl, ge 
nannt Beurgel, bisheriger Beyſitzer am Kaiferlichen und Reiches 
sammergerichte, iſt Heſſen⸗-Caſſeliſcher Gehrimer Etatsmini⸗ 
fier . Praͤſident des Oberappellationsgerichts zu Caſſel, und 
Er rator der beyden Heflen : Caffelifchen Univerfitäten und des 
Eollezit Illuſtris zu Caffel, geworden. Diefer würdige nun⸗ 
mchriae Juſtitzminiſter gehort auch in die. Claſſe deuticher 
Schriftſteller, ohngeachtet feiner in dem gelchrten Deutfchland 
niche gedacht wird. Er it Verfaffer: des Werlarifchen 
Practikanten, welcher niit des fel. Freyherrn von Cramers 
Vorrede zu Frankfurt 1757. in 4. erfchienen il. Herr von 
Preufcben in feiner Vorrede zum zweyten Theile des indicis 
opperum Crameri, urtbeilt davon, daß es ein ſehr brauchbares 
und einem Anfänger des Kammeralprocefies ganz unentbehrli⸗ 

des Buͤchlein fey. 








Todesfälle. 
1779... 
Bereits am 2 iſten Januar ftarb zu Florenz Herr Chri⸗ 
Nopb Traugott Delius, Kaiſerl. Konigl Hofrath, wie 
Ä au 
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Such Referendar bey dem Berg» unb  Miünzdepartement zu 

Wien, im sıjten Jahr ſeines Lebens, Er mar zu Wallbaus 

fen in Thüringen geb In und hat ſich um. das. Studium 
der Metallurgi⸗e unſterbliche Verdienſte erwi 

BER). September farb zu Hamburg H ESondikus 

I, ein Bruder des Einial. Dingen iaters zu Alt 

einer unfrer beſten Epigrammatiſten. 

Am ızten October. farb in Ruͤrnberg Herr Sonene 
mann von Bolzſchuher, der ſich durch feine, vielleicht nun 
unvellendet bleibende Devuktionsbißliethef, auch durch thärige 
“ Ritffährigfeit gegen Gelehrte verdient gemacht hat. e 
Am ı3ten Detober ftarb Herr Heinrich Cbrifian 
Lemker, Prediger zu Minden an der Aller, im Celliſchen, 
in-feinem 7 71m Jahr ·Er ver l ch Durch —** Schrif⸗ 
ten hekannt gemacht: 

Am ıgten October farb in Groningen He Leonbard 

Gfferbaus, Profeffor der Geſchichte und Beredſamkeit, woig 
auch Bibliothekar der dortigen Univerſitat. Er war zu — 

1695 Beeren. a di | 

Zu Worms iſt im Anfange des Movembers det vdaſige 
reſormirte Prediger, Herr Andr. Rediger, in feinem söjten 

hre mit Toderadgegangen, “Seine Streitigkeiten mir Sm. 
after Goͤtze haben ihn bauptfächlich bekannt gemacht. 

Am ııten November ſtarb in’ Berlin Her Jobenn 
Philipp SeiniusDirettor des FSrieduchewerheſchen 
Symmafiums 

"Amswaten Movennber ftarh. in EP Herr Zeifrich 
Perer Sturz, Khnigl: Dänifcher Pogationgräth, und 2 
Holftein: Oldenburgiſcher Etats⸗ und‘ Regierungsrath, 
4oſten Jahr ſeines Alters; ein Mann voll gruͤndlicher und 
weitlaͤuftiger Gelehrſamkeit, Im Beſitz des feinſten Geſchnackt 
und einer unter Gelehrten ſeltenen ————— ar * 
beſten Proſaiſten or. 24 

Am 23ften November ſtarb in Hamburg St. ©. Beorg 
Ludwig YKerenfchmidt, Senior des dortigen Minifteriums, 


und Paftor bey der Michaelislirche in ſeinem S7ften Jahr. 
1780, \ 


Den zsften Jan, farb zu Dresden der Hert Geheime 
Fegationsrath von Hagedorn, der durch feine Schriften über 
die Malerey berühmt mar, 
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27 beide, 
Mit diefem Stuͤcke zugleich wird eine lacheicht von 
2* Technologiſchem en * * * 
Den in gr. 4to ausgegeben, auf deſſen erſten 
Verleger dieſer Bibliothek und in allen Buchhandlungen Deutſch⸗ 
kandes, ı Dufaten Pränumeration angenommen wird, 
Der Vire und letzte Band des Anbangs vom XXV. 
bir XXXVI. Bande diefer Bibliothek, welcher zugleich die 
Boppelten Regiſter und die Worcede enthäft, ift unter der Pre 
fi, und wird bald nach der Oftermeife dieſes Jahres fertigwerden. 
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Nachricht. 


Mit dieſem Stuͤcke zugleich wird eine ———— 
Jatobſons Technologifchem Woͤrterbuche in 2 Ban⸗ 
. Bene ge. gro ausgegeben, auf deſſen erſten Theil bey dem 
Verleger diefer Bibliothek und in allen Buchhandlungen Deutſch⸗ 
= Mamdes, ı Dufaten Praͤnumeration angenommen wird. h 

2.000 Der Vlte und legte Band des Anbangs vom XXV. 

" 7 bis XXXVI Bande diefer Bibliothek, welcher zugleich bie 
doppelten Negifter und die Vorrede enthaͤlt, iſt unter der Prefs 
fi, und wird bald nach der Oſtermeſſe diefes Jahres fertig werden 
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